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Eingang. 


Die Mannszucht ift in jüngfter Zeit Die Erhalterin und Erneuerin 
der Staaten geworden. Frankreich und Defterreih, Neapel und 
Dänemark, Preußen und die Deutfchen Bundesstaaten legen hiervon 
Zeugniß ab. Die undiscipfinirten Maffen und undisciplinirten 
Ideen, welche die Staaten und die Gefellfchaft zertrümmern wollten, 
find von den organifirten Heeren und der Hiftorifchen Zähigfeit 
niedergeworfen worden. 

Aber während anderwärts die Macht der Auctorität mit der 
Gewalt der Revolution auf Tod und Leben ringen mußte, genügte 
8 in unferem Baterlande — Dank unferer Militairverfaffung und 
unferer Gefhichte! — das Volk zu feinen Fahnen zu rufen, das 
Bolt in feine Bataillone zu reihen, um die Revolution zu bändigen; 
denn bei uns ift das ganze Volk disciplinixt: in Preußen ift Die 
Mannszucht einft auch die Schöpferin des Staats gewefen. Jener 
Geift der Strenge, der Drdnung, der Nüchternheit, der Demuth, 
der feinen entjchiedenften Ausdrud einft auf dem Throne, in Frie- 
drih Wilhelm I. hatte, dem Schöpfer der Heere, mit denen fein 
großer Sohn der Schöpfer der Großmacht Preußen wınde, das ift 
zugleich der ächtmilitairifche und der fpezififch Brandenburgifche Geift, 
der Genius Preußens, der das ganze Volk befeelt, fo daß Diefes 
felbft als feines Landes Wehr dazuftehen vermag. 
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Von dieſem Geſichtspunkte aus ließe ſich eine Brandenburgiſch— 
Preußiſche Geſchichte, beſonders der neueren Zeit, ſchreiben, welche 
dann die beſte Enthüllung des wahren Weſens jener Mannszucht 
fein würde, die unfer ganzes Staats- und gefellfchaftliches Leben 
Durchdrungen und geordnet und uns die ehrenvolle Stellung, welche 
wir in der europäijchen Staatenfamilie einnehmen, gefichert hat. 
Eine folche Gefchichte würde bei dieſer Gelegenheit auch den eigen- 
thümlichen Unterfchied zwifchen der Brandenburgifch- Breußifchen 
Mannszucht und der Disciplin anderer Heere nachweifen. Es würde 
3. B. in die Augen fpringen, daß im Gegenfaß zu der Franzöfifchen 
Disciplin, welche, nachdem fie mit der Vergangenheit gänzlich ge- 
brochen, auf blutigen Schlachtfeldern und in glorreichen Siegen fich 
nenbegründet, Die Preußifche Mannszucht ihre Schule der ftrengen 
Zucht und der Gewöhnung zu Ernſt und Würde, zu Sitte und 
Ehre, zu Gehorfam und Treue im Frieden und darauf ihre Schule 
der Erneuerung abermals im Frieden, einem Frieden durchgemacht 
bat, der mehr Nefignation, mehr Opfer verlangte, als der Krieg, 
dejjen Folge er war; e8 würde einleuchten, daß die Franzöfifche 
Disciplin auch während des Friedens dauernd ihre Nahrung im 
Kriegsruhme findet, wogegen die Preußifche Mannszucht felbft im 
Kriege nicht aufhört, die Selbftbeherrfchung, Zucht und Gefittung 
zu fordern, die zu erziehen fie zu ihrer höchſten Friedensaufgabe 
macht, e8 würde Har werden, warum die Franzöfifche Nation eine 
friegerifche, eroberungsluftige und ftetS bemüht ift, ihre äußeren 
Grenzen zu erweitern, während die Preußifche von jenem militai=- 
rifchen Geifte befeelt wird, ber nur aus der Defenfive zum An— 
griff übergeht, der dann nicht Länder, fondern Völker, Stämme, 
Herzen erobern will und erobert hat, der zwar auch Grenzen zu 
durchbrechen beftrebt ift, aber nicht Die Marken des Wohnungsbereichs 
der Nation, fondern Die Schranfen eines beftimmten Standes, da— 
ber aus der Armee auch eine Bildungs- und Erziehungs- Anftalt 
für das ganze Volk gemacht hat. 

Es kaun jedoch Hier nicht in meiner Abficht liegen, Darzuftellen, 
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wie dieſer Brandenburgiſch⸗Preußiſche Geiſt der Treue und Pflicht: 
treue fich den ganzen Staatskörper gefchaffen, fondern ich habe mir 
vorgefett, zu zeigen, wie er in umferer Armee feine eigenthümlichfte 
Geftalt gewonnen, wie er in einem einzelnen Truppentheil — dem 
24. Infanterie-Regiment — fich offenbart, indivibualifirt hat. Die 
Disciplin ift daher der rothe Baden, an dem fich Die nachfolgenden 
Erzählungen und Schilderungen aufreihen werben. Sie ift e8, die 
bei der erften Stiftung unferes Regiments wie bei der dauernden 
DOrganifirung feiner abminiftrativen und dienftlichen Verhältniffe, auf 
dem Ererzirplag wie auf dem Schlachtfelde, auf dem Marjche wie 
im Lager, in der feindlichen Hauptftadt wie in der Garnifon, wäh- 
rend des Waffenftillftands wie nach dem Friedensſchluſſe, auf dem 
Rüdzuge wie an der Spike des fiegreihen Vormarfches, kurz bei 
alfen Gelegenheiten und Beranlaffungen unermüdlich mitredet, und 
mit der unerfchütterlichften Zähigfeit fich geltend macht, einer Con— 
fequenz, die fich niemals den Weg verrennt und erfchöpft, vielmehr 
die ungewöhnlichfte Reichhaltigkeit der Mittel in fich felber findet. 
Diefer Brandenburgifch-Preußifche Geift ift e8, der die Vorgefekten, 
fie, welche, gehorchend und befehlend zugleich, Die eigentlichen Trä— 
ger, Leiter, Vermittler der Disciplin find, gleichfam die electro- 
magnetifche Kette bilden, ‚Die den höchften Willen dahin geleitet, wo 
er zur That wird, mit jenem ausdauernden Muthe ausrüftet, der 
immer ernft, ftreng, gewiffenhaft bleibt, auf feine Forderungen un- 
ausgejett zurüdfommt, niemals nachläßt, nimmer herabftimmt, ein 
dienftliches Verlangen nie in eine halbe oder verftedte Bitte einflei- 
det, niemals lodende Köder auswirft, die Ausübung der Pflicht der 
Pfliht wegen fordert, felbft im Angefichte ſchlimmer Erfahrungen 
auf der befjern Ueberzeugung beharrt, nie die rechte Zeit zum ener— 
giichen Durchgreifen abzuwarten braucht, fondern jede Zeit als Die 
rechte zu ergreifen weiß, um fein Material — die in gegliederte 
Körper zufammengeftellten Maffen mit widerfprechenditen Neigungen, 
Leidenschaften, Bedürfniffen, mit verfchiedenften Körper: und Geiftes- 
fräften — fo vorzubereiten, daß ein ausnahmsweiſe energifches Ein- 
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jchreiten faum nöthig. wird, da e8 eine Störung der Majchine vor- 
ausjegt, welche eine nimmerraſtende Unerbittlichfeit in Handhabung 
der Disciplin, d. h. dieſe felbft eben vermeiden fol. Diefe Bran- 
denburgifch-Preußifche Strenge und Gewifjenhaftigfeit ift es, welche 
den Offizieren, den Xehrmeiftern für ganze Provinzen, die überlegene 
Geduld und Willensftärfe einflößt, vermöge deren fie die Intelligenz 
auch des Roheſten zu finden und zu weden, felbit den Trägften zu 
fefleln, den Widerfpenftigften zu beherrjchen, jedes Muß durch feine 
einleuchtende Nothwendigfeit zu begründen, ohne je zu ermüden, auf 
die einfachften Dinge immer wieder zurüdzulommen, Die Förperlichen 
Uebimgen zur geiftiger Gymnaſtik zu fteigern, fich felbft zu Bildnern 
des Volkes zu machen willen. 

Iſt e8 nun aber wahr, daß diefer eigenthümlich Brandenbur- 
gifch-Preufifche Geift der Geift der Armee, daß jeder Truppentheil 
(ediglich der Träger und Geftalter deffelben ift, jo muß umgefehrt 
auch in. jedem Truppentheil ſich jener beſondere Character des va- 
terländifchen Stammes widerfpiegeln, und die Gefchichte eines Re— 
giments darf Anfpruc darauf machen, auch ein allgemeineres In: 
tereffe zu erregen, — die nachfolgende vielleicht auch noch Darum, 
weil fie eine große Anzahl rühmlicher Einzelthaten noch Xebender, 
mehr noch Solcher der Vergeſſenheit entreißt, deren Söhnen ver: 
gönnt ift, von dem Ruhm ihrer Väter zu leſen. 
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Die Stiftung. 
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Unier Regiment trat während des Waffenftillftandes 1813 in Schleflen 
als jolches zufammen, und zwar unter dem Namen des 12. Reſerve— 
Infanterie- Regiments. Die drei Bataillone, aus denen es zufammenge- 
ftellt wurde, waren erft vor Kurzem auf verſchiedenen Schaupläßgen er- 
richtet worden und hatten bereits ſehr verſchiedene Schickſale gehabt, auf 
deren Schilderung wir zunähft darım möglihit ausführlich eingehen 
wollen, weil folche einen nicht unintereflanten Beitrag zur Gefchichte der 
damaligen Zuftände in unferm DVaterlande liefern mag, fo wie nicht min- 
der intereffante Beilpiele geben wird, mie die Stiftung der Bataillone — 
fomit das eigentliche In’3 = Leben» Rufen einer neuen Preußiichen Armee — 
zu jener Zeit nur möglidy war. 


Das Heferve-Bataillon Ur. 7. 


Bis dahin immer nur noch auf zukünftige glücklichere Zeiten hoffend, 
erfahren vie Patrioten am 17. März durch die Kriegderflärung an Branf- 
reich, daß ed nun wirklich Zeit fei, Hand anzulegen, un die befiere Zu⸗ 
funft zu erobern. Gewinnt nun zwar hierdurch die Bewegung, welche 
damals überall im Innern von Preußen ftatıfand, vie Sicherheit, welche 
ver Gang zur Entſcheidung einzuflößen pflegt, jo konnte es doch an viel» 
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fachen Nachtwirfungen nicht fehlen, welche ftets daran erinnerten, daß 
man immer nur erft im Ningen um die Eriftenz begriffen fei. 

Die Geſchichte des Reſerve-Bataillons Nr. 7. — Died war der erfte 
Name vedjenigen Bataillond, welches darauf im Laufe ver Zeit und der 
Greigniffe nach einander „Oſtpreußiſches Miliz - Bataillon,” „Oſtpreußi— 
jches Reſerve-Bataillon,“ „3. Oftpreußifches Reſerve-Bataillon,“ „3. Re— 
ferve- Bataillon des 3. Oftpreußifchen Infanterie» Regiments” hieß und 
noch andere Bezeichnungen erhielt, dann als 3. Bataillon vem 12. Re— 
fervesInfanterie-Megiment einverleibt wurde und jeßt demſelben Negiment, 
welches gleichfalls feinen Namen geändert bat und das 24. Infanterie- 
Negiment geworden ift, ald 2. Bataillon angehört — die Geſchichte des 
Neferve- Bataillon Nr. 7. wird, über ven 17. März hinaus und bis zum 
Waffenſtillſtande fortgeführt, ein Beifpiel jener Nachwirfungen geben, fie 
wird lehren, daß ſich Bataillone zwar „improviſtren,“ d. b. in 24 Stun 
den aus zujammengerafften Offizieren, Unteroffizieren, Solvaten und Re— 
eruten zufammenftellen, auch nothdürftig bekleiden und ausrüften lafjen, 
daß es indeſſen einer längeren Zeit oder glüdlicher Greignije bevarf, um 
eine wirkliche Organijation zu vollenden, d. b. zu Sicherheit und Ord— 
nung in allen äußeren und inneren Berhältniffen, namentlich in Betreff 
der Apminiftration, zu gelangen. 

In einer Cabinets-Ordre — Charlottenburg, ven 20. December 1512 — 
batte Se. Majeftät ver König Brievrih Wilhelm IL. die Beſtimmungen 
über die Bormation der Neferve-Bataillone erlafien. Gine zweite Cabinet3- 
Ordre vom 22. Decbr. überweift dem General von Bülow den Oberften 
von Thümen und eine Menge anderer Offiziere, damit es an der Weich- 
ſel nicht am geeigneten Offizieren zur Aufftcht über die in Reſerve-Ba— 
taillone zufammenzuftellenden Leute fehlen möge. Der Oberft von Thü— 
men joll ven Bolten ald Brigadier bei denſelben übernehmen. 

Sp wie die Depots, die Krümper, die Transporte ausgehobener nicht 
ererzirter Bauern im Anfang ded Monatd Januar 1813 in Graudenz, 
„das damals das Bild eined neuen Sparta bot,“ eintrafen, impropijirte 
Oberft von Thümem gleichfam neue Bataillone aus ihnen, und Major 
von Tippelskirch jegte fie und die in ver Beftung verfammelten ziemlich 
fremdartigen Bragmente aller Waffengattungen in Berwegung. 

Sechs Bataillone waren bereit errichtet, als am 12. bei Marien- 
mwerber, in Bolge der heftigen Verfolgung Seitens der Ruſſen, zwiſchen 
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diefen und den Branzofen das erfte Zufammentreffen ſtattfand, ein ferneres 
Gefecht bei Neuenburg vorfiel, die Rofaden in Treul und Montau erichie- 
nen, über Groß-⸗Plochoczyn hinaus bis Czyrck und Jarzez ftreiften, vie 
franzöfifchen Truppen ihren Rüdzug von Neuenburg bei Graudenz vorbei 
nach Schweß nahmen. Das Organiſationéwerk fchien dadurch nothwen— 
digermeije ind Stocken gerathen zu müflen, da ſowohl die Transporte aus 
Oftpreußen nicht mehr eintreffen, ald auch ver Marſch der neuerrichteten 
Bataillone in vie weftlichen Theile der Monarchie nicht mehr ungefähr: 
det flattfinden Fonnte. 

Dennod, trafen am 13. Januar noch zwei Transporte von Oſterode 
und Raftenburg ein. Mit Benugung verielben gelang es dem Oberften 
son Thümen an diefem Tage noch die Meferve-Bataillone Nr. 7. und 8. 
zu bilden. Mit dem legteren rückte er für feine Perfon noch an demſel— 
ben Tage nach Schweg ab, konnte aber die Nacht vom 13. zum 14. bier 
nicht bleiben, da er den Vice» König von Italien, ver feinen Rückzug 
über Bromberg nach Poſen nehmen wollte, in Schmweg traf, er mußte 
noch in ver Nacht bis auf den halben Weg nach Tuchel rüden. 

Das Referve- Bataillon Nr. 7., weldyes in Graudenz ald Erſatz für 
die beiden zum Abrüden beftimmten Linien=Bataillone zurücblieb, wußte 
biernach bereit am Tage feiner Stiftung nicht mehr genau, wo es feinen 
Stifter und Brigadier finden ſollte. Es war vorläufig unter den Befehl 
ded Premier-Gapitains von Bürger — vormals im Regimente Tauengin 
— geftellt. — Die Führung der Compagnien war nad) der Reihenfolge 
der Nummern verfelben ven Premierskieutenantse von Zaborowäfi, von 
Prondzynski — vormals im Infanterieregiment Thiele, — von Wobeſer 
— vormals im Infanterie- Regiment von Treskow, — und dem KHaupt- 
mann von Lehwald — vormals im Infanterie-Regiment von Owſtien — 
anvertraut worden. Welchem Regiment ver Premier-Lientenant von Za— 
borowski früher angehört, hat nicht ermittelt werden Fönnen; auch ift er 
in ven noch vorhandenen Rangliften nicht aufgeführt, daß er indeſſen 
wirflih, wenigftens in ven Monaten Januar, Bebruar und März, ver 
Führer der erften Gompagnie geweien, geht aus ven Ab⸗- umd Zugangs: 
litten viefer Monate, welche von ihm unterzeichnet find, hervor. 

Zum Stamm erhielt dad Bataillon per Compagnie BO Krümper aus 
den Gantond ver vier Oftpreußifchen Negimenter und einige Unteroffiziere 
vom 3. und A. Oſtpreußiſchen Regimente. Es follte, wie jenes Reſerve— 
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Bataillon, beftehen aus: einem Kommandeur, vier Gompagnieführern, 
einem Apjutanten, einem Nechnungsführer, zwölf Subalternen, im Gans 
zen neunzehn Dffigieren; ferner aus 48 Unteroffizieren, 9 Spielleuten, 
744 Gemeinen oder 801 Köpfen und A Chirurgen. Die Offiziere wur⸗ 
den, ver Cabinets⸗Ordre vom 20. December gemäß, aus überzähligen, 
aggregirten und inactiven Offizieren entnommen und waren bald vollzäh- 
lig; weshalb ver Kommandent von Graudenz, Major Kraufened, damit 
nicht unzufrieden war, daß die am 9. Januar vom Allgemeinen Kriegd- 
departement erlafjenen Verfügungen, nach welchen vie Regiments— und 
Brigade-Garmifon-Gompagnieen auf die Stärfe von 400 Köpfen per Com⸗ 
pagnie gebracht, die enibehrlichen Feldbataillone dagegen aus ver Feftung 
gezogen werben jollten, unter den obmaltenden Umſtänden nicht mehr in 
Ausführung gebracht werden Eonnten. Major Kraufened hielt vie fo 
ſtark vermehrten Garnifon- Compagnieen, fchon ver fehlenden Offiziere 
wegen, für Feine ver Beftung wünſchenswerthe Verſtärkung und zog bie 
Beibehaltung des mit Offizieren ziemlich vollftändig beſetzten Reſerve⸗ 
Bataillond Nr. 7. vor. 

Auch in Hinſicht ver Kopfzahl war dad Bataillon jehr bald voll- 
zählig. Hauptmann von Bürger fonnte bereits am 2. Februar bei Ge- 
legenheit ver Zurückweiſung einer Reclamation jagen, daß fein unterha= 
bendes Bataillon „nur complett” — alfo doch complett — fei. 

Indeſſen fand die Eriftenz des Bataillond überhaupt auf dem Spiele 
in Folge eines Borfchlags, den der Major Kraufener auf die vom Ge- 
neral von Bülomw unter dem 18. Januar audgefertigte nähere Anweifung 
in Bezug auf die Berftärfung ver Garniſon⸗Compagnieen auf 400 Mann 
und die Ausrüftung der Belvbatterien und Park-Kolonnen, zu machen fich 
veranlaßt ſah. Major Krauſeneck erwiederte nämlich auf das betreffende 
Schreiben des Generald von Bülow: wie zur Berftärfung ver 5 Garnifon- 
Eompagnieen 400 Recruten und 600 alte Soldaten nöthig wären. Das 
in Graudenz befindliche Referve- Bataillon Nr. 7. habe 400 Reeruten 
und 400 alte Solvaten, löfe man daſſelbe auf, jo würben ven Gar— 
nifone@ompagnicen nur noch 200 Solvaten fehlen, vie anderweitig ber» 
beizufchaffen fein möchten. Es würde dann nur noch darauf anfommen 
zu beftimmen, was aus den Offizieren des Referve-Bataillons 
werden folle. 

Wenn au auf diefen Vorfchlag des Kommandanten von Graubenz 
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nicht eingegangen wurde, fo mußte das Bataillon doch ungefähr 80 ge= 
diente Soldaten zur Vollzaͤhligmachung der 3. Brigade» Barnifon - Con 
pagnie abgeben, und empfing dagegen ebenfoviel Mecruten, vie von ver 
Provinz Weſtpreußen geftellt worden waren. 

Was die Ausbildung, Armatur und Bekleidung betrifft, jo giebt der 
nachftehende Auszug aus einem Bericht für die Monate Januar und Fes 
bruar 1813 über den Zuſtand des Königlichen „Oftpreußifchen Reſerve⸗ 
Bataillond,‘ welchen ver Hauptmann Bürger nach einem bereitd unter 
tem 1. Januar gegebenen Chema einreichte, varüber erfchöpfenne Auskunft: 

„2. Meber das Ererziren. Es wird nad ven Befehlen ves 
erften Kommandanten, Herren Major Kraufened ererzirt.” „Die Recruten 
laſſen ſich gut an und zeigen vielen guien Willen, vie Krümper bebürfen 
weniger Nahhülfe, und gegenwärtig werden mit dem Bataillon nad) 
Einftellung der neuen Recruten Evolutionen gemacht.‘ 

„> Diseiplin. Im Allgemeinen find noch feine Ercefle vor- 
gefallen.” 

„> Beichaffenheit ver Armatur Anfänglich befam das Ba- 
taillon Gewehre neuerer Art, viefe mußten aber an das mobile Armee⸗ 
Corps abgegeben werden. Das Bataillon empfing Gewehre alter Art, die 
„aber in gutem Zuftanve find. Ingleichen erhielt das Bataillon neue Tor- 
nifter mit weißen Riemen, welche aber auf Befehl des erften Kommanz 
danten an das mobilgemachte Bataillon verabfolgt und «gegen ältere um— 
getaufcht werden mußten. Diefe alten Tornifter aber follen anjegt an’s 
biefige Montirungsvepot abgeliefert und dafür beffere mit ſchwarzen 
Riemen empfangen werben.” 

„oe. Duartierftand. eve Compagnie hat fünf Kafematten be= 
zogen und liegen in jever verfelben 36 bis 38 Mann. Wenn aber das 
Kommando auf der Rubiner Kempe, die Wachten auf ver Beftung und 
die Kranfen abgezogen werven, fo ift hinlänglich Raum.” Hieraus er- 
giebt fih für ven obenangeveuteten Abgang eine Zahl von etwa 
80 Mann. 

„7. BZuftand ver Montirungen. Das Bataillon ift mit Mon— 
tirungäftüden bis auf 30 Paar Schuhe complett. Die gelieferten Mon 
tirungäftüde find neu und von guter Qualität. Die noch fehlenden Schuhe 
ſollen in viefer Woche noch geliefert werden.” „Das Bataillon hat Feine 
Brotbeutel erhalten.” 
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Zur näheren Erläuterung der vorftehenden Angabe diene die Ermäh- 
nung, daß nach ver Cabinets⸗Ordre vom 20. December 1812 vie Mann 
ichaften ver Rejerve-Bataillone an Befleivung graue Jaden, graue Bein- 
kleider, Stiefeletten, Beldmügen und Handſchuhe, ingleihen Mäntel, ver 
Mann ein Hemde und ein Paar Soden, vorläufig auch, infofern ed nö- 
tbig, ein Paar Schuhe erhalten, vie Unteroffiziere möglichft mit vollftän- 
diger Montirung verfehen werben follten. 

Hatte das Bataillon ſich nun auch dur Vermittelung des Gehei- 
men Kriegsraths Marquardt bid Ende Februar vollftändig ausrüſten fön- 
nen, fo bedurfte e8 doch einer fait enplofen Correſpondenz, um ven Erfag 
von 1 Mantel, 11 Kamifölern, 11 Mützen, 12 Paar Handſchuhen, 11 
Paar Hofen, 13 Stiefeletten, 11 Halabinden, 28 Kempen, 13 Baar 
Schuhen und 16 Baar Socken, welche inzwifchen durch Defertion verlo= 
ren gegangen waren, fo wie vie Beichaffung einer Trommel und zweier 
Signalhörner zu bewirken, die in Bolge einer Etatd-Erhöhung der Spiel- 
leute auf 10 Tambours und 2 Horniften fehlten. 

„Sshlieplich,” Heißt es in dem Bericht, „babe ich noch zu bemerken, 
dan ich mit Genehmigung des erften Kommandanten jämmtlichen Herrn 
Dffizieren 30 Thlr. Equipirungsgelver als Vorſchuß habe zahlen laſſen, 
da felbige indgefammt unbemittelt, und nicht vienftmäßig ericheinen, 
konnten.“ 

In dem Anſchreiben, mit welchem der Hauptmann Bürger unter 
dem 5. März dem Oberſten von Thümen den obigen Bericht nach dem 
Marſchquartier Falkenberg, wo er denſelben indeſſen nur vermuthen 
konnte, einſandte, zeigte er demſelben zugleich an, daß das Bataillon nicht 
mehr 3. Oſtpreußiſches Miliz-Bataillon, ſondern Oſtpreußi— 
ſches Reſerve-Bataillon hieße, jedoch noch keine Nummer erhalten 
habe, und fügt endlich hinzu: „Uebrigens muß ich aber geſtehen, daß 
ich noch nicht weiß, zu welcher Brigade das Bataillon gehört, jedennoch 
dem Herrn General von Bülow alle Rapports einreiche, womit ich bis 
zu anderweitiger Beftimmung fortfahren werde.“ 

Zu diefem Zweifel mochte die unter Paſſus 5. des Berichts erwähnte 
Abgabe von Gewehren und Torniftern an dad mobile Armee-Gorps, wel⸗ 
ches unter den Befehlen des Generallieutenantse von Morf ſtand, dem 
Hauptmann von Bürger directe Beranlafjung gegeben haben, ohne daß 
er fich über dieſen Gegenftand offen ausfprechen durfte, wenn er nicht 
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moͤglicherweiſe nach irgendwelcher Seite hin Anſtoß erregen wollte. — 
Dem General von Dorf ſollte nämlich nach der Allerhöchſten Cabinets⸗ 
Ordre vom 20. December 1812 das GeneralsGpuvernement von Preußen 
zufallen, jobald das mobile Corps die Preußifche Grenze wieder betreten 
würde, General von Nork ertbeilte gegenwärtig auch in ver Qualität als 
General= Gouverneur Befehle. Jedoch, war er Hierzu auch noch berech- 
tigt? Durfte man ihnen Folge Teiften, nachdem ein wunderbarer Um— 
ſchwung der Ereigniffe ihm in die Lage gebracht hatte, mit dem offiziellen 
Feinde der Regierung gemeinjchaftliche Sache zu machen und von dem 
erklärten Bundesgenoſſen derſelben abzufallen? Over handelte er vielleicht 
doch im geheimen Einverftännnig mit ver Regierung, wie er die Beiftim-» 
mung aller Batrioten erhalten hatte? Der Untergebene gerieth bier in 
einen Zwielpalt, ven nur der höchfte Kriegsherr felbft löſen konnte und 
diefer wiederum befand fich in fo eigenthümlichen Verhältniffen, daß er 
fih zur Zeit noch nicht klar auszufprechen vermochte. Major Kraufened 
erhielt auf eine vesfalfige Bitte um Anweifung vom 2. Februar durch 
Alerhöchfte Cabinets⸗Ordre vom 28. Januar zwar den Beſcheid, daß dem 
mobilen Corps, jo lange es in ver Lage fei, in die es die abgeſchloſſene 
Gonvention verlegte, weder Waffen noch andere Kriegsbevürfniffe zu ver⸗ 
abfolgen jeien; da aber General von Dorf dennoch fortfuhr, Anorbnungen 
zu treffen: jo erhielten vie daraus entipringenden Verlegenheiten erft durch 
die Gabinetd-Ordre, Breslau, ven 11. März, nach welcher Se. Majeftät 
den Generallieutenant von Dorf für vorwurfsfrei erflären und ihn im 
Kommando beftätigen, ihm auch zum Beweife ver Zufriedenheit und des 
ungetheilten Vertrauens noch ven Oberbefehl über die Truppen des Ge— 
neralmajord von Bülow übertragen, ihre vollftändige Löfung, eine Löſung, 
welche für die in Gtaudenz betheiligten Befehlshaber von feinem Belang 
mehr war, feitvem die Gonflicte vurch das weitere Borrüden des Generals 
von Nork bereits factifch ihre Enpfchaft erreicht Hatten. 

Hauptmann Bürger wußte alfo immer noch nicht, welcher Brigade 
er angehöre. Je weiter General von Bülow nach Weften vorrüdte, deſto 
weniger wahricheinlich erfchien es, vaß eine in Graudenz zurüdgebliebene 
Truppe noch länger unter feinem Befehl zurüdgeblieben fein folle. Den 
noch mußte Hauptmann Bürger fortfahren, an ihn und den Oberften von 
Thümen zu berichten, va er fonft in viefer Beziehung einer anderen Be— 
hörde nicht untergeben war. — Endlich nimmt der Oberft von Thümen 
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in einem, Gharlottenburg, ven 13. April 1813, datirien Schreiben förm⸗ 
lich Abſchied von dem Hauptmann Bürger: „er babe gegenwärtig bie 
andere Beſtimmung erhalten, das Blokade-Corps von Spandau zu foms 
mandiren, empfehle fich daher zum ferneren freundfchaftlichen Andenken. 
Der Hauptmann Bürger würde, im Balle ihm ſolches noch nicht befannt 
fein follte, durch den Kommandanten von Graudenz oder durch den Mi—⸗ 
litair-Gouverneur der Provinz am beften erfahren, an wen er jeine Raps 
ports in Zufunft einzureichen habe.” — Diejen Weg hatte der Haupt- 
mann Bürger offenbar fchon längft und endlich doch auch nicht mehr 
vergeblic, eingefchlagen. Kurz vor Eingang des ebenerwähnten Abſchieds⸗ 
fchreibens war dem Bataillon nämlich durch Paroler Befehl vom 17. April 
befannt gemacht worden, daß es nunmehr unter unmittelbarem Befehl 
Sr. Ercellenz des Generals der Kavallerie, von Maſſenbach, Gouver- 
neurd von Oft» und Weftpreußen, ftehe. 

Hauptmann Bürger beeilt fich, vemfelben unter vem 22 ften den mo— 
natlichen Rapport zu überreichen und bemerft dabei, daß er nicht wiſſe, 
zu welchem Regiment das Bataillon gehöre. Er bittet zugleich, es zu 
bewerfftelligen, daß das letztere gleich allen übrigen neuerrichteten Reſerve⸗ 
Bataillonen ‚mit completten Montirungen und Czakots verfehen werde. 
Berner berichtet er, das Bataillon fei jo weit, daß es zu jeder Stunde 
zum Belovienfte gebraucht werden könne, und empfiehlt endlich das Bar 
taillon, fi) und das Corps Offiziere der Gnade und hohen Protection 
Sr. Excellenz. 

Vielleicht ift der vorermähnte Parole- Befehl, welcher jedenfalls be= 
fundet, daß das General-Gouvernement von dem Vorhandenſein des Ba⸗ 
taillond auf irgend eine Weife Wiſſenſchaft erhalten Hatte, auch nur durch 
eine nachftehend im Auszuge mitzutheilende Correspondenz herbeigeführt 
worden, aus welcher außerdem hervorgeht, wie damals vie Eriftenz des 
Bataillons von einer jeverzeit jehr nothwendigen, für eine Organifatione- 
Epoche aber überaus wichtigen Behörde ganz in Zweifel gezogen wurde. 

Hauptmann Bürger hatte mehrfach, zulegt, weil er immer feine Ant- 
wort erhielt, am 12. April im fehr gereizter Stimmung bei dem Kriege- 
Kommiffariud von Oft: und Weftpreußen, von ver Marf, über verjchie- 
dene Gchaltd-Gompetenzen angefragt, darüber, wer von den Offizieren be- 
rechtigt fei, Equipirungsgelder zu empfangen, ob auch die vom Feldwebel 
zu Offizieren avancirten, envlich, ob dem Bataillon nicht Czakots ange 
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wiefen werben vürften. Am 16. April ging nun ein, fchen vom ten 

and Königäberg datirted Schreiben des Kriegs⸗Kommiſſarius v. d. Mark 
ein, abreffirt „an den Major von Bürger, Kommandeur eines Mus» 
ketier-Reſerve⸗-Bataillons — wieder ein neuer Name! — in wel—⸗ 
dem jene Bragen „hoffentlich zur binlänglichen endlichen Beruhigung” 
beantwortet, im Grunde aber nur Rüdfragen gemacht und veranlaft 
wurden. „Eine, Ihren Bragen entfprechende Antwort,‘ beißt es darin, 
„Shnen früher zu geben, war ich außer Stande, weil mir von Ihrem Ba= 
taillon offiziell nichts befannt war, und ich mir daher zunörberft eine 
nähere Auskunft darüber von Sr. Ercellenz dem Herrn GeneralsGouver- 
neur von Maſſenbach einholen mußte.” 

In Beantwortung ver von dem Kricgd- Kommiflarius gemachten 
Rüdfragen warf der Hauptmann Bürger unter vem 1dten die fehr wich» 
tige neue Frage auf: „ob er anjego ven Gelvbetrag nach dem ihm unter 
dem Sten überfandten Etat liquiviren jollte, da berfelbe in fehr weſent— 
lichen Bunften von dem bei Bormation des Bataillond durch den Oberſt 
von Thümen ausdgeworfenen, nach welchen biöher verfahren, abwiche.” 
Hauptmann Bürger mußte dabei bemerken, daß er zur Zeit noch nicht 
Major, jondern Premier-Gapitaine fei, als Eompagnieführer aber nicht 
vier, jondern nur ein Premier- Gapitaine und drei Premier-Lieutenants 
angeftellt jeien. — "Hieraus erhellt zur Genüge, wie ungenau bie Aus- 
funft geweſen, welche der Kriegd-Kommiffarius im Büreau des General- 
Gouvernementd erhalten, wie man dafelbft nur Faum eine allgemeine 
Kenntnig von dem Dafein des Bataillond gehabt haben muß. Uebrigens 
half fi ver Kriegs-Kommiſſarius endlich damit aus ver Berlegenbeit, 
daß er am 2. Mai den Beſcheid ertheilte, vie monatliche Löhnung jei 
sorläufig nur nach vem vom Oberſt von Thümen erhaltenen Etat fort- 
juerheben. 

Hauptmann Bürger überjendet eine verlangte Liquidation der Equis 
pirungögelver und unter Hinzufügung der Bemerkung, daß zur Anfchafs 
fung ver Fleinen Montirungsftücde durchaus ein Vorjchuß von 2000 Thlrn. 
nöthig fei, eine Nachtweifung von den Montirungs- und Leberzeugftüden, 
mit welchen die Mannfchaft des Bataillons bereits verjehen worden, aus 
welcher hervorgeht, daß dem legteren 753 Czakots nebft Bezügen und 
Namendzügen, 48 leverne UnteroffiziersKartufchen und 9 Tambour-Schurz= 
felle manquiren, und die außerdem dadurch bemerkenswerth ift, daß das 
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Bataillon zum erftienmal ald 3. Oftpreußifches Referne- Bataillon 
bezeichnet wird. Wielleicht erhielt ed die Nummer durch den mehrer- 
wähnten Parole» Befehl. 

Hatte fih der Hauptmann Bürger auch direct der „Gnade und Pro- 
tection * des General⸗Gouverneurs — wahrſcheinlich darum empfohlen, 
weil dieß ver unmillfürliche Ausdruck feiner auf's Höchſte geftiegenen 
dienftlichen Verlegenheit war: jo fannte er voch bis zu viefer hohen Be— 
hörde gar feine vermittelnnen Zwiſchenvorgeſetzten und mochte durch die 
Erfahrung auch wohl jchon belehrt worven fein, daß ver Wirkungäfreis 
eined General⸗Gouverneurs ein zu ausgedehnter und allgemeiner ſei, als 
daß er von diefem eine Erledigung feiner fpeziellen Anliegen und Bitten 
hätte erwarten dürfen. Gr mußte feinen anderen Rath, als fich unter 
vem 22. April an den Major von Jasky, den früheren zweiten Kon 
mandanten von Graudenz, der ald Regimentd-Kommandeur feit Anfang 
des Monats feinem bereits früher abmarſchirten Negimente gefolgt war, 
zu wenden, obgleich er gegenwärtig in feinem anderen Verhältniſſe zu 
ihm ftand, als das fich aus „Früher bewieſener Güte“ herleitete.: Dennoch 
waren es ſehr wichtige vienftliche Anzeigen, welche er dem Major von 
Jasky machte, und nicht minder wichtige Bitten, die er ihm vortrug. 

Erftend zeigte er an, daß das Bataillon noch immer feinem Regi- 
ment zugetheilt fei; zweitens wiederholte er die „gerechte Bitte”, daß das 
Bataillon, wie alle übrigen neugeftifteten Neferve- Bataillone mit Monti 
rungen und Czakots verjehen werde. — Diefe Bitte fand ihre theilmweife 
Erledigung durch eine amı 24. April eingegangene, Stargard ven 19. 
April datirte Anweifung des Geheimen Kriegsrathed Marquardt, nad 
welcher Hauptmann Bürger fih an die Weftpreußifche Regierung wenden 
jollte, um ſich von verfelben die noch fehlenden Czakots aus den Tauſen⸗ 
den, die auf die Provinz Weltpreußen ausgefchrieben worden, liefern zu 
laffen. — Drittens zeigt der Hauptmann Bürger dem Major von Jasfy 
an, daß Major Kraufened dem Bataillon noch zwei Gapitaine als 
Gompagnieführer beftimmt und hierüber auch beim Generallieutenant von 
Maſſenbach Anfrage gethan, jedoch feine Antwort erhalten habe, was um 
fo mißlicher, da beim Bataillon nur ein Gapitaine angeftellt jei. Dffen- 
bar um fo mißlicher, läßt fich fchließen, da mit dem einen ver Gompagnie= 
führer, dem Premier-Lieutenant von Prondzynski, ein Confliet ftattgehabt 
haben muß, über den zwar nichts Näheres ermittelt werben konnte, der 
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indeſſen eine gerichtliche Unterſuchung und vie Entfernung des genannten 
Dffiziers vom Bataillon, in veilen Stelle der Lieutenant Arnauld vela 
Perriere vom März ab ald Gompagnieführer eintrat, zur Folge hatte. 

„Schließlich“, fo endet das Schreiben an ven Major von Jasky, 
„muß ich dringendft bitten, es bochgeneigteft dahin bewirken zu wollen, 
das das Bataillon recht bald eine andere Beſtimmung erhält und fo plas 
eirt würde, daß ed im Ganzen gebraucht werden Fann und nicht ferner 
durch jo viele Kommando’d ald gegenwärtig flattfinden, geſchwächt wird, 
wozu noch das kommt, daß der einzige beim Bataillon ftehende Gapitaine 
von Lehwald geftern auf Kommando geſchickt worben ift.” Welcher Art 
diefe Kommando’d, mie ftarf viejelben geweien und wohin fle gegeben 
worden, bat aus den vorhandenen Acten nicht erjeben werben Fönnen. 

Alle dieſe rein vienftlichen Anzeigen und Bitten werden wieder mit 
per nur in Privatbriefen gebräuchlichen Verfiherung „vorzüglichiter Hoch- 
achtung“ geichlofien, — ein abermaliged Merkmal, wie unficher ver Haupt- 
mann Bürger in feinen dienftlichen Verhältniſſen ſich fühlte. 

Am Schluffe des Berichts für die Monate März und April wird 
indeifen auch auf ftreng dienftlichem Wege die Bitte um „zwei zum Weld- 
dienft brauchbare Gapitaine ald Gompagnieführer und ein brauchbares 
Subjeet ald Nechnungsführer, welche füglih aus ven Garniſon- und 
Brigade Eompagnieen Fönnten genommen werben‘, ausgeſprochen. Der 
bisherige Rechnungsführer, Lieutenant von Rexin, lag am Nervenfieber 
krank und an feinem Auffommen mußte gezweifelt werben. 

Aus dem eben erwähnten Bericht geht noch hervor, daß in biefen 
beiven Monaten 24 Rekruten eingeftellt, ererzirt und 11 davon audererzirt, 
daß die Mannfchaften überhaupt im Scheibenjchießen und Beuern geübt 
wurden; dag die Munition in einem „möglichft guten Zuſtande“ ſich be— 
fand und in 1440 Kartufch=, ſowie 21,120 Gewehr» Patronen zu 48 
Karabinern und 704 Gewehren mit 144 Kartufh= und 2112 Gewehr- 
Steinen beftand; daß ver Zuftand der Montirungen mit Rüdjicht auf die 
Tragezeit ein guter genannt werden konnte, das Bataillon jedoch immer 
noch nicht mit „vollftändiger” Bekleidung, noch nicht mit Kochgefchirr 
und Arbeitszeug veriehen war. 

Haben wir den Hauptmann Bürger bisher nur mit Militair-Be- 
hörden in Gorrefponvenz gejehen, fo können wir ihn jegt auch mit einer 
Givilbehörde in demſelben Kampf um die Griftenz feines Bataillons fin« 
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den. Am 24. April jchreibt er an die Regierungs⸗Haupt-Kaſſe zu Ma« 
rienwervder: „ine 2c. erfuche ich, vem meinem Kommando untergebenen 
Dftpreußifchen Referve-Bataillon den Reſt auf vie für ven Monat April c. 
zu erhebende Verpflegung mit 1604 Rthlr. durch Ueberbringer Diefes, ven 
Lieutenant von Arnauld, gefälligft zufommen zu laflen, indem auf mein 
Schreiben vom 2 Often v. M. nur 1721 Rthlr. unter dem Sten d. M. 
eingegangen find. Der Lieutenant von Arnauld if von mir beauftragt, 
nicht ohne Empfang diejer Summe abzufahren, va dieſe Gelver 
für den 1. Mai durchaus noihwendig gebraucht werben.” 

Am 15. Mai wandte fih der Hauptmann Bürger mehr an ven 
guten Willen ver Negierungd=- Haupt Kaffe, um von verfelben vie 1800 
Rthlr. zur Berpflegung pro Juni zu empfangen. Gr jagt in dem be— 
treffenden Schreiben, das Bataillon babe jchleunigft Marſchordre erhalten, 
Dienftag, ven 18ten von Graudenz aufzubrechen, und bittet, vem Lieber» 
bringer, Lieutenant von Arnauld, in guter, ganz baarer Münze auszu⸗ 
zahlen. „Im unterbleibenden Zahlungsfalle würde das Bataillon in die 
höchſtmögliche Verlegenheit verfegt werden, indem der March nach dem 
Herzogthum Warjchau gehe, und aus ten dortigen Kafien feine baaren 
Zahlungen zu erwarten ſeien.“ 

Noch vor dem Abmarjche des Bataillond wurde bei vemfelben ver 
Bremier-Gapitaine von Pfindel ald Kompagnieführer angeftellt. Welche 
Kompagnie er damals übernommen, ift nicht zu ermitteln gewefen. 

Die Anweifung der Offizier⸗Equipirungsgelder, welche fich zulegt auf 
600 Rthlr. beliefen, hat ver Hauptmann Bürger bis zum Abmarjche, 
trog immer wiederholten Mahnens, von dem Kriegd- Kommifjarius von 
der Marf nicht erlangen Eönnen. Gin letztes Mahnſchreiben vieferhalb ift 
bereitö von dem Marfchquartier Strezelno, ven 25. Mai datirt. Haupt⸗ 
mann Bürger bezeichnet hierin ihre biöherige Gejchäftsnerbindung „übri= 
gend’ als beendigt, da das Bataillon durch feinen Abmarſch und durch 
die „baldigſt erfolgenne Mobilität” unter das GeneraleKriegs-Kommiflariat 
verjegt wäre. 

Am 18. Mai war dad Bataillon mit Zurüdlaffung vieler Kranken, 
717 Köpfe ftarf, über Oftromegfomw, Bromberg, Kaſimircz und Kaliſch 
nach Breslau abmarjdirt. 

Auf dem Marfche wurde dad Bataillon bei dem Ruſſiſchen Kom⸗ 
mandanten von Kalifch, Major von Mofinski, von Seiten der Herrichaft 
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Zelankow verklagt, daß ed gewaltjamerweije 56 Vorſpann⸗Pferde zum 
Anfpannen und zum Reiten aus den Dörfern und Vorwerken genommen 
babe, ohne daß dazu vie Anweiſung nach ven beftehenven Vorſchriften 
von dem Iinterprefecten des Kreijes ertheilt worden wäre. In Bolge deſſen 
erfucht ver Kommandant von Kalifch ven Hauptmann Bürger, „obgleich 
geſchehene Dinge fih nicht ändern laflen, jämmtliche Pferde auf den erjten 
Nachtlager zu befreien und nach Haufe zu fenden.” — Hauptmann Bür- 
ger eriwiedert darauf, Oſtrowo, ven 29. Mai: „daß die Urfachen zu ven 
Klagen des Dominiums zu Zelankow viejes durch feine unverantwortliche 
Nahläffigkeit herbeigeführt hat, und daß nur alsdann, als alle gütliche 
Requifitionen nichts fruchteten, zur gewaltjamen Wegnahme ver Pferde va 
gefchristen werden mußte, wo jelbige vorgefunden wurden, indem ein auf 
dem Marjch befinpliches Bataillon durchaus zur beftlimmten Stunde das 
nöthige Angeſpann haben muß und nich: darauf warten Fann, bis es 
denen Herrn Gutsbeſitzern gefällig ift, Pferde zu geben.” Hieran Fnüpft 
der Hauptmann Bürger eine Art Entſchuldigung, daß das Bataillon zu 
feinem Marſche 56 Pferde gebrauche. Es könne dieß nicht fo fehr viel 
gefunden werben, „da zur Bortichaffung der Munition, Kaffe, Bagage, 
Kranken u. ſ. w. ſchon eine bedeutende Anzahl Pferde verbraucht wird, 
und die genannte gerade nur den Bedarf deckte.“ 

Breslau war indejlen vom Feinde bejegt worden. Das Bataillon 
wurde daher am 1. Juni, feiner früheren Belimmung entgegen, von Oels 
nach der Gegend von Brieg dirigirt. Am 2ten ſtieß e3 in den ihm angewie— 
jenen Kantonnirungsquartieren Griningen und Molwig, zum 1. Armee- 
Gorps und zwar als 3. Oftpreußifches Nejerve- Bataillon zur 
2. Brigade ded Generalmajord Prinzen Garl von Medlenburg- 
Strelig, welche Oberfllieutenant von Steinmeh befehligte. 

Die lange gehegten Wünfche des Hauptmannd von Bürger waren 
jest in Erfüllung gegangen: das Bataillon war definitiv einer Brigade 
zugetheilt, und konnte Eein Zweifel mehr herrichen, welchen Vorgeſetzten 
er feine Berichte einzureichen, feine Bitten vorzutragen hatte, das Bataillon 
hatte endlich eine „andre Beſtimmung“ erhalten und war jo placirt wor« 
den, das ed bald im Ganzen und im Felde gebraucht werden follte. Aber 
Hauptmann Bürger jollte ver Erreichung dieſes Zieles ſich nicht erfreuen. 
Major von Zepelin, vormals im Regiment Borde, inzwiichen zum Kom⸗ 
mandeur des Bataillond ernannt, traf ein und wollte daſſelbe von deſſen 
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bisherigem Führer fich übergeben laffen. Da Major von Zepelin augen 
blicklich eine Königliche Cabinets-Ordre über feine Ernennung nicht vor= 
zeigen Eonnte, jo weigerte fih Haupimann von Bürger aufs Entſchie— 
denſte zurückzutreten, bis endlich ver Eingang eines Allerhöchften Befehls 
dem Aergerniß ein Ende machte. An welchem Tage die Uebergabe des 
Kommando's ftattgefunden, Konnte nicht erfehen werden. Hauptmann 
von Bürger wurde fpäter zum 9. Reſerve-Regiment verjegt. - 

Am 22. Juni wurde das Bataillon nach ven in der Vorpoftenchaine 
gegen Bredlau gelegenen Dörfern Domslau und Althof visloeirt, nachdem 
es 8 Unteroffiziere und 72 Gemeine zur Gründung eines neuen Reſerve— 
Bataillond nach Graudenz zurüdgejandt hatte. 

Am 23. Juni Abends 7 Uhr fchickte ver Stabscapitaine und Brigade- 
Adjutant von Lützow im Auftrage des Oberftlieutenants von Steinmeß 
von Kauern aus vierzehn eingegebene Liften mit fünfzehn Bemerkungen 
und mit der Bitte an ven Bataillond- Apjutanten, Lieutenant von Blan— 
Fenftein, zurüd, ihm vie fänmtlichen Liſten jpäteftens bis ‚morgen Nach— 
mittag” wieder einzufenden. Es handelte ſich um vie Vorarbeiten zur 
Feſtſetzung des Feldetats für das Bataillon, welches dieſen, ſowie vie 
dazugehörigen Geräthe in dieſen Tagen auch erhielt. Der Unteroffizier- 
Etat wurde wider Erwarten jedoch von 48 nur auf 50 erhöht, weshalb 
der Major von Zepelin unter dem 30. Juni anfragt, „ob er fein untere 
habendes Bataillon nicht auch gleich allen übrigen auf 60 Linteroffiziere 
vollzählig machen dürfe.“ 

Aus den Bemerkungen des Hauptmannd von Lützow geht ald in— 
tereſſant hervor, daß das Bataillon damals 551 Gemeine zum Dienft, 
außerdem 86 Kranfe und 104 Kommandirte, in Summa 741 Gemeine 
zählte, fowie daß, da der Gtat nur 600 betrug, 141 Gemeine ald über- 
zählig geführt werben follten, envlih dag 2 Chirurgen mangquirten. 

Die Belorgniß, daß ver Beind ven am 4. Juni abgejchloffenen 
MWaffenftillftand ohne Auffünvdigung brechen möchte, und die Brigaden 
dadurch genöthigt werden könnten, fich plöglich in fich verfammeln zu 
müffen, veranlaßte eine Diepofttion, nach welcher die Armee eine Stellung 
bei Strehlen, die Stadt vor ſich habend, beziehen follte. Die zweite Bri- 
gade, zu welcher das Bataillon nunmehr gehörte, follte fich, für den Ball 
einer Allarmirung, auf dem Fürzeften Wege von Maßwitz über Strehlen 
der erften Brigade anſchließen. 
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Am 6. Juli marjchirte dad Bataillon von Domslau und Althof 
nad) Ierau bei Strehlen und wurde bier als 3. Bataillon dem neufor- 
mirten 12. RefervesInfanterie- Regiment einverleibt. 

Daß es bid zum legten Augenblid zweifelhaft geblieben fein muß, 
welche Nummer dem Bataillon zufomme und ob es nicht einem Negi- 
ment bereitö zugetheilt jei, beweift eine Domslau, ven 6. Juli, angelegte 
„Nachweiſung derjenigen Dffiziere, jo über 400 Thlr. jährliches Frievens- 
gebalt beziehen.” Das Bataillon wird darin „1. Dftpreußifches Reſerve⸗ 
Bataillon des 1. Oſtpreußiſchen Infanterie Negiments” genannt. 

Das Offizier⸗Corps des Bataillons beftand zu dieſer Zeit: aus 

dem Kommandeur, Major von Zepelin, 

Premier Gapitaine von Pfindel — vormals im Infanterie- Negi- 
ment Lariih —, 

Premier-Gapitaine von Lehwald, 

Stab8-Gapitaine von Prondezinsfi — bei vem formirten Negiment 
nie eingetroffen —, 

Premier= Lieutenant von Wobejer — am 17. December 1770 in 
Gehren bei Stolpe in Kinterpommern geboren, am 20. Mai 1784 
in dad Regiment Treskow ald Junfer eingetreten, am 20. Juli 
1796 auf feinen Wunfch verabfchienet, jpäter vom 8. Derember 
1806 bis 1. October 1807 Premierskientenant im 5. Oſtpreußi⸗ 
jchen Refjerve- Bataillon, hatte er mit dieſem die Affaire bei Kö- 
nigöberg mitgemacht und befand ſich jeither auf halbem Gehalt —, 

PremiersLieutenant von Rexin — welcher am 24. Januar 1778 
in Bielsk bei Mewa in Weftpreußen geboren, jeit 1792 im Ca— 
dettencorps zu Berlin erzogen, am 14. November 1794 dem Gre⸗ 
nadier-Garve- Bataillon ald Junfer zugetheilt, in demſelben fpäter 
zum Secondes Lieutenant befördert worden war, die Schlacht bei 
Jena mitgemacht hatte und feit der Gapitulation von Erfurt ine 
activ geblieben war —, 

Premiers Lieutenant und Adjutanten von Blanfenftein — der am 
14. Januar 1774 in Marienburg geboren, im Juni 1789 als 
Junker in das Regiment Alt Graf von Schwerin eingetreten war, 
in diefem bis 1799 zulegt ald Secondeskientenant gedient und von 
da ab bis 1507 im Megiment von Kaufberg geftanden hatte, jeit 
dem Juni dieſes Jahres aber inactiv geweſen war, im Jahre 1794 
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die Schlacht bei Ezechorzin, die Actionen bei Liffa, Mariamont, 
Zuchaltfcher, Konin und die Belagerung von Warfchau, im Jahre 
1806 vie Gefechte bei Halle, Fürftenberg und Kübel, wo er ge= 
fangen genommen wurde, mitgemacht hatte, 1807 in Danzig aus- 
gewechfelt worven war und während ver Belagerung ein Kom— 
mando von 174 Mann Kavallerie kommandirt hatte —, 

Premier Lieutenant von Kamptz — nie beim Megiment einge- 
troffen —, 

Seronde = Lieutenant von Arnauld ve la Perriere —- welcher in 
Preußiſch Holland am 31. October 1778 geboren, von 1792 bis 
1806 Seconveskieutenant bei der 2. Warfchauer Füfllier- Brigade 
von Oswald und jeit dem 18. Dctober 1807 inactiv geweſen 
war, in feinem früheren Dienftverhältnig aber im Jahre 1794 vie 
Schlacht von Czechoczin, die Gefechte bei Mariamont, Wawrzice, 
Wola und Warfchau, 1806 die Schlacht bei Auerftäpt, die Ge— 
fechte bei Kreifen und Norbhaufen und die täglichen Arriergarden- 
gefechte bis zur Gapitulation bei Lübeck mitgemacht hatte —, 

Serondeskieutenant von Bardzky — vormald. im Infanterie = Me= 
giment von Sanitz —, 

Seconde=Kieutenant von Waldowski — geboren am 24. Geptem«- 
ber 1778 in Soblog bei Danzig, von 1796 bis 1807 beim In— 
fanterie- Regiment vacant Gräwenig, dann inactiv —, 

Seconde-Lieutenant von Kruczewski — vormals im Infanterie 
Regiment von Ticheppel —, 

Seconde= Lieutenant von Przyſiecki — am 3. März 1780 in Prenz- 
lau geboren, im Gadettencorps erzogen, feit dem 16. März 1798 
bis 1807, wo er inactiv wurde, im Negiment von Gräwenig, mit 
welchem er 1806 die Belagerung von Glogau mitgemacht — 

Seronde= Lieutenant von Dlczewsti — welcher am 5. März 1783 
in Willemsdorf bei Soldau in DOftpreußen geboren, am 14. Juni 
1797 als Junker beim Regiment von Plötz eingetreten war, und 
mit vdemjelben 1806 vie Belagerung von Gzenftochau in viefem 
mitgemacht hatte, bei einem Ausfall blejjirt und gefangen genom— 
men, und, nachdem er fi) ranzionirt, am 16. Januar 1807 bei 
dem 2. Oftpreußifchen Rejerves- Bataillon angeftellt worven, in die— 
ſem bis zum Tilfiter. Frieden verblieben, dann zum Regiment von 
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Plög zurücverfegt, und, ald diefes am 19. November 1807 zum 
Stamm des 1. Schleftfchen Infanterie- Regiments beftimmt wurde, 
inactiv war —, 

Seconde-Lieutenant von Schulz — der, am 2. Auguft 1785 in 
Oletzkow in Oſtpreußen geboren, bei dem Füfllier» Bataillon von 
Wadenig am 15. Bebruar 1801 ald Junker eingetreten war, im 
Belvzuge 1806/7 vie Gefechte bei Mlawa, Waltersvorf und an 
der Paſſarge bei Braundberg mitgemacht, ſowie in den Jahren 
1811 und 1812 eine Abtheilung Krümper bei den Schanzarbeiten 
bei Lochſtäͤdt und auf der frijchen Nehrung bei Pillau komman⸗ 
dirt hatte —, 

Seconde= Lieutenant von Soubiran — vormals im Infanterie 
Regiment von Kaufberg —, 

SecondesLieutenant von Kowalewski — vormals im Infanterie 
Regiment von Walſchitzky —, 

Seronde= Lieutenant von Zaſtrow — vormals im Infanterie-Me= 
giment von Kalfreuth —, 

Secondeskieutenant von Drigalsfi — vormals im Infanterie-MRegi- 
ment von Plötz —, 

zufammen 1 Major, 2 Premier», 1 Stabs= Capitaine, 4 Premier-, 
11 SeconvesLieutenants, ſämmtlich bereits gedienten, meift vor dem Feinde 
erprobten Dffizieren. 


— — — — —— 


Das vierte Keſerve- Jatallion des ſeib -Inſanterie · Regiments und 
das Cotthuſer Zäger - Detaſchement. 


War es dem Reſerve⸗Bataillon Nr. 7. trotz vielfacher Schreibereien 
nach 3 Monaten noch nicht möglich geworden, einen Kriegs⸗-Kommiſſa— 
rius son jeinem Vorhandenſein vienftlich zu überzeugen, und nach 6 Mo- 
naten, ungeachtet aller Anfragen und Bitten, noch nicht gelungen, über 
jeinen eigenen Namen in’3 Klare zu fommen: fo werben wir jegt ſehen, 
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wie das 4. Reſerve-Bataillon des Leib⸗Infanterie-Regiments — das 
jeßige 1. Bataillon des 24. Infanterie- Negimentd — bereits brittehalb 
Monate nach feiner Stiftung vor dem Beinde feine Eriftenz rühmlichit 
behaupten und mit der Waffe einen Namen fich erwerben jollte. 


„Su Bolge des Königlichen Aufrufs: An mein Wolf! fanden na= 
mentlich auch in ver Mark in ver erften Hälfte ded Monats März impo- 
nirende Wanderungen und Züge unorganifirter Maſſen ftatt.” Ein 
Frangöftfcher General fagt über dieje Erhebungen ald Augenzeuge: „Oft 
ſehen wir ganze Abtheilungen Fräftiger Landleute, zwar ohne Disciplin, 
ohne Waffen und ohne Führer, aber mit begeiftertem Freudenſchrei unfere 
erftaunten Solvaten anrufend und fie mit vrobenden Blicken meſſend, an 
unferen Bataillonen vorüber nach Schleſien ziehen.” 


Das A. Referve-Bataillon des Leib-Infanterie-Megiments wurde am 
27. März 1813 zu Neiffe aus jenen von der Kurmark hergeftrömten 
fräftigen Bauernburfchen unter der oberen Leitung des Generald von 
Keſſel errichtet. E8 erhielt zum Kommandeur den Major von Borde, 
vormals im Regiment von Maljchigki. Die übrigen Offizierftellen wur— 
den, mit Ausnahme von vieren, ſämmtlich mit Inactiven befegt. E83. - 
wurden ibm 826 Märkifche Kantoniften und außerdem 20 Lnteroffiziere 
und 43 Gemeine des Leib-Negiments zum Stamm übertviefen. 


Nachdem der damals ältefte Offizier des Bataillons, Stab3-Gapitaine 
von Irwing, den erften Grund zu deſſen Bildung gelegt hatte, marjchirte 
er mit demſelben nach Brieg, wo der biöher bei der Kriegsſchule kom— 
mandirte Premier-Gapitaine von Herrmann das Kommando übernahm, 
da dies Seitens des Majord von Borde krankheitshalber nicht geſchehen 
fonnte. 


Durch Allerhöchſte Cabinets-Ordre vom 6. April 1813 wurden 
mebrere Grjagtruppen nach der Kurmarf verlegt. Zu viefen gehörte auch 
unjer Bataillon. Bor feinem AUbmarfche mußte es 532 Mann an vie 
drei erften Reſerve-Bataillone des Leib-Infanterie-Regiments abgeben, fich 
alfo faft auflöfen. 

Das Bataillon wurde vorläufig mit 400 Stück größtentheild Neu— 
preugiichen Gewehren bewaffnet, in Hinſicht ver Bekleidung aber auf 
Berlin angewiefen. Nachdem es fich unterwegs wieder etwas reerutirt 
hatte, traf ed dafelbft am 6. Mai mit 565 Köpfen und, da der Premier« 
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Eapitaine von Herrmann erfranft zurüctgeblieben war, unter Führung des 
Premier-Gapitaines Tesmar ein. Es zählte, außer ven 2U Unteroffizieren 
som Stamm, noch 21 in der Eile hierzu Geförderte Kantoniften. In 
Berlin wurden vem Bataillon, um ed auf vie für Neferve- Bataillone 
sorgefchriebene Stärfe von 744 Gemeinen vollzählig zu machen, robe 
Kantoniften zugetbeilt. Deren Einübung, fowie die vollftändige Einklei= 
dung Des Bataillond nahm alle Kräfte ver Offiziere und Unteroffiziere in 
Anſpruch. Lestere murden mit blauen Uniformen und grauen Beinklei- 
dern verjeben; die Gemeinen erbielten Jaden von verfchievdener Farbe, 
graue, blaue und ſchwarze, ſämmtlich jedoch mit rothen Patten an ven 
Kragen, graue Beinkleider, ſowie die ganze Mannſchaft Schuhe und 
ſchwarztuchene Kamaſchen, Gzafots, ſchwarzes Leverzeug und leinene Tor— 
nifterfäde. — Die Ausbildung wurde um fo mehr Geeilt, als ver Nüd- 
zug der Ruſſiſch-Preußiſchen Armee nad) der Schlacht von Groß-Görſchen 
und Baugen, jowie das Vorgehen ver Franzöſiſchen Armee gegen vie 
Elbe eine feinvliche Unternehmung gegen Berlin befürchten ließen. 

„Der General von Bülow, ver mit feinen Gorps die Mark und 
Berlin deden follte, näberte jich bereits mehr Wittenberg und hatte zur 
Sicherung Berlin's ſchon im April ven Plan gefaßt, eine Inundationd- 
Linie von Potsdam über Saarmund, Trebbin, Zoffen nach Könige 
Wufterhaufen anzulegen. Zu dieſem Zwecke hatten Nuthe und Motte 
durch Aufftauungen angeipannt und vie daran liegenden Städte möglichit 
befeftigt werden follen. Hinter viefer Linie jegt eine Aufftellung aller 
disponiblen Truppen zu veranftalten, war beſchloſſen worden. Als in 
Folge ver Ereigniſſe der General von Bülo w am 16, Mai gegen Treuen— 
brietzen und Beelitz zurückging, erhielten die Landwehr- und Erſatz-Ba— 
taillone Berlin's und der Gegend Ordre in die ebenerwähnte Aufſtellung 
einzurücken.“ Das 4. Reſerve-Bataillon des Leib-Infanterie-Regiments 
wurde nach Königs⸗Wuſterhauſen dirigirt. Es war bis auf 113 Mann 
in militairiſcher Bekleidung und mit vorſchriftsmäßiger Munition verſe— 
hen, im Uebrigen aber keineswegs mobil. 

„Am 18. Mai war die Aufſtellung in und bei Königs-Wuſterhau— 
jen folgenve: Ausländer» Bataillon Oberftlieutenant von Neuß und eine 
Eompagnie unfered Bataillons — Gapitaine von Herrmann — in Kö— 
nige-Wufterhaufen, 3 Gompagnieen des Tegteren in Neue Mühle, Sentzig, 
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Bindowſche Brüde; das freiwillige Jäger» Detafchement der Stadt Eott« 
bus in Zeejen. 

Diefes IägereDetafchement ſchloß fich -bereitd in Könige-Wufterhau- 
fen dem 4. Neferve-Bataillon theilweife, in ver Folge ganz an. Indem 
fomit die Stiftungsgefchichte des 24. Infanterie-Megimentö auch vie Ge- 
fchichte des Gottbufer Jäger-Detafchements in ſich aufzunehmen bat, wird 
es möglich, das Abbild der damaligen allgemeinen Schilverhebung, wel— 
ches fie im Kleinen zu geben beabfichtigt, um einige characteriftifche Züge 
zu vermehren. 

In der zweiten Hälfte des Monats März wurde die Bevölkerung 
der Stadt Cottbus durch eine Publication des Generallieutenanis von 
Blücher, welche fich an allen Straßeneden angejchlagen fand, in die freu— 
digfte Aufregung verfeßt: Blücher erklärte den feit 1806 Sächſiſchen 
Gottbufer Kreis wiederum für Preußiſch. Die Sächſiſchen Barben wur— 
den abgenommen, die Preußifchen ſchwarzen Adler aufgerichtet. Etwa 
acht Tage fpäter wurde die Beltätigung Sr. Majeflät des Königs von 
Preußen von der Kanzel herab befannt gemacht. Zu gleicher Zeit lief 
Generallieutenant von Blücher von viefer heiligen Stätte die Aufforve- 
rung an alle Waffenfähigen des Gottbujer Kreijed ergeben, ſich dem gro— 
fen Werke ver Baterlandöbefreiung anzufchließen, namentlich eingevenf 
der gefahrvollen Lage des Staats, welche eiue fchnelle Vermehrung ver 
vorhandenen Truppen erfordere, während die Binanzverhältniffe Feinen 
großen Koftenaufiwand aus Staatömitteln verftatteten, zur Bildung frei— 
williger Jäger-Detafchements zufammenzutreten, mie ſolche durch vie erfte 
Aufforderung des Staatskanzlers — Breslau, ven 3. Februar — und 
durch die Allerhöchite Cabinets-Ordre — Breslau, vom 9. Februar — 
berorbnet worden. 

Diefe Doeumente — in welchen „dem Durfte nach Thätigkeit, ver 
jo vielen braven jungen Leuten eigen ift, eine beftimmte Richtung” ange— 
wieien, „allen gebilveten Jünglingen Gelegenheit” verheißen wird, „ihren 
guten Willen mit ver That zu äußern, und fih Anſprüche auf unver- 
gänglihen Ruhm und auf ven Dank eines erfenntlichen Vaterlandes zu 
erwerben,” endlich die Verficherung wiederholt wird, „daß jever im Mili« 
tairdienft Angeftellte, ohne Unterſchied des Standes und Vermögens, nach 
feinen Bähigkeiten und feinem Betragen, fobald er einen Monat gedient 
und fich die Gelegenheit dazu ereignet, zum Offizier oder Unteroffizier be— 
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förtert werden und vorzugsweiſe Anfpruch auf Verforgung im Givifvienft 
erhalten jo” — wurden darauf in einer großen VBerfammlung auf dem 
Marktplatz öffentlih mit dem Hinzufügen verlefen, daß Unbemittelte von 
Seiten der Stadt und des Kreijed befleivet, bewaffnet und ausgerüſtet 
werden jollten. Endlich hielten vie Lehrer in den oberen Klaffen des 
Lyreumd an Primaner und Secundaner Reden voll Schwung und Bes 
geifterung- 

In Bolge deſſen vereinigten ſich Anfangs April 6 Candidaten ber 
Theologie, 1 Schullehrer, 2 Juriften, 10 Lyceiſten, 3 Kaufleute, 2 Oeko⸗ 
nomen, 2 Privatjecretaire, 2 Apotheker, 5 Jäger, 1 Brennergehülfe, 
1 Bevienter und 71 Gejellen aller Handwerke in ver Stadt Cottbus zu 
einem freiwilligen Jägers Detafchement. Davon waren unter 20 Jahre 
24, von 20 bis 25 Jahren 61, von 25 bis 30 Jahren 18, über 30 Jahre 
3 Mann; der Jüngfte war 17, ver Aelteſte 36 Jahr alt. 

Aus diefen Zahlenverhältnijien, die einem am 19. September 1813 
im Lager bei Baugen angefertigten Verzeichniſſe, welches ver Mector 
Schmidt aus Schwiebus, damaliger Felowebel des Detafchements, mitge- 
tbeilt bat, ift zunächſt erfichtlich, vaß es keineswegs nur „gebildete Jüngs 
linge” gewefen find, vie in gemeinfamem Entſchluſſe hier zufammentrafen. 
Die fpäteren Ereigniffe lehrten aber bald, wie ven vienftlichen und kame— 
radſchaftlichen Verband ein Zauber begleitet, ven vie ftörenden und ſon— 
dernden Verhältniſſe, welche vie DBerjchievenheit ver Stände, ver Bildung 
und des Alters im Leben fonft mit fich führen, nicht zu löjen vermag. — 
Ferner ift anzunehmen, daß von ver großen Anzahl von Geſellen wohl 
nur Wenige im Befig ver Mittel, fich jelbit equipiren zu können, geweſen 
fein werven, daß aljo Stadt und Kreis Gottbus ihren Enthuflasmus für 
die Sache des Vaterlandes nicht blos mit Worten und mit freudiger Aufs 
regung, jondern auch mit nicht unbedeutenden Geldopfern müflen bemiejen 
haben. Diefe wurden übrigens noch jehr dadurch gefteigert, daß ver Kreis 
binnen Kurzem wieder in Franzöſiſche Hände gerieth, und nun, was eben 
noch Patriotismus war, Verbrechen und Verrath hieß, vie durch ſchwere 
Gontribution, fowie durch Gefangenfchaft ver erſten Behörven gebüßt wer« 
ven mußten. 

Der Oberjäger Patſchke vom Garve-Jäger- Bataillon wurde vorläufig 
dazu beftellt, das fich bilvende Detafchement zu ererziven und im Schießen 
nach der Scheibe zu üben. 
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Die Lyceiſten Auguſt von Görſchen, Johann Schultka, ver Oekonom 
Auguſt Diepow und ver Candidat der Theologie Gottlob Baude waren 
zuerft und noch ehe vie erfte Zufammenftellnng eines Detafchements ftatt- 
gefunden hatte, eingekfeivet und bewafine. Da fie ihren Wunfch, jo früh 
als möglich zur Armee und mit dieſer auf ven Beind zu ftoßen, dringend 
ausjprachen: jo ftellte ihnen ver damalige Landrath von Pannewig eine 
Marſchroute nach Dredven aus, mo fie fich der Armee des Generallieutes 
nants von Blücher anjchliegen und ihre weitere Beſtimmung erfahren ſoll— 
ten. Auf ven Wege wurden vie vier jungen Männer durch das Gerücht 
son einer verlorenen Schladht beunruhigt und noch ebe fie auf den Bi— 
vouac der Vlücherfchen Armee bei Großenhahn ftießen, erfuhren fe, daß 
die verbündeten Ruſſiſchen und Preußifchen Heere bei Lützen gefchlagen 
worden jeien und in Folge deſſen über die Elbe fich zurüdgezogen hätten. 
Plöglic) von zahllofen Wachtfeuern umgeben und in ven Mittelpunkt krie— 
geriichen Treibens verjegt, wurden fie in dem Lager bei Großenhahn vor 
Blücher jelbit geführt, von viefem jedoch ohne Weiteres angewieſen, da fie ' 
noch nicht everzirt jeien, alfo bei ver Armee noch nicht gebraucht werden 
fönnten, bereitd am mächften Morgen mit einer neuen Marjchroute, vie 
ihnen auch fofort eingebändigt wurde, nach Berlin aufzubrechen, um ſich 
dort erſt ausererziren zu laſſen. Die vier jungen Männer glaubten in 
ihrer naiven Unerfahrenheit, dieß nur als Vorwand ihrer Zurückweiſung, 
als wahren Grund derſelben aber annehmen zu müſſen, daß man im 
Hauptquartier ſicher beſorgter, als man ſcheinen wolle, vielleicht ganz 
muthlos ſei. Warum anders würde man vier junge, thatendurſtige Mänz 
ner, die man wahrhaftig auch ungeſchult hätte verwenden können, wieder 
zurückgeſchickt haben, wenn man ſie nicht dem entmuthigenden Anblick 
einer geſchlagenen Armee entziehen wollte! So meinten fie. 

In ihren Hoffnungen ſehr beraßgeftimmt, aber in jugendlicher Er= 
regtheit um jo mehr glühend, vie große Scharte perfönlich auswetzen zu 
helfen, gelangten die Vier über Berlin nach Königs-MWufterhaufen, wohin 
das Eottbufer Jäger-Detafchement, nachdem es Ende April und Anfangs 
Mai durch ven Oberjäger Patichfe ererzirt, über Betfchau, Lübbenau und 
Lübben ebenfalls dirigirt worden war. 

Am 18. Mai ftand das Detafchement, wie bereits oben angegeben, 
im Zufammenhange ver Truppen-Aufftellung bei Königd-Wufterhaufen in 
Zeeſen, doch hatte es fich bis dahin einem größeren Truppenförper noch 
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nicht angefchlofien. Als Oberft-Lieutenant von Reuf in Bolge erhaltener 
Drore am 21. Mai nach Jüterbogh aufbrach, folgten ihm auf fein Zus 
reden, „daß es jegt vorwärts und an ven Feind gehe‘, 44 Jäger, die 
übrigen zogen es doch vor, in feine Gemeinjchaft mit dem Auslänvers 
Bataillon zu treten und in Zeejen zu verbleiben. 

Jene vier jungen Männer trafen am 20. Mai in Könige» Wurlter- 
baujen ein und geriethen fogleich im vie Hände des Oberftlieutenant 
Reuß, bei deſſen Bataillon fie eine neue jchlimme Erfahrung machen 
jollten, nämlich vie, daß fie eined Diebſtahls filberner Löffel, die einem 
Bürger von Jüterbogb entwendet worden waren, vervächtig gehalten wur— 
den, demzufolge ausrüden und ihre Tornifter zur Bifltation öffnen muß— 
ten. Da die Jäger vorausſahen, daß fie in jolcher Gemeinfchaft ähnli— 
chem Verdacht noch öfter ausgeſetzt fein würden, fo entichlofien ſie ſich, 
das Ausländer-Bataillon wieder zu verlaffen, was ihnen, da der Oberfts 
lieutemant von Neuß bald an ven Feind zu kommen hoffte, in unfreunds 
licher Weile ald Zaghaftigkeit ausgelegt wurde. 

Am 29. Mai vereinigten fich vie 48 Jäger in Dabme wieder mit 
ihren Kameraden, die ſich inzwifchen vem 4. Neferve-Bataillon des Leib- 
Infanterie-Regiments angejchlofien hatten und mit vdiefem am 24 ften 
ebenfalld von Königs-Wufterhaufen abgerückt, am 26ften aber auch in 
Jüterbogh eingetroffen und zu ver Brigade des Oberft von Boyen ges 
ftoßen waren. Gapitaine von Herrman, ver das Bataillon am 24ften 
in Könige- Wufterhaufen gefund wiedererreicht, hatte deſſen Führung 
nunmehr auf’ neue übernommen. 

In dem militairifchen Leben der Jäger machte ver 26. Mai infofern 
Epoche, als fie zum eritenmal Pulver und Blei zu dem Zwecke in die 
Hände befamen, fi) Patronen anzufertigen. 

Oberſt von BodHyen hatte befchloffen, einen Handſtrich auf Wittenberg 
auszuführen. Am 27. Mai, am Himmelfahrtätage, Nachmittags 3 Uhr, 
erhielten die in und bei Jüterbogh ftehenven Truppen ven Befehl aufzu- 
brechen. Eine große Anzahl Wagen mit Geräthfchaften zum Sturm be— 
gleiteten die Kolonne. Die Erwartung der Jäger wurde aufs Höchſte 
geipannt, als fie beim Ausmarſche aus Jüterbogh ihre Büchſen laden 
mußten. Dazu zwang ſie die für ven Nachtmarfch fireng anbefohlene 
Stile, ihre Gefühle in der Bruſt zu verfchliefen. Gegen den anbrechen- 
den Morgen vor dem Städtchen Zahne angefommen, hörte man Kano— 
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nendonner. Der Oberft von Boyen ließ Halt machen und ritt für feine 
BPerfon zu einer Necognodeirung voraus. Auf einem grünen Getreide: 
felde barrten vie Truppen in geipannter Erwartung Endlich kehrte 
Oberft von Boyen zurüd und gab fofort den Befehl zum Rückmarſch, da 
er fich binlänglich überzeugt hatte, daß vie Wachjamfeit der Bejagung 
bon Wittenberg feine Ausficht auf das Gelingen einer Ueberrumpelung 
geftatte. 

In Iüterbogh erhielt er noch an vemjelben Tage vom General von 
Bülow vie Ordre, mit feiner Brigade nach Luckenwalde zurüdzugehn, das 
4. Referve- Bataillon des Leib-Infanterie-Negiments aber nach Lübben zur 
Dispofition des Generald von Bülow zu entfenven. 

In Folge deſſen marfchirte das Bataillon Herrmann am 29ften nad 
Dahme, mo, wie ſchon gefagt, die Jäger-Abtheilung vom Bataillon Reuf 
zu ihm ſtieß, jo daß das ganze Detafchement nunmehr vereinigt war. 
ALS fpäterbin, am 2. Juni, ver General von Bülow die Jäger auffor- 
dern ließ, ſich mit ven Jägern eines Oftpreußifchen Regiments. zu ver— 
einigen, lehnten ſie dieß mit ver Grflärung ab, fie hätten vem Hauptmann 
Herrmann ihr Wort gegeben, ihn nimmer zu verlaflen. 

Am 30. Mai traf das Bataillon über Luckau in Lübben ein und 
batte daſelbſt am 31ſten Ruhe. Hier erbielt das Jäger-Detafchement den 
Lieutenant von Gaupain zum Bührer und wurde durch dieſen erft jeßt 
auf dem Kirchhofe vereidigt. 

Die Unficherheit ver Nachrichten über vie Bewegungen der feindli— 
chen Corps von Oudinot, Victor und Sebaftiani, welche ſämmtlich im 
Vorrücken begriffen waren, veranlaßte ven General von Bülom, vas 
4. RejervesBataillon in Lübben, einem Puncte aufzuftellen, wo es gleich 
bereit ftand, in ver Richtung auf Groffen, wenn es fi) darum handelte, 
dieſes und Branffurt zu decken, wie in ver auf Glogau, wenn fich vie 
Corps von Victor und Sebaftiani, was neuerdings wahrſcheinlich er- 
ſchien, dahin richten jollten, mit verwendet werden zu können. 

Da indefien von den aus Pommern anrüdenven Berftärkungen vier 
Referve = Bataillone nach Lübben virigirt worden waren, jo wurde das 
Bataillon Herrmann nach Luckau zur Deckung des dortigen Magazins 
beftimmt. Es traf vafelbft in ver Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni ein. 

Das Bataillon beftand bei feiner Ankunft in Rudau aus 16 Offi- 
zieren, 60 Linteroffizieren, 9 Spielleuten, 4 Chirurgen, 625 Gemeinen, 
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das Jäger Detafchement aus 8 Oberjägern und 89 Jägern. Gapitaine 
son Herrmann gab zu diejer Zeit in einem Bericht dem Willen ver 
Mannſchaft das beſte Zeugniß, mußte aber bemerflich machen, wie das 
Bataillon noch wenig ererzirt und noch viel weniger nach ver Scheibe 
geichoffen habe. Ein großer Theil ver Offiziere und Unteroffiziere, ſowie 
der größte Theil ver Gemeinen ſei noch ganz „neu. 
Die Offiziere des Bataillons waren zu jener Zeit die nachftehenn 
näher bezeichneten: 
Kommandeur: PremiersGapitaine von Herrmann. 
Gompagnie-Chefs: 
1) PBremier-Gapitaine von Teßmar — am 12. Juni 1769 in Groß» 


Borfe bei Lauenburg in Hinterpommern geboren, am 1. November 
1786 in das Regiment von Hohenlohe eingetreten, in diefem bis 
zum Stabö-Gapitaine anancirt und feit 1806 inactiv, hatte er be= 
reits folgenden Gefechten beigemohnt: im Jahre 1791 bei Valmyh, 
Ober⸗Urſel, Branffurt a. M., Königftein, Telfenheim, Hochheim, 
Gunteröblum, Nußweiler, Belagerung von Mainz, im Jahre 1806 
bei Auerſtädt und Prenzlau, 


2) Premier» Gapitaine von Löwenklau — am A. December 1773 in 


3 


— 


Joachimsthal in ver Ukermark geboren, trat er am 9. Februar 
1788 in das Regiment Sr. Majeftät, in melchem er bis zum 
Stab3-Gapitaine aufrüdte. Er wurde nach ver Schlacht von Auer— 
ſtädt inactiv und im Jahre 1812 Hei den Churmärkiſchen Gens— 
darmen angejftellt, 

Stab8-Gapitaine von Irwing — derfelbe wurde am 27. Bebruar 
1777 zu Berlin geboren, trat am 3. November 1791 in das Re— 
giment von Winning ein, in welchem er bis zum 16. October 
1806 geftanden und die Schlacht von Jena mitgemadt. Bis 
zum November 1812 blieb er inactiv und war dann Stabs— 
Gapitaine und Kreiß-Offizier ver Gensdarmerie in ver Priegnig, 


4) Stab8-Gapitaine von Rhein — vormals im Infanteric-Regiment 


von Zenge. 


Premier-Lieutenants: 
1) von Gauvain — am 5. April 1773 in Berlin geboren, trat er 


im Jahre 1786 bei dem Megimente Prinz Ferdinand ein und 
machte bei demfelben 1792 und 1794 vie Affairen bei Mainz, 


2 


—⸗ 
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Kettrich Hof, Johanniskreuz, Trippſtadt, ſowie die Belagerung und 
Blokade von Mainz mit. Seit 1808 mar er inactiv, 

von Rathenow — derjelbe wurde am 3. October 1783 in Wild- 
berg bei Neu-Ruppin geboren, am 1. Auguft 1795 in das Ca— 
detten⸗Corps zu Berlin aufgenommen, am 1. März 1797 in das 
Negiment Kronprinz eingeftellt und erbielt im Juni 1905 ven 
nachgefuchten Abſchied, 

von Maltitz — geboren am 29. November 1775 in Staffurth 
im Magdeburgifchen, trat er am 25. April 1790 beim Regiment 
von Kleift ein und machte bei viefem folgende Schlachten und 
Gefechte mit: im Jahre 1793 und 1794: St. Amand, Gaftle 
Hanon, Saarbrück, Kavierölautern, im Jahre 18006 bei Jena. 
Seitdem befand er ſich außer Dienft. 


Seconde⸗Lieutenants: 


1) 


4) 


5) 


von Gapeller — wurde am 17. März 1773 in Silberberg gebo- 
ven, trat im März 1790 ins Negiment von Pelchrzim ein und 
machte in vemfelben von 1792 bis 1795 vie Schlacht bei Kayſers— 
lautern, die Gefechte bei Hochheim, Bifingen und Vogelweh, jowie 
die Belagerungen von Longey und Verdun mit. Im Jahre 
1805 wurde er wegen Invalidität ald Rathmann beim Magiftrat 
in Münfterburg verforgt, 

son Voß, Rechnungsſührer — vormals im Infanterie-Megiment 
von Zenge, 

von Johnfton — derjelbe wurde am 14. März 1787 in Pannwitz 
bei Bredlau geboren, trat am 4. Januar 1806 bei dem Küraffier- 
Regiment von Heifing ein, machte bei demſelben vie Schlacht von 
Auerſtädt, vie Gefechte bei Halle und Prenzlau mit, wurde bei 
Pajervalf gefangen und blieb feitdem außer Dienft, 

von Koſchitzky — vormals im InfanteriesMegiment von Alvens— 
leben, 

von Arendtorff — in Anclam am 23. September 1788 geboren, 
trat er Anfang Oktober 1802 als Junfer in das Infanterie-Re- 
giment vacant von Borke, machte 1806 bei demſelben vie Gefechte 
bei Sandau und übel als Fähndrich mit und wurde im No— 
vember veilelben Jahres inactiv, _ 
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6) Löffler, Adjutant — vormals Feldwebel im 1. Weftpreußifchen 
Infanterie-Negimente, 

7) von Erety — vormals im 2. Weftpreußiichen Infanterie-Megi- 
mente, 

8) Knopfy — vormals Unteroffizier beim Schlefiihen Schügen- 
Bataillon. 

Am 31. Mai, an deſſen Nachmittage das Bataillon Herrmann ſich 
auf dem Mariche nach Rudau befand, ging beim General von Bülow bie 
Meldung ein, daß fi das in Hoyerswerda ſtehende Branzöftiche Corps 
des Marjchalld Oudinot in Bewegung ſetze. Am 3. Juni 6 Uhr Mor- 
gend hatte man in Luckdu Nachricht Hiervon, und auch von dem Er- 
jcheinen des Feindes bei Finfterwalde und Sonnenwalvde, welcher letztere 
Ort ungefähr 3 Meilen von Luckau entfernt liegt. Von ver Stärfe des 
Beinded wußte man jedoch nichts. 

Der General von Bülom, der ſich in Folge ganz bejtimmter Nach» 
richten, daß ver Feind gegen Luckau marfchire, um dieſes früher als jener 
zu erreichen, von Kottbus nad) Kalau geivandt hatte, ſandte am 3. Juni 
eine Schwadron Dragoner voraus, um auf jeven Ball dem Bataillon 
Herrmann in Luckau zur Unterftügung zu dienen. Am sten Nachmittags 
traf dieſe Schwadron vajelbit ein und wurde mit Jubel empfangen, da 
man jeit dem 2ten ohne Nachricht vom Bülowfchen Corps und in nicht 
geringer Berlegenheit war, ald man Kenntnig von der Anmäherung des 
Feindes erhalten hatte. Die Spannung war um jo unbehaglicher gewe— 
ien, ala Gapitaine von Herrmann in der Nacht vom Ijten auf den 2ten 
um ein Kommando von 4 Oberjägern und 50 Jägern unter Bührung 
des Lieutenants von Rathenow fich hatte fchwächen müſſen. Diefes 
Kommando war nach dem Spreeivalde entjandt worven, um Schlachtvieh 
und Pferde für das Bülowſche Corps zu requiriven. 

Vier⸗ bid ſechshundert Stück Vieh wurden von vemjelben zum Kum— 
mer der großen und Eleinen Befiger im Spreewalde, venen ftatt der Be— 
zablung für den Augenblit nur Quittungen zugeftellt werben Fonnten, 
zujammengetrieben, mit Kähnen und auf Bähren übergefegt und in zwei 
Abtheilungen nad) Lübben abgeliefert, wo bejtimmte Detajchements des 
Bülowfchen Corps zur Empfangnahme bereit ftanden. Hierdurch ſah ſich 
die erfte Hälfte ded Kommando’ in ven Stand gejegt, am Aten Morgend 
in Luckau wieder einzutreffen und an dem Gefechte dieſes Tages Theil zu 
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nehmen. Der übrige Theil des Kommando’s kam erſt gegen Mittag auf 
den Dübenfchen Bergen an, die auf dem halben Wege zwifchen Lübben 
und Luckau liegen. Hier jah er ſich genöthigt, den Branzöftjchen Truppen 
gegenüber, durch die er von Luckau abgefchnitten wurde, in quälenpfter 
Ungewißgeit über die Entjcheivung des Kampfed Halt zu machen. Erit 
in der Nacht vom Aten zum dten traf dieſe Abtheilung, bei welcher ver 
Lieutenant von Rathenow ſich perfönlich befand, beim Bataillon wieder 
ein, traurig, daß fie an ven rühmlichen Thaten des Tages thätigen An— 
theil zu nehmen verhinvert geweien war. 


ir 
Dad Gefeht von Luckau. 


Um eine möglichſt klare Ueberſicht von dem Antheile unſeres Ba— 
taillons und Jaäger⸗-Detaſchements an dem Gefechte von Luckau geben zu 
können, ift es nöthtg eine Bejchreibung der Dertlichkeit vorauszufchiden. 

Die Stadt war damals und ift noch von einer ziemlich ftarfen 
Mauer und einem Waflergraben umgeben, ver bei einer Breite von 15° 
ziemlich tief und jo moraftig ift, daß er im Sommer nur einen Angriff 
auf die Thore zuläßt. 

Diefer Thore find drei: 

a) das Kalauer Thor. Die Strafen nad) Lübben und Kalau führen 
durch daſſelbe. Es beftand aus einem 20 bis 30 Schritt Tangen 
überwölbten Gange in der Art alter Beftungsthore. Leber dem 
Gewölbe befand ſich die Wohnung des Thorwärters. Vor der 
äußeren Seite des Thors führte eine Brüde über ven Stabtgra= 
ben und fand zur Zeit an verjelben ein Schilverhaus. Bor der 
Prüde, ſüdlich der Strafe nad Kalau und Kübben Tag damals 
die größtentheild aus hölzernen Käufern beftehenvde Vorſtadt Ka— 
lau; nördlich der Straße befanden fi Gärten. Am Audgange 
der Vorſtadt ſtand zu jener Zeit ein zweiftöciges maſſives Ge— 
bäube, welches bisher zum Lazareth gedient hatte, und neben vem= 
jelben in dem Winkel zwijchen ven beiden ſich Hier von einander 
trennenden Straßen nah Kalau und Lübben befand fi ein 
Kirchhof, der won einer 3 bis 4’ hohen Mauer eingefaßt war. 

b) das Neue Thor — war fein eigentliches Thor und nur eine zur 
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directen Kommunication mit den vor demſelben liegenden Gärten 
dur vie Stadtmauer gebrochene Pforte. Eine hölzerne Brücke 
führte hier über den Stadtgraben. 

Südlich vom Neuen Thor in gerader Nichtung auf ver ent- 
gegengejegten Seite der Stadt, doch bedeutend näher als jenes am 
Kalauer Thor befand fich ein Pfortenausgang durch die Mauer. 

ce) das Sandauer Thor im Welten gerade gegenüber dem Kalauer. 

Ein breiter für Fuhrwerk jeder Art brauchbarer Weg führte um vie 
ganze Stadt hart am äußern Rande des Stadtgrabens. | 

In der Mitte ver Stadt, doch ven Kalauer Thor ſich nähernd, be— 
finden und befanden fich die Kirche und, dieſe umgebend, ver Markt. 

Gapitaine von Herrmann hatte in den Nächten vom 1. zum 2. 
und vom 2. zum 3. Juni die nach ver Entjendung des Kommando’s 
nah dem Spreewalvde ihm gebliebenen Jäger unter Führung des Leute 
nants von Gauvain an dem ehemaligen Lazareth vor der Kalauer Vor⸗ 
ſtadt aufgeftellt, und Vorpoften nach ver Winpmühle auf der Strafe nach 
Kalau vorjchieben laſſen. Das Bataillon bivouacquirte dahinter in ver 
Vorſtadt. Am Tage wurden Allarmquartiere in ver Stadt bezogen, um 
den Mannfchaften Ruhe zu gönnen. Diefe Maafnahme war bis dahin 
nur zur Uebung angeoronet worden und verwandelte ſich erft am dten 
früb, nachdem man die Annäherung des Feindes erfahren, in eine Sicher: 
heitsmaaßregel. 

Am 3. Juni gegen Abend brachten mehrere Ruſſiſche Offiziere und 
Koſacken die Nachricht von der baldigen Ankunft des Bülowſchen Corps, 
um 11 Uhr Nachts traf der General von Bülow auch mit einem Theile 
feined Corps von Luckau ein, marjchirte demnächft durch die Stadt zum 
Sandauer Thor hinaus und-Ließ die Truppen auf den dortigen Anhöhen 
eine Aufftellung nehmen. 

Der Bapitaine von Herrmann erbielt Befehl, fofort in vie Stadt 
zu rüden und Allarmquartiere zu beziehen, da die übrigen noch nicht ein= 
getroffenen Truppen des Bülowfchen Corps, namentlich die unter Befehl 
des Generald von Oppen ſtehende Arriergarde die Straße nach Kalau 
ficherten. Letztere blieb auch dann noch auf diefer Straße ftehen, ald am 
Morgen des Aten noch einzelne Abtheilungen des Corps die Stadt paſſir⸗ 
ten und in die Poſition jenjeitd ded Sandauer Thors rückten. 

Das Bataillon Herrmann befegte an diefem Morgen die Stadt und 
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zwar in folgender Art: Die Jäger, mit ven eben aus dem Spreewalde 
zurüdfgefebrten etwa SO Mann, unter Führung des Lieutenants von 
Gaupvain, befegten mit einem gejchloflenen Trupp die innere Seite des 
Thors und mit einigen Rotten die Wächterwohnung über demjelben, fo 
wie rechts und links vie Mauer, welche mit Schieplöchern und einem 
hölzernen Gerüft ald Banket verjehen worden war. Zur unmittelbaren 
Unterftügung der Jäger diente die 4. Compagnie unter Gapitaine von 
Irwing. 

An das Neue Thor wurde die 3. Compagnie unter Gapitaine von 
Zöwenclau, an ven Pfortenausgang ver Gapitaine Teßmar mit ver 2. 
Gompagnie, auf den Markt in Reſerve vie 1. Compagnie unter Gapitaine 
von Rhein poftirt. 

Der General von Oppen jollte, wenn er, vom Feinde gebrängt, fich 
zurüdzöge, 2 Gompagnieen des Oftpreußifchen Jäger-Bataillonsd und ein 
Füfllier- Bataillon zur Bertheivigung der Kalaner Vorſtadt, namentlich 
zur Beſetzung des Lazareths und des Kirchhofes zurüdlafien, mit ven 
übrigen Truppen aber nicht durch, jondern um die Stadt nad) dem San- 
bauer Thor marjchiren. Diefen Befehl erhielt er zu ſpät und erft in dem 
Augenblide, ald die Tete ver Kavallerie jid) bereits im Kalauer Thor be- 
fand. Da nun der Beind jehr heftig drängte, jo unterblieb Seitens ver 
Arriergarde die Beſetzung der Vorftadt, vie Franzoſen nahmen viejelbe in 
Beſitz und fanden jo unjeren Jägern unmittelbar gegenüber. Ein heftis 
ges Beuergefecht entſpann ſich fofort. 

Um dieſe Zeit war das Kalauer Thor weder verbarrikadirt noch die 
vor demſelben über den Graben führende Brücke abgebrochen. Ein feind— 
licher Trupp Fonnte es daher verjuchen, über die Ießtere vorbringend, bie 
äußere Seite des erjteren zu gewinnen. Lieutenant von Gauvain gewahrte 
dieß zeitig genug und rief Freiwillige zum Ausfall vor, worauf ein Eleis 
ner Trupp, unter Anderen der Oberjäger Paſchke, vie Jäger Breeft, 
Kirchheim, Mundt I, Ladewig, fowie ver Belowebel Schmidt dem 
Lieutenant von Gauvain folgten, die Anflürmer über vie Brüde in die 
Käufer der Vorſtadt zurücktreibend. Die Rückkehr benusten vie ausgefallenen 
Jäger um die Brüde abzudecken. Sie wurben dabei aus den Käufern 
befhoflen, Breeft und Kirchheim fo ſchwer verwundet, vaß fie nicht allein 
das Thor nicht mehr erreichen konnten, ſondern auch jenfeitd der Brücke 
liegen blieben. Sie find fpäter, ald vie Kalauer Vorftadt in Flammen 
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aufging, mit verbrannt. Lieutenant von Gaubain wurde am Fuß ver- 
wundet und durch den Feldwebel Schmidt zur Stadt zurüdgeführt. Der 
Jäger Kadewig, ſchon auf der Brüde getroffen, fanf im Thore todt 
wieder. Mundt I. Fam, obgleich ſchwer bleſſirt, doch in die Stadt zurüd. 

Jegt erft wurde dad innere Thor mit Tijchen, Bänken, Holzſtücken 
und anderen in der Eile berbeigebolten Gegenftänden verbarrifabirt, vie 
Barrifade jedoch jo eingerichtet, daß über fie hinweg und durch ihre 
Definungen der Beind, welcher jegt häufiger und in größerer Stärfe an- 
drang, nachdem er vie Brüde wieder gangbar gemacht hatte, beichoflen 
werden fonnte. 

Ein einzelner Branzofe hatte fi) in das neben dem äußeren Thor 
ſtehende Scyilverhaus gewagt und fchoß durch die an der Seite deſſelben 
befindliche Deffinung in das Thor hinein auf die Barrikade. Mehrere 
Jäger richteten in Bolge deſſen ihre Büchſen auf das Schilverhaus und 
bald zeigte ihnen das unbeweglich aus ver Oeffnung binausftarrenve Ba- 
jonet, daß ihre Schüffe nicht vergeblich geweſen. 

Der Lieutenant Erety übernahm jet das Kommando über die Jäger, 
doch wurde auch er bald verwundet, und Lieutenant Gapeller trat an 
feine Stelle. 

Das Gefecht wurde immer heftiger. Nachdem der Feind ein nutz— 
loſes, weil zu hochgehendes Kartätjchenfeuer wieder eingeftellt hatte, ver- 
fuchte er mit Heinen, einander faft unmittelbar folgenden Abtheilungen 
bis in das Thor und dicht vor die Barrifade einzubringen, was ihm auch 
ſoweit gelang, daß er der legteren bald Kerr geworben fein würde, wenn fie 
nicht binweggeräumt und ver Einpringling durch die Soutiens des Haupt: 
manns von Irwing mit dem Bajoner zurückgewieſen worden wäre. Der 
Kampf um das Thor erneuerte fid) nunmehr und wurde mit wechjelndem 
Glücke fortgefeßt, doch fich veflelben dauernd zu bemächtigen gelang ven 
Franzoſen nicht. 

Gleichzeitig hatten ſich feinpliche Tiralleurfhwärme in bie Gärten 
beim Neuen Thor geworfen und viejed zu nehmen verſucht. Die Com⸗ 
yagnie des Gapitaines von Köwenclau hatte in Folge veilen die bier 
befindliche Brücke abgetragen und dad Thor verrammelt, beides im feind— 
lichen Kleingewehrfeuer. Der Lieutenant von Voß, NRechnungsführer des 
Bataillond, zeichnete fich hierbei aus und wäre beinahe durch einen un« 
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glücklichen Zufall, über ven jedoch etwas ka nicht angegeben werben 
fann, ums Leben gekommen. 

Da das Gefecht an ven beiden — immer hefliger wurde, jo daß 
die auf dem Markt befindliche Compagnie des Hauptmanns von Rhein 
auch herangezogen und verwendet werden mußte: jo rückten 2 Gompagnicen 
des 1. Bataillond 4. Oftpreußifchen Infanterie-Regiments unter Führung 
des Majord von Mirbach zur Unterftügung in die Stadt. 

Gegen 2 Uhr mußte das Schießen eingeftellt werben, um ven aus 
der Hauptftellung am Sandauer Thore von beiden Seiten um die Stadt 
angeoroneten Angriffsbewegungen nicht Hinderlich zu werben. Der An 
griff, welchem fich die Jäger fowwie die 2. und 3. Compagnie des Batail- 
lond Herrmann anfchlofien, gelang. Der Gapitaine von Petery, fpäter 
Kommandeur des 24. Infanterie-Regiments, und ver Major von Gagern, 
Ipäter Kommandeur der 6. Infanterie-Brigade, welcher jenes in ver Folge 
angehören follte, zeichneten fich bei dieſer Gelegenheit aus. 

Gegen 3 Uhr entfernte fich der Feind vom Kalauer Thor, räumte 
die Vorſtadt und begann dieſe jowie vie Stadt mit Granaten zu bewer- 
fen. Die Erftere gerieth in Brand, und alle Schwerverwundeten, Preußen 
wie Brangofen, mußten darin elend umfommen. Dennoch währte das 
Gefecht in ven Gärten nahe bei ver brennenden Vorjtadt bis 7 Y. Uhr 
bartnädig fort, bi8 envlich die Bewegung des Generald von Oppen mit 
ver Kavallerie über Gießmannsdorf gegen Kahnsdorf den Feind, als ſchon 
der Abend einbrach, nöthigte, fih auf vem Wege nad) Kalau abzuziehen. 

Don den VBerwüftungen des Brandes entwirft der Major von 
Rüchel-Kleiſt, welcher am folgenden Tage nach Luckau fam, folgendes 
Bild. „Beim Durchreiten durch die Kalauer Vorſtadt,“ erzählt er, „machte 
der Zuftand der dort liegenden verbrannten Leichen, überhaupt vie dort 
herrſchende Zerftörung einen ſolchen Eindruck auf mein Gemüth, daß Bei 
der Zurüdfunft zur Brigade alle Bekannte über mein blafjed Ausſehen 
erftaunten. Ich kann wohl jagen, daß ich Manches ähnlicher Art erlebt 
habe, das Schlachtfeld von Leipzig, die hungernden Gefangenen in dieſer 
Stadt, dad Bivouacq auf dem Schlachtfelde von Belle-Alliance — alles 
diefed muß aber vor dem gräßlichen Anblick ver Vorſtadt von Luckau 
in den Hintergrund treten.‘ 

„Auch ver Regierungsrath von Lützow ſah die geröfteten Leichen in 
der Vorſtadt Kalau, und es fiel ihm auf, daß unfere Soldaten dicht 
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neben venfelben ihre Fleiſchportionen theilten.” Das Goitbufer Jäger- 
Detachement lagerte fih im Thore und unmittelbar an der vom Brande 
erbigten Mauer. Grmüdung und Gleichgültigkeit hatten bei ven Ver—⸗ 
tbeivigern dieſes Poſtens ven höchften Grad erreicht. 

„Als man die Truppen wieder gefammelt hatte, zeigte fich, daß fait 
die ganze Munition verfchoflen worden war.‘ 

Das 4. Referve- Bataillon des LeibeInfanterie-Megiments zählte an 
Todten 7 Unteroffiziere und Gemeine, an Verwundeten 3 Offiziere und 
17 Unteroffiziere und Gemeine; vermißt wurden 3 Unteroffizire. Das 
Jäger Detachement hatte 4 Todte und 4 Verwundete. 

„Der General von Bülow ertbeilte fiänmtlichen Truppen das rühm« 
lihfte Zeugniß und lobte vorzugsweiſe die vier Oſtpreußiſchen Reſerve— 
Baraillone und das Meferne-Bataillon des Leib⸗Regiments, weil dieſelben 
an diefem Tage zum erfienmale vor den Beind gefommen waren.“ 

Der als Major a. D. verftorbene damalige Lieutenant Gauvain 
rühmt in feiner dem Negiment binterlaflenen Erzählung des Gefechtes von 
Kudfau die Ruhe und Befonnenheit, mit welcher der Bataillond - Kom- 
mandeur, Gapitaine von Herrmann feinen Untergebenen vor dem Kampfe 
und während veflelden Vertrauen zu ihm und zu fich jelbit einzuflößen 
gewußt habe. 

Während des Waffenftillftandes erhielten das Bataillon Herrmann 
und deſſen JägersDeiachement zufammen 6 eijerne Kreuze, welche der in- 
zwifchen zum Major beförverte Kommandeur von Herrmann, ver Lieute⸗ 
uant von Voß, der Feldwebel König, der Unteroffizier Golling und bie 
Musketiere Muhlotz und Albrecht empfingen. Das Jäger-Detachement 
ging leer aus, worüber einzelne Mitglieder veflelben ſich ſpäterhin be— 
klagten, während fie im Grunde doch nur beim Wort genommen worden 
waren. Als nämlich der Eapitaine von Herrmann am Morgen nach dem 
Gefecht jeine Ordensvorſchläge machte, wobei er außer dem Xieutenant 
von Voß auch den Hauptmann von Irwing, die Lieutenant von Gau— 
vain, Zöffler und von Gapeller zur Auszeichnung empfahl, und zu dem 
Ende auf die Berichte der Gompagnieen und des Jäger« Detachementd 
zurüdging, wurde ihm von dieſem xapportirt, daß vie Jäger fih ohne 
Ausnahme brav gehalten und Alle das eiferne Kreuz verbient hätten. 
Da mußten fie ſich denn bei ver feierlichen Vertheilung jener 6 Kreuze 
den Troft gefallen lafien, welchen Major von Herrmann vor verfammeltem 
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Bataillon und Detachement am fie gewendet ausjprach: Sie haben viefe 
Kreuze mitverbient, da Sie aber nicht Alle das Kreuz erhalten Fönnen, 
fo fehen Sie das Kreuz auf meiner Bruft als Ihren —— an. 
Ih werde es Ihnen zu Ehren tragen! 


Am 5ten bivouacrquirten das Bataillon Herrmann und die Jäger 
auf dem Marftplage. Am bien ald am Iften Pfingftfeiertage fand im 
Lager auf dem Winpmühlenberge ein feierlicher Gottesvienft ftatt. 

Das Bataillon wurde darauf in der Stadt einquartirt. Es batte 
nunmehr Gelegenheit eine Anzahl ſchadhafter Gewehre gegen brauchbare 
zu vertaufchen, ebenfo von ven Gefangenen, veren am geftrigen Tage 
einige Hundert eingebracht worden waren, flatt der biäber getragenen 
feinenen Säde, lederne Tornifter zu entnehmen. Auch wurdem dem Ba- 
taillon zwei eroberte Trainwagen überlaſſen. 

Endlich trafen am dieſem Beiertage drei Wagen mit Lebenömitteln 
ein, weldhe die Stadt Cottbus ſich beeilt hatte, jeinem braven Jäger: 
Detachement als ein Zeichen ver Anerkennung und Dankbarkeit zu über- 
ſchicken. Die Jäger liefen ihre Kameraden des Bataillon und auch die 
gefangenen Franzoſen, heißhungrige Unglücdliche, an dem Erquickungs— 
mable Theil nehmen. Weldye Berfunfenbeit und Verwilderung am Abende 
unmittelbar nach dem Kampf! welch ein Erwachen zu Gefühl und Hu— 
manität zwei Tage fpäter! 

Am Tten traf die Allh. C. ©. in Betreff des am 4. Juni, gerade 
am Tage ded Kampfes, abgeichlofienen Waffenftillftandes in Luckau ein. 
Diefe Nachricht brachte den niederſchlagendſten Eindruck, zunächſt auf vie 
Offiziere, dann aber auch auf Unteroffigiere, Jäger und Gemeine bervor, 
welche ihre Vorgeſetzten unverhohlen aljo urtheilen hörten: 

Durch unfere ſtandhafte Vertheivigung viefer Stadt am Aten haben 
wir Berlin und die Kurmarf, die Kauptftadt und unfre Heimath vor dem 
Feinde gerettet. Und an vemjelben Tage wird und durch einen Beberftrich 
die Frucht unferer That gebrochen. Denn vie Frucht der muthigen That 
wäre neue fühnere That und die envliche Befreiung des Vaterlandes ge= 
weſen. Jetzt — war Alles umfonft! 
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Derartige Gefühle waren und find natürlich und verzeihlich, aber 
ihnen Ausdruck zu geben follte ver Vorgeſetzte, ver Offizier fich nie ver— 
jeiben ; denn jo unbewacdhte Gefühlsausbrüche äußern, wenn fie fich wieber- 
bolen, vie jchäplichften Einflüffe, welche allmählig Etwas zu lähmen ver- 
mögen, das mehr ift, als der Erfolg: vie Disciplin! Im Gefolge des 
Muths jollte nie ver Unmuth fein! 

In Folge des Waffenftillftanpsabichluffes marfchirte das Bülowſche 
Corps am Iten von Luckau und Gegend nach Berlin ab. Das Bataillon 
Herrmann fam am 1Oten nach Dahme und Nofenthal, hielt daſelbſt am 
Iiten Ruhe und empfing ven Vefehl des Generald von Bülow, daß bie 
Leute beim Ginrüden in Berlin möglichft gut angezogen fein, die Offi— 
siere mit Uniform und Schärpen erfcheinen, auch Czakots aufhaben 
jollten. 

Am läten rückte das Bataillon in Potsdam ein, mojelbft nunmehr 
jeine Ausbildung möglichft fortgefegt und alle Mobilmachungsgegenftänve 
mit Ausjchluß des Patronenwagend empfangen wurden. Der Mangel an 
Schlachtvieh veranlaßte durch Gorps= Befehl vom 1Aten die Anorbnung, 
vaß die Truppen außerhalb Berlins mwöchentlih nur viermal Fleifh und 
war pro Mann und Iag "a Pfund, fiebenmal aber Gemüfe er- 
balten jollten, die Offiziere täglich Pfund Fleiſch. Zu hoffen fei, daß 
vie Wirthe zu Hülfe fommen würden, doch dürfe bei ftrengfter Verant- 
wortlichfeit fein Zwang angewendet werden, wo die Armuth des Wirths 
ungeftümesd Borvern unzuläffig mache 

Unter vem 19. Inni befahl Sr. Majeftät der König, behufs einer 
neuen Gintheilung ver Armee in 3 Armee⸗Corps, dem Generalstieutenant 
son Bülow, das 4. Referve- Bataillon des Leib-Infanterie-MRegiments nebft 
feinem Jäger» Detachement und anderen Truppentheilen zum 1. und 2. 
Armee⸗Corps über Groffen, Zülihau, Brauftadt und Ohlau zu fenven. 
In Bolge deſſen brach dad Bataillon mit feinen Jägern am 27. Juni 
son Potsdam nach Berlin auf, traf am 28ften in Rüdersdorf, am 29ften 
in Müncheberg ein, woſelbſt es am 30ſten Ruhe hatte. Am 1. Juli fam 
es nach Branffurt a. O. am 2ten nach Zielenzig, am Iten nach Palzig 
bei Züllichau, vie Jäger nach Lochau. Am Aten Ruhe. Am ten über 
Gontoy nah Slawe, am Hten nach dem Dorfe Nato, am Tten nad) 
dem Amtövorwerke Duchen und Gegend. Am ten Ruhe. Am Iten 
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nah Gr. und Kl. Strenz. Am 10ten Ruhe. Am Alten nach Karauſchke. 
Am 12ten Ruhe. 


Die großen Märfche und häufigen Ruhetage wurden von dem Ga= 
pitaine Herrmann darum angeorbnet, daß fein Bataillon mit den auf 
verfelben Straße marfchirenden vielen Preußifchen und Aufflfchen Truppen 
nicht in Gollifion kommen follte. 


Die Gegend war faft gänzlich) auögefogen, daher die Marjchbeföfti- 
gung troß des guten Willens der Wirthe nur fehr dürftig. Dazu eine 
glühende Hige und weite Märjche. Dieß machte viefelben ungemein be= 
fhwerlich, namentlich für die weniger Fräftigen Jäger. Dennoch blieb 
der Gejundheitäzuftand gut. 


Wegen der im Waffenftillftanve feſtgeſetzten Demarcationslinie hatte 
das Bataillon gleich die Richtung nach Schleften einfchlagen müſſen. Es 
fam am 13. Juli nach dem Dorfe Krichen, am 14ten nach Bergel bei 
Ohlau, am 15ten nad dem Dorfe Weißporf, 2 Meilen hinter Oblau, 
wofelbft e8 den 16ten Ruhe hatte. Nachdem es bereitö in Bergel von 
der Alt. C. O. vom 1. Juli, nach welcher aus 52 neugebilveten Referve- 
Bataillonen 12 Reſerve⸗-Regimenter formirt werden und es jelbft ala 
1. Bataillon dem 12. Weferve- Infanterie» Regiment angehören follte, 
Kenntniß erhalten hatte: jah ed am 17ten zum erftenmale fomohl feinen 
neuen Brigade= als feinen Regiments» Kommandeur: ven General von 
Horn und den Major von der Golg. Der Eapitaine von Herrmann 
behielt das Kommando des Bataillond und wurde zum Major beförvert. 
Zugleih wurde auf Befehl Sr. Majeftät des Königs das Cottbuſer 
Jäger » Detachement dem Regiment attachirt. Es erhielt den Lieutenant 
von Voß zum Bührer und zwei von ven Jägern aus ihrer Mitte 
felbft in Vorſchlag gebrachte Offiziere: die Lieutenants non Görſchen 
und Schrebian. 
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Das vierte Keſerve · Bataillon des zweiten Wefprenfifchen 
Infanterie - Regiments. 


Die Stiftungägefchichte des jegigen Füſilier-Bataillons 24. Infan- 
terie= Negimentsd bietet einen neuen intereflanten Gegenfag zu ver bed 
RrjervesBataillons Nr. 7 dar. Dieſes wurde fo zu fagen im Angeflchte 
des Feindes ohne alle weitere Vorbereitung als vie, welche fich aus einer 
gewiſſen practiſchen Uebung feines Stifter in dieſem Gefchäfte ergab, 
dennoch in einem Tage formirt. Die Verlegenheiten, in vie es Betreffs 
jeiner adminiftrativen Verhältniſſe jpäter gerietb, begannen erft nach be= 
reits vollendeter Bormation. Der Kampf um die Anerkennung feiner 
Griftenz ftörte immerhin fein thatjächliches Beſtehen nicht. 

Dagegen fällt die Formation des 4. Neferve- Bataillond des 2ten 
Weſtpreußiſchen Infanterie Regiments in eine fpätere Zeit, welche bereits 
eine Menge Erfahrungen an vie Sand gab, auf einen verhältnißmäßig 
ſichern Schauplag und ift ſonſt auf jene Weife vorbereitet. Und dennoch 
werden wir erfennen, daß alle dieſe anjcheinend günftigen Umftände im 
Grunde nur zu neuen Schwierigkeiten führen, die zu überwinden allein 
dem fräftigen Willen. und ver unermüdlichen Tihätigkeit einer in ſich felbft 
Rath findenden Perfönlichfeit möglich war. 

Am 4. April 1813 erhielt ver Major von Laurend — vormals im 
Infanterie» Regimente Jung Lariſch — von dem Oberſt⸗Lieutenant von 
Stutterheim, damaligen Brigabier ver Kormationdgefchäfte in Glatz, vie 
Verfügung des Allgemeinen Kriegd = Departements vom 31. März, nad 
welcher die Bormation des 4. Neferve-Bataillond 2. Weftpreußifchen In— 
fanteries-Regimentd ungefäumt vor fidy geben folle. 

Schon unter vem 29. März wurde der Major von Kaurens, 
weldher bereitö früher zum Kommandeur dieſes Bataillond ernannt wor« 
den fein muß, von dem Oberftefieutenant von Stutterheim wiederholt 
angewiefen, auf den Zweck ver Kormation vefielben hinzuwirken. Der 
genannte Brigadier ſchickt ihm alle „His jetzt“ befannt gewordenen Be- 
fehle, das. in Rede ſtehende Gefchäft betreffend, ſowohl aus der Zeit, 


40 


da noch Prinz Carl von Medlemburg Durchlaucht Brigadier der Bor» 
mationdgefchäfte war, ald auch derjenigen, die der General Major von 
Keffel als derzeitiger Ober» Brigadier erlaffen, unter Anvern auch neun 
Schema's zu allerlei Napporten und Eingaben, wobei er feftftellt, daß 
ver 5., 12. und 21. April als Termine zur Ginreihung der Tageslifte 
in triplo, ver Rangliſte in quadruplo, ver Defignation der Montirungd- 
und Armaturftücde in triplo feftgehalten, ſowie das fpäterhin am 23ſten 
jeven Monats jene neunerlei Rapporte und Gingaben in duplo, in triplo 
und quadruplo eingereicht werden jollen. Werner verlangt er alle zwei 
Monat einen vetaillirten Bericht über ven Zuftand des Bataillons Mm 
jeder Hinficht, giebt noch einige Erläuterungen zu den Schemas und fügt 
hinzu, an Wen jih Major von Laurens in Anfehung ver fehlenven 
Chirurgen, an Wen in Betreff ver Büchfenmacher zu wenden, an welche 
verjchievenen Behörden er die Gingaben wegen der Bewaffnung und Bes 
kleidung zu richten habe. 

Major von Yaurend war dazumal bereits im Beſitz eines volls 
fändigen Bureaur, Fonnte Auszüge machen, Terminkalender anlegen, 
Tableaur und fernere Schemas entwerfen laffen, mit allerlei Perſonen 
und Bebhörven, die ihm genau bezeichnet waren, in Gorrefponvenz treten. 

Die obenerwähnte Verfügung ded Allgemeinen Kriegd-Departements 
vom 31. März beftimmte, bei Formation der 4. Reſerve-Bataillone die 
Inftruction zur Bormation der 3. Neferve- Bataillone zum Grunde zu 
legen. Die legtere befand fih auch bereits feit dem 29. März in ven 
Händen des Majors von Laurens, der fie forgfältigft vurchgearbeitet 
und, mit eigenhändigen Marginalbemerfungen verjehen, jeinem Adjutanten 
und Nechnungsführer übergeben hatte. Hiernach und aus anderen ihm 
gleichzeitig zugegangenen Notizen war es unzweifelhaft, daß er zur For« 
mation des 4. Nejerve-Bataillons 2. Weſtpreußiſchen Infanterie Regiments 
erhalten würde: 

a) von dem Garnifon = Bataillon des 


2. Weitpreußifchen Imfanteries unteoi. Tamb. Gem. Köpfe. 

Regiments -. » > 2 22020... 416 1 40 57 
b) von dem 2. Nieverfchleftichen Bri- 

gade-GarnifonsBatailoen . . . A 2 — 6 


demnach zum Stamm . . 20 3 40 63 
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ec) von dem 3. Reſerve-Bataillon unteroff. Tamb. Gem. Köpfe. 


(von Dohna) halb eregirte-. . — — 10 100 
d) Rohe Kantoniften aus Schleften 
und aus vr Mut . . 22.2 — 6833 638 


und zwar 50 Märker und 588 Nieverfchlefler. Die Leute waren fämmts 
fih nad Glatz dirigirt worden. 


Major von Laurend wurde ferner unter dem 2. April Seitens des 
Oberftsfieutenantd von Stutterheim benachrichtigt, daß er die für das 
Bataillon nöthigen Gewehre aus Eilberberg von dem dortigen Artillerie 
Depot befommen würde, jedoch — um nichts zmeifelhaft zu laſſen — 
darauf hingewieſen, daß er fich dabei beruhigen müffe, wenn er bei ver 
Erfhöpfung der Depots für die Lnteroffiziere Feine Büchfen, ſondern 
Gewehre, für die Mannſchaft überhaupt nicht die nöthige Anzahl von 
Säbeln erhalten jollte. Etwaige Klagen über Wanvelbarfeit und Uns 
smedmäßigfeit der Gewehre, wie vergleichen häufig vorfämen, würben un 
berüdfichtigt bleiben müffen, weil durchaus nur darauf gefehen werben 
fönne, daß die Truppen mit fchußfähigen Gewehren verjehen werben. 


Als Offiziere waren dem Major von Laurens ſchon vorher, meift 
mit ihren Perfonalien überwiejen worden: 
als Eompagnie- Chefs: 

I) Premier-Eapitaine von Blüher — ein Vetter des nachherigen 
Feldmarſchalls und von auffallenvder Aehnlichkeit mit. vemfelben, 
am 31. December 1767 zu Gorfchenvorf in Meflemburg- Schwerin 
geboren, 1779 beim Infanterie Regiment vacant Puttfammer 
eingetreten, in dem er bis zum Stab8-Gapitaine avaneirte, in ber 
Schlacht bei Auerſtädt 1806 durch ven Fuß gefchoflen und mit 
dem ganzen Regiment in Magdeburg Friegägefangen —, 

2) Stab8-Eapitaine von Borde — wurde am 5. November 1766 
in Stettin geboren, ftand vom 1. März 1785 bis 1790 beim 
1. Bataillon Leibgarde ald Junker und Fähndrich, von 1790 bis 
1795 ald Seconve-Kieutenant im Regiment Sr. Majeftät des 
Könige, 1795 His 1802 beim Megiment von Steinwehr in 
Schweidnitz, von 1802 bis 1306 beim Negiment von Strachwitz 
ald Stabs-Eapitaine in Liegnik, machte 1806 vie Schladht von 
Iena mit und wurbe in Magdeburg zum Kriegägefangenen gemacht, 
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3) Stab8- Eapitaine Wiegand — wurde am 29. Auguft 1777 in 
Czarnikow in Weftpreußen geboren, fand vom 29. November 
1793 bis 1. December 1806, zulegt als Feldwebel beim 1. Ar= 
tillerie⸗ Regiment, von da ab bis zum September 1807 ald Se— 
conde= Lieutenant und Adjutant beim 6. Oftpreußifchen Reſerve⸗ 
Bataillon, wurde dann bei verfchienenen Kommiſſionen, zulegt bei 
der Militair⸗Handwerkscompagnie in Neiffe verwendet. Er hatte 
bis 1802 bei der Demarcationslinie geftanden und im Jahre 1807 
die Gampagne in Preußen mitgemacht —, | 

4) Stab8-Gapitaine von Knappe — wurde am 9. Februar 1775 in 
Groß⸗Glogau in MNieverfchleflen geboren, trat am 2. November 
1790 bei ver Oberfchleftichen Füfllier- Brigade ein, und diente in 
derjelben Bid zum 20. Auguft 1808, zulegt ald Premier» Kieutes 
nant, nahm den Abichied und blieb inactiv. Er hatte 1792 vie 
Kanonade von Valmy, 1794 vie Schlacht von Kayferdlautern 
und 1806 vie von Jena, mehrere Gefechte in ven Jahren 1792, 
1793, 1794 und 1806, ſowie 1792 und 1793 vie Blocade von 
Mainz, 1793 die Belagerung von Mainz und die Blocave von 
Landau mitgemacht, war 1794 im Gefecht bei Fifchlingen ver- 
mundet worben und hatte in ven Gampagnen 1792 — 1794 fowie 
1806 größtentheild bei der Avantgarde gefocdhten —. 

Premier » Lieutenante: 
1) von Keffel — vom Infanterie Regiment Malſchitzky —, 
2) von Ehamier — über ihn ift feine Notiz vorhanden —. 
Seconde⸗Lieutenants: 

1) von Bonin — vom Infanterie⸗Regiment von Grawert —, 

2) Briemer — murbe in Beuthen in Oberjchlefien am 16. Novem« 
ber 1781 geboren, trat am 20. December 1806 in das 4. Pom- 
merfche Referve- Bataillon als Fähnrich ein, machte die Belage- 
rung von Danzig mit, wurde im December 1807 als GSeconve- 
Lieutenant in das 2. Brandenburgifche Infanterie Regiment, im 
November 1808 zum 2. Oftpreußifchen InfanteriesRegimente ver⸗ 
jest, ging von viefem im December 1808 mit unbeftimmtem Ur⸗ 
laub ab, wurde ald Diätarius in der Kontrolle ver Königlichen 
Regierung zu Breslau beichäftigt, und, nachdem er im Jahre 1812 
den Abſchied aus dem Militair erhalten, im Jahre 1813 als Pre- 


3) 


4) 
5) 


6) 


7) 


8) 
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vinzial⸗Servis⸗Kaſſen⸗Kontrolleur bei der Regierung zu Breslau 
angeftellt. Major von Laurens machte ihn zum Rechnungs⸗ 
führer —, 

von Walther — in Breslau am 11. Januar 1789 geboren, nom 
30. Detober 1803 bis zum April 1809 im Infanterie Regiment 
son Strachwitz als Junker und Fähnrich ftehend, nahm er dann 


den Abſchied und blieb inactiv. Die Schladht von Jena hatte er ” 


mitgemacht —, 

von Sebottendorf — vom Meferve- Bataillon von Anhalt —, 
von Gaza — wurde am 15. Dezember 1790 in Halle geboren, 
trat am 1. Januar 1804 als Junker bei dem Huſaren⸗Regiment 
von Blücher ein, war 1806 bei Lychen, Wahren und Lüber, nahm 
am 10. Mai 1809 feinen Abſchied und wurde am 6. März 1813 
bei vem 2. Neferve- Bataillon des 2. Weftpreußifchen Infanterie 
Megimentd wieder angeftellt, bei welchem er zur Zeit noch 
ftand Zu 

Witſchel — wurde am 11. März 1772 zu KHeiligenbeil geboren, 
trat am 1. April 1789 beim Infanterie» Regiment von Fawrat 
als Gemeiner ein, wurde Schüge und Unteroffizier, dann im Re— 
giment Jung⸗ Lariſch Feldwebel und diente ald ſolcher auch noch im 
1. Weftpreußifchen Infanterie» Regimente. Er hatte im Jahre 
1794 das Gefecht bei Segerd, im Jahre 1806 vie Gefechte bei 
Halle und Lübeck und 1807 vie Belagerung von Graudenz mit- 
gemacht —, 

Poniatowsky, genannt Kunger — wurde am 15. Auguft 1788 
in Grafza bei Zamosk in Aufflich- Polen geboren, befand ſich von 
1807 bis 1809 ald Offizier gezwungenerweife in Polniſchen Dien⸗ 
fin, wurde am 1. Januar 1809 beim 1. Garve- Regiment zu 
Fuß als Unteroffizier zum Dienft auf Avancement engagirt, und 
diente in vemjelben bis jet, nachdem er fich bereitö zur Ablegung 
des Offizier⸗Examens gemelvet hatte —, 

von Werder — geboren am 12. April 1793 zu Magpeburg, ftand 
er von Anfang 1805 bis zum November 1806 beim Regiment 
von Tſchammer, machte bei vemfelben das Gefecht bei Lübeck mit 
und war jeither inactiv —, 
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9) von Arnim — vom 2. Referve-Bataillon des 2. Weftpreußifchen 
Infanterie-Regimentd —, 

10) Leffler — war Belowebel im 1. Weftpreußifchen Infanterie = Re= 
giment —. 

Mit diefen Offizieren fonnte fi ver Major von Laurens fchon frü- 
her in Eorrefpondenz fegen, ihnen 3. B. mittheilen, wie nach einem Bes 
‚fehl des Prinzen Carl von Meflemburg vom 15. Februar 1813 Se. Ma- 
jeftät ver König nachgegeben habe, daß die bei ven zu formirenden Ba— 
taillonen neuangeftllten Offiziere fi mit ver Anfchaffung von Escarpen 
nicht zu übereilen hätten, fofern ihre pecuniaire Lage ihnen hierbei Schwie- 
tigfeiten entgegenfegen jollte; ebenio fei e8 hinlänglich, wenn fle vor ver 
Hand jogenannte blinde (überzogene) Czakots trügen, wer ſich jevoch einen 
vollfommnen Gzafot anfchaffen wolle, jolle viefen ohne Treffe, nur mit 
einem Leverbefag und mir Kofarde und NationaleAbzeichen nach Art des 
NormaleInfanterierBataillond tragen. 

Endlich war der Major von Laurens auch noch gegen eine ver un— 
angenehmften Berlegenheiten dieſer Zeit zum Voraus möglichft geichügt 
worden. Es fonnte fich nämlich bei ver Erfchöpfung der Geldquellen des 
Staatd ereignen und ereignete fich oft, daß aus ver Bataillons⸗Kaſſe das 
erforberliche Geld zur Verpflegung und Löhnung ꝛc. nicht verabfolgt wer⸗ 
den könnte. Unter vem 22. März hatte General-Major von Kefjel die— 
jerhalb ſchon verorpnet, daß ver Kommandeur in jolchen Bällen ohne Zeit- 
verluft fi) an vie Regierungen, Landräthe und Kreiöfteuer= Aemter zu 
wenden, in Betreff ver Löhnung den Kriegs-Kommiſſarius Schmiedede 
zuerft zu vequiriren, in Betreff ver Naturals Verpflegung jchlimmften 
Falle und als letzte Meflource folhe ven Duartierwirtben aufzuge— 
ben habe. 

Nach allen viefen vorſorglichen Verordnungen und nach ter ſorgfäl— 
tigen Sammlung und Benugung verfelben Seitens des Majord von La u— 
rend ſchien es, um das A. Referve-Bataillon des 2. Weitpreußifchen In— 
fanterie=- Negimentd endlich wirklich in's Leben zu rufen, nur noch ver 
Bemerkung des Generalmajord von Keifel, welcher ver Oberftlieutenant 
son Stutterheim unter vem 4. April beiftimmte, zu bebürfen, Major von 
Laurens möge fi nur ja bei feinen Kleinigkeiten aufhalten, fondern nur 
die Formation bejchleunigen, vamit die Dispofttion St. Majeftät des Kö— 
nigs über das Bataillon nicht unerwartet komme. 
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Wie aber, wenn die nicht zugleich vorbergefehene Unmöglichkeit ver 
Ausführung alle viefe wichtigen Beftimmungen plöglich zu Kleinigkeiten 
berabjegt, bei denen ver Major von Lauren ſich nicht aufhalten vürfe, 
um dennoch das Bataillon zu formiren! Mußte vie einleuchtenne Wich- 
tigfeit dieſer Kleinigkeiten das Weſen ver Sache, die Erreichung des vor- 
liegenden Zwecks, nicht zu etwas Etdrückendem, Ueberwältigendem machen? 
Wir werden jehen! 

Den Stamm von 20 Unteroffizieren, 3 Tambours und 40 Gemeinen 
fonnte Major von Lauren nicht erhalten, va das Gamifon-Bataillon 
des 2. Weftpreußifchen Infanterie Regiments und das 2. Nieverfchleftfche 
Brigavde-Garnifon-Bataillon an der Polnischen Gränze gebraucht wurben. 
— Mo nun die Handhaben hernehmen, um die erfte Zufammenftellung 
des Bataillons, die Gliederung der rohen Maflen in disciplinirbare Kör— 
per, was zunächft das Wichtigfte war, in's Werk zu richten, die Heran⸗ 
bolung ver Waffen, demnächſt die Ausbildung der Mannfchaften zu ver— 
anlaſſen, zumal am 7. April noch feiner ver überwielenen Offiziere ein= 
getroffen war! 

Die Kantoniften aus Schlefien gingen lange nicht fo zahlreich ein als man 
erwartet hatte, ftatt 558 Mann, die der Major von Laurens aus Nieder- 
fchlefien erhalten jollte, fonnten ihm nur einige Mann von daher über- 
wiefen werden. — Und doch ftand die Dispofltion Sr. Majeftät über das 
Bataillon bald zu erwarten! — Unter viefen Umftänden war es ein 
Glück, daß jene „imponirenden Wanderungen unorganifirter Maffen” aus 
der Mark ber noch mehr und mehr jener „Eräftigen Bauernburfchen” zu= 
führten, jowie daß ver Abgabe von 100 Mann Seitens des 3. Meferve- 
Bataillond nichts im Wege ftanr. 

Zwar war die Art ver Bekleidung, ganz gleich ver des 4. Reſerve⸗ 
Bataillons des Leib-Infanterie-Megiments beftimmt; aber ſowohl die Ber 
fleivungs= als vie Materialienvorräthe waren erichöpft und Handwerker 
zur Anfertigung nur wenige vorhanden. 

So fah ſich denn Major von Laurend fo gut wie aller verheißenen 
Hülfsmittel baar und lediglich auf diejenigen angewieſen, welche ihm feine 
Intelligenz und feine Energie an vie Hand gaben. Hätten ihn diefe rath— 
los gelaflen, jo war für ihn feine Hülfe in allen jorgfam gefammelten 
Inftruetionen und Schema's zu finden. 

Wie er fich geholfen, welcher Art er vie unzähligen eben nur anges 
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deuteten Schwierigkeiten überwunden, ift auch nicht zu erzählen und als 
lehrreiches Beifpiel Anderen zu überliefern. An die Stelle der breiten 
auseinanterfegenden Erzählung kann nur noch vie Eurze, lebendige Schil« 
derung treten. 

Major von Laurens ließ auf dem Marftplag von Glag fein Büreau 
unter einem Zelt aufichlagen. Gin langer, bagerer, faft dürrer Mann 
mit harten Zügen und Bliden, aus denen ein ernfted Wohlwollen leuch- 
tete, deren Ausdruck fi aber auch bis zu einer Art grimmigen und 
bannenven Wuth fleigern fonnte, beobachtete er die Spagiergänger und 
die Neugierigen, empfing er ſtumm die eintreffenden Mafien, mufterte fie, 
redete und donnerte fie an, beberrfchte fie bald, gruppirte fie, gab ihnen, 
indem er, die Phofiognomieen ftudirend, zufälligen Aeußerungen, Gefprä- 
hen lauſchend, Einzelne anrevend, unter Vorübergehenven, Invaliden, 
balbererzirten und rohen Kantoniften die Tüchtigften zu fuchen um zu 
finden wußte, Vorgeſetzte, die er, feinem Blicke vertrauend, fofort zu Un—⸗ 
teroffizieren und Gefreiten ernannte, und denen jeine Autorität, feine 
Zuverficht, feine Entfchiedenheit im Nu Gehorſam, Selbftvertrauen und 
Kraft zu verfchaffen wußten. 

So ſah man ihn wochenlang unter dem Zelt und auf dem Markt 
formiren und organifiren, die Nationale ver Mannjchaften aufnehmen 
laffen, die Gorrefponvdenz, meiſt eigenhändig, führen, die Ausbildung lei- 
ten, die Einfleivung veranlaffen, immer zäh, immer raftlos, immer ent» 
jchieven, bald rubig hörend und lehrend, bald furchtbar auffahrend. — 
Und dennoch Eonnte, jo groß waren die Schwierigkeiten, trog aller An= 
ftrengung die erfte Zufammenftellung des Bataillons erjt am 24. April, 
alfo nach faft drei Wochen als beendet betrachtet, vie Befleivung aber 
erft am Schluffe des Monats Mai vollendet werden. Die empfangenen 
. Altpreußifchen, 7 Neupreußifchen und 7 Defterreichifchen Gewehre 
hatte Major von Raurend in der Art vertbeilt, daß er dem erſten 
Gliede die Defterreichifchen und einige Altpreußifche, dem zweiten Altpreu- 
Bijche, dem dritten und den Unteroffizieren Neupreußifche gegeben. 

Die Ausbildung der Mannſchaft ſchritt verhältnißmäßig ſchnell und 
gründlich vorwärts, beſonders ald das Bataillon feit dem 4. Mai von 
Glatz nad dem ruhigern Sranfenftein verlegt worden war. In Anfehung 
der Disciplin erwarb ſich das Bataillon, welches inzwijchen unter dem 
24. April auf Befehl Sr. Majeftät ven Namen: 5. Nejerve« Bataillon 
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des Leib-Infanterie- Megiments erhalten hatte, bald ein beſonderes Ver— 
trauen, indem ed, am 26. Mai wieder nach Glatz herangezogen, am 
Wften mit 2 jechöpfündigen Kanonen nach Neurode detafchirt wurde, um 
die Thorner, eine Preußifche, aus Polnischen Erfagmannfchaften beftehende, 
Beſatzung, die ſich ihrer Bedeckung entlenigt und zerftreut hatte, wieder 
zujammenzubringen und fernere Excejle zu hindern. Das Bataillon brach 
Nachts um 11 Uhr auf, erhielt aber, gegen Neurode angekommen, vie 
Nachricht, daß die Gefangenen ſich in's Defterreichifche gezogen und dort 
Schug gefunden hätten. Am Ilſten rüdte es daher in Glatz wieder ein 
und blieb daſelbſt bis zum 15. Juni, an welchem Tage e8 über Branfen- 
fein zum 1. Armee⸗Corps und zwar zur 7. Brigade, unter Oberft von 
Horn, ſtieß. Es bezog am 16ten Kantonirungen bei Streblen in Ierau, 
Schmweinebraten und Gellin, wurde dort mobil gemacht und jucceffive 
mit den erforverlichen Ausrüftungdgegenftänden, ſowie mit vem Belvlaza- 
reth verjehen. Am 1. Juli trat es ald 2. Bataillon zu dem fih formi— 
renden 12. Referpe-Infanterie-Regiment. 

Schlieglih nehmen wir die Parallele, welche wir am Gingange die— 
ſes Abſchnitts zwijchen den Bataillonen von Bürger und von Lau— 
rend gezogen, bier dahin wieder auf, daß wir die genannten beiden 
Kommandeure, ihrem Wirken und ihren Leiftungen nad, einer Furzen 
vergleichenden Würvigung unterwerfen. Lernten wir Beide ald gleidy un- 
ermüdlich kennen in ihrer Sorge, gleich zähe in Verfolgung eineö be= 
ftimmten Zieles: fo hat doch die Thätigkeit des Hauptmannd von Bür— 
ger etwas Gigenfinniged, Hypochondriſches, Sich» Verlierendes, wogegen 
die des Majord von Laurens lediglich der Ausdruck der Entſchiedenheit, 
der gefunden Ueberlegung ift und ſtets auf den weientlichen Zweck gerich- 
tet bleibt. War eö denn wirklich jo durchaus nothwendig, daß Haupt⸗ 
mann von Bürger mit dieſer an Sonverbarfeit grängenden, faft ſchwer⸗ 
mütbigen Zähigkeit dem Namen ſeines Batailluns nachforſchte? Gab er 
hierdurch nicht vielleicht jelbit die Beranlaffung, daß andere Behörden 
mit derjelben PVeinlichkeit die vienftliche Exiſtenz veflelben in Brage ftell- 
ten? Berfäumte er nicht Wichtigere8? Dieje Bragen find, ohne dem 
Balten des Haupimannd von Bürger unter jo jchwierigen Verhält— 
niffen eine gerechte Anerkennung verfagen zu wollen, wohl erlaubt, zumal 
wir den Major von Laurend fih von allem mühſam MBorbereiteten 
rüftig losjagen ſehen, als dieſes, jomie alle zur Förderung des Werks ihm 
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an die Hand gegebenen Mittel im Augenblice ver Ausführung durch vie 
Ungunft der Umſtände plöglich zu „Kleinigkeiten berabgefegt werven, vie 
ihn nicht aufhalten vürfen. Er bielt fich bei ihnen nicht auf: das Ba- 
taillon war in drei Wochen vollftändig organifirt und in vier Wochen 
jo weit mit der Waffe ausgebildet und visciplinirt, vaß man ihm vie 
Bändigung einer rebellifchen Beſatzung anvertrauen Fonnte. Berfäumte 
Hauptmann von Bürger nicht Wichtigered? jo fragen wir nicht ohne 
Urſache; denn einer Ueberlieferung zufolge, jcheinen die Beſchwerden ver 
Herrihaft Zelanfom über eine Art von Erpreffung doch nicht jo ganz 
unbegründet, da die Bande des Gehorfamd auf dem Marfche jehr ge 
lockert geweſen fein, dem Bataillon der rechte innere Kitt und Halt ge— 
fehlt haben joll, ald e8 in ven Regimentsverband trat. 


Das zwölfte Neſerve - Infanterie- Regiment während des 
Woffenftillftandes. 


Major von der Goltz, ver ſich ven Bataillonen bereitd früher ge= 
zeigt und deren Vertrauen auf den erften Eindruck durch eine gewinnende 
Perfönlichkeit jowie dadurch fich ermorben hatte, daß feine breite männ 
fih ſchön gewölbte Bruft ven Orden pour le merite ſchmückte, ſcheint 
das Kommando des Regiments erft mit dem Gintreffen ded Bataillons 
Herrmann in der Gegend von Strehlen, dv. b. Mitte Juli, übernommen, 
bis dahin aber der Major von Laurens die beiden anderen Bataillone 
geführt zu haben. j 

Am 3. Auguft, ald am Geburtstage Sr. Majeftät des Königs, wur- 
den die drei Bataillone zum erftenmale und zwar zu einem gemeinfchaft- 
lichen Gotteövienfte vereinigt. Um nunmehr audy dieſe drei, aus fo ver- 
fchiedenen Beftandtheilen zufammengefegten, von drei grundverſchiedenen 
Perfönlichkeiten geleiteten Körper zu einem tactifhen Ganzen allmählig 
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zu verſchmelzen, ging der Major von der Golf in einer an dieſem 
Feſttage auögegebenen Inſtruction auf die Elemente ver einzelnen Aus- 
bildung zurüd. Dieje Inftruetion ift nicht bloß intereffant, weil fie ge— 
wiffermaßen die Grundlage für die dienftliche Einheit unferes Regiments 
bildet, jondern auch darum, weil fie von fo richtigen Prinzipien ausgeht, 
daß ihre Zweckmäßigkeit in neuerer Zeit als jogenannte Rohrſche Me- 
tbede in der ganzen Armee Anerkennung gefunden bat. Darum wird es 
am Ort fein, bier einige Auszüge aus verjelben mitzutheilen: 

„Bei einigen Abtheilungen”‘, heißt e8 in ver Inftruction, „wird die 
Dreſſur ded Soldaten noch mit zu vieler Langſamkeit betrieben, zu deren 
Entichulwigung die Ungefchiclichkeit ded Recruten nicht hinreicht. Bei 
denjenigen Gegenftänden, mit welchen jegt nur der Soldat befannt ge= 
macht werben darf, kömmt ed mehr darauf an, die Kräfte des Geiftes in 
Ihätigfeit zu bringen, ald mechanische Bertigkeiten zu häufen.” „Vor 
allen Dingen wird ihm die Gonftruction und die Wirfung feiner 
Waffen gelehrt, damit fich fogleich eine vernünftige Vorftellung von ihrem 
Gebrauch bei ihm feſtſetze.“ „Die Offiziere oder Unteroffiziere, welche vie 
jungen 2eute ererziren, müfjen ihnen zugleih während der Rubepaufen 
jopiel von ihren Obliegenheiten und ihrem Metier überhaupt fagen, als 
es für einen im Dienft noch nicht gehörig Unterrichteten faplich iſt.“ 
„Auf die Art wird ihnen fpielend gelehrt, was ihnen zu willen nöthig 
it.” „Sobald der Infanterift tirailliren lernt, was jedesmal gefchehen 
muß, ehe er ald audererzirt zu betrachten ift, werben ibm auf äbmliche 
Weiſe die Negeln des Felddienſtes beigebracht. Zuerft braucht man ihn 
nicht gleich mit Signalen auszulemen, ſondern man fommandirt feine 
Bewegung.“ 

Am 20. Juli trat das 12. Neferve-Infanterie- Regiment von ver 7. 
zur 8. Brigade über. Chef der Legteren war General-Major von Hü— 
nerbein, Kommandeur der Oberftlieutenant von Borde. Die Brigade 
beſtand aus dem 12. Reſerve⸗, dem 2. Brandenburgifchen Infanterie= und 
dem 14. Schleſiſchen Landwehr⸗Regiment, und gehörte mit der Liten, 2tien 
und 7ten zum 1. Preußifchen Armee= Corps unter Befehl des General- 
Lieutenantd von Dorf. Diefes aber bildete bekanntlich einen Theil des 
unter den Oberbefehl des Generald von Blücher geftellten Heeres. 

Durch Tageöbefehl vom 5. Auguft werden die Truppen angewiejen, 
ſich „vergeftalt in Bereitſchaft zu halten, daß fie auf ven erften Wink 
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ausmarfhiren können.” Dabei wird zugleich die mangelhafte Ausübung 
des MWachtvienftes in den Kantonnementd gerügt, übrigens aber vom Ge- 
neral von Nork beftimmt, daß vie täglichen Uebungen nur 2 Stunden 
dauern, einen Tag in GCompagnieen, den 2ten im Bataillon ererzirt werben, 
am dritten Ruhe fein fol. — Beim Regiment wurde in der Regel von 
früb 7 bis 9 exerzirt, Abends fanden Uebungen der Tirailleur-Divifionen 
und des Felddienſtes ftatt. Im Mebrigen aber bereitete man ſich auf eine 
Parade vor Sr. Majeftät dem Könige vor: vie fehlenden Montirungsſtücke 
wurben befchafft, alle Jacken mit ponceau tuchenen Kragen befegt und flei= 
fig an Stroh⸗Czakots gearbeitet, da es an Czakots fehlte und jener Sol- 
dat doch mit einem folchen erfcheinen follte.e Da vie Ruhrkrankheit jehr 
um fich zu greifen begann, vie Bataillone bei ver Parade aber fo jtarf 
ald möglich fein follten, jo wurbe die Gefunpheitäpflege dringend empfoh⸗ 
len und vor dem Genuffe frifcher Kartoffeln und umreifen Obſtes ge- 
warnt. 

Am 7. Auguft verfammelte ſich die 8. Brigade auf dem Rendez-vous 
zwifchen Gaule und Biihwig, um nach neuen Kantonnementd zu mar- 
fhiren. Es wurde diefer, wie einige folgende Märjche während des Waf- 
fenftillftandes dazu benußt, die jungen Truppen mit den Grundſätzen einer 
gehörigen Marſchordnung großer Abtheilungen befannt zu madıen. Das 
vom Major von Lauren Ffommandirte, zum. Füfllier- Bataillon be— 
ftimmte 2. Bataillon des 12. Neferve-Infanterie-Regiments marfjdirte in 
der Avantgarde, die beiven andern Bataillone folgten im erſten Treffen. 

Man befand ſich bereit3 in ven letzten Tagen des Waffenſtillſtandes, 
welcher am 10ten zum 17ten, dem Todestage Friedrichs des Großen, auf- 
gefündigt werben follte. Bei ven Truppen nahm vaher Alles ſchon jet 
ein Eriegerifches Anſehn. Die 8. Brigade rückte mit einem Theil, zu wels 
chen aud das Bataillon Laurend gehörte, am 7. Auguft in die Vor— 
poften. Das Leptere Fam nach Neben, Ober: und Nieder⸗Schlanz, Kren- 
ſchelwitz und Krolfwig zu liegen und bejegte den entſprechenden Theil ver 
Vorpoftenlinie, die fid) vom Roſenvorwerk bei Ganth bis zur Kreuzmühle 
an der Lohe ausdehnte. Das 1. und 3. Bataillon befamen rüdwärts 
Quartier in Wangen, Merzvorf, Groß-Breja, Jäfchkenau, Tihönbanf- 
wig und Paſterwitz. Das Rendez-vous der Brigade jollte im Ball eines 
Allarms zwiſchen Jäjchkenau und Tſchönbankwitz fein. Die Kranken wur- 
den nach Ratibor gefandt. Bereits am Tage zuvor war ein breitägiger 
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Zwiebackbeſtand ausgegeben, aber zugleich gewarnt worden, denſelben ſchon 
jetzt anzugreifen. In den verlaſſenen Kantonnementsplätzen waren Fanale 
bereit gehalten und den Schulzen deren Erhaltung und Bewachung ſtreng 
anbefohlen worden. 

Am Iten marſchirte die 8. Brigade mit Ausſchluß ver Vorpoſten 
aus dem Rendez-vous bei Segewitz in das Lager bei Wermersporf. Bous 
rage wurde auf 3 Tage in Bredlau, ein eiferner Beftand an Reis in 
Etreblen empfangen. Der Dienft im Lager follte auf Befehl des Gene- 
rald von Dorf „als regulairer Felddienſt betrachtet werden,” in der That 
mebr aber noch dazu dienen, diefe Truppenmafle an eine nimmerverfagende 
Diöciplin zu gemöhnen und ganz in die Hand eined einzigen energifchen 
Befehlshabers zu bringen, der mit unerbittlicher Strenge und mit jener 
zähen Gonfequenz, welche von Einfichtslofen für Eigenfinn gehalten wird, 
feinen Anforverungen nah allen Ridytungen Nachdruck zu geben mußte. 
Die Herbeiholung ver Lagerbevürfnifie, die Anlage ter Kochlöcher, vie 
Reinlichkeit im Lager, das Vergraben ver Eingeweide des geſchlachteten 
Viehs, die Benugung der Latrinen, ver Parole» Empfang, das gleichmä— 
ßige Schlagen der Retraite im ganzen Lager, vie gleichzeitige Abhaltung 
der Andacht Morgens und Abends, deren Zweck ven Mannſchaften dahin 
erläutert wurde, daß es gelte, ven göttlichen Beiftand zur Befreiung des 
Baterlanvdes zu erflehen, — Alles dieſes diente dem erfahrenen Führer, 
bei feinen Untergebenen jene Virtuofität im Gehorchen zu erzielen, welche 
die wirkliche Ausübung ver Kriegskunft und des Feldherrntalents erſt 
möglich macht. 

Ein Berhör im Lager zu Wermeröborf giebt ferner eine intereflante 
Andeutung, worauf in folchen Zeiten außerdem ein befonderer Nachdruck 
gelegt werden muß. — Der Musketier Peter Meyer ver 9. Compagnie 
des 12. Meferve- Infanteries Negimentd wird von dem Öberft = Lieutenant 
von Borde dabei betroffen, wie er in ver Nähe des Lagers in einem 
Garten Kartoffeln buddelt. Meyer läuft davon ald er den Brigade— 
Kommandeur jehr aufgebracht fieht. Dieß wird ihm im Verhör als 
Flucht vorgehalten, und ver Angeſchuldigte verteidigt fich gegen ben 
Schein ver Beigbeit. Er habe zwar vor dem Oberft- Lieutenant von 
Borde furchtbare Angft gehabt, doch Tiege ed nicht in feinem Character, 
fih vom Plage zu entziehen; dieß habe er während einer 13jährigen 
Dienftzeit, während welcher er fich bei ver Belagerung von Graudenz die 
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Ehrentroddel verdient, hinlänglich bewieſen. — Er ſcheint in Folge dieſes 
Vergehens nicht beſtraft worden zu ſein. 

Mittels Tagesbefehls vom 9. Auguſt brachte General⸗Lieutenant von 
Morf zur allgemeinen Kenntniß, wie die Nachricht eingegangen ſei, „daß 
der Feind eine große Anzahl Montirungen und Mützen mit Kreuzen, fo 
mie folche unfere Landwehr⸗Regimenter tragen, und Uniformen gleich des 
nen unferer freiwilligen Jäger anfertigen läßt und daß mwahrjcheinlich eine 
Kriegslift dahinter fteckt, weshalb bei Eröffnung ver Beintjeligkeiten vie 
nöthigen Vorſichtsmaßregeln nicht verabfäumt und im Gefecht allgemeine 
Gegenvorfehrungen getroffen werden ſollen.“ 

Durdy denfelben Tagesbefehl wird befannt gemacht, daß Ce. Maje- 
ftät der König nah empfangenem Bericht über die Bormation des 12. 
Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments zu beftimmen gerubt haben: „Es fallen in 
ven Rangliften aus vie verfegten: Major von Bürger, Stab8-Gapitaine 
von Prondzinski und Premier- Lieutenant von Seidlig; dagegen 
werden in dieſem Negiment beförbert: die Stab8-Gapitained von Borde, 
von Lömwenclau, von Irwing, Wiegand zu wirklichen Gapitaines 
und Gompagnie= Chefd, die Premiers Lieutenant? von Knappe, von 
Gauvain und von Wobeſer zu Stabs-Gapitaines, die Seconde⸗Lieu—⸗ 
tenantd von Arnauld und von Gapeller zu Premier = Lieutenants. 
Das Megiment erhält acht Offiziere vom Leib-Megiment. Hautboiſten 
können ihm nicht zugeftanden werden. Es joll Fein Füftlier- Bataillon, 
fonvern ein drittes haben.” 

Der Regiments-Kommandeur benugt die Bekanntmachung vieler Be— 
förderungen dazu, die Erwartung audzufprechen, daß jeder Einzelne fich 
bemühen werve, diefer hohen Gnade würdig zu werden. Zunächſt batte 
er dabei die Bewährung bei ver zum Aiten angefagten großen Revüe vor 
Sr. Majeftät dem Könige von Preußen und Sr. Majeftät dem Kaifer 
von Rußland im Einn. 

Diefe große Parade am Zobtenberge furz vor Eröffnung der Beind- 
jeligfeiten ift das letzte Siegel, welches allen Vorbereitungen des Waffen- 
ftilftandes aufgevrüdt wird, die Truppen empfangen bei vem Anblid des 
geliebten Herrfcherd den unmittelbarften Impuls in ven Kampf, und, wenn 
e8 fein muß, in den Tod zu geben „mit Gott für König und Bater- 
land.” — Die Compagnieen unfered Regiments erjchienen bei dieſer Ge— 
fegenheit zu je 172 Mann. 
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Gleichſam zur Vorfeier der großen Parade ereignete fich bei dem 
Bataillon Laurend ein halb ernſt⸗, halb ſpaßhafter Vorgang, deſſen Schil- 
derung, characteriſtiſch für einzelne Perfönlichkeiten, hier Play finden 
mag. — Zur jchleunigen Beförderung ver für viefen bochwichtigen Tag 
erwarteten zahlreichen Befehle wurden per Bataillon ein Offizier zum 
Empfange verjelben in das Hauptquartier geſandt Da ver Arjutanı 
anderweitig beichäftigt war, ſchickte Laurens einen anderen Offizier. — 
Man wartete von Stunde zu Stunde vergeblich der Rückkehr deſſelben. 
Die Ungeduld entlud fi im immer heftigern „Kreuzdonnerwettern!“ 
Endlich erſchien ver Faftverlorengeglaubte ziemlich fpät am Abend. Sein 
Empfang mag nicht der freundlichfte gewefen fein. Doch vor Allem ver- 
langte Laurens ven Befehl zu hören, um ihn an die harrenden Feldwe— 
bel weiter austheilen zu Fönnen. Da begann ver Ueberbringer jo wichti— 
tiger Ordres: „Morgen früh . . .” Er ftodte, und foviel er auch, unter 
immer gewaltigern Blüchen des erzürnten Laurens, auf's neue anfehte, 
er fonnte ſchon die Stunde nicht herausbringen, umd fein ganzes vollge— 
ſchriebenes Pergament blieb ihm wie Allen eine Tafel voll Hieroglyphen. 
‚Kann fit nik lejen,” geftand er enblich ein — es mar Einer der vielen 

„#8, die dem Regiment überwiejen worden waren. Man venfe fich 
bie gefteigerte Aufregung des zornigen Laurens, ver bei foldyer Gelegen- 
beit jih mit ver Hand in die Haare zu fahren, dieſe wuthſchnaubend zu 
raufen pflegte. Nach einer Minute wilden Tobens hatte er ſich jevoch ge— 
jammelt und dictirte, fchnell entfchloflen, einen Befehl, ver mit größeiter 
Sicherheit Alles, ſelbſt Ort und Stunde beftimmite, fo ald könne hierüber 
gar fein Zweifel berrichen. Die Feldwebel wurden entlajien. Nun folgte 
jedoch ein neuer Ausbruch, ver Adjutant mußte noch in die Nacht hinaus— 
reiten, um wenigftend morgen früh auf ven von Laurens befohlenen 
Rendez-vous- Plag einen vernünftigen Befehl zu bringen. — Das Ba- 
taillon erjchien am anderen Tage zur rechten Zeit und nicht weniger in 
Ordnung ald alle anderen. 

Bon ter Parade giebt Oberft= Lieutenant von Görſchen folgente 
Schilderung: 

Voll höchſter Erwartung marfchirten wir am Morgen des Liten 
nach dem Paraveplage, wo wir dad Antlig, dad wieder erheiterte Antlig, 
des theuren, vom Kummer gebeugten Landesvaters jehen, das ermuthis 
gende: „guten Morgen!” des Kriegäfürften hören follten. — Die Treffen 
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waren aufgeftellt; die Kavallerie ftand im erften, die Linien-Infanterie in 
Kolonnen 150 Schritt rückwärts im zweiten Treffen, die 8. Brigade und 
in ihr das 12. Neferve-Infanterie-Megiment auf dem linken Blügel, unfer 
Jäger» Detafchement hinter dem 1. Bataillon. — Jetzt fah man auf dem 
linken Flügel ver Kavallerie einen Wald von Federbüſchen fich entwideln 
und in dem Raum zwifchen ven beiden Treffen nach dem rechten Flügel 
der Infanterie wogen. Offiziere, Unteroffizier, Jäger und Soldaten red- 
ten fi) auf ven Zehen aus ven Kolonuen empor. — Der Wald von 
Feverbüfchen nahte nunmehr abermald. Das Kommanto zum Präfentiren 
wurde jeht auch von dem Chef ver 8. Brigade gegeben. Aus voller 
Bruſt ſtimmte Jever in das Hurrah! ein. Noch immer folgten Feder⸗ 
büfche auf Feverbüfche an ver Bront vorüber. „Haft Du ihn gefehen?” 
riefen die Nebenleute einander ganz laut zu, und Andere antworteten eben 
fo laut über die Gliever und Züge hinweg mit einem freudigen „ ja!“, 
mit einem betrübten „nein!“ — Die Formation zum Vorbeimarſch wurde 
befohlen. Die Gelegenheit ſollte alſo günftiger fommen. Mit geſpann⸗ 
tefter Neugier, aber freilich auch mit vefto geringerer Haltung und Rich- 
tung paffitten wir an der langen Suite vorüber. Ich felbft, fo erzählt 
der OberftsLieutenant von Görſchen, Eehrte mich, ald wir in vie Nähe 
ver beiden ftattlichen Reiter, welche einige Schritte vor der langen Reihe 
der zufchauenvden Ruſſiſchen und Preußiichen Offiziere hielten, kurz nad) 
meinem Zuge um und rief ven Jägern zu: „Das ift Er!” Und dann 
hörte ich, wie fie einander zuflüfterten: „Das ift Er! Er, der den Degen 
gezogen hat! Selbft, in eigner Perſon hat er und dem Kaifer vorgeführt!” 
— Auf dem Rückmarſch nach dem Lager erfcholl ed überall: „Das war 
Er! Er hat das Schwert Selbft gezogen! Er führt uns felbft! Wie 
jollten wir da nicht fliegen!” 

Indem der Regiments-Kommandeur ven Bataillonen die Allerhöchfte 
Zufriedenheit mit der Parade befannt macht, befiehlt er eine neue, in der 
nachfolgenden Ranglifte näher angeveutete Vertheilung ver Difiziere bei 
den Eompagnieen, macht diefelben auf's Nachbrüdlichfte für Gonfervation 
der Waffen und Munition verantwortlich und ftellt an dieſem bedeutungs⸗ 
reichen Ehrentage dem Regiment vie Aufgabe, daß „dieſes Regiment nicht 
allein allen andern gleich, jonvern auch ven Vorzug erhalten möge, ald 
das Befte -anerfannt zu werden.” „Dahin fol jeder Offizier mit allen 
Kräften wirken.” 
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Mit folhem Vornehmen fah unfer Regiment dem baldigen Wieder⸗ 
beginn der Feindſeligkeiten entgegen in einem Kriege, bei welchem ver 
allgemeine Wetteifer für vie gute Sache die Erfüllung jener Aufgabe 
gleihmäßig erleichtern und erjchweren jollte. 


Nanglifte 


des Offizier-Corps des Kdniglic Preukifchen zwölften Meferoe-Infanteric-Megiments 
pro Auguſt 1813. 





£ 5 
E | Charge. Namen. = Bemerkungen. 
& * 
— — — 
1. Major und 

Rgmts.- Kor. non der Golg.. | —| 1 
1.| Major und 

Bats.⸗Kdr. von Raurens... | 2.| 5. 
2 = von Zepelin... | 3.| 9 
d. - von Herrmann 1.| 4.| abjens krank. 
1. Bremier- 

| Gapitaine. | von Blüder....| —| 8. 
2. - von Pfinvel... | —|W. 
3. = von Tefmar...| —| 2. 
4. - bon Lehwald. . . —|1. 
5. = von Borde....| —| 7. 
6. s von Röwenclau.. | — 3. 
T. = bon Irwing ... | — [12.1 bfeffirt. 
8. - Wiegand ..... =. 6, 
1.| Stabö- 

Gapitaine. | von Rhein.... | —| 5. 


* 


bon Knappe... 2. 
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: Charge. Namen, Demerkungen. 
S — 
Stabs⸗ 
Capitaine. von Gaupain .. — 4. bleſſirt. 
= von Wobefer...| —| 9. 
JBPremier⸗ 
Lieutenant. von Rexin .... 3. 9. Rechnungsführer. 
⸗ von Blankenſtein 3.| 9,| Apjutant. 
⸗ von Rathenow... | —| 2,| fommandirt einſtweilen 
die 4. Compagnie. 
5 von Maltik....| —| 7. 
⸗ von Chamier .. | —| 8, 
⸗ von Keſſel .... —|12. 
⸗ von Arnauld de 
la Berriere .. | _ 110. 
⸗ von Gapeller .. | _| 3, 
Seconde⸗ 
Lieutenant. | von Voß ..... — | 4.| führt das Jäger-Deta- 
Ichement. 
’ von Barbzfi... | —|11. 
= von Waldowski. —| 5. 
= von Kruczewöki. —|12. 
⸗ von Prayfiedi..| —| 9. 
⸗ von Johnſton .. | —| 3. 
5 von Bonin....| —112. 
P von Olczewsti. —| 8. 
⸗ von Shulz....| —| 6. 
5 Priemer...... 2.| 5.| Rechnungsführer. 
⸗ Soubiran ....) — | 9.) fommandirt die Tirails 
leurö ver Compagnie. 
⸗ bon Kowaleswski —|12. desgl. 
= bon KRofhigfi.. | —| 4. desgl. 





⸗ von Walther .. | —} 7.! desgl. 


| Nummer. 


31. 


32. 


Charge. 


Seconde⸗ 
Lieutenant. 
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Namen. 


Bataillon. 


SO m m 


bon Sebottendorf 
pon Arendtorf. . | — 
von Zaftrow... | — 


bon Drougalsfi . | — 
bon Gordfomwäfi | — 
von Billerbed.. | — 


von Rofen....| — 
von Dennftäbt.. — 
bon Gaza ....| — 


bon Arnim .::| = 


BRITHER == 0. 1. 


Witfhel ... . - — 


von GCrety ....|— 


Poniatomsäfi, ge— 


nannt Kunger . | 2. 
— — — — 


von Werder ... | —! 





Gompagnie. 


‚ Bemerkungen. 


Regiments» Adjutant. 
fommandirt die Tirail- 
leurs der Compagnie. 
desgl. 
noch nicht eingetroffen. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


— abſens bleſſirt *). 


— 


ao 


—— 


| 





kommandirt die Tirail- 


leurd ver Compagnie. 
deögl. 


«| Adjutant. 
ä fommandirt die Tirail- 


leurd der Compagnie. 
desgl. 


Adjutant. 
kommandirt die Tirail— 
leurs ver Compagnie. 
desgl. 


*) Ueber die früheren Verhältniſſe der ad 20 bis incl. 23 Verzeichneten iſt 


feine Notiz vorhanden, — von Dennftädt wurde am 13. September 1785 
in Berlin geboren, unb war bereit8 2% Jahr lang von Seiten bes Berliner 
Kammergerichts als Inquirent beim Kriminalgericht angeftellt geweſen, als er 
im October 1805 beim Regiment Möllendorff als Aubditeur in Militairdienfte 
trat. Bis zum October 1806 blieb er in dieſem Berhältniffe. Bon dieſer Zeit 
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Hanglifite 
der aus dem Kottbufer Iäger -Petafchement ernannten Offiziere. 





Seconde⸗ 
Lieutenant. | Schrebian .... — — 
2. ⸗ von Görſchen .. — — 


Unterftab. 


1.| Bataillond= 
Ehirurgus. | Strebblow .... | 3. — 
2. s Miebe--...... = 


= 
u 
8 
— 
a 
> 
-— 
— 


ab bis zum Jahre 1810 wurde er wieder als ehemaliger Kammergerichts⸗Refe⸗ 
rendarius befchäftigt, war dann bis zum Februar 1813 zum zweitenmal Aubi- 
teur und zwar beim Leib-Infanterie- Regiment. Laut Allerböchfter Kabinets- 
Ordre vom 9. März wurde er zum Offizier ernannt und am 9. Auguft zum 
12. Rejerve - Infanterie» Regiment verjekt. 
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Don Ablauf des Waſſenſtillſtandes bis zur Schlacht 
on der Katzbach. 


Am 14. Auguft 1813 fegte fich die Schleftfche Armee in Bewegung. 
Das 12. Referve-Infanterie-MRegiment ftand, als zur 8. Brigade — Hü- 
nerbein — des Dorkjchen Corps gehörig, in dem Gentrum verfelben. 

Die frühere Dispofition, die Demarfationslinie erft am 17ten, nad) 
Ablauf des Waffenftillftandes, zu überfchreiten, war in Folge eingegan- 
gener Nachrichten, daß der Beind die Neutralitätslinie nicht refpectire, ver⸗ 
ändert worden. 

Der veränderten Dispoſition gemäß marfchirte das Morkiche Eorps 
am läten in drei Kolonnen nach dem Striegauer Waſſer ab, und zwar 
unfer Regiment mit den übrigen Truppen ver 8. und 7. Brigade in der 
zweiten Kolonne über Gr. Monau, Domanze, Hohen Poferig und Kon 
radswaldau nad) Saarau. 

Das Eorps lagerte am Fuße der Höhen nahe am Striegauer Waf- 
fer, unjer Regiment auf dem linken Flügel des Corps bei Peterwig. Hier 
wurde der Tageöbefehl des Generald von Blücher den Mannichaften 
beim Appell befannt gemacht, nach welchem die Kriegs-Erflärung Oeſter⸗ 
reichd gegen Frankreich, ſowie die Kündigung des Waffenftillftands Preu⸗ 
ßiſcher⸗ und Ruſſiſcherſeits erfolgt fei, die Beinpfeligkeiten alfo mit Ablauf 
des 16ten wieder beginnen würden, wenn der Beind ven Waffenftillftand 
nicht früher brechen jollte. 

Am 16ten wurde die begonnene Bewegung der Armee fortgefeht. 
Das Morkfche Eorpd marfchirte nunmehr nur in zwei Kolonnen, unfer 
Regiment mit den Übrigen Abtheilungen der 8. und 1. Brigade, jowie 
der Neferve- Artillerie in der zweiten, vie links abmarſchirt war und ihren 
Meg auf der großen Straße nach Striegau durch viefed und nach Jauer 
nahm, mo das ganze Corps ein neues Lager beziehen follte. Die Ko- 
Ionne traf erft am Morgen des 17ten vafelbft ein, da fie fich in Strie⸗ 
gau mit dem gleichfalls durch dieſen Ort nach Bolkenhayn marfchirenven 
Langeronichen Corps gefreuzt, dadurch einen mehrftündigen Aufenthalt 
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erlitten hatte und zu einem Nachtmarjche gezwungen worden war, ven 
heftige NRegengüffe und ver in Bolge dieſer aufgeweichte Lehmboden vop- 
pelt unangenehm machten. 

Unfer Regiment lagerte in ver erften Linie. 

Zivei Leute der 4. Compagnie hatten fih bier ohne Erlaubniß aus 
vem Lager entfernt. Sie wurben dafür in die 2. Klaſſe verfegt und er— 
hielten jever 25 Stodichläge. Major v. d. Golf jagt in dem betreffenden 
NRegimentöbefehl: „ich wünfche, daß dieſe Strafe ald Beifpiel fo wirkſam 
fein möge, daß ich nicht in die unangenehme Lage komme, noch härter 
verfahren zu müffen.“ | 

Da fihere Meldungen eingegangen waren, ver Feind babe feine 
Stellung an ver Katzbach verlaffen, fo wurde vem Morfichen Corps in 
einer neuen Dispoſition aufgegeben, über Goloberg und Löwenberg nach 
Naumburg zu marjchiren. Es follte dabei alle Morgen um 5 Uhr aufe 
gebrochen, bis 10 oder 11 Uhr marjchirt, dann gehalten, gefüttert und 
gekocht und von 3 Uhr Nachmittags bis Abends 7 over 8 wieder mar- 
fehirt werden. 

In Folge veflen war das Corps um Mittag des 18ten aus dem 
Zager bei Jauer aufgebrochen, und zwar unſer Negiment in ver linken 
Blügel- Kolonne, die aus der Brigave- Kavallerie, ven Pionieren (an ver 
Tete), dann ver ten, ver Tten Brigade und ver Referve- Artillerie beftand, 
links abmarfchirt und bis Seichau zujammen auf der großen Sauer» 
Goldberger Straße marfchirte. Bon Seichau ſchlugen Kavallerie und 
Infanterie ven Fleinen Weg über Praudnig ein. Der Weg war bier fo 
ſchlecht, daß das Bivouacq auf den Höhen dieſſeits Goldberg erft in ver 
Nacht erreicht und bezogen werben konnte. 

Nach ver für den 19ten gegebenen Dispofition follte die linfe Flügel: 
Kolonne durch Goloberg durchgehn, und zwar zum Nievertbor in vie 
Stadt hinein, auf der Ehauffee nach Lömwenberg über Oberau, Hermsdorf, 
Pilgramsvorf, Neuwieſe, Hahnwald, Lauterfeiffen, Plagmwig auf Löwen⸗ 
berg. General von Dorf wollte bei dieſer Kolonne, die wieverun links 
abmarichiren follte, bleiben. 

Um 5 Uhr früh war unfer Regiment mit ven übrigen Truppen des 
Corps aus dem Lager aufgebrochen. Gegen 8 Uhr vor Pilgramsdorf 
an der fehnellen Deichjel angefommen, wurde Halt befoblen, da man im 
Hauptquartier zu Goloberg erjt überfehen wollte, ob ver Feind auf ven 
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Flügeln bei Haynau und Lähn feſten Fuß behalte oder feinen Rückzug 
fortjege. Als darauf Meldungen über feinen Rüdzug eingingen, wurde 
das Morkiche Corps in den Mittagäftunden wieder in Marſch geſetzt. 
Unjer Regiment pajfirte bei Pilgramsdorf die fchnelle Deichjel unter ven 
Augen des Generald en chef, ver fidh zu der linken Flügel- Kolonne be— 
geben hatte. 

Der Mari auf Löwenberg wurde auf der großen Straße durch den 
Hahnwald fortgefegt, nachdem fi die 7. Brigade auf der Höhe meit- 
wärts von Pilgramsvorf, nörblich nach dem Gräditzberge abmarfchirenn, 
getrennt hatte. 

Die Brigade non Hünerbein erhielt ven Auftrag, bis Lauterfeiffen 
vorzugehen, und diefen Ort, ſowohl in Rückſicht auf die bei Deutmannd- 
dorf ſtehende Avantgarde, als wegen feiner Wichtigkeit für die Verbindung 
mit dem Langeronſchen Corps feitzubalten. Zugleich wurde durch vie 
Belegung von Laurerfeiffen dem Neyſchen Corps, veilen Erfcheinen in— 
mitten der Schleftichen Armee am Gräpvigberge anfangs jehr überrafchenn 
war, der Weg nad) Löwenberg verlegt. 

Auf dem Marfche hörte man, daß bei Löwenberg fich ein Gefecht 
engagirt hatte. 

Unfer Regiment bezog einen Bivouacq an einem Buſch bei Lauter⸗ 
feiffen. Der Hauptmann von Blücher übernahm bier das Kommando 
des 1. Bataillond, da der Major von Herrmann, an einer Augen- 
entzündung leidend, hatte zurüdgehen müfjen. 

Da das Morkiche Corps am 20ſten mir Tagedanbrudy ven Feind 
(dad Neyſche Corps) über Neudorf in der Front angreifen und ihn feſt— 
balten jollte, jo wurde die Brigade von Hünerbein am 19ten von Lauter⸗ 
jeiffen nach Neudorf in Marſch gejeßt und hinter dem Dorfe in Reſerve 
aufgeftellt. Linfer Regiment nahm Beſitz von einem ſchönen Strohhütten- 
lager, welches Franzöſiſche Truppen während des Waffenſtillſtandes ge= 
baut und bemugt hatten. Nachdem man fich in demſelben auf's Befte 
eingerichtet hatte, und die euer zum Kochen in Brand gejegt worden 
waren, ging das Lager plöglich in hellen Flammen auf. Dadurch wurde 
eine Scene unbefchreiblicher Verwirrung hervorgerufen. Die dampfenden 
Suppen blieben ihrem Schickſal überlaffen, Alles jtürzte zu den Gewehren 
und zum Gepäd, mobei nicht allein die eigenen Sachen, ſondern aud) 
diejenigen von Kameraden, die erft Fürzlich zum Waſſerholen ind Dorf 
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entjendet worben waren, gerettet werben mußten. Das Durcheinander- 
wirren, der allmählige Uebergang zu Orbnung und Stille, dad Verlaſſen 
des Lagers, um in der Nähe ein neues herzurichten, erft bei taghellem 
Bladerfchein, das ziemlich plögliche Verlöſchen und Aufglimmen ver 
Feuer hie und da, dad Hin= und Herſuchen Ginzelner auf der öde und 
finfter geworvenen Brandftätte, während daneben ein neues Bivouacqs- 
treiben jchnell und luſtig erſtaud, Alles viefes, jo erinnern fi) Augen 
zeugen, gewährte ein höchſt eigenthümlich romantisches Schaufpiel. 

Der Beind hatte ſich zurückgezogen, das Dorkiche Gorps blieb daher 
am Mormittage ded 2 ften unverändert in feinen Pofttionen ftehen — 
unfer Regiment bei Neudorf — ; Nachmittags wurde ed jedoch für nöthig 
erachtet, dad Corps näher an den Bober heranzuziehen. Unjer Regiment 
marjchirte in ver linken Flügel» Kolonne bis Ludwigsdorf, wo Halt ges 
macht und ein Bivouacq bezogen wurde. Die Wege waren durch ven 
Regen jehr aufgeweicht. In Bolge deſſen und da man ſehr viele Defi 
leen pafjiren mußte, wurde der Marfch jehr beichwerlich und aufgehalten, 
fo daß die Truppen erft mit einbrechender Nacht — im Auguft! — bei 
Ludwigsdorf an⸗ und erft nach Mitternacht zur Ruhe famen. 

Des heftigen Negend wegen fonnte man am Morgen des 2iften 
über vie Bewegungen beim Feinde nicht ind Klare kommen, weshalb ver 
Major von Sohr, welcher vie Vorpoften am Bober fommandirte, über 
pie Hergeftellte Brüde bei Sirgwig auf das jenfeitige Ufer des Bober zu 
einer Mecognodcirung borgefandt wurde. Major von Sohr vertrieb 
den jenjeitd des Bober ftehenvden Beind, ftieß aber bald auf überlegene 
Kräfte und wurde zum Nüdzug genöthigt. Der Beind folgte mit Infan= 
terie, doch gelang es die Brücke abzubrechen. Die 8. Brigave erhielt ven 
Befehl, ven Uebergang zu beobachten, und ſchob deshalb unfer 2. Ba— 
taillon zur Unterſtützung ded Majord von Sohr vor. Dad Bataillon 
pouffirte die Tirailleurs bi8 an den Bober. Der Feind begnügte fich, die 
Stellung zu fanoniren und die Schügen zu engagiren. Doc erlitt das 
Bataillon feinen Verluft. Während vafjelbe nun unter dem Befehl des 
Majord von Sohr verblieb und in Folge veffen erft am Abende bei 
Neudorf wieder zum Gros des Corps ſtieß, marjchirten das 1. und 3. 
Bataillon unfered Regiments mit den Übrigen Theilen der Brigade von 
Hünerbein nad Lauterſeiffen ab, um dieſes zu bejegen bis die Ruſſen 
ihren Rüdzug gegen Pilgramsdorf bewerkftelligt haben würden. Der 
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Feind war nämlich gegen 2 Uhr aus Löwenberg mit Kolonnen aller 
Waffen berausgebrochen und bedrohte dadurch das Yorkſche von dem 
Langeronfchen Corps zu trennen. Nach dem Müdzuge des Letzteren 
wurde die Aufftellung bei Lauterfeiffen unnüß; die 8. Brigade marſchirte 
daher, kaum dafelbit angefommen, wieder ab und zwar nad Neutorf am 
Grädigberge, wo fie mit der 1. Brigade — Steinmeg — ſich vereinigte 
und in der Nacht zum 22ften in Marfchkolonnen Tagerte. 

In diefem Bivouacq wurde den Soldaten ein Armeebefehl befannt 
gemacht, in welchem der General en chef die Anficht wiverlegte, als fei 
diefer Rüdzug ein abgenöthigter; man jolle venjelben vielmehr als einen 
freiwilligen anfehen, ver darauf berechnet fei, ven Feind ind Verderben 
zu führen. 

Bereitd um 2 Uhr in ver Nacht trat die Brigade von Hünerbein 
den Rüdzug über die ſchnelle Deichfel über Ulbersvorf an. Als fi 
ipäter dad ganze wiederum vereinigte Corps auf den Höhen hinter ver 
ichmellen Deichfel poftirt Hatte und eine neuformirte Avantgarde unter Be- 
fehl des Oberſten von Kapeler auf dem linken Ufer ver Deichfel zurüd- 
gelafjen worden war, wurden unfer 1. und 3. Bataillon mit anderen Trup- 
pen ver 7. und 8. Brigade unter Befehl des Dberften von Welgien 
bis Neudorf zum Soutien des Oberſten von Katzeler zurüdgefandt. 
Dagegen ging unfer zweites Bataillon etwa um 3 Uhr Nachmittags in 
ver 2. Kolonne ded Norkſchen Corps von Ulbersdorf über Kofendau, Ho— 
benvorf, Niemberg auf Kroitſch zurüd. 

Nachdem Oberft Kageler vie ihm nachgefandten Unterftügungs- 
truppen mit fich vereinigt hatte, theilte ‚er die Avante, jet Arrieregarde, 
die allmählig in eine Höhe mit den Ruſſen fi) zurüdzog, ebenfalls in 
zwei Kolonnen umd übertrug den Befehl über viejenige, welche fich über 
Ulberövorf abzog und in ver unfer 1. und 3. Bataillon fi) befanden, dem 
Major von der Goltz. Der Beind folgte hier in einer Kolonne von 
etwa 15,000 Mann, doch fam die Infanterie zunächft nicht an venfelben. 

Als Major von der Goltz bei Ulbersdorf halten geblieben war, 
wurde er mit den ihm unterftellten Iruppenabtheilungen durch einen Ad⸗ 
jutanten des Generald en chef zur Verftärfung der an Infanterie ſchwa⸗ 
chen Arrieregarve des Langeronjchen Eorps, das ſich im vollen Rüͤckzuge 
auf der Straße nach Jauer befand, nach Golvberg abgerufen. 
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Unjer 2. Bataillon wurde inzwifchen mit dem Gros des PDorkichen 
Corps auf dem Marſche augenblicklich angehalten und fegte dann fpäter 
wieder in und mit dieſem ven Rückzug über vie Katzbach fort. 


Das Gefeht von Goldberg. 


E83 war 6 Uhr Abends als ver Major von der Golk ven Befehl 
zur Beſetzung und Vertheidigung der Stadt Goloberg erhielt. Er erreichte 
dieſes glücklich vor dem Beinve, lieg im Defilee von Nieverau nach ver 
Stadt den Hauptmann von Knappe unfered Regimentd mit ver erſten 
Compagnie und ven Tirailleurd des Bataillond zur Deckung des Abzuges 
nach Goldberg zurüd, dann in diefem auf dem Marfıplage die Infanterie 
fi ſammeln und befichtigte die Localität ver Stadt, ald ver Feind die— 
jelbe von der Höhe von Grimmen-Vorwerk lebhaft beſchoß. Einen Augen- 
bli gelang ed dem feinvlichen euer, jowohl unter der Lanpwehr-Infan- 
terie, ald unter der mit dem Oberften von Kapeler eintreffenden Land⸗ 
mwehr- Kavallerie, die heute zum erjtenmal in's Feuer kamen, einige Unord⸗ 
nung zu erzeugen. Der Hauptmann von Knappe wußte dagegen feine 
Mannſchaft, von welcher er eine angemeffene Abtheilung zur. Beſetzung 
der Ränder des Hohlweges ald Schügen aufgelöft hatte, auf ihren Poften 
zu erhalten und vor einem Anſchlüſſe an ven übereilten Abzug in die 
Stadt zu bewahren. Die jungen Leute wurden durch legteren vielmehr 
im Gegentheil fo angeregt, daß ihr unbejonnener Eifer, dem nachdringen⸗ 
ven Feinde fich ſobald als möglich entgegenzuftellen und ihm Halt zu ge= 
bieten, gezügelt werden mußte. Bald jollten fie eine derbe Lehre befom- 
men. Gin einzelner Tirailleur hatte fich, unbeachtet von dem Komman= 
deur und beneivet von feinen Kameraden 100 bis 150 Schritt vor vie 
Scügenlinie gewagt, um hinter einem Baume den Beind mit dem Erften 
Scuffe zu empfangen. Da traf ihn eine Kanonenfugel, entriß ihm ven 
Kopf, fchleuvderte ven Rumpf in den Hohlweg hinab und mwirbelte dieſen, 
den Fopflofen blutenden Rumpf, in einer radſchlagenden Bewegung ven 
dahinterftehenven Kameraden entgegen. Der Anbli war fo geſpenſterhaft 
gräßlich, fo erfchütternd, daß die Schügen zu panifhem Schreden fortges 
riffen murden. Der Hauptmann von Knappe, ven eine reiche Kriegd- 
erfahrung bereit gelehrt Hatte, daß in ſolchen Augenbliden ver Führer 
mit dem VBeifpiel unerfchrodenfter Befonnenheit, welche in derartigen Fäl— 
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len in nichts Anderem ald ver jcheinbar unbefonnenften Kühnheit beftebt, 
vortreten muß, wenn der Schreden nicht weit um fich greifen und vie 
wilvefte Flucht verhindert werden joll. Hauptmann von Knappe, zu ber 
Zeit gerade zu Pferde und beim Soutien, fprengte durch die Fliehenden 
sor, auf den Rand des Hohlweges hinauf, riß jene durch jo Fühnes Be— 
ginnen zum Staunen bin, brachte fie zum Stehen, zur Befinnung, zur 
Umfehr und dahin, daß fie bald darauf befchämt ihre gedeckten Stellun- 
gen im Hohlwege wieder einnahmen. Gr aber blieb oben auf dem freien 
Felde zu Pferde und ritt ſtumm und langjam vor der Front bin und 
ber, während die Granaten rings um ihn einfchlugen. 

Der Oberft von Kapeler ließ demnächſt von feinen Truppen Ti— 
railleurd vorgeben, Major von der Golg die Ausgänge ver Stadt be— 
iegen, Major von Stößel ging mit dem 2. Leib-Hufaren-Regiment vor, 
um den Feind von weiterem Vorbringen abzuhalten. Dies gelang, und 
dad Feuer hörte auf. 

Major von der Goltz erhielt die Anweiſung, falls ver Feind fich 
durch feine Uebermacht des Wolfe- und Flensberges bemächtigen und da— 
durch den Rückzug der Beſatzung gefährden würde, von Goldberg aus in 
ver Richtung auf Ober-Prausnig abzuziehen. 

Die Stadt Golvberg, am Fuße des Molfäberges auf einer Höhe 
zwiſchen ver Katzbach und dem unbeveutenven, aber tief eingejchnittenen 
Bettelfliege, war mit einer 8 bis 12 Fuß hohen Mauer, mit Wall und 
Graben umgeben. Vier Ihore und drei Notbpforten führten in's Breie: 
das Selzer Thor nach Löwenberg und Bunzlau, dad Oberthor mit einem Thor⸗ 
tburm nach Löwenberg und Hirfchberg, das Frievrihsthor nad Schönau 
und Hirſchberg, und das Nievertbor nach Haynau, Liegnig und Jauer. 
Zwiichen dem Selzer⸗ und Nievertbor war der Graben verjchütte. — 
Die Stadt war meift maſſiv gebaut; die Gehöfte der fie umgebenven Vor— 
ſtädte waren größtentheild durch Gärten von einander getrennt. Ueber die 
Katzbach führten: vor den Selzer Thor eine fleinerne, und auf der alten 
Straße nah Haynau eine hölzerne Brüde; entfernter von der Stadt noch 
eine fteinerne Brüde auf der Straße vom Niederthor nad) Liegnitz. 

Die Befagung wurde von dem Major von der Golg folgenver« 
maßen vertheilt: drei Gompagnieen des Landwehr-Bataillons Reibnig 
(3. Bataillons 15. Negiments) bejegten die Selzer Vorftadt, die 4. Com— 
pagnie das Thor ſelbſt. Aehnlich befegte das 1. Bataillon unferes Re— 
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giments unter Befehl des Hauptmannd von Blücher das Oberthor und 
die vorliegende Vorſtadt, legtere der Hauptmann von Knappe und ver 
PremiersLieutenant von Nathenomw mit 2 Gompagnieen, bei denen bie 
Lieutenants von Johnſton und Sebottendorf fanden, und denen ein 
Theil des Jäger-Detajchementö beigegeben war. Den Tirailleuren unferes 
3. Bataillond wurde das ftarf geblenvete Friedrichsſthor zur Vertheidigung 
angewiejen. Von dem 2. Bataillon des Brandenburgifchen Infanterie- 
Negimentd (Major von Dthegraven) beiegten 17 Gompagnieen die 
paſſendſten Gehöfte ver Vorſtadt am Nieverthore, 1 Compagnie das Thor 
jelbft, und 12 Gompagnieen den außerhalb ver Stadt vor dem Niever- 
thore belegenen Nicolai Kirchhof. Vier Auffifche Gefchüge wurden auf 
dem Nicolais®erge neben vem Kirchhofe plarirt. Das Lanpwehr-Batail- 
lon Kottulinsfi wurde als Meferve auf dem Stadtmarkte aufgeftellt. 
Dreipig Pferde des Braudenburgiſchen Huſaren-Regiments wurden zum 
Patrouilliren und Verſenden benußt. 

Die Ihorflügel des Selzer-, Ober» und Nieverthores, ſowie die Ein— 
Hänge des Nicolai= Kirhhofed wurden zum Verſchließen vorbereitet und 
erenelirt, Zimmerleute und Schlofjer zu dem Ende an die Thore geſchickt, 
um nad Angabe ver gehörig inftruirten wachthabenden Offiziere das Er- 
forderliche zu beforgen. Die ven Thoren zur Seite liegenden Mauertbeile, 
fowie ver obere Theil des Thurmes auf dem Oberthore wurden mit 
Echaffaudagen verſehen und gleih den an der inneren Mauer liegenven 
Häufern mit Schügen befegt. Die Blendungen ver Nothpforten wurden 
verftärkt, die geräumigen Kanäle, welche das Megenwafler abführen, ge= 
blendet und mit Piquets und Doppelpojten bejegt. In den Vorſtädten 
wurden die majjiven Käufer mit ftarfen Boten verjeben, die Fenſter und 
Ihüren ver unteren Stodwerfe verrammelt, die Benfter ver oberen Gtagen 
mit Bruftwehren von Getraide- und Mehlſäcken verſehen und durch die 
Hinterhäufer und Gärten Wege zum Rückzuge vorbereitet. Starke Sou— 
tien® ftanden in ven Gärten und verfahen zugleich ven Patrouillendienft. 
Diefer jo wie der Dienft der Wachtpoften wurte auf's Genaueſte geres 
gelt; der Major von der Bol leitete ihn felbit. Die Truppen verblie= 
ben ſämmtlich angezogen auf den ihnen angewiejenen Plägen; für ihre 
Verpflegung wurde nach Kräften gejorgt. Es lag invefien in der Natur 
der Sache, daß eben nicht viel mehr als Brot herbeigefchafft werdeu 
fonnte, an Beueranmachen nnd Kochen war nicht zu denfen, auch waren 
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die Mannfchaften im Allgemeinen zu ermüdet, ald daß fie den Mangel 
an warmer Speife fonverlich empfunden hätten. Diejenigen, welche nicht 
zum Wachtdienſt Eommandirt wurden, fielen wie todt auf den Strafen 
nieder umd jchliefen die ganze Nacht hindurch bis der Dienft des anderen 
Morgens fie werte. — Da feine Sprigen vorhanden waren, wurben zum 
Einreißen der brennenden Gegenftände Inftrumente in binreichenver An 
zahl niedergelegt. 

Zur Beiehung des Flensberges wurde unfer 3. Bataillon unter Ma 
jor von Zepelin, vie Landwehr» Bataillone Gfug und Kampski des 
14. Regiments, 6 Dreipfünder unter dem Lieutenant von Oppen und 
Ya fehöpfündige Batterie unter dem Lieutenant Anders beftimmt. Hin 
ter dem Flensberge poftirte fi der Oberft von Kapeler mit ſechs Es— 
cadrond. — Hinter ver Stadt, nahe an verfelben, auf der Straße nad 
Sauer fanden zwei Bataillone und die Kavallerie ver Ruſſiſchen Ars 
rieregarde. 

Den Oherbefehl über alle in und bei Goloberg verfammelten Trup⸗ 
pen übernahm ver Auffifche General Kapzewitſch. 

Unfer 2. Bataillon, welches in ver zweiten Kolonne des Yorkſchen 
Corps marſchirte, erreichte mit diejer erft in der Nacht den Lagerplatz bei 
Nieder Krayn. 

Die Nacht ging für die Truppen in und bei Goldberg ungeftört 
vorüber. Am 23. Auguft Morgens 4% Uhr fandte jedoch Major von 
der Goltz folgende Melvung in dad Hauptquartier ded Generald en chef 
nach Nieder-Krayn: „Ew. Ercellenz melde ich unterthänigjt, wie ich aus 
einer jo eben eingegangenen Melvdung des Majord von Zepelin, ver 
mit feinem Bataillon auf dem Flensberge poftirt ift, entnehme, daß ver 
Feind bereits meine linfe Blanfe bedroht oder umgangen hat, welches bei 
Dunkelheit ver Naht nicht audzumitteln vermag. Da nun dieſes ven 
Nüdzug des bier befindlichen Detajchements höchſt ſchwierig oder wohl 
gar unmöglich macht, fo fubmittire ih Ew. Excellenz unterthänigft, zu 
Gunften des hier befindlichen Detafchements von 6 Bataillonen und 10 
Geihügen etwas entfcheidend Helfendes anzuoronen.” — In Folge deſſen 
erhielt ver Major von der Goltz die Mittheilung, daß dem General 
Kapzewitfch anbefohlen worden fei, die Deckung ver linken Flanke zu 
übernehmen. Er — Major von der Golg — folle die Vertheivigung 
mit aller Energie führen. 
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Der Angriff eines Theils des fünften Franzöſiſchen Corps — Lau— 
rifton — auf Goloberg begann gegen 8 Yz Uhr. ine flarfe Kolonne, 
welcher eine Avantgarde vorausging, drang über vie fteinerne Katzbach— 
brüde in die Selzer Vorftadt ein, wurde aber durch das Feuer der drit- 
ten Compagnie des Landwehr» Bataillond Neibnig aus den Käufern mit 
großem Verluſt zurückgewieſen. Die Franzoſen gaben das Vordringen 
daſelbſt auf, zogen fich recht? auf die zwifchen vem Selzer- und Oberthor 
belegenen Höhen und befeßten die dort befinplichen hölzernen Käufer, von 
welchen aus fie ein unwirkſames Beuer gegen die von den Preußen be- 
feßten Häufer, fo wie von den Höhen des linfen Thalrandes ein lebhaf- 
tes Artilleriefeuer eröffneten und längere Zeit unterhielten. Erft als vurch 
das Ießtere eins ver Käufer, die fogenannte Farbe, in Brand gerietb, auch 
die Branzofen von den bejegten Höhen das Selzer Thor zu erreichen und 
fo die in den Häufern der Vorſtadt poftirten Landwehren zu umgehen 
juchten, wurden diefe aus den Häufern berausgezogen und hinter benjel- 
ben in den Gärten aufgeftellt. So dauerte das Gefecht mehrere Stunden. 
Die Landwehrmänner, obgleich zum erftenmal im euer und als Tirail- 
leurs agirend, wiefen vie durch Kartätichenfener von den Höhen begleite- 
ten Angriffe der Franzoſen mit Stanphaftigfeit jo lange zurüd, bis fämmt- 
lihe Tafchenmunition verfeuert war. Nunmehr zogen fie ſich nach ver 
Stadt zurüd, wo der Feind durch das Feuer der 4. Compagnie des in 
Reſerve verbliebenen Landwehr» Bataillons Kottulindfi, von der Stadt— 
mauer und den anliegenden Käufern aus, abermald aufgehalten wurde, 
und von wo er fich, nach einem am Oberthor abgejchlagenen Angriffe in 
die Vorſtadt zurüdzog. 

Die 2., 3. und 4. Compagnie unferes 1. Bataillond waren mit 
Tagesanbruch zur Beſetzung der Ober-Vorftadt verwandt worden, während 
der Hauptmann von Knappe mit ver 1. Compagnie, den Tirailleurs 
des 1. Bataillond und dem freiwilligen Jäger» Detafchement das Ober- 
thor jelbft und vie anliegenne Mauer bejegt bielt. Die drei Compagnieen 
in ver Vorftant wurven frühzeitig theilweiſe mit in das Gefecht in und 
bei der Selzer- Vorftadt verwickelt. Auch Hauptmann von Knappe 
fandte noch 1Y2 Züge Tiraileurs in vie Gärten rechts des Thored, um 
die Vertheidiger der Selzer⸗Vorſtadt zu unterftügen. 

Um 11%. Uhr drang eine ftarfe feindliche Kolonne aus der Rich— 
tung von Hermsdorf auch gegen das Oberthor vor. Der Kommandeur 
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unferes 1. Bataillond, Hauptmann von Blücher, zog fich, feiner Ortre 
gemäß, fechtend langſam nach dem Oberthore und hinter daſſelbe zurück, 
nachdem die vereinten drei Gompagnieen noch durch zwei Züge des Yand- 
wehr⸗Bataillons Kottulinsfi verjtärft worden waren. 

Der PremiersLieutenant von Rathenow hatte mit einem Zuge vie 
Strafe von Hermsdorf, auf welcher die Franzöſiſche Kolonne vorrückte, 
beiegt, und wollte, ald ver Hauptmann von Blücher bereitd nach dem 
Obertbore abgezogen war, jeine verdeckte Stellung nicht verlaffen, ohne 
vorher ein wirkfjames Feuer gegen ven Beind abgegeben zu haben. Nach—⸗ 
dem ihm dieß geglüdt war, beeilte er fich, mit feiner Mannfchaft gleich- 
falld die Stadt zu erreichen, traf jedoch mit Branzofen, vie ihn auf einem 
Seitenmwege umgangen hatten, zujammen und erhielt einen Schuß durch 
den rechten Arm. Am Thore angefommen, fand er vaflelbe feft verram— 
melt bis auf eine Fleine Thür, vie nur einzeln pajjirt werben Fonnte. 
Bor vdiejer hielt ver Hauptmann von Blücher zu Pferde. Lieutenant 
von Rathenow rief ihm in ver Eile zu, er möge doch vom Pferde 
fleigen, da er dem Beinde geradezu ald Zielfcheibe diene. Hauptmann 
von Blücher erwiverte Ealt: „ich? vom Pferde fteigen? — auf Ehre! 
dad werde ich nicht!” | 

Dagegen ließ er das Thor zum Ausfall öffnen, was inveflen von 
Innen nicht gelingen wollte, bis envlih Hauptmann von Knappe, von 
12 Mann unterftüßt, perfönlich Sand anlegte, dabei auf der äußeren, dem 
Feinde zugefehrten Seite jo mörderiſchem Beuer fich ausſetzend, daß von 
den 12 Mann 8 auf der Stelle blieben. Die andringende feindliche Ko— 
lonne wurde nun mit dem Bajonet und mit einem Hurrah! zurüdgewor- 
fen und eine Strede weit verfolgt. — Unter dem Schutze des Feuers, 
welches vie Tirailleurd ded KHauptmannd von Knappe, auf Gerüften 
binter ver Mauer und im Thorthurm poftirt, unterhielten, erreichte unfer 
1. Bataillon dann wieder die Stadt und wied nach einiger Zeit in ähn— 
licher Weiſe einen zweiten Kolonnen=- Angriff des Feindes zurüd. Hierauf 
blieb die Bertheivigung des Thored dem Hauptmann von Knappe über- 
laffen, ver ſolche Hinter feiner Dedung hervor durch ein mohlunterhalte- 
ned Feuer bewerfitelligte, deſſen Wirkjamfeit, von Mann zu Mann, von 
Schießſcharte zu Schießſcharte gehend, controllirend, ſowie durch Inſtruction 
über die Entfernungen und Berichtigung des Zielens erhöhend. Er ſchien 
dabei dauernd in beſonderem Schutze zu ſtehen; denn, als er nach Beleh— 
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rung eined Solvaten fich eben zum Nebenmanne wendete, traf eine Kugel 
die Scharte, vor der er noch den Augenblick vorher geftanvden, und ftreifte 
dicht an feinem Rüden vorüber, ohne dieſen zu verlegen. Dagegen fam 
bei viefer Gelegenheit der Jäger (Dekonom) Auguſt Diepow (aus 
Greifenhagen bei Cottbus) nicht jo glüdlih davon. Der junge, erft 
19jährige Mann begnügte fich nicht damit, durch feine Scharte fein Ziel 
zu nehmen und feinen Schuß abzugeben, fondern brachte auch wiederholt, 
obgleicdy von feinen Kameraden gewarnt, den Kopf in die Deffnung, um 
nach den Feinde auszufchauen. ine Kugel traf ihn; er fiel rüdlings 
über und wurde bon dem Bajonet eined Kriegdgefährten unferes 1. Ba— 
taillond, das dicht unter dem Gerüft ftand, im der Art aufgeipieht, daß 
er, gänzlich durchbohrt, auf jenem hängen blieb, — ein furditbarer Ans 
blick für alle Kameraden, die ven Tebhaften Jüngling lieb gewonnen 
hatten. 

Lieutenant von Rathenow, der fi inzwifchen im Lazareth hatte 
verbinden laffen, fehrte darauf, ven Arm in einer Schlinge, zur Compag⸗ 
nie zurüd, die ein Haus dicht an der Mauer bejegt hatte, und leitete bie 
Vertheivigung dort in ähnlicher Weife ald Hauptmann von Knappe. 

Mangel an Munition bewog envlih den Major von der Golg 
die am Oberthor ftehenden Truppen durch den Reſt des Landwehr» Ba 
taillons Kottulindfi ablöfen und dagegen unfer 1. Bataillon nad dem 
Ring zur Reſerve marfchiren zu laffen, mo es mit frifcher Munition ver= 
feben wurde. 

Auch das Bataillon Kottulindfi wies drei feindliche Stürme zurüd 
und wurde dabei thätig durch vie Tirailleurs des 2. Bataillond des Bran⸗ 
denburgifchen Infanterie⸗Regiments unterftüßt. 

Bei dem Friedrichsthor kamen die Tirailleurd unferes 3. Bataillon 
nur zum Geplänfer mit den feinvlichen Schügen, melche ſich aus ver 
Ober-Vorſtadt nach den rechts gelegenen Gärten auöbreiteten. Dennoch 
fand der Muöfetier Joachim Welt vie Gelegenheit, fich auszuzeichnen, 
indem er, freiwillig vortretend, zur Wiedererftürmung einiger bereitd vom 
Beinde befegter Käufer der Vorſtadt anfeuerte, und, als folche zur That 
wurde, viel Muth bewies. 

Etwad vor 2 Uhr benachrichtigte der Oberft von Kageler ven Ma— 
jor von der Goltz, daß der Wolfäherg entfchieven vom Feinde in Beſitz 
genommen fei und daß ed demnach hohe Zeit fein würde, auf den Nüd- 
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zug der Garnifon zu venfen. Die Räumung der Stadt wurbe fofort be— 
fohlen und mit der größten Ordnung vollzogen, da ſchon frühzeitig bie 
angemeffenften Anftalten vorbereitet waren. Am Niedertbore erhielt ver 
Major von der Golg invefien dur ven Major von Oppen vom 
Generalftabe vie Mittheilung, daß es ven Anfchein gewinne, ald wenn 
die im Gefecht begriffene 2. Brigade ſich fouteniren were, und daß ed 
dann von der größeften Wichtigkeit fein dürfte, Goloberg noch länger zu 
behaupten. Sofort gingen fämmtliche um dieſe Zeit am Nieverthore ver- 
fammelte Truppen nah ven ihnen früher angewiefenen Thoren zurüd. 
Der durdy das Oberthor in Mafje eingevrungene Feind wurbe mit dem 
Bajonet angegriffen, unter Hurrahrufen zur Stadt hinausgemworfen, und, 

_ wer fein Heil nicht in der Blucht juchte, niebergeftoßen. Unfer 1. Ba— 
taillon trat hierbei jedoch nicht mehr in Thätigkeit. 

Nun ging der beftimmte Befehl vom General Kapzewitſch ein, 
die Stadt unverzüglich zu räumen. Es gefchab, wie das erftemal in ver 
größten Dronung, obgleih das Artilleriefeuer der Franzoſen ſowohl in 
als außer der Stadt den Rüdzug fehr beläftigte.e Ein langer Hohlweg 
wurde im Trabe pajjirt, an veffen Ende Hinter einer Fleinen Anhöhe ge= 
fammelt und Orbnung und Schluß mwiederhergeftellt wurden. Das Nie- 
verthor blieb inzwifchen von einem Zuge des Landwehr-Bataillons Reib- 
nig jo lange bejegt, bis der Major von der Goltz diefem ven Befehl 
ſchickte, ebenfalld den Rückzug anzutreten. 

Der BVerluft ver Bejegung von Golvberg betrug im Ganzen 10 Of- 
figiere und 487 Mann, unter diefen 31 freiwillige Jäger. Davon verlor 
unfer 1. Bataillon, welches das Gefecht mit 746 Unteroffizieren und Ge— 
meinen, ſowie mit 70 Jägern begonnen hatte, 109 Mann und 16 Jäger. 
Letztere waren, außer Diepomw, Ferdinand Mathes (yceiſt aus Eott- 
bus), welcher ebenfalls auf ver Stelle todt blieb; Wilhelm Kraufe 
(aus Grünberg), Martin Lange (aus Grünberg), Carl Hoffmann, 
Daniel Erüger, Auguft Prof, Johann Stein (alle vier aus 
Cottbus), ſämmtliche 6 verwundet; Friedrich Bofhen (aus Bremen), 
Johann Kohan und Martin Koska (aus Werben bei Cottbus), 
Friedrich Bergemann, Earl Preſer, Earl Kahlow und Martin 
Kind (aud Cottbus), endlich Hand Kotte (aud Branig bei Gottbuß), 
legtere 8 vermißt, mahrfcheinlicy auch geblieben. Premier-Lieutenant von 
Rathenow war fo bedeutend verwundet worben, daß der Arzt ihm am 
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anderen Tage erklärte, er dürfe nicht beim Negimente bleiben. Er mußte 
erft nach Franfenftein, dann nach Breslau gehen und Fonnte erſt am 
22. October 1813, nachdem fein Arm immer noch nicht geheilt war, bei 
Burgjcheitungen an ver Unftrut wieder beim Negimente eintreffen. 

Der Major von Zepelin hatte indeifen mit unferem 3. Bataillon 
den Flensberg befegt und war Zuſchauer der Gefechte in und um Gold— 
berg geweien. Sein Apjutant, der Premier - Lieutenant von Blanken— 
ftein, hatte jevoch, ald das Bataillon Gfug den Befehl erhielt, zum An— 
griff gegen ven Wolfsberg vorzugehen, dieſem fich anſchließen zu dürfen, 
die Erlaubniß erhalten. Da er nicht unmefentliche Hülfe leiftete, wurbe 
er der Gnade Sr. Majeftät zur Belohnung empfohlen. Als das Gefecht 
am MWolföberge abgebrochen worden war, das Langeronſche Corps ſich 
nach der Gegend von Hennersdorf abzog, in Folge deſſen Goloberg auf- 
gegeben werden mußte, erhielt ver Major von Zepelin den ebenjo wich— 
tigen als gefahrvollen Auftrag, dem Beinde noch eine Zeitlang das De— 
bouchee aus Goldberg zu verbieten. Das Bataillon wäre bei dieſer Ge— 
legenheit beinahe abgejchnitten worden. 

Das 2. Bataillon unfered Regiments wurbe, ald der allgemeine 
Rückzug befohlen worden war, mit dem Reſt der Brigade von Hünerbein 
bei Lasnig zur Aufnahme ver 2. Brigade, die das Gefecht bei Nieverau 
beitanden hatte, aufgeftellt. 


— — — — 


General von Dorf ſetzte nach Aufnahme der 2. Brigade und ver 
in Goloberg thätig geweſenen Truppen feinen Rüdzug auf Schlaupe fort, 
hielt die Truppen jevoch zu einem Gefechte bereit, das er in Gemeinfchaft 
mit dem Sadenjchen Corps bei Mahlitih aufzunehmen wünfchte. Spät 
Abends ging indefjen der Vefehl ein, das Corps folle beim Galgen von 
Jauer fein Lager beziehen. 

Nunmehr marjchirte unfer Regiment in der linken Blügel- Kolonne, 
die aus der 2. und 8. Brigade beftand, auf der Straße, welche über 
Drechtelähof und Alt-Iauer führt. Am 2Aften nach Mitternacht traf das 
Regiment auf dem gedachten Lagerplage ein und bivouacquirte neben 
einem hohen Blachöfelve, in welchem ver Major von Zepelin feine bei— 
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den Pierde, die der Burfche unvorfichtigeriweije im Flachs hatte meiden 
laffen, verlor. Um 9 Uhr wurde ſchon wieder angetreten, da dad Morf« 
ihe Corps zur Fortjegung des Rückzuges in einer einzigen Kolonne bie 
große Straße von Jauer nach Striegau einfchlug, fpäter auf einem Um— 
wege über Herzogswalde den neuen Lagerplag bei Kohlhöhe erreichen. 
Da ver Feind nicht folgte, fein linker Flügel fih im Gegentbeil auf 
Haynau und Bunzlau zurüdgezogen hatte, fo wurde am 2öften eine neue 
Dispofition zum Vorgehen ausgegeben, nach welcher das Morkiche Corps 
vie Katzbach bei Kroitſch und fpäter den Bober bei Eiegwig paffiren 
ſollte. Unſer Regiment marfjchirte im Yorkſchen Gorps, das wiederum 
nur eine Kolonne bildete, und dem Langeronfchen, welches von Groß-MRo- 
jen über Jauer und Peterwig ging, folgte, über Herzogswaldau. 

Die unerwartete Umfehr des Beinded auf ver Strafe nad) Liegnitz 
veranlaßte darauf ven General en chef, das Vorkiche Corps bei Jauer bie 
auf weitere Anmweifung anzuhalten. Unſer Regiment kam in der Auf- 
ftellung des Corps zwifchen Grögersvorf und Jauer bei legterem Orte auf 
dem linken Flügel zu ftehen. 

Aus Tem bisher Erzählten geht zur Genüge hervor, daß unfer Re— 
giment an den durch die vielen Hin- und Hermärſche berbeigeführten 
Fatiguen ver Schlefifchen Armee in viefer Zeit reichlich Antheil genom- 
men hat. Verurſachte dieſe jcheinbare Unficherheit in der Truppenführung 
ion unter ven höheren Befehlshabern große Unzufriedenheit: jo ift es 
erflärlich, daß ſich die niederen, Stellen, denen die Ueberſicht des Ganzen 
und des durch vie Rückſicht auf viefes Beringten und Noıhwendigen voll- 
ſtändig abging, noch weniger in dasjenige finden Fonnten, wad man uns 
nüge Aufopferung der Kräfte nannte, die zu einem Hauptſchlage verwen⸗ 
det werben follten. Indeſſen erleichterten bier ein kräftiger Fluch, dort 
eine derbe Verwünfchung das Herz, und Offiziere, Unteroffiziere, ſowie 
Jäger und Solvaten behielten guten Muth, namentlich war das Vertrauen 
aller Mitglieder unfered Regiments zu deſſen Bührer, dem Major von 
der Goltz, durch die Vertheivigung von Goloberg, die er jo umfichtig 
und emergifch geleitet hatte, in hohem Grade befeftigt worden. Die Toll» 
fühnbeit des Hauptmanns von Blücher, die Kaltblütigfeit des Haupt— 
mannd von Knappe, der ritterliche Eifer des Premierskieutenants von 
Rathenow hatten in viefem Verbande zum erftenmal Gelegenheit ge= 
habt, ſich thatfächlich zu bewähren. Die jungen Solvaten waren jo rühm— 
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lihem Beijpiel rühmlichſt gefolgt. Unfer Regiment fonnte daher einer 
Schlacht nicht bloß mit der Hoffnung entgegenfehen, daß durch eine folche 
den bisherigen, auf die Dauer unerträglichen Anftrengungen auf eine 
oder die andere Art ein Ende gemacht werden mwürbe, fondern mit dem 
Gefühle frohmuthiger Thatkraft, welche vie ernftefte Stunde und vie 
ihwierigfte Prüfung mit Sehnjucht herbeiwünfcht, damit die Gelegenheit 
ihr nicht entgebe, fi wahrhaft zu bewähren. 

Für beiwiefene Umficht und Tapferkeit bei der Bertheivigung von 
Goldberg erhielten fpäter das eiferne Kreuz zweiter Klaffe ver Stabs— 
Gapitaine von Knappe, ver Premier-Lieutenant von Rathenow, ver 
Musketier Chriſtoph Schwiger aus Burg, fowie ver Feldwebel Schu = 
rig aus Warnsdorf im Anhalt= Köthenfchen, Lebterer, weil er ſich bei 
Führung eines Tirailleurzuges fehr ausgezeichnet hatte, und dabei fchwer 
verwundet worden war. Da er an feinen Wunden ftarb, ging das für 
ihn beftimmte Kreuz auf einen Unteroffizier über, ver leider nicht namhaft 
gemacht werben Fann. 


An der Katzbach. 


Am Morgen des 26ften um 5 Uhr ſetzte fi) das Norkſche Corps 
auf dem rechten Ufer ver wüthenden Neiffe in zwei Kolonnen, links ab— 
marjchirt, in Bewegung, um mit ven übrigen Corps in eine Höhe zu 
fommen. Unſer Regiment marfchirte mit den übrigen Abtheilungen ver 
8., der 7. Brigade und der Neferve-Artillerie über Jauer, Alt-Jauer und 
Brechteldhof in der Richtung auf Weinberg vor. Der Marſch war höchſt 
befchwerlid: ver Sturm jagte den Truppen den Regen in’s Geficht; der 
Lehmboden war bereitd aufgeweicht. Erft gegen 10 Uhr wurde der Punft 
der Aufftellung erreicht. Diefe wurde von dem ganzen Corps in gejchlof- 
jenen Marfchkolonnen in einer flachen Senkung zwifchen Brechteldhof und 
Bellwighof genommen. 
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Border bei einem Halt an der Waflermühle bei Brechtelshof batten 
mehrere Offiziere unſeres Megimentd noch zum letztenmale Gelegenheit, 
ih um ven geliebten Kommandeur kameradſchaftlich zu verfammeln. 
Es war dieſem gelungen, irgenpwo einen großen Schinfen aufzutreiben. 
Mit Worten, die, ed mochte die Veranlafjung fein, weldye fie wollte, ſtets 
zum Herzen gingen, rief er die Kameraden heran und lud fie ein, mit 
ibm zu theilen. Der Augenblid jollte balo eine wehmüthige Bedeutung 
gewinnen. Darum bat er ſich dem Gedächtniſſe derer tief eingeprägt, vie 
gegenwärtig waren. In der Blüthe der Kraft, von mittlerer Statur, 
aber voll, musfulös und breitfchulterig, das Auge blau und freundlich, 
der Mund unter dem langen hochblonden Schnurrbarte immer lächelnp, 
jo ſahen ſie ihm, den fie bald betrauern follten, zum legtenmal in ihrer 
Mitte. 

Das Abkochen follte bis um 2 Uhr fertig fein. Es hatte dieß bei 
dem anhaltenden Regen feine großen Schwierigkeiten, da die Feuer nicht 
brennen wollten. 

Gegen Mittag ging ver Befehl ein, daß das Vorfiche Corps, um 
die beabfichtigte Schlacht zwifchen Goldberg und Liegnitz zu liefern, bei 
Kroitſch und Dohnau über die Kagbach geben und, Rothkirch rechts 
lafiend, gegen Skeuvig marfchiren follte, um das feindliche Corps bei 
Liegnig von Haynau abzufchneiven und im Rücken anzugreifen. Unſer 
Regiment jollte in ver erften ver beiven Kolonnen, in welche dad Corps 
getbeilt wurve, und zwar über Schlauphof und Niever-Krayn auf Kroitſch 
marjchiren. 

Nachdem man fchon früh Kanonen-, endlich auch Gewehrfeuer, wel⸗ 
ches leßtere fich näherte, gehört hatte, vernahm man auch ganz in ver 
Nähe das Donnern einer Batterie auf dem Taubenberge bei Eichholg. 
Endlich wurde von der Avantgarde gemelvet, daß feindliche Kugeln be= 
reit8 nahe vor der Front der 2. Brigade einfchlügen. Es war feine 
Zeit zu verlieren. Der Befehl, fih aus ven Kolonnen zum Deployiren 
auseinanderzuziehen, wurde ertheilt. Die 8. Brigade formirte ſich mit 
der 7. in Angrifföfolonnen in erfter Linie, die 8. auf dem linken Flü— 
gel, das 2. und 3. Bataillon unferes Regiments auf der Äuferften Gränze, 
Erftered im erften, Letzteres im zweiten Treffen. Unfer erfted Bataillon 
erhielt feinen Plag neben dem dritten im zweiten Treffen. 

Dem General von Hünerbein wurde von Schlaupe gemeldet, ver 
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Feind vringe auf dem linfen Flügel ver wüthenden Neifje in zwei ftarfen 
Kolonnen gegen dieſes Dorf vor. Um die Verbindung mit dem Lange 
ronjchen Corps nicht unterbrechen zu laffen, wurden noch zwei Bataillone 
der Brigade nach Schlaupe vetachirt. General von Hünerbein über— 
nahm, da er ver Anficht war, daß ed in der Bront zu feinem ernften 
Gefecht kommen würde, das Kommando in Schlaupe und überließ ven 
Pefehl über die 8. Brigade dem Oberft-Lieutenant von Borde. 

Während das erfte Treffen veployirte, erjchien ver General von 
Blücher in Begleitung des Prinzen Wilhelm vor ver Sront, feuerte 
die Leute an und forderte fie auf, fich bei dem Regen nicht mit Schießen 
abzugeben, jondern dem Feinde gleich mit dem Bajonet zu Leibe zu gehen. 
In Bolge deſſen erhielt unfer Jäger- Detafchement, das von den Büchſen 
feinen Gebrauch machen fonnte, ven Befehl, auf einer Höhe bei Bellwig- 
bof halten zu bleiben. Die noch disponiblen 6 Bataillone der 8. Brigade 
traten an, während die 7. Brigade aus Veranlaſſung eines Mißverftänd- 
niſſes ihre Formation noch nicht vollendet hatte. Ienen wurde die größte 
Aufmerkiamfeit auf die Feſthaltung des Thalrandes und die Aufrecht- 
erhaltung ver Verbindung mit dem Langeronfchen Corps empfohlen. Der 
Oberft- Lieutenant von Borde hielt fich zu dem Ende fortgefegt links 
und wurde bierburch, ſowie durch das Zurücdbleiben ver 7. Brigade, 
durd) die Verwendung ihrer Kavallerie, welche ver General von Nork 
zur Unterftüßung des Generald von Hünerbein zurüdhielt, und durch 
dad Vornehmen der Brigade Artillerie, bald völlig ifolirt. 

Die Brigade gerieth, fo wie fie die fanfte Höhe nördlich von Bell» 
wighof gegen ven Kreuzberg hinunterrüdte, in ſeindliches Artilleriefeuer, 
und entvedte, ald ſie in ven Bereich ver Kartätjchen gelangte, auf ver 
Höhe nahe amı Thalrande, drei feindliche Infanteriemaffen, von denen fich 
zwei beim Anblif ver Preußen mehr nach ver Tiefe zurüczogen, eine 
derjelben aber auf ver Höhe Widerſtand leiften zu wollen fchien. Diefe 
wurde durch das 2. Bataillon des Branvdenburgifchen Infanterie- Regiments 
unter Bührung ded Majord von Ottegrawen, dad anf dem rechten 
Flügel marfchirie und aus ver Linie mit gefälltem Gewehr vorbrach, 
niedergemacht. 

Indeffen hatte das feindliche Artillerie-, namentlich das Kartätjchen- 
feuer die übrigen Bataillone der Brigade zum Halten gezwungen. Oberft- 
Lieutenant von Borcke z0g die linken Blügel-Bataillone beiver Treffen, 
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das 2. und 3. unſeres Negiments, vor, um die in der Vertiefung balten- 
den feindlichen Mailen, welche die Batterie deckten, veren beftiges Feuer 
den diefleitigen Vormarſch gehemmt hatte, anzugreifen. 

Obgleich zum erftenmal im Feuer, rüdte unfer 2ted, dad Bataillon 
Laurens, doch unerjchroden, und zwar auf einen erften Befehl des Gene- 
rald von Mord, vefien Widerruf die 8. Brigade nicht erhalten Fonnte, 
deployirt, gegen jene Batterie vor. Drei feindliche Geſchütze fuhren 
eiligft ab, das vierte Gefchüg blieb im Beuern, wurde aber bei ver An— 
näberung des Bataillond von den Artilleriften verlafien. Gleichzeitig hatte 
unfer 3tes, das Bataillon Zepelin, perfünlid von dem Major von der 
Goltz geführt, vie feindliche Infanterie angegriffen, über den Haufen und 
den bebuſchten Grund hinuntergeworfen. Beide Bataillone und das 
Lanpwehr- Bataillon Thiele folgten darauf dem fliehenden Feinde, ver be— 
ihäftigt war, die Geſchütze zu retten, bon denen indeſſen zwei — adht« 
pfündige Kanonen — durd das Bataillon Laurend genommen wurben, 
während die anderen beiten in die Hände des gedachten Landwehr-Ba— 
taillond fielen. Premier-Lieutenant von Chamier brachte fpäter eine von 
den durch unjer 2. Bataillon eroberten Kanonen mit einer Section gegen 
eine weit überlegene feindliche Kavallerie in Sicherheit. 

Viel zu dieſem glüdlichen Erfolge hatte die Entſchloſſenheit des 
Lieutenant? bon Gaza von umferem 3. Bataillon beigetragen. Die 
Batterie, welche den Vormarſch der Brigade jo ſehr gefährvete, flınd nahe 
dem Ihalrande der wüthenden Neiffe, gevedt durch einen Buſch, ver an 
einzelnen Stellen, wo tiefe Bergichluchten ven Thalrand durchſchnitten, 
blanke Stellen batte und mit feindlichen Tirailleurd bejegt war Major 
von Zepelin fah ein, daß dieſe erft vertrieben werben mußten, und be= 
fahl im Vormarſch die Formation der Schügenzüge. Da dieje indeſſen 
bei der noch wenig gelbten Truppe in der doppelten Aufregung, die durch 
den Angriff und die Gefahr erzeugt wurde, nicht ſogleich glüden wollte, 
der Moment jedoch nicht verloren gehen durfte; fo fprang ver Lieutenant 
son Gaza, welcher ven linfen Blügel des in Kolonne nach der Mitte 
marjchirenden Bataillons ſchloß, vor die Bront, und flürzte fi, nachdem 
er die Zuftimmung des Bataillond- Kommandeurd mit ein Paar furzen 
Worten eiligft eingeholt hatte, mit dem ganzen 4. und 5. Zuge in den 
Buſch, indem er von jedem derſelben drei Sectionen ſchwärmen ließ und 
eine ald Soutien zurückbehielt. Der Bufch wurde im Nu genommen und 
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die fliehenven feindlichen Tirailleurd von den erbitterten viefjeitigen 
Schügen meift eingeholt und mit dem Bajonet erftochen. In Folge deſſen 
faben fich unfer 2. und 3. Bataillon bei ihrem Angriffe auf die Batterie 
und die Infanteriemaflen, welche jene deckten, nicht mehr in ter linken 
Flanfe beunruhigt und Eonnten durch entjchievened Vorgehn ven Feind 
zur Flucht nöthigen. 

Nachdem dieſer in ven Grund zwifchen Kuh⸗ und Kreuzberg gewor⸗ 
fen, das Landwehr- Bataillon Thiele bei weiterer Verfolgung durch eine 
Chaſſeur⸗ Eskadron in der rechten Flanke beunruhigt worden war, formirte 
fih die Brigade auf der Höhe aufs neue. Sie wurde hierbei durd das 
Einſchlagen von Granaten, die von dem rechten Flügel ver feindlichen 
BatterieeneAufftellung zwifchen Klein⸗Tinz und Weinberg abgefeuert wur« 
den, jehr genirt. Major von der Golg hielt vor ver Front unferes 
1. Bataillone. Dicht vor ihm ſchlug eine Granate ein. Sein Adjutant, 
fomwie der Hauptmann von Knappe, die neben ihm hielten, machten ihn 
hierauf aufmerkſam und beuteten an, daß es mohl das Gerathenfte fei, 
den gefährlichen Standpunct zu verlaflen. Er erwiverte: „in dieſem 
Augenblide kommt Alles auf mein Beifpiel an. Bleibe ich nicht wie 
eine Mauer auf meinem Plage, jo werden Alle der Gefahr ſich entziehen 
wollen!’ Kaum hatte er auögeiprochen, ald ein Stück ver geplagten 
Granate ihn tödtlich traf. 

Kavallerie hatte inveffen Die weitere Merfolgung des in der Front 
gewworfenen Feindes übernommen und ‚jprengte rechts bei ver 8. Brigate 
vorüber gegen feinvliche Kavallerie, die von Niever-Krayn und Weinberg 
her auf das Plateau debouchirte. — Unfer Jägers Detafchement hatte bis— 
her mit dem Oftpreußifchen Jäger-Bataillon auf ver beiden angewiejenen 
Höhe bei Bellwighof geftanven. Jetzt machte ver Kommandeur viefes 
Bataillond den Führer des Detafchements, Lieutenant von Voß, darauf 
aufmerffam, daß auf ihrem rechten Flügel feindliche Kavallerie, wahre 
fcheinlich gegen die 7. Brigade, die, wie oben angebeutet, ver Bten nicht 
gleich hatte folgen können, attadire. Beide Führer hielten e8 nunmehr 
für dad Angemeffenfte, ihren refp. Truppen zu folgen. Lieutenant bon 
Voß forderte hiernach fein Detafchement auf, unfer 1. Bataillon in ver 
Schlacht aufzufuchen. Gern flimmten die Jäger zu, um fo mehr als 
ihnen das müßige Zufchauen längft eine Pein geworden war. Norbe 
weſtlich von Bellwitzhof ftießen fie auf eine Schlucht, deren jenfeitiger 
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Rand, des fchlüpfrigen Bodens wegen, weldyen ver fortwährende Regen 
verurjacht hatte, nur durch Hülfe der Büchjen, welche fie ald Stützen 
gebrauchten, zu erflettern möglich war. Kaum hatten fie die Höhe er- 
reicht, als fie vom Gefchüßfeuer begrüßt, und drei Jäger, fowie der Lieu- 
tenant von Voß von verſchiedenen Stüden einer geplagten Granate 
niedergeſtreckt wurden. Lebterer, an der Stirne getroffen, ſank ſprachlos 
nieder, wurde dann fpäter nach Jauer zurüdgebraht und verftarb am 
dritten Tage. 

Lieutenant von Gaza hatte inzwiſchen feine Schügen im Buſch 
turch die Unteroffiziere fammeln und die Gewehre, in denen das Pulver 
vom Megen ganz durchnäßt war, in Stand fegen laſſen, um fih, va er 
vorausſah, bei Fortjegung des Gefechts die Ebene paffiren zu müflen, 
gegen etwaige Kavallerie» Angriffe vertheidigen zu Eönnen. Er für jeine 
Berfon war etwa 100 Schritte aus dem Buſche heraus auf die Höhe 
getreten, um fich nad) dem Bataillon und der Brigade umzujehn, die in- 
defien zur Verfolgung des Feindes vorgegangen waren. Der fortwährende 
Regen und die dadurch verurfachte Dunkelheit geftatteten jedoch nur eine 
geringe Fernſicht. So kam es, daß ver Lieutenant von Gaza, als er 
plöglih ganz in ver Nähe vie vieffeitige Kavallerie Kehrt blajen hörte, 
nicht mehr Zeit hatte, verjelben auszumeichen, jondern von ihr umgeritten 
wurde. Die Franzöſiſche Kavallerie folgte der Preußifchen auf dem Fuße 
nad, und der Lieutenant von Gaza, der ſich zwar aufgerappelt hatte, 
gerietb nun unter jene. Die auf ihn geführten Hiebe fielen anfangs alle 
flach und Fraftlos, und gewährte ihm gegen viefelben ver gut mit Eifen 
verſehene Czakot hinlänglichen Schu. Mit gezogenem Säbel ſich deckend, 
gelang es ihm ſich etwa bis auf 10 Schritte vor dem Buſch hindurch⸗ 
zuminden, als ein verberer Hieb durch die Kette und den Adler des Gza- 
kots ihm diefen vom Kopf ſchlug. Drei Hiebe auf den Kopf und einer 
in den Arm folgten augenbliklih. Lieutenant von Gaza mußte fich 
gefangen geben, und bald darauf jeben, wie die Branzofen, in deren Hände 
er geratben war, mehrere gefangen genommene Kavalleriften mit Piftolen, 
die fie ded Regens wegen biöher unter dem Dollmann verborgen gehalten 
hatten, vom Pferde fchofien und dann davon jagten. Schon glaubte er, 
diefem Schidfale, das ihn gleichfalld bedroht hatie, entgangen zu fein, als 
plöglich ein einzelner zurückgebliebener feinplicher Hufar zu Buß auf ihn 
zulief und, in gebrochenem Deutfch fluchenp, ihm mit der Piftole durch 
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den Hals ſchoß. Lieutenant von Gaza fiel wie todt nieder, erwachte 
jevochy nach einiger Zeit und jah fi dadurch gerettet, daß ver Burſche 
des Hauptmannd von Pfindel, der ſich auf vielen Theil des Schlacdht- 
feldeö verirrt hatte, ihm ein erbeuteted Pferd und Hülfe anbot. Lieute- 
nant von Gaza Fonnte nach Sauer zurüdreiten und daſelbſt ärztliche 
Hülfe in Anfpruch nehmen. Die Schußwunde war in fünf Wochen heil, 
die Hiebwunden waren jedoch am 1. December noch offen, ald ver Lieu- 
tenant von Gaza mit einer Compagnie Erſatzmannſchaften und Recon— 
valescenten von Breslau aus zur Armee abging. 

Dad Jäger» Detafchement war bei Gelegenheit des mühjeeligen G- 
Fletternd der erwähnten Schluchtränder, in Folge des Todes feines Führers 
und dadurch, daß es theilweile gleichfalls von der verfolgten dieſſeitigen 
Kavallerie übergeritten wurde, fehr aufeinander gejprengt mworven. Ein 
Theil deffelben unter Führung des Lieutenant von Görſchen erreichte 
unfer erfted Bataillon gerade in dem Augenblide, als ver Major von 
der Golg, mit feinem Haupte in ven Armen des Negimentd-Adjutanten, 
Lieutenant von Gapeller, ruhend, leblos vorübergetragen wurde. — _ 
Einen anderen Iheil der Jäger, etwa 30 an ver Zahl, jammelte ver 
Feldwebel Schmidt Kaum hatten viefelben fich einigermaßen zufammen= 
gefunden, als einzelne feindliche Chafjeurd auf fie einjprengten. Diejeni- 
gen Jäger, welche Hirfchfänger beſaßen, ftedten viefelben auf und wehrten 
fich ihrer Haut. Feldwebel Schmidt führte fie darauf nad) Jauer zurüd, 
fpäter über Liegnig und Haynau nach Bunzlau dem Negimente zu. Noch 
Andere fanden fih nad) einigen Tagen einzeln ein, jo daß das Detajche- 
ment am 31ſten bei Bunzlau, Einige und Sechszig ftarf, wierer orga= 
nifirt werden konnte. Diejenigen Jäger, welche das Regiment noh am 
Schlachttage erreichten, wurden als Unteroffiziere unter die Gompagnieen 
vertheilt. 

Durch die glücklichen feindlichen Kavallerie-Attacken ſah ſich die 8 
Brigade eine Zeit lang gänzlich abgeſchnitten, wurde jedoch bald durch 
die dieſſeitige Kavallerie aus ihrer peinlichen Lage befreit. Der Feind 
wurde von Letzterer den Thalrand, angeſichts der 8. Brigade, hinabgeſtürzt 
und hätte bei dieſer vorüber auf ſeinem Rückzuge im Thale längs der 
Zäune von Weinberg förmlich Spießruthen laufen müſſen, wenn ver Re— 
gen die Infanteriften nicht am Feuern gebinvert hätte. 

Bei der weiteren Verfolgung des Feindes durch das Morkiche Corps, 
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das nunmehr in allen Theilen vorrücte, behauptete unfer Regiment inner: 
halb ver 8. Brigade jeinen Plag auf dem Kreugberge. Nachdem völlige 
Dunfelheit eingetreten war, bivouacquirte es auf verjelben Höhe. Das 
erhebende Gefühl des Sieges ließ die Truppen ein Lager im tiefen Koth 
unter fortwährenden beftigem Regen, ohne Holz, ohne Stroh, zum Theil 
ohne Brot, mit Freudigkeit, wenn auch nicht ohne Nachtheil ertragen. 


Das 1. Bataillon unjeres Regiments war flarf vor ver Schlacht: 
614 Feuergewehre, 
nach ver Schladht . . 563 P 
mithin Beruf - - - > 2 22... Hl 


das 2. Bataillon war ftark vor der Schlacht: 


756 Beuergewehre, 
nach ver Schlacht . . 691 - 
mithin Verluft - - > > 2 2 665 


das 3. Bataillon war ſtark vor der Schlacht: 


595 Feuergewehre, 
nad) der Schlacht . . 498 = 


mithin Blut - - © > 2 2 497 
Gejammtverluft unjered Regiments 213 


Der Kommandeur, Major von der Goltz, und der Kieutenant von 
Voß waren tödtlich, der Lieutenant son Gaza ſchwer verwundet worden. 
Unter den Bleſſirten des 3. Bataillons befand fih auch ver Musketier 
Chriſtian Maſchefski aus Alt-Chriftbugg in Oftpreußen, ein Mann, 
der ſich im Laufe der Feldzüge noch mehrmals ausgezeichnet hat. Durch 
das Bein geſchoſſen, verließ er jeine Compagnie nicht, jondern wohnte ber 
Schlacht bis zu deren Ende bei. Gefchwächt durch den Blutverluft, mußte 
er während verjelben auf verfchiedene Höhen mit dem Gewehr hinaufge- 
zogen werden. Auch nach beendigter Schlacht weigerte er ſich ins Lazareth 
zu gehn. Gr folgte dem Negimente auf einem Bauerwagen, und mit der 
offenen Wunde war er bei allen jpäteren Schlachten und Gefechten. 

Für die Schlacht an der Katzbach erhielten fpäter das eijerne Kreuz 
zweiter Klafje: vom 1. Bataillon: 2 Unteroffizier; vom 2ten: Major 
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von Laurens, Hauptmann von Borde, SeconderLieuten ant Kunger, 
4 Unteroffiziere und 1 Gemeiner; vom Jdten: Hauptmann von Pfindel, 
die Premier-Lieutenants von Blanfenftein und von Arnaulp, 2 
Unteroffiziere und 2 Gemeine. Die Namen ver belohnten Unteroffiziere 
und Gemeinen find folgende: die Feldwebel Unfug aus Burgftadt im 
Branvdenburgifchen, Ling aus Sanow in Preußen und Scherſach 
aus dem Würtembergijchen; die Unteroffiziere Herzhold aus Bayreuth, 
Ragnus aus Deſſau in ver Priegnig, Herms aus Königshorft, 
Mathes aus Berlin; der Negiments-Tambour Schibler aus Potsdam; 
jowie die Musketiere Hanſcher aus Brandenburg, Maſchewski aus 
Alt» Chriftburg in Dftpreußen und Wichert aus Böhnenwalv in 
Djtpreußen. Außer den Genannten war noch der Unteroffizier Kroll 
der 12. Gompagnie zur Belohnung vorgeichlagen worden, weil er, auf 
dem Flügel ver Compagnie marjchirend, viefe zum Borwärtögehen auf= 
munterte und zur Erhaltung ver Ordnung wejentlich beitrug. 

Major von Laurens übernahm auf vem Sclachifelve das Kom— 
mando des Negiments. 


Don der Schlacht an der Kahbach bis zum Elb-Uebergange. 


Am 27ften bezogen das 1. und 2. Bataillon unſeres Regiments 
Erbolungsquartiere in Oberg Weinberg. Das 2te war anfänglich zur 
Berfolgung des Feindes beftimmt worden. Der betreffende Befehl kam 
jedoch wegen der nicht fertig gewordenen Brüden über die ſehr gefliegene 
Katzbach nicht zur Ausführung. Das 3. Bataillon fantonnirie in Nieder— 
Weinberg. Der 27fte wurbe zum Trocknen ver durch den Wolkenbruch 
ähnlichen Regen vurchnäßten Munition und Kleider, ſowie zum Putzen 
der Gewehre benugt. 

Am 2Sften marjchirte unfer Negiment in ver Einen Kolonne, in 
welcher dad ganze Dorkiche Corps die Katzbach bei Goldberg zu über- 
fchreiten beftimmt war, ungefähr in ver Mitte. Es paffirte unter dem 
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Befehl des OberftsLieutenants von Borde mit ven übrigen Theilen ver 
8. Brigade bei Niever- Krayn die wüthende Neiffe, die fo angewachien 
war, daß tie Leute bis an die Bruft durch das Wafler waten mußten. 
Dabei fand ein Kreuzen mit ver 2. Brigade flatt, durch welches ver 
Marſch aufgehalten wurde. Bei den fait grundloſen Wegen konnten vie 
Bivouacqs erſt fpät Abends erreicht werden. Unſer 1. und 2. Bataillon 
bezogen Allarmquartiere, erftered in einem Vorwerke bei Pilgramsvorf, 
letzteres in Pilgramsdorf jelbft, das 3. Bataillon bivonacquirte bei dieſem 
Dorfe. Auf dem Marjche waren die Bataillone der 8. Brigade bis 
Kopatich ziemlid, zufammengeblieben, doch von da ab war in der Finfter- 
nig und in dem unergründlichen Koch ver Zuſammenhang nicht mehr zu 
erhalten gewefen: eine Mafle Leute blieben zurüd und kamen einzeln erft 
am Morgen ded 2dften wieder zur Brigade. Dennoch ertrugen vie Leute 
alle Beſchwerden mit einer bewundernswürdigen Gebulo. 

Am 2Iften gab ver General von Dorf feinem Corps Ruhe, wo—⸗ 
durch er fi) vom General en chef die Bemerkung zuzog, wie dieſer feis 
neswegs finde, daß vie Anftrengung aufs Höchſte getrieben worben fei 
und nicht noch mehr hätte geichehen Eönnen. Unſer 3. Bataillon nahm 
jedoch an dieſer Ruhe nicht Theil, paffirte vielmehr am 29ften vie fchnelle 
Deichfel und ven Bober und ſtieß am 30ſten zu der auf ven Höhen 
von Tillendorf unter Befehl des Dberft von Katzeler ſich formirenvden 
Avantgarde. 

Unjer 4. und 2. Bataillon marfchirten am JOften in der 2ten Ko 
fonne, die aus der Neferves Kavallerie und ver 8. Brigade beftand und 
ſich, nachdem vie fchnelle Deichjel auf fo vielen Puncten als möglich 
paffirt war, in Gräpig vereinigte. Der Abmarſch von diefem Rendez-vous 
verzögerte fich bis Mittag; ed ging alsdann rechts beim Gräditzberge vor— 
bei über Groß- Hartmanndvdorf, Alt-Jäſchwitz nach Bunzlau, wo das 
Corps um 5 Uhr ein- und Die Brigate ved Generald von Horn ſowie 
die Sackenſche Avantgarte im Gefechte traf. Beide Bataillone bivouarquirs 
ten am IOften und am JIiften Vormittags unweit Bunzlau. Hauptmann 
von Blücher übernahm hier dad Kommando ded 2ten, Hauptmann 
von Pfinvel das des 1. Bataillond. Das Jäger⸗Detaſchement formirte 
fi) wieder, wurde ver 1. Compagnie zugetheilt und unter die fpeziellen 
Befehle nes Chefs viefer Compagnie geftellt. Die Lieutenants Schrebian 
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. und von Görſchen von dieſem Detafchement wurden refp. vem 1. und 
2. Bataillon zur Dienftleiftung übermiefen. 

Unfer 3. Bataillon brach am Ilften Nachmittags um 3 Uhr mit 
ver Anantgarde nad) Naumburg auf, traf um 5 Uhr vor der Stadt ein 
und lagerte dann mit den anderen Abtheilungen auf der den Queiß do— 
minirenden Höhe zwifchen ven Queiß und dem Herzogswalder Bad). 

Das 1. und 2. Bataillon vefilirien am Jiften um 4 Uhr Nach— 
mittags mit dem ganzen Gorps über ven Bober, trafen mit jenem beim 
Dunkelwerden bei Naumburg ein und lagerten ebenfalld vajelbft. 

Die von mehreren Seiten eingehende Nachricht von einem Siege ver 
Franzoſen bei Dresden veranlaßte darauf ven General en chef die Trups 
yen bid auf Weitered am Queiß halten zu laſſen. 

Während die Kavallerie ver Avantgarde am Feinde bleiben mußte, 
batte die Armee am 1. September Ruhe. Um 6 Uhr fand Gottesvienft 
jowohl bei den Corps ald bei ven Avantgarden ftatt. Nach vemjelben 
wurde für den Gieg an ver Katzbach und die Befreiung von Schlefien 
Victoria aud großen und Fleinen Gewehren geichoffen. Den Truppen 
wurde gleichzeitig durch Tagesbefehl, in welchem ver General en chef 
ihnen für das lobenswerthe Betragen Dank jagt und fie „ächte Soldaten‘ 
nennt, bekannt gemacht, was fie in ver Schladyt an ver Katzbach und 
durch die Verfolgung des Feindes errungen. „103 Kanonen“, beißt es, 
„250 Munitionswagen, des Feindes Lazareth-Anſtalten, feine Feldſchmie— 
den, ſeine Mehlwagen, 1 Diviſtons-General, 2 Brigade-Generale, eine 
große Anzahl Oberſten, Stabd= und andere Offiziere, 18,000 Gefangene, 
2 Adler und andere Trophäen find in Euren Händen. Den Reſt ver- 
jenigen, die Euch in der Schlacht an ver Katzbach gegenübergeſtanden 
haben, hat der Schred vor Euren Waffen fo fehr ergriffen, daß fie ven 
Anblid Eurer Bajonette nicht mehr ertragen werden. Die Straßen und 
Felder zwifchen ver Katzbach und dem Bober habt Ihr gejehen: fie tragen 
die Zeichen des Schreckens und der Verwirrung Eurer Feinde!” 

Um 10 Uhr Vormittags war indeffen die Queiß-Brücke bei Naums 
burg fertig geworben. Unſer 3. Bataillon pajjirte viefelbe mit ven übri— 
gen Theilen der Avantgarde und folgte dem weichenven Feinde bis eine 
Stunde vor Görlig. 

Am 2ten Morgens blieb das gevachte Bataillon vorläufig in dem 
Gros der Infanterie ver Avantgarde hinter ver Neiffe ftehen, während ver 
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Vortrab Görlig nahm und beſetzte. Als ſpäterhin ver Feind weiterhin 
verfolgt wurde, zog der Oberft von Katzeler feine Infanterie und. mit 
diefer auch unfer 3: Bataillon über vie Laufbrüde nach ver Stadt. Am 
Tage bezog das Legtere Allarmquartiere, mit Ginbruch ver Nacht jedoch 
ein Bivouacq auf dem Markt. Erſt ſpät Abends, um 11 Uhr, traf in 
Görlig ver Befehl zum Haltmachen ein, ein Befehl, ver in Folge ver 
eingegangenen Nachricht von der verlorenen Schlacht bei Dresven Vor⸗ 
mittags 9 Uhr im Hauptquartier erlaffen worden war. 

Das 1. und 2. Bataillon unſeres Regiments waren in dem Gros 
des Morffchen Corps um 7 Lihr Morgens von Naumburg aufgebrochen, 
über Haugsdorf, Katholiich Hennerävorf auf Kieslingswalde marfchirt, als 
um 11 Uhr Vormittags ver obenerwähnte Befehl, bis auf weitere Ordre 
Halt zu machen, bei ihnen eintraf. Bis 3 Uhr Nachmittags fand das 
Eorps in unentwidelten Kolonnen, dann erft wurde vie Grlaußnif zum 
Kochen gegeben und der Bivouacq bezogen. Linfere beiden Bataillone 
lagerten bei Hennersdorf. 

Der heutige Marich hatte dem General von Dorf vie Beranlaffung 
zu nachſtehendem Befehl gegeben: „Die Disciplin in einer Armee ift ein 
Gegenftand von der größeften Wichtigkeit, fie zeigt fich vorzüglich durch 
freiwillige Entbehrung. Wenn ein Bataillon an einem heipen Tage durch 
einen Ort marjcirt, in welchem ver Solvat zu trinfen haben fann, und 
fein Mann auötritt: jo ift dieß das Zeichen ver höchften Ordnung, nad) 
welcher jeder Bataillons-⸗Chef fireben muß. Um dieß zu erlangen, ift es 
zweckmäßig, daß beim Ginrüden ind Bivouacq jevedmal die Gompagnieen 
verlefen werden. Alle Fehlenden werden vor der Front, fo wie fie nach 
und nach fommen, gefammelt. Diejenigen, welche zuerft kommen, bezie= 
ben vie Wachen, die Uebrigen bivouarquiren vor der Front und Dürfen 
niht von der Stelle gehen. Sie erhalten weder Stroh, Holz noch 
Lebensmittel, jonpdern ihre Portions werden Orbnungsliebenven zugetheilt, 
Die ihrer Fahne treu blieben. Wer eine Nacht over länger von feiner 
Fahne wegbleibt und ſich dann einfindet, muß in vie 2. Klaſſe des Sol- 
datenſtandes verjegt und durch Förperliche Züchtigung beftraft werden. 
Diejer Ball findet auch bei allen ven Leuten Anwendung, welche nach ver 
Schlacht gefehlt haben und noch fehlen,” 

Dig Fußbekleidung war in Bolge ver ftattgehabten Märfche jo mans 
gelhaft geworben, daß von Seiten des Majord von Laurens an dem— 
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jelben Tage eine Nachweiſung verlangt wurde: „wie viele gute Schuhe in 
den Gompagnicen find, wie viele noch reparirt werben fünnen, wie viele 
nicht mehr zu repariren find und wie viele Soldaten baarfuß laufen.‘ 
Leider find dieſe Nachweifungen nicht mehr vorhanden, daß ſie eingeforvert 
werden mußten jevoch immerhin Andeutung genug. 

Vom sten ab gehörte unjer 3. Bataillon dem aus den drei ber- 
einigten WAvantgarden gebildeten und unter vie Befehle des General- 
Lieutenants Waſſiltſchikoff geftellten Avant-Gorp8 an. Es brach mit 
diefem um 7 Uhr Morgend auf und marfchirte mit der ganzen zum 
Corps gehörigen Auffifchen und Breußiichen Infanterie im Gentrum auf 
vem Wege nach Baugen. Das Bataillon bivouacquirte darauf mit ven 
übrigen unter Befehl des Oberft von Katzeler ftehenven Truppen am 
Pitichenberge, diefen vor der Front, dad Dorf Krappe im Rüden. 

Unfer 1. und 2. Bataillon brachen am Morgen des Iten gleichfalls 
um 7 Uhr auf und marfchirten in vem vereinigten Morfihen Corps über 
Stangenhayn und Leopoldshayn, dann in der gefonverten 8. und mit ber 
7. Brigade über die Bockbrücke oberhalb Görlig. Sie bezogen ihren 
Bivouaecq weitlich dieſer Stadt, ziemlich in der Mitte des ganzen, von 
dem Morkichen Eorps eingenommenen Lagers, das fich zwijchen ver Lands— 
frone und Ebersbach auöpdehnte. 


Gefecht bei Hochkirch. 


Am Aten Morgens um 6 Uhr, als ver Oberft von Kapeler aus 
ver Stellung am Pitfchenberge mit ter Kavallerie aufbrach, follte das 
Gros von der Infanterie der Anantgarve, bei welcher wiederum das 3. 
Bataillon unſeres Regiments, in angemeffener Entfernung folgen. Es 
kam dazu nicht, da der Feind gegen Hochkirch anrüdte und immermehr 
Infanterie zeigte. Während ſich vorn ein mehrere Stunden anhaltenves 
Schübengefecht entipann, erhielt ver Major Hiller, welcher die Preußiſche 
Infanterie ver Avantgarde Fommandirte, um 8 Uhr ven Befehl, ven 
Pirfchenberg zu befegen, und, im Fall ver Feind die vorgefchobenen Trup—⸗ 
pen weiter zurücvrängen würde, die Höhe aufs Aeußerſte zu vertbeidigen. 
Bei dieſer Befegung erhielten unfer 3. Bataillon, das Leib-Grenadier⸗ 
Bataillon und eine halbe Opfündige Fußbatterie ihre Stelle auf vem 
linten Blügel hinter Breitendorf. Hier blieb das Erftere während des 
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gevachten Tirailleurgefechtes bei Hochfirch bis 2 Uhr, wurde dann aber 
auf Furze Zeit mit dem Landwehr» Bataillon Tbile zur Unterftügung des 
Vortrabs vorgefchoben, jevoh um 3 Uhr jchon wieder zurüdgenommen, 
um in feiner früheren Stellung binter Breitendorf zur Aufnahme zu 
dienen, während das genannte Yandwehr-Bataillon dieſes Dorf befegte. 
Der Beind griff Breitenvorf an. Bald ſah Major Hiller fich ges 
nötbigt, unjer 3. Bataillon zum Soutien und zum Angriff vorgeben zu 
faffen. Es wird erzäblt, eine erfte Attadfe gegen ven Feind fei mißluns 
gen und das Bataillon hierbei in Unordnung geratben. Dieß babe ver 
gerade anweſende General en chef bemerkt, jei zomig auf den Kommans 
deut des Bataillond, Major von Zepelin, lodgeritten und habe dieſem 
zugerufen: „Sie fommandiren ein Bataillon von H........... ” 
Ein jehr hartes Wort fei gefallen. Augenblicklich jei vie Ordnung her— 
geſtellt geweſen, das Bataillon babe Bront gemacht und Major von 
Zepelin dajlelbe im Sturmfchritt vorgeführt. Die rechte Flanke des 
Dorfes, in deſſen einzelne Höfe ver Feind fich bereits einzuniften begann, 
wurde mit dem Bajonet wieder erobert. Major von Zepelin erbielt 
sor der Front eine töntliche Wunde, jeinem Anjutanten, vem Xieutenant 
son Blanfenjtein, wurde das Pferd umter dem Leibe todtgejchoifen. 
Hauptmann von Lehwald übernahm jofort das Kommando und ver— 
folgte vie feinvlichen Tirailleurs, das Dorf links laffend. Doc das Feuer 
in ver linfen Blanfe aus noch feinplicherfeits bejegten Käufern, durch 
welches der Lieutenant Kruczewski erfchoffen und ver Lieutenant 
Olczewski leicht verwundet wurde, jowie das überlegene Vordringen des 
Feindes nöthigten das Bataillon zum Rückzuge nad) dem Pirfchenberge. 
Hier rüdte daſſelbe in die zur Vertheidigung aufgeftellte Linie ein 
und nahm an dem Gefechte Theil, unter deſſen Schuge ver General 
Waſſiltſchikoff ven Rückzug ver Auififhen Truppen bewerfitelligte. 
Als folder bewirkt worden war, erhielt auch ver Oberſt Kageler ven 
Befehl, ſich von beiden Flügeln nah dem Dorfe Krappe abzuziehen. 
Dem Landwehr - Bataillon Briren und ver Fußbatterie folgte unfer 3. 
Bataillon. Die Sonne war bereitö untergegangen. Der Feind drang 
nunmehr von allen Seiten gegen ven Pitfchenberg vor, jo daß Maffen 
formirt werden mußten und dann nur ein echelonweifer Abzug ftattfinven 
fonnte. Bei diejer Gelegenheit jeheint unjer 3. Bataillon nicht mehr ind 
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Gefecht gekommen zu fein, während andere Truppen noch jehr vom Beinde 
beläftigt wurden und fich auszeichneten. 

Der fernere Rüdzug ging über dad Lobauer Wafler, und bivou— 
acquirte unjer Bataillon bei Lautitz. Es hatte außer jeinem Kommandenr 
und dem Lieutenant Kruczewski, ven beiden einzigen Preupifcherjeits 
gebliebenen Dffizieren, die ver Lieutenant von Arnauld währenn bes 
Gefechts im Schlofgarten von Breitenvorf begraben lief, von 479 Unter⸗ 
offizieren und Gemeinen 108 verloren. Für bewiejene Auszeichnung an 
diefem Tage erhielten fpäter das eiſerne Kreuz 2. Klafie: der Hauptmann 
von Lehwald, ver PremiersLieutenant von Keſſel — dieſer hatte Die 
Tirailleurs des Bataillons geführt —, der Belowebel Zimmermann 
— aus Alt Stettin —, der linteroffizir Gottfriev Hin — aus 
Dladgau in Oſtpreußen —, und ver Musfetier Jacob Kindel — aus 
Daslau in Weftpreußen —, Hauptmann von Lehwald auch den Ruſſi— 
fhen St. Wladimir-Orden A. Klaſſe. Der Lieutenant von Olczewski 
war gleichfallö „wegen bewielener vorzüglicher Ihätigfeit und megen des 
bejonderen Bemühens, vie jungen des Feuers noch ungewohnten Leute 
zum fortgejeßten Angriff aufzumuntern” zur Belohnung empfohlen wor 
den, eine weitere Berückſichtigung wurde ihm jedoch nicht zu Theil. End- 
lich, wird erzählt, jei vem Bataillon vie Genugthuung geworden, am 
folgenden Tage von dem General en chef eine Ehrenerflärung zu er= 
halten. — Der Regiments-Chirurgus Dr. Seidler, obgleich damals 
noch nicht bei unferem Regiment, ſondern bei dem Grenadier« Bataillon, 
erwarb fich in viefem Gefecht ebenfalld das eiferne Kreuz 2. Klafle. 





Das 1. und 2. Bataillon unſeres Regiments blieben an viefem Tage 
im Gros des Morkichen Corps, brachen mit diefem um 6 Uhr auf, mars 
fchirten über Reichenbach und Schöps und langten um Mittag am Lö— 
bauer Waſſer bei Noftiz an. 

Da nunmehr, in Bolge der beftimmten Nachrichten, daß Napoleon 
in Perjon in Baugen angefommen jei, der Rückzug angeordnet wurde, 
pajjirten vie gepachten beiven Bataillone mit den übrigen Iheilen ver 
8. Brigade das Lobauer Wafler durch eine Furth, Gloſſen links laſſend. 
Als fih um 8 Uhr Abends das Morkiche Corps in Marjchkolonne hin— 
ter dem genannten Waſſer aufftellte, erbielten fie ihren Platz binter 
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Sloffen. Um 10 Uhr wurde darauf der fernere Rückzug in die Stellung 
an der Landöfrone angetreten. Der Nachtmarjch war Höchft befchmerlich, 
da eine Menge Auffiicher und Preußifcher Wagen vie Wege verftopft 
batten. 

Nachdem die Truppen faft 24 Stunden auf den Beinen geweſen 
waren, dann einige Stunden — die beiden Bataillone unjeres Regiments 
bei Görlig — geruht hatten, ging am Dten ver Befehl zum Rückzuge 
über die Neiffe ein. Bei viefem entftand durch das Drängen nach den 
beiden Mebergangspunften große Unordnung und ein unangenehmes 
Stopfen, bis endlich der Abzug mehr geregelt wurde. Unſer 1. und 2. 
Bataillon paffirten die Neiffe mit ven übrigen Theilen ver 8., mit der 
7. Brigade und dem Langeronfchen Corps über die Vockbrücke oberhalb 
Görliß. 

Der Bivouacq binter Kiedlingswalde wurde erft um Mitternacht 
erreicht, theild wegen Erſchöpfung der Mannichaften, bei vem Mangel an 
nächtlicher Ruhe und ver jchlechten Verpflegung, tbeild wegen ver Un— 
ordnungen in den Kolonnen. General von Dorf gab vie ftrengften 
Befehle, um für die Folge Achnlichem vorzubeugen, und machte bemerfs 
bar, wie nothwendig es fei, auf Die alte Megel zu achten: bei Nachte 
märjchen mit den Teten ver Kolonnen nur langjam vorzufchreiten, und 
bei jedem Wege, ver von dem Kolonnentwege abführe, von jedem Ba—⸗ 
taillon Mannichaften jtehen zu laflen, um vie nachfolgenden Abtheilungen 
auf den richtigen Weg aufmerkfam zu machen. 

Unfer 3. Bataillon wurde mit der übrigen Infanterie des Avant« 
Corps am Morgen des 5ten mit Iagesanbruch bis hinter Reichenbach 
zurüdgejandt, woſelbſt Infanterie und Kavallerie die jchöne Poſition auf 
dem Töpferberge einnahmen. Bon bier aus fonnte man fpäter den 
glücklichen Attaden, die der Oberſt von Katzeler gegen die feindliche 
Infanterie und Kavallerie ausführte, als jubelnder Zufchauer beimohnen. 

Nachdem ver General Waſſiltſchikoff feine anfängliche Abficht, 
die Pofition von Neichenbach bis auf ven legten Blutstropfen zu vertheis 
digen, aufgegeben hatte, trat er ven Nüdzug durch das Defilee von Mar: 
kersdorf an, mobei unjer 3. Bataillon mit den übrigen Truppentheilen, 
die unter Befehl des Majord Hiller ftanden, ven Nachtrab bilvete. Der 
Feind folgte mit Haubitz- und Kanonenfeuer. Major Hiller ließ, wo 
ed das Terrain erlaubte, in zwei Treffen zurüdgehn und nach Umftänden 
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die Treffen durchziehn, namentlich die Defileen treffenmweife paſſiren. Da 
das feinvliche euer in dem langen Defilee von Markersdorf beſonders 
fäftig mwurbe, mußte e8 theilweife im Trabe paffirt werden. Dann ging 
es bis Hinter Görlitz zurück, woſelbſt, nachdem in ver Höhe ver Lande 
frone noch einmal Front gemacht worben war, gelagert wurde. 

Am Oten wurde das Avant» Corps wieder aufgelöft, jedes Corps 
formirte feine eigene Avantgarde. Unſer 3. Bataillon verblieb unter 
Befehl des Oberften von Katzeler und zog mit den übrigen Truppen 
der Avantgarde des Morfichen Corps erft von der Neiffe ab, ald ver 
Feind hierzu nöthigte. Es wurde im Gros der Avantgarven » Infanterie 
auf der Höhe bei Katholifch Hennersdorf placitt. 

Unfer 1. und 2. Bataillon waren inzwifchen Morgens um 5 Uhr 
aus der Stellung von Kiedlingswalde aufgebrochen und in der Einen 
Kolonne, die das Morkſche Corps bis Katholiſch Hennersdorf bildete, zurüd 
marfchirt, dann paffirten fie mit den übrigen Truppentbeilen ver 8. und 
ver 7. Brigade ven Queiß bei Haugsdorf auf einer neugefchlagenen 
Brücke. Sie lagerten dann innerbalb ver 8. Brigade auf vem MWind- 
müblenberge zwifchen Naumburg und Herzogemwalde. Als zum Gros der 
Armee gehörig hatten fie am Tten Ruhe. 

Auch das 3. Bataillon verblieb an dieſem Tage in feiner Stellung, 
mußte ſich inveflen à ports halten, da ver Oberft Kapeler, wenn ihm 
der General von Dorf eine Brigade zur Unterſtützung geſchickt hätte, 
wieder vorzugehn beabfichtigte. Am Sten wurde es als zu geſchwächt bei 
der Avantgarde durch unfer 2. Bataillon abgelöft. Diefes marfchirte 
nunmehr in dem Gros ver Avantgarven-Infanterie bis Stangenhayn vor 
und bivomacquirie demnächſt unter dem Befehl des Majors Hiller bei 
Kiedlingdwalve. 

Unfer 1 und 3. Bataillon dagegen, zum Gros des Morffchen Corps 
gehörenn, brachen um 1 Uhr Mittags zum Vormarjch auf. Der Queiß 
mußte in Einer Kolonne paffirt werden, da das wiederum eingetretene 
Negenwetter, dad am Morgen durch günftigere Witterung unterbrochen 
worden war, den Vebergang von Haugsdorf für Infanterie unbrauchbar 
gemacht hatte. Außerdem hatte dieſes num ſchon feit vierzehn Tagen an— 
haltende Negenwetter nicht allein grundlofe Wege und nadte Füße, jon= 
vern auch viele Augenfranfheiten zur Folge gehabt. Die 8. Brigade, 
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und in ihr ‚unfer 1. und 3. Bataillon, bivouacquirte am viefem Tage 
bei Gruma. 

Am Iten mit Tagesanbruch fegte ſich das 2. Bataillon mit ven 
übrigen Iruppentbeilen der Avantgarte in Bewegung und marjchirte über 
Hermedorf, Thielig, Koßma, Wendiſch Offig auf Nadmerig, paffirte vie 
Neiffe bei Gruna und birouaequirte bier unmeit Oftrig. Das 1. und 
3. Bataillon brachen gleichfall® um 4 Uhr auf und marfchirten in ver 
rechten Flügel-Rolonne des Morkichen Corps, die aus ver 7. und 8. Bri⸗ 
gade gebildet wurde, über Lichtenberg, Lauterbach, Schönbrunn, links an 
Schönberg vorbei, über Lomnis, Bohra, Nieda und Raudnitz. Hinter 
ven Höhen des Neiffe-Uferd wurde gegen Mittag das Lager bezogen. 

Unfer 2. Bataillon ging am 10ten, im Gros der Avantgarde mar- 
jhirend, über Schönau bis Deutfh Paulsdorf vor, wo gebalten und 
jpäterbin der Bivouacq bezogen wurde. 

Das 1. und 3. Bataillon hatten mit dem Gros der Armee Ruhe. 
Der Regimentd- Kommandeur, Major von Laurens, benutzte dieſen 
Tag, um einige ver nothwendigſten Dienftzweige durch einen in's Detail 
gebendeu Befehl zu organifiren. 

Am Morgen des Ilten nm 5 Uhr feste ſich von der Schleſiſchen 
Armee nur die Infanterie ver Avantgarde des Oberft Kaseler in Bes 
mwegung, um bei Iſchorna fich mit ver Kavallerie zu vereinigen. Unſer 
2. Bataillon nahm an viefem Marfche Theil und trat in Folge veflen 
mit unter die Befehle des Generald von Sacken, mwährenn vas 1. und 
3. Bataillon im Gros des Morkſchen Gorps erft Nachmittags um 4 Uhr 
aufbrachen, gegen Abend vie Defileen ver Neifle bis Oftrig paffirten, auf 
der Strafe nad Zittau bis gegen Schlegell marfchirten, dann rechts ab» 
bogen, über Burkersdorf gingen ımd nach 10 Uhr hinter Mark Henners— 
dorf mit dem ganzen Corps in Marfchfolonnen bivouacquirten. 

Das 2. Bataillon rüdte am 12ten in ver Apantgarven » Infanterie 
unter Kommando des Majord Hiller bid Baugen vor, machte mit zwei 
Escadrons Huſaren und 2 Kanonen eine Recognoscirung bis jenfeit Bis 
ſchofswerda, fehrte jevoch, nachdem man auf den Feind, der nur geringen 
Miderftand leiſtete, geftoßen war, nach Bautzen zurüd, mo ver General 
son Saden auf die Nachricht, daß Napoleon mit ven Garden von 
Dresven aus im Anmarfch fei, das Gros ver Avantgarben = Infanterie 
zurüdgehalten hatte. 
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Das 1. und 3. Bataillon dagegen jegten im Gros des Morfichen 
Gorps mit Tagedanbruch ven Marſch auf Rumburg fort und zwar über 
Klein Bohlen, Oberwitz, NeusEylau und Gersdorf, wo um 10 Uhr Halt 
gemacht wurde, eineötheild darum, weil der Marſch durch vie Defterrei= 
chiiche Diviſion Bubna, die man bier erreicht hatte, aufgehalten wurde, 
anverentheild, weil ver General Dorf noch vie gefüllten Scheunen ver 
Oberlaufig zum Abfochen der Truppen benugen wollte. Spät Abenps, 
nachvem ver March wieder angetreten war, gelangte man bei Rumburg 
an. Die beiven Pataillone bivonacquirten im 2. Treffen, dad durch vie 
7. und 8. Brigade gebilvet wurde. Da nur wenig Holz (zum Kochen) 
geliefert wurde und ed an Kagerftrob mangelie, jo mußten bei dem an— 
dauernden Megen Koblblätter beim Kochfener getrocdinet werden, damit 
man fich jolcher zum Lagern bevienen Fönne. 

Auf dem Marjche waren an viefem Tage beim 3. Bataillone Un 
ordnungen vorgefallen. „Zur Strafe‘, befahl der Major von Lauren, 
„giebt es heute die Wache für das ganze Negiment, erhält während des 
Bivonacanirens fein Lagerftrob und fteht von 5 bis 6 Uhr mit angezo— 
nem Gewehr.” Gr befahl ferner, daß gegen Entftehung und Vermehrung 
des Ungeziefers vie ſorgfältigſten Maafregeln zu treffen feien. Wenn 
Gewäſſer ganz in der Nähe, follte gebadet und die Hemden gewaſchen 
werben. 

Von Morgens 10 Uhr ab bis Nachmittags 3 Uhr am Idten hatten 
die Nuffiiche Avantgarde, ſowie die Kavallerie und leichte Infanterie des 
Oberft Kapeler ein lebhaftes Gefecht bei Biſchofswerda. Unſer 2. Ba 
taillon nahm an vemfelben nicht Theil, jondern rückte mit der Abvant- 
garve des Generals Wafiltfchifoff nur bis an ven Wald von Biichofd- 
werba vor. Am Abend bivomacquirte eö wieder bei Baugen. 

Als der General von Mork vie lebhafte Kanonade in der Richtung 
auf Biſchofswerda hörte, ließ er erft die eine, dann um 3 Uhr Nachmit- 
tags auch die andere Hälfte des Gorps, die 7. und 8. Brigade, demnach 
auch unfer 1. und 3. Bataillon über Walde his Schludenau vorgehn. 
Hier wurde gelagert. 

Am frühen Morgen des 14ten nahm das 2. Bataillon an einer 
Recognodeirung Theil, die der Oberft Rapeler mit ver Avantgarde auf 
die Meldung unternahm, daß ver Feind Biſchofswerda geräumt habe. 
Nachdem dieſer Ort paffirt war, überzeugte fich der Kommandirende, daß 


93 


der Feind ihm einen Hinterhalt habe legen wollen, und ließ die Truppen 
nach den Bivouacqdplägen zurückkehren. Um 10%. Uhr ging jedoch der 
Befehl zum Marſch auf Stolpen ein. Das Bataillon marjchirte hiernach 
als Theil ver Avantgarde, da der nächte Weg über Biſchofswerda ver- 
fegt war, über Neukirch umd Ottendorf. "Hier traf man erft bei einge- 
tretener Dunfelbeit ein. Meltungen, daß der Feind nahe vor den Vor- 
truppen ftehe, gingen ein; doch gelang es unter dem Schutze der Finfter- 
niß noch eine angemefjene Aufjtellung zu nehmen. 

Das 1. und 3. Bataillon blieben am 14ten bei dem Böhmifchen 
Städtchen Schludenau ftehen. 

Die Verpflegung der Scylefijchen Armee wurde in dieſer Zeit aus 
rüdwärtd angelegten Magazinen bejorgt. Die weit vorgefchobenen und 
öfters getrennten Avantgarven kamen dabei natürlich fchlecht weg. Ma— 
jor Hiller zeigte an, daß er bei der Infanterie viele Kranfe hätte, vie 
bei der mangelhaften Verpflegung in dem gänzlich ausgehungerten Lande 
und bei ver elenven Bekleidung an ver Nuhr litten. Cine andere Ab- 
hülfe war indeſſen für den Augenblid nicht möglih, ala vie, welche 
Major von Laurens in einem Befehle vamit bezeichnete, daß, wie über- 
baupt die drei Bataillone nur als Theile Eines Körpers betrachtet werden 
könnten, alle Vor⸗ und Nachtheile rückſichtlich der Verpflegung das ganze 
Regiment gleichmäßig treffen müßten.‘ 

Ufer 1. und 3. Bataillon marjchirten am Löten Nachmittags 2 Uhr 
innerhalb des ganzen Morkichen Corps nad) Bunzlau ab. Es ging über 
Sohland und Schürgswalde auf Groß Poftewig, wo vie Tete mit ein— 
brechenvder Nacht anlangte und Halt machen mußte, da das Langeronfche 
Corps von Neu Salza her im Defiliren begriffen war. Man blieb bis 
Mitternacht in Marjchfolonnen liegen und fegte dann ven Marjch über 
Ebenvörfel bis Baugen fort, wo am Morgen des Abten das Lager bes 
jogen wurde. 

DOberft von Kapeler ſtieß am Morgen des Löten bei einer Mes 
cognodeirung von Dttendorf gegen Stolpen an dem Gehölz von Rückers— 
dorf auf ven im Vorgehn begriffenen Feind, und virigirte in Bolge veffen 
den Major Hiller mit vem Gros feiner Infanterie nad) ven Höhen von 
Neuftadt, um den Beind ſoviel ald möglich von einem Vorbringen auf 
Schlufenau abzuhalten. Er hatte von der Aufftelung ver Ruſſiſchen 
Generale Kapzewitich und Rudzewitſch bei Neuſtadt Feine Kenntniß. 
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Gefecht bei Lang: Wolmsdorf. 


Als der Major Hiller vor Neuftant einiraf, ftieß er auf vie gleich- 
falls vom PBeinde angegriffenenen Bortruppen des Generald Emanuel. 
Da man durch Gefangene erfuhr, daß der Feind nur ſchwach fei, wurde 
befchloffen, ihn nunmehr jelbft anzugreifen. Der Major Hiller ließ die 
Auffifchen Jäger durch die Schügen unjered 2. Bataillond und die des 
Landwehr⸗Bataillons Rekowski, geführt durch den Hauptmann Wiegand 
unjered Regiments, verftärfen und folgte jelbft vem Angriffe mit dem 
Leib» Grenadier = Bataillon, unferem ten und ven Lanpivehr- Bataillon 
Thiele. Der Beind, zugleih von der Kavallerie und noch anderen Ba— 
taillonen in die Blanfe genommen, zog ſich nach Lang-Wolmsdorf zurüd 
und wurde in dieſen Ort bhineingeworfen. Hauptmann Wiegand nahm 
den legteren jedoch mit feinen Schügen und einer Ruſſiſchen Jäger-Gom- 
pagnie, und behauptete ihn dann wohl eine Stunde gegen einen Beind, 
der bald in überlegener Stärfe aus Stolpen vordrang. Dann mußte er 
Lang-Wolmsdorf aufgeben und bis in die Höhe vom Rückerödorf wei— 
chen. Bon hier aus wurden die Branzofen jedoch abermals nach erſtge⸗ 
nanntem Orte zurücfgewworfen, wobei der Hauptmann Wiegand wiederum 
an der Tete ded Angriffs blieb. — Das Bataillon verlor den Lieutenant 
von Arnim, ver durch den Unterleib geſchoſſen wurde, und einige Leute. 
— Der Bivouacq wurde bei Polenz bezogen. 





Da im Hauptquartier beſchloſſen worden war, die Armee gegen ven 
rechten Flügel zufammenzuziehen, um den Nechtsabmarfch zum Uebergange 
über vie Elbe vorzubereiten, jo erhielt der Oberft Kabeler am 16ten 
die Ordre, Mittags um 1 Uhr die Vorpoften=Aufftellung gegen Stolpen 
zu verlaſſen und ald Avantgarde des Dorkfchen Corps von Neuftadt ges 
gen Biſchofswerda abzurüden. Auf Befehl des Generald Kapzewitſch, 
der ſich gänzlich von Kavallerie entblößt ſah, mußte er jedoch halten blei= 
ben, bis auf die geichehene Anfrage entjchieden fein würvde. Unſer 2. Ba— 
taillon blieb in Folge vejlen an diefem Tage im Bivouacq bei Polenz, 
feine Tirailleurs auf Borpoften bei Lang- Wolmsporf. Die Letzteren 
wurden jedoch am Morgen des 17ten von Defterreichifchen Truppen ber 
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Brigade Neipperg abgeloͤſt. Das Bataillon marſchirte an dieſem Tage 
in dem Vortrab der Infanterie und Kavallerie auf Roth-Nauftig und 
lagerte bei Potzſchapplitz. 

Am 1Sten und 19ten verblieb es in diefer Stellung, nur die Ka— 
eallerie folgte dem zurüdgehenven Feinde am 19ten bis jenjeits Goldbach. 
Mit der ganzen Avantgarde zu folgen, hatte Oberft von Kageler nicht 
gewagt, da er von dem in feiner rechten Flanke poftirten Vortruppen des 
Langeronjchen Corps feine Mittheilung erhielt, und in dem bebuichten 
Höhenterrain feine Veberficht gewinnen Fonnte, was vajelbft vorgehe. 


Gefecht bei Groß Hartha. 


Am Morgen des 20ften wurde unfer 2. Bataillon nebft dem 2. Oſt⸗ 
preußiichen Füfllier» Bataillon unter dad Kommando des Majord Klür 
geftellt und marjchirte zunächft bis Goldbach. | 

Der Bein hatte das Thal und den Wald zwifchen Hartha und 
Schmiedefelot mit Infanterie befegt, den rechten Blügel an die Wesnig 
gelehnt, das Gros auf den jenfeitigen Höhen von Schmievefeldt, den lin— 
fen Flügel der vorgefchobenen Schügen in dem Thale und den Büſchen, 
die fich von Hauswalde in ver Richtung auf Seeligftadt fortzogen. 

Der General Emanuel, welcher zu wiffen wünfchte, ob ver Feind 
die vortbeilhafte Stellung bei Groß Hartha wirklich vertheidigen over 
Durch dieſelbe nur feinen Rückzug durch die Dresoner Heide maskiren 
wolle, befahl zum Angriff vorzugehen. 

Major Klür marfchirte demzufolge nach jeinem Eintreffen bei Gold— 
bad) weiter nach Groß Hartba, das inzwifchen vom Feinde verlaflen wor— 
den war, ließ unjer 2. Bataillon zur Beſetzung zurück, pafjirte die Brücke 
jenſeits, jchicdte eine Jäger» Compagnie links längs des Grundes auf 
Klein Hartha und 2 Jäger-Gompagnieen, gefolgt von dem 2. Oftpreufi- 
ihen Küftlier-Bataillen, rechts in des Feindes linke Flanke und zwar in 
ein fehr bevedted Terrain, welches durch die Schügen unfered 2. Batail— 
lons gejichert wurde. Der Angriff auf den feindlichen linken Flügel 
glücte vollftändig. Der Feind trat um fo eiliger ven Nüdzug an, als 
er durch die vom Hauptmann Wiegand geführten Schügen unferes 
2. Batailond umgangen wurde. Im einer DViertelftunde waren Höhen 
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und Wald auf dem rechten Flügel des Majors Klür vom Beinde 
gereinigt. 

Diefer drang jevoch ‚bald mit Infanteriemaffen, ohne Schügen vor— 
zunehmen, im Walde wieder vor. Inbeſſen wichen vie Jäger und vie 
Schügen des Hauptmanns Wiegand nur Schritt vor Schritt, und ihre 
wohlgezielten Kugeln brachten aus der geringen Entfernung, in der jene 
fid von den feindlichen Maſſen in ven Büſchen hielten, viefen große Ver— 
fufte bei. Doch endlich mußte ver Wald geräumt werden. Kaum betrat 
der Feind wieder das Freie, jo brachte er am Rande des Waldes einige 
Geihüge vor, welche vie Jäger und unfere Schügen auf dem weiteren 
Rückzuge gegen Groß Hartha mit Kartätfchen, Kugeln und Granaten 
begleiteten, ohne ihnen beſonderen Schaden zuzufügen, da der Nüdzug 
durch Gründe gedeckt war. Der Feind folgte über das vorliegende Thal 
hinaus und griff Groß Hartha mit bedeutender Ueberlegenheit an. Die 
Zurüdweichenden wurden durch unfer 2. Bataillon aufgenommen. Diefes 
vertheidigte dad Dorf auf's Hartnädigfte und blieb noch eine Zeit lang 
im Befige des Kirchhofes, ald das Dorf ſelbſt ſchon in Feindes Hän— 
den war. 

Der Beind begnügte ſich mit dem Beftge vejjelben und poftirte einige 
Bataillone an dem dahinterliegenden Waldrande. Unſer 2. Bataillon la= 
gerte ih vor Goldbach und ftellte eine Feldwache zur Unterſtützung ver 
Kavalleriepoften gegen Groß Hartha aus. 

Der Verluſt ver Preußiſchen Infanterie in dieſem Gefechte betrug: 
4 Todte, 30 Verwundete und 1 Vermißten, zufammen 35 Mann. Wie— 
viel hiervon auf unfer 2. Bataillon kommen, ift nicht ermittelt. — Haupts 
mann Wiegand erhielt ſpäter für feine ausgezeichnete Bührung ver 
Schügen das eijerne Kreuz 2. Klaſſe. Der ebenfalls in diefer Beranlaj- 
jung zur Belohnung vorgeichlagene Lieutenant von Walther blieb uns 
berückſichtigt. 


Am 2lſten blieb unſer 2. Bataillon unverändert in feiner Siellung 
vor Goldbach. . 
Das Dorkiche Corps hatte inveffen vom 16ten bis Ziften im Lager 
bei Baugen geftanden und bezog am 22ften enge Kantonnements zwiſchen 
der oberen Spree und ver Straße von Baugen nach Weiſſenberg. Auf 
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das Signal von 3 Kanonenfchüflen follten die Truppen fofort auf ihre 
alten Bivouacgspläge rüden. Die Wachen wurden zu verboppelter Auf- 
merkſamkeit angeregt, in jedem Kantonnement zwei Boten bereit gehalten, 
um für den Fall eined Nachtmarfches ald fichere Bührer zu vienen. 

Unfer 1. Bataillon fam nad) Schwarz-Nauslig, einem von zwölf 
Gärtnern bewohnten Orte, dad dritte nach Oberyorf, das aus 2 Höfen, 
2 Mühlen beftand und auferdem noch 12 Häusler zählte. Die Gegend 
war durch die Avantgarvengefechte und vie Schlacht vom 20. und 21. 
Mai gänzlich zerftört, daher höchſt jchwierig, für eine jo große Menge 
Auffiicher und Preußifcher Truppen die Subfiftenzmittel herbeizufchaffen. 
Major von Laurens empfiehlt daher im Megimentöbefehl vom 2iften, 
die Einfaffen durch gute Behandlung aufzufordern, den Bataillonen zu 
Hülfe zu Fommen. 


Gefeht von Biſchoſswerda. 


Unſer 2. Bataillon hatte am 2iften, noch immer im Vortrabe ver 
Avantgarde, ein nicht unbedeutendes Gefecht bei und in Biſchofswerda 
zu bejteben. 

Nachmittags gingen einige feinvliche Escadrons, unterftügt von einem 
Bataillon, von Hartha vor, drängten nach und nach die Vorpoften ver 
Berbündeten, unter denen fih auch eine Feldwache unfered 2. Bataillons 
befand, von ver Höhe nor dem Dorfe bis in die Ebene gegen Goldbach 
zurück, ein leichtes Tirailleurfeuer „unterhaltend, jo daß ed den Anfchein 
gewann, ald jolle das Gefecht damit enden. Gegen 4 Uhr ftiegen yplöß- 
lich auf mehreren Punkten hinter Hartha Beuerfignale auf; unmittelbar 
darauf zeigten fi vie Teten ver Branzöfifchen. Kolonnen, vie von dem 
jenſeits Klein Hartha gelegenen Kapellenberge vorbradhen. 

Nach) einer halben Stunde begann der eigentliche Angriff, ver auf 
der Stelle, wo unfer 2. Bataillon vor Goldbach fand, jo fürmifch er= 
folgte, daß die Hütten des innegehabten Bivouacqs angezündet werben 
mußten, um dadurch den Feind nur einigermaßen abzuhalten, bis man 
fi hinter Golobach zurückgezogen, dieſes ſelbſt aber noch mit ven Schüßen be⸗ 
fegt hatte. Letztere, vereint mit denen des Leib-Grenadier-Bataillons 
fonnten ſich indeſſen gegen vie feinvliche Lleberlegenheit nicht lange halten. 

Während andere Abtheilungen des Vortrabs ver Avantgarde ſich 
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längd ver Kifiere des Waldes zurüdzogen, gingen zwei Jäger-Gompagnieen 
und unfer 2. Bataillon im Thale der Wenig. Der Feind folgte ſehr 
rafch und brachte durch Goldbach mehrere Batterieen auf die unmittelbar 
davor liegende Höhe. Zwei Haubigen famen jedoch nur zum Abprogen, 
da die verbündete reitende Artillerie ven Feind verhinderte, vie feine in 
ganzer Kraft wirken zu laffen. Die gedachten Haubigen beläftigten in= 
vefien den Rückzug jehr, welcher fortgejegt wurde, bis ver Major Hiller 
unfer 2. und das 2. Oftpreußiiche Füſilier-Bataillon in einer Höhe mit 
der verbündeten Kavallerie anhielt, um den Beind glauben zn machen, 
man hbeabfichtige vie Höhen von Biſchofswerda zu vertheidigen. Da man 
jedoch erfannte, wie der Feind mit gejchloffenen Maflen in dem durch— 
fchnittenen Terrain auf der rechten Blanfe gegen ven vort belegenen Wald 
vordrang, ſah man fich genöthigt, wenn man nicht von Biſchofswerda 
abgejchnitten werden wollte, ven Rüdzug auf's neue fortzufegen. 

Der Beind folgte heftig. Man würde die Stadt nicht mehr haben 
erreichen Eönnen, wenn das Bataillon Rekowski und das LKeib-Grenadier- 
Bataillon den von Frankenthal her aus dem Walde vorbringenden über- 
fegenen Feind nicht mit außgezeichneter Tapferkeit aufgehalten und auf 
eine kurze Zeit ſogar in den Wald zurüdgemworfen hätten. Die reitenve 
Artillerie und vie Kavallerie der Verbündeten hatten ſich invefien ſehr 
lange aufgehalten, um ven Beind auf ver fünlichen Seite von Biſchofs— 
werda durch ein nur allmäblig abgebrochenes Beuer nach Kräften zurück— 
zumeifen. Als enplich ver Abzug in und durch die Stadt unumgänglich 
nothwendig wurde, erhielt der Hauptmann von Blücher ven fchiwierigen 
Auftrag, mit unferem 2. Bataillon, das er feit ver Schlacht an ver Kap- 
bady führte, venjelben zu decken. Gin Augenzeuge und damaliger Unter- 
gebener des Hauptmanns von Blücher erzählt, viefer habe fich des ge— 
dachten Auftrags mit gewohnter Bravour in einer Weije entledigt, daß 
in Bolge deſſen tie große Achtung, welche jeder Ginzelne des Bataillond 
bereits für diefen Offizier begte, noch um Bedeutendes höher ftieg. Er 
erhielt im Laufe des Gefechts eine ftarfe Kontufion auf der Bruft, jo 
daß er fich Faum auf dem Pferde erbalten Fonnte. Dieß hinverte ihn ine 
deſſen nicht, mit feinem Bataillon Stand zu halten, bi8 alle übrigen 
Truppen die Deckung von Biſchofswerda erreicht hatten. Ja, ald er die= 
jen bereit3 gefolgt war und es ſich zeigte, vap zwei Koſackenſchwadronen 
ſich verfpätet hatten und jet von Branzöflfcher Kavallerie hart bedrängt 
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wurben, da führte Hauptmann von Blücher fein Bataillon im Sturm= 
ichritt nochmals vor, um die Kojaden aus größefter Verlegenheit zu ret⸗ 
ten. Mit viefen zufammen mußte unjer 2. Bataillon darauf im Trabe 
die Stadt zu erreichen fuchen, da der Beind auf den Höhen inzwifchen 
eine Batterie aufgefahren hatte, die mit Kartätjchen feuerte. Der Seconves 
Lieutenant Witjchel wurde bei diefer Gelegenheit ſchwer verwundet. 

Das Bataillon wurde durch die Weitpreufifchen Grenadiere aufges 
nommen, pafjirte Biſchofswerda, ftellte fich jenfeitd der Stadt in Meferve 
auf und zog vie Schüßen, welche mit den Jägern an ver Wesnig zurüd- 
gegangen waren, wieder ein. Gelagert wurde im Walde gegen Noth- 
Nauslig zu. Eine Angabe, wie groß der Verluft unferes 2. Bataillons 
an dieſem Tage geweſen, ift leider nicht aufbewahrt. — Der Lieutenant 
Wirfchel erhielt fpäter das eiferne Kreuz 2. Klaffe, ebenfo vie Muske— 
tiere Franz Grubert aus Alt-Brandenburg und Johann Riemann 
aus Kiez. Hauptmann Wiegand wurde für die abermalige gute Füh— 
rung der Schüben öffentlich belobt. 


- As am Morgen des 23ſten um 11 Uhr ver Beind auf's neue vor— 
drang, nahm unfer 2. Bataillon an vem echelonmäßigen Abzuge des 
Bortrabs der Avantgarde auf Roth-Nauslitz Theil. Es war ferner un= 
ter denen, die der Oberft Katzeler in der Höhe von Welfig und Thu— 
mig Front machen ließ, um vie Kräfte des Feindes, welcher folgte, zu 
erforiben. Hier beftand es eine kurze Zeit lang ein vortheilhaftes 
Schügengefeht, mußte jedoch den Rückzug antreten, da der Feind mit 
Maſſen vortrang. Vor Klein Praga fand man das Gros der Avant- 
garde des Langeronfchen Corpo zur Aufnahme vor. Die Preußiſche 
Avantgarde formirte ſich in gleicher Höhe. 

Der Beind folgte unvorfichtig mit großen Tirailleurfchmwärmen, zu 
denen ganze Bataillone aufgelöft zu fein fchienen. Oberft Kageler und 
General Rudzewitſch bejchloffen einen Angriff, bei welchem die Schüßen 
des Bataillond gleichfalls mitwirften. Im Laufe veflelben folgten fie ver 
Kavallerie, die mehrere glüdliche Attacken gegen den Feind gemacht hatte, 
bis vor Roth-Nauslitz, von wo aus fie auf die gefchlagene feinvliche 
Kavallerie zu feuern Gelegenheit hatten. Ob fie fo glüdlich, wie andere 
Truppentheile geweſen, Gefangene zu machen, war nicht zu ermitteln. 
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Jedenfalls haben fie zur Erreichung des Reſultates dieſes Tages, nach 
welchem dem Feinde 10 Offiziere und 320 Mann Gefangene, meift Welt- 
pbhalen, abgenommen worden waren, mit beigetragen. 

Nachdem ſich zuerft die verbünnete Kavallerie durch das Defilee von 
NRotheNauslig langſam abgezogen, dann die Schügen ungeftört ihre Sou= 
tien® erreicht hatten, da der Beind nicht gleich zu folgen wagte, verging 
noch eine geraume Zeit, ehe verjelbe eine ftarfe Batterie vorzog und vie 
verbündeten Avantgarden beſchoß. Unſer 2. Bataillon war unter denen, 
welche vie Höhen vor Klein Praga noch eine Zeit lang bielten und fich 
dann en echelon mit großer Ordnung in die ſchöne Stellung Hinter 
Gödau zurücdzogen. Hierüber wurve e8 ziemlich dunkel. Das Bataillon 
blieb in der Reſerve hinter Gödau, während andere Truppentheile vie 
Dorf bejegten und noch eine Zeit lang zu vertheivigen hatten. Als «8 
ganz finfter geworden und Gödau aufgegeben war, wurben die Bivouacqs 
bezogen, wobei unfer Bataillon in ver Nähe von Brösde Tagerte. 

Am Nachmittage des 23ſten wurden mit vem ganzen Vorkjchen Corps 
unfer 1. und 3. Bataillon durch die drei Kanonenfchüffe aus den engen 
Kantonnementd ſchon mieder abgerufen. Man jammelte fih auf dem 
früheren Bivouacqsplatze bei Bauten. Dad Corps wurde links ber 
Baugen-Weifienberger Straße in Marfchkolonnen aufgeftellt. Rechts der= 
felben ftand das Langeronfche Corps. 

Am 2Aften blieben alle drei Bataillone unſeres Regimentes in ihren 
reip. Stellungen. Das 1. und 3. blieben auch am 2öften ftehen, pas 
zur Avantgarde gehörige 2. ging an dieſem Tage jedoch ungehinvert bis 
jenfeit8 Biſchofswerda vor und bivouacquirte demnächſt auch bei viefer 
Stadt auf der Seite nach Goldbach. 

Die Avantgarde des Oberſt Kapeler traf am 26ften nach erfolgter 
Ablöfung durch Ruſſiſche Truppen, die den nunmehr wirklich ftatthaben- 
den Nechtdabmarfch der Schlefifchen Armee zum Uebergange über die Elbe 
maskiren follten, noch Vormittags in Puldnig ein, und ſetzte die Vorpoften 
dergeftalt aus, daß der linke Flügel bei Klein Röhrdorf in Verbindung 
mit den Vortruppen des Generald Grafen von St. Prieft trat, ber 
rechte Flügel aber bis Klein Dittmanndvorf reichte, Front gegen Rade— 
berg, welches der Beind bejegt hielt. Innerhalb dieſer Aufftellung fand 
auch unfer 2. Bataillon feinen Plag. 

Das 1. und 3. rückten Morgens um 6 Uhr von dem Kagerplage bei 
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Pausen ab, marfchirten in der Einen durch das Morkiche Corps gebilve- 
ten Kolonne nah Camenz und bivouacquirten mit den übrigen Truppen— 
tbeilen der Sten, mit der 2. und 7. Brigade hinter der ſchwarzen Gliter. 
Man ftellte fie zur Deckung ver Meferve- Artillerie bei dem Klofter Maria- 
ftern auf. 

Am 2Tften marfchirte unfer 2. Bataillon mit der ganzen Avante 
garde bei Tagesanbruch von Pulsnig auf Radeburg, bei welchem Orte 
es lagerte. Das 1. und 3. Bataillon brachen zu verfelben Zeit auf, 
marjchirten in der durch vie 1. und 8. Brigade gebildeten Kolonne über 
Schwosdorf, Königsbrück links laſſend, auf Steinborn, woſelbſt vie 8. 
Brigade mit der Reſerve-Kavallerie ihr Lager bezog. 

Die Avantgarde des Vorfichen Corps — in ihr immer unſer 2. Ba 
tailon — marſchirte am 2Sften nach Großenhayn und poftirte ſich, va 
fie vort das Sackenſche Corps nody vorfand, auf deſſen linfem Flügel bei 
Milbitzz. Das 1. und 3. Bataillon rückten in ver durch die 7. und 8. 
Brigade gebilveten Kolonne über Ortrand nach Elſterwerda und bivouac- 
quirten auf vem linfen Blügel an Waindvorf. 

General von Hünerbein hatte für feine Brigate — vie Ste — 
auf diefen Märfchen vie Einrichtung getroffen, daß die verfchievenen Trup— 
pentheile zum ordnungsmäßigen Empfange der Lebensmittel noch vor Anz 
funft der’ Brigade an ihrem Betimmungsorte, daſelbſt Häuſer und ganze 
Bauernhöfe angewieſen erhielten, darinnen der Kriegskommiſſair Kaffe 
die empfangenen Vivres und Fourage nieberlegen ließ, und die durch 
Kommandirte der betreffenden Truppentheile bejeßt werden mußten. In 
legter Zeit waren hierbei Mißverftänpniffe vorgefonmen, über deren Mög: 
lihfeit ver General von Hünerbein in dem Parole Befehle vom 28ften 
fein Befremven äußert. „Es find“, heißt es, „Klagen bei mir eingelau— 
ien, daß unbefugte Einquartirte und fogar Subalternoffizgiere, welche fich 
oft elente Pferde angejchafft haben, ſich ven Fouragirungen widerfeßen, 
und die Fourage, auf welche 60 und mehr Pferde angewieien find, für 
ibr einziges unglückliches Scheinpferd affervirt wiſſen wollen. Sch bitte 
ſehr herzlich, fich von heute an Diefes nicht mehr zu erlauben.” — Der 
originelle Schluß dieſes Parole» Befehld mag ald ein Beitrag mehr für 
die berühmt gewordene pifante Ausdrucksweiſe des Generald hier einen 
Pag finden. „Auch“, fo lautet viefer Schluß, „Habe ich heute Solvaten- 
frauen anderer Brigaden in ven Dienftmänteln ihrer Männer oder Ge- 
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liebten einher laufen ſehen. Ich will nicht hoffen, daß viele Unthat in 
der 8. Brigade auch ſtattfindet.“ 

Am 29ften marſchirte das Gros des Vorfichen Corps in Einer Kos 
lonne um 9 Uhr aus der Gegend von Elſterwerda über Stolgenhayn nach 
Gröbeln. Unſer 1. und 3. Bataillon bivouacquirten bei Schweinfurtb, 
das 2te dagegen im Gros der Avantgarde hinter dem Wälpchen zwijchen 
Boberjen und Röderau. 

Am IOften hatte vie ganze Schlefifcdye Armee Ruhe. Unſer Regi— 
ment hielt tiefelbe in ven ebenangegebenen Stellungen. Bei ver Avant 
garde des Oberſten Katzeler bemerfie man an viefem Iage, daß ver ge= 
genüberftebenve Feind ſich fichtlich vermindert habe und den Strom (vie 
Elbe) nur noch durch Peſten und PBatrouillen beobachte. 

Die zum Gros gehörigen Bataillone unſeres Regiments marfchirten 
am 1. Dftober — Morgens 7 Uhr — in der durch bie 7., die 8. Bri— 
gade und die Meferves Artillerie gebildeten Kolonne über Bönig und Fal— 
fenberg auf Budau, wo fie bivouarquirten. Das 2. Bataillon ftellte 
fih im Gros der Avantgarde bei Koßdorf auf und lagerie dort. 

Das 1. und 3. Bataillon brachen am 2ten Morgend um 7 Uhr auf 
und gingen, wieder der aus ver 7., 8. Brigade und der Mejerve- Artillerie 
zufammengeftellten Kolonne angebörig, über Annaburg, dann bei Jeſſen 
über die Elfter und bivouacquirten zwijchen dieſem Städtchen und Neb- 
hage. Das 2. Bataillon blieb im Gros der Aoantgarve bei Annaburg, 
wo auch das Langeronjche Corps lagerte. Durch den Gang dieſes Rechts— 
abmarjches war alfo die. Avantgarde erſt in die linke Blanfe gekommen, 
und jet zur Arrieregarde geworden. 

Im Bivouacg bei Nebhage mußten an diefem Tage alle visponiblen 
Wagen abgelaven und dem Hauptmann Zaborowski uach Elfter zur 
Dispofition geftellt werben, um fie zur Heranſchaffung vesjenigen Bedarfs, 
der zur Vollendung der Elbbrüde nöthig war, Zu verwenden. 

Dem folgenten Tage ſah man allgemein voll höchſter Erivartung 
entgegen. Man mußte: vie Elbe jolle bei Eljter überjchritten werben. 
Welches Gorps, welche Brigade zuerft? fo fragte man. General von 
Dorf hatte nur befohlen: „morgen früb um 5 Uhr wird marfcirt, vie 
Dirertion ded Marſches wird noch befannt gemacht werden.‘ 

Die 8. Brigade blieb bei und nad) vem Uebergange am Iten in ver 
Reſerve. Ginmal, als man der Umgehung der Brigade des Prinzen von 
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Meklemburg um die ſüdliche Seite von Wartenburg mehr Nachdruck und 
Erfolg zu geben wünjchte, daher die 7. Brigade jener wollte folgen laſſen, 
gewann es ven Anfchein, als jollte auch vie 8. Brigade in's Gefecht fom- 
men. Sie war jhon beorvert worden, die Stelle ver Tten einzunehmen; 
doch wurde der Befehl, da das Verlangen nad) einer jchnellen Entſchei— 
dung ſchon zu groß war, dahin geändert, daß die 8. Brigade nur zur 
Unterftügung des Angriffs herangezogen werben jollte, ven die Brigade 
Horn gegen den vorliegenden Damın und demnächſt auf vie rechte Blanfe 
von Wartenburg unternahm. Doc audy hierzu jollte die 8. Brigade nicht 
fommen, da der Offizier, welcher vem General von Hünerbein als 
Führer diente, ſich verirrte, und ihn, ftatt auf den linken Flügel ver Tten, 
auf ten ver 1. Brigade brachte. Der Marjch dahin mußte im feindlichen 
Geſchützfeuer vollführt werden. Doch hatte wenigftend unfer Regiment 
feinen Verluft zu erleiven, da die Kugeln zu hoch gingen. 


Das 2. Bataillon war inzwifchen mit ver übrigen Infanterie der 
Avantgarde, nachdem es ſchon während des Gefechts vie Elbe paſſirt hatte, 
wieder zur Brigade geftopen. — Diefe Fam auf dem linken Flügel ver 
Iften zu der Zeit an, als legtere ven ſchmalen überſchwemmten Fahrweg 
von Martenburg und den dahinter liegenden Damm paſſirte. Hier gab 
ed alſo auch Feine Gelegenheit mehr, thätigen Antheil am Gefecht zu 
nebmen. 


Indeſſen jollte vem Regiment nicht jede Beier des ftattgehabten Ueber- 
ganges über die Elbe entgehen. Major von Laurend machte noch an 
diefem denkwürdigen Tage im Lager fünweftlih von Wartenburg durch 
Regimentsbefehl befannt, daß Se. Majeftät Allergnäbigft gerubt Haben, 
ihn zum Kommandeur des Regiments, die Premier-Gapitaines von Blü- 
her und von Pfindel zu Major, vie Stab8-Gapitained von Rhein 
und von Knappe zu wirflidien Capitaines, die Premier= Lieutenants 
son Rerin und von DBlanfenftein zu Stabs-Capitaines und die 
Serondestientenantd von Voß und von Bardzky zu Premier-Lieute— 
nants zu ernennen. In Bolge viefer Ernennungen ordnete ver Komman— 
mandeur an, daß die Offiziere wie folgt bei ven Gompagnien ftehen 
follten. 
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1. Compagnie: 

1) Mafor von Laurens — Regiments-Rommandeur —, 

2) Seronde= Lieutenant Löffler — vertritt den manquirenden Regi⸗ 
mentd«- Adjutanten —, 

3) = . Dennſtädt — Rechnungsführer; bleſſirt —, 

4) Stabs-Capitaine von Dlanfenftein, 

5) Seconde » Lieutenant Crety — verfieht einftweilen vie Dienfte des 
Bataillons⸗Adjutanten —, 


6) 5 ⸗ von Sötofft, 

7) 

8) R 5 manquiren; 
2. Gompagnie: 


1) Eapitaine von Teßmar — krank —, 

2) Premier⸗Lieutenant von Keſſel, 

3) Seconde⸗Lieutenant von Arensdorf — kommandirt beim Gene- 
ral von Hünerbein —, 

4) von Werder — krank —; 


3. Compagnie: 


1) Capitaine von Löwenclau — krank —, 

2) Premier⸗Lieutenant von Ba rodzky — krank —, 
3) Seconde- Lieutenant von Koſchitzky, 

4) ⸗ — manquirt —; 


4. Compagnie: 


I) Mafor von Pfindel — Kommandeur des 1. Dataillons —, 
2) Stab8-Capitain von Rerin — noch Rechnungsführer, fol abge 


3 ti 

) Seconde » Kieutenant Ruopp ky, — zum Regiment fomman« 
4) P . von Köderig, Dirt umb i i ; 
5) — Becker, a ae 


— Bis x. von Rerin oder Knoppky die Compagnie übernehmen 
können, führt folche der Lieutenant von Maltig —; 


105 


5. Compagnie: 


1) Eapitaine von Rhein, 
2) Premier= Lieutenant von Rathenow — blejfirt —, 


3) Seconde= Lieutenant Menje, zum Regiment fommans 
4) 5 a von Billerbed,\ virt und noch nicht va, 
5) - = — manquirt —; 


6. Gompagnie: 
1) Gapitaine Wiegand, 
TI) PremiersLieutenant — manquirt —, 
3) Seconde »Lieutenant von Olczewski, 
4) 5 - Witſchel — bleſſirt —; 
7. Compagnie: 
1) Capitaine von Borcke, 
2) Premier⸗-Lieutenant von Chamier — nad Berlin zum Erſatz— 
Bataillon kommandirt —, 


3) Seconde⸗-Lieutenant von Walter — krank —, 
9 — manquirt —; 
8. Compagnie: 
1) Major von Blücher — Kommandeur des 2. Bataillons —, 
2) Seconve= Lieutenant von Kuntzer — Adjutant —, 
3) s = Priemer — Rechnungsführer —, 
4) Stabs » Gapitaine von Gauvain — bleſſirt —, 
5) Seronde= Lieutenant von Przyſiecki, 


6) = 5 von Schulz, 
7) - ⸗ von Gaza — bleſſirt —; 
9. Compagnie: 
1) Major von Herrmann — Kommandeur des 3. Bataillons, 
franf —, 
2) Seconde= Lieutenant von Johnfton — Adjutant —, 
3) - P — Rechnungsführer, manquirt —, 


4) Stab8- Gapitaine von Wobefer, 
5) Seconve= Lieutenant von Soubiran, 
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6) Seconde-Lieutenant von Drygalsky, / zum Grjag - Bataillon 
7) - s von Gordfowäfn,\ nad Berlin fommantirt. 


10. Compagnie: 


1) Gapitaine von Knappe, 

2) Premier Lieutenant von Arnauld, 

3) Seconde » Lieutenant von Sebottendorf — krank —, 

4) - ⸗ von Roſen — zum Regiment kommandirt, 
doch noch nicht eingetroffen —; 


11. Compagnie: 


1) Capitaine von Lehwald — kommandirt das Bataillon während 
ver Krankheit des Majord von Herr— 
mann —, 

2) Premier Lieutenant von Gapeller, 

3) Eeconde= Lieutenant von Waldowsky — zum Geldempfange kom— 
mandirt, ad interim für ihn Lieutenant 
von Arnauld —, 

4) . ⸗ von Zaſtrow — krank —; 


12. Compagnie: 
1) Capitaine von Irwing — bleſſirt —, 
2) Premier- Lieutenant von Maltitz — noch bei der 4. Compagnie —, 
3) Seconde» Lieutenant von Kowalewsky, 
4) ⸗ ⸗ von Bonin — krank —, 
5) ⸗ ⸗ — manquirt —. 


Die Tirailleurd werden, bis mehr Offiziere vorhanden find, — es 
waren deren, wie aud Vorftehendem hervorgeht, per Eompagnie eigentlich 
nur ein dienfttäuenver vorhanden — vorläufig wie folgt geführt: 

1. Bataillon: Kommandeur: Premier = Lieutenant von Keffel, 
1. und 2. Compagnie: SeconvesLieutenant von Crety, 3. und 4. Com— 
pagnie: Seconverfieutenant von Knoppfy; 

2, Bataillon: Kommandeur: Gapitaine Wiegand, 5. und 6. GCom- 
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yagnie: Lieutenant Schulz, 7. und 8. Compagnie: Lieutenant von 
Balther; 

3. Bataillon: Kommanteur: Gapitaine von Knappe, 9. und 
10. Compagnie: Lieutenant von Soubiran, 11. und 12. Compagnie: 
Lieutenant von Waldowski oder von Kowalewöky. 


Dom Elb-Hebergange bis zur Schlacht von Möchern. 


„Machvem vie Schlefifche Armee die Elbe glücklich überfchritien und 
ſogleich nach allen Richtungen mit ihrer Kavallerie weit vorgegriffen, um 
über tie Aufftellung des Feindes zwifchen Elbe und Mulve fchnell aufge- 
Flärt zu werden; nachdem fie ferner für die Sicherheit ihres Rückzuges 
durch die Anordnung eines verfchanzten Lagers bei Wartenburg Sorge 
getragen hatte: war es, bei der eigenen Schwäche im Verhältniß zu ven 
Kräften, welche ver Beind entgegenftellen Eonnte, das natürliche weitere 
Augenmerk, ven Uebergang des Kronprinzen von Schweden abzuwarten, 
um gemeinjchaftlih mit diefem zur Vereinigung mit ver über dad Erz- 
gebirge vefilirenden Hauptarmee zu manövriren, und jo das endliche Ziel 
des Irachenberger Operationsplanes — vie Vereinigung aller Kräfte zur 
großen entſcheidenden Schlacht mit beveutenver Veberlegenheit gegen große 
Mindermacht — zu erreichen. Alles, mas biöher geſchehen, war nur als 
Ginleitung zu betrachten. Erſchöpfende Bewegungen, partielle Nieverla- 
gen, mangelhafte Verpflegung hatten bedeutende Kräfte des Feindes ab- 
geſtoßen, ohne daß ed von Seiten der Verbündeten großer Wagniſſe be- 
durft hätte. Nun wurden die Kreife, welche um Napoleon gezogen, 
enger und enger; in dem Maaße traten aber auch die Gefahren heraus, 
welche ver Operationsplan ver Verbündeten in fich getragen: von dem im 
Centrum operirenden Napoleon vor der Vereinigung aller Kräfte mit 
Ueberlegenheit angegriffen und gefchlagen zu werden. 
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„Es war nun die Aufgabe ver Schleftfchen Armee, nicht allein fich 
jelbft zu diefer Vereinigung hin und zwar unter Vermeidung jedes ernft= 
haften Engagements zu manöpriren, fondern auch die Hauptarmee, welche 
zwar vielberathen, aber auch zugleich voll des größten Reſpects vor ven 
großen militairiihen Talenten Napoleons war, und die Nord= Armee, 
deren Führer entichieven Alles wollte, nur nicht die Schlacht, zu biefer 
Vereinigung und einer endlichen Entſcheidung, vie bei ver großen Ueber— 
legenheit eine Ehrenjache geworden war, fortzureißen. 

„Zur Löſung diefer Aufgabe hatte ver Marſchall Borwärts bereits 
den Uebergang über die Elbe erzwungen und wagt fih jegt ifolirt mit 
feiner Fleinen Armee, die in Betracht der großen Maflen, welche ven 
Kriegsichauplag bevedten, nur als ein großes detaſchirtes Corps betrachtet 
werden fann, mitten in das Lager der Feinde, und zieht dadurch ven 
Kronprinzen von Schweden, in dem er veffen linke Flanke, die zunächſt 
von Dresven her bedroht war, det, auf das linke Ufer ver Elbe nach; 
dann, ald Napoleon fih von Dresden über Meifen in Bewegung ſetzt 
und hierdurch dem Kronprinzen von Schweden Veranlaffung giebt, 
über die Elbe zurüdgehen zu wollen, giebt der General von Blücher 
nun auch die legte Verbindung auf und geht, die Nord» Armee mit jid 
ziehend, über die Saale; endlich, als Napoleon über vie Elbe vemon- 
ftrirt, nimmt er die Verantwortung auf fih, dem im Namen des Kaiſers 
Alexander ertheilten Befehl des Kronprinzen, auf das rechte Ufer ver 
Elbe zurüdzugehn, nicht Bolge zu leiften, und zwingt damit die Nord— 
Armee, auch auf dem linfen Ufer zu bleiben.” 

Diefe Züge — deren Kühnheit von der -großgearteten Seele des 
Feldherrn Zeugniß ablegen, und vie eben darum ihrem Zufammenbange 
und ihrer Abficht nach, auch Hier in dieſem Specialwerfe ffizzirt worben 
find, da fie, wenn auch damals in dieſem Sinne kaum gewürdigt, für 
und doch pie wunderbare Gewalt erflärlich machen, welche ver Genius 
des alten Blücher über die Armee im Ganzen, über vie einzelnen Trups 
penförper, über das Gemüth jedes einzelnen Offizierd und Soldaten da= 
mals jchon ausübte, und die ven Namen „Vorwärts! als ein leben— 
diged Merkmal, daß die große Seele wirklich allgemein erfannt ei, 
unmillfürlich in Jedes Munde brachte — dieſe Fühnen Züge der Schlefi- 
ihen Armee auf dem linken Ufer ver Elbe über Mulde und Saale 
machten unfer 2. Bataillon wiederum in ver Avantgarde, vie beiden an— 
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deren im Gros des Norkſchen Corps mit. Am 4. October marfchirte 
das Erftere von Wartenburg gegen Gräfenhaynchen und bivouacquirte bei 
Radis. Das 1. und 3. Bataillon, Letzteres zur Dedung ver Reſerve— 
Artillerie beftimmt, Tagerten an viefem Tage bei Rafith. 

Am ten, bten umd Tten flanden das 2. Bataillon bei Mühlbeck 
das 1fte bei Gräfenhaundhen, das Ite bei Rakith. 

Major von Laurend wandte dieſe vreitägige Ruhe dazu an, feinen 
Befehl vom 10. September durch Ausarbeitung ergänzender Inftructionen 
zu vervollftändigen. Der Empfang ver Lager und Lebensbedürfniſſe, pas 
Holen des Waſſers geſchahen noch immer nicht mit genügenver Orbnung, 
und zivar waren es oft Offiziere, welche durch eine gewiſſe Gleichgültig- 
feit in Behandlung foldher Dienftverhältnifje zur Verlegung der gegebenen 
Betimmungen Beranlaffung gaben, in dem irrigen Glauben, daß nur 
im Gefecht ihr Beifpiel wirke. Ihnen, d. b. denjenigen Herrn, „welche 
zur Beförderung ver höchſten Ordnung nicht aufs Thätigfte mitwirften, 
drobte er den Verluſt feiner Achtung” an, „welche ſicher Keinem gleich- 
gültig fein wird. Auf die Strafmittel empfahl er vie höchfte Aufmerf- 
famfeit zu richten. Berjegung in vie zweite Klaffe und Eörperliche Züch- 
tigung ſeien freilich oft norhwendig, doch andere Mittel meift ausreichend, 
wenn man nur die rechten finde. Mehrſtündiges Schilvern vor der La— 
gerfront mit doppelt jcharfangefaßtem Gewehr und völlig gepadtem Tor- 
nifter, Putzen fremder Gewehre und Sachen jeien von dem Hauptmann 
Knappe mehrfach mit vielem Erfolg ald Strafen angewendet worden. 
Baulheit bei Ginholung ver Lagerbedürfniffe ſei zweckmäßig damit zu be= 
firafen, daß man die betreffenden Abtheilungen die ganze Nacht unter 
dem Gewehr ftehen laſſe. „Die Offiziere werden zwar durd eine Nacht 
ihre Bequemlichkeit entbehren, ver Nußen aber wird unendlich groß fein.’ 
„An ven Portions darf nur Derjenige gekürzt werben, der bei Aufrufung 
zum Empfange verfelben ſich nicht fofort einftellt. Als Mittel zur Bes 
ftrafung für andere Vergehen kann es daher nicht dienen, weil die Ge- 
ſundheit dabei leidet.” Die Entiwendung der Lebensmittel unter ben 
Soldaten nahm zu. Dies „ſchändliche“ Vergehen wollte er durch eine 
eremplarifche Strafe öffentlich branpmarken. „So ſchwer es iſt“, fügt 
Major Laurens hinzu, „ein in Unorbnung befinvliches Bataillon in feine 
dorm zurüczudrängen, fo lohnt es doch ver Mühe, die man darauf ver 
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wendet. Die Ehre fällt auf die Soldaten und Offiziere zurüd. Jever 
befindet fi in einem beflern Zuftande, wenn dieſer Zweck erreicht iſt.“ 

Am Sten October jeßte das 2. Bataillon in einer Bähre über vie 
Mulde und marfchirte über Niemeck nah Saufetlig, wo es bivouacquirte. 
Das 1. Bataillon lagerte an viefem Tage bei Mühlbeck, vas Ste als 
Deckung ver Neferve- Artillerie bei NeusKemnig. Am Iten erhielt das 
2te Quartier in Bitterfeld, wo auch das Gros der Langeronfchen Avant: 
garvde eintraf, das Ile vertaufchte feinen Bivouacq mit einem anderen 
auf dem rechten Ufer ver Mulde, nachdem viele nicht bei Mühlbeck, ſon— 
vern bei Jeßnitz und zwar bier auch erft mitten in der Nacht hatte paj- 
firt werden Fönnen, da man Jeßnig bereits von dem Bülowſchen Corps 
bejegt und die Brüde jo ſchwach fand, daß weder Kavallerie noch Ar- 
tillerie viefelbe zu benugen wagten. — Das 3. Bataillon bivouacquirte 
an diefem Tage bei Genig. — Am lOten fantonnirte das 2. Bataillon 
im Gro8 der Avantgarde in Brehna und traf bier mit Theilen ver Bü- 
lowſchen Bortruppen zufammen. Das 1. und 3. Bataillon brachen im 
Gros des Norkſchen Corps um 2 Uhr Nachmittags auf und marjchirten 
über Bobbau und Salzfurth nach Zörbig, nachdem das 1. Bataillon eine 
Gompagnie in das Hauptquartier des Generald en chef vetafchirt hatte 
und das Ste Bataillon von ver Bedeckung der Nejerne-Artillerie abberufen 
worden war. 

Am Ilten ging das 2. Bataillon im Gros ver Avantgarde hinter 
ven Peteröberg zurüf und poftirte fich bei Krofigl. Die beiven andern 
Bataillone brachen mit dem ganzen Gros der Armee um 5 Uhr Morgens 
auf und überfchritten, da die Brüde bei Wettin, welche ver Kronprinz 
von Schweden zu fchlagen veriprochen hatte, nicht vorgefunden wurde, 
die Saale bei. Halle. Hier fanden fie bid zum Mittag des 15ten Ruhe. 
Das in der Avantgarve ftehende 2. Bataillon ruhte vom 12ten bis ldten 
ebenfalls und zwar im Bivouacq bei Brudvorf. Am 14ten wurde ver 
AUrmeebefehl befannt gemacht, nad) welchem zwiſchen Bayern und Defter- 
reich ein Alliance-Tractat zu Stande gefommen war. 

Am Idten mußten fich vie Bataillone auf 3 Tage mit Lebensmitteln 
verjeben. 

Nachdem an dieſem Tage der Feind um 10 Uhr Vormittags auf 
der Straße von Leipzig nach Halle vorgegangen war und die Kavallerie= 
Beldwachten zurüdgevrängt hatte, dann jevoch durch ein lebhafte Flan— 
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queurgefecht aufgehalten worden war, traf der Major Hiller mit der 
Infanterie der Avantgarde, bei welcher noch immer unſer 2. Bataillon, 
um 4 Uhr von Bruckdorf bei Schkeuditz ein. Von hier aus wurde mit 
Tirailleurs vor auf der Chauſſee längs ver Elſter gegen Hähnichen, das 
ver Feind mit Infanterie befegt hatte, vorgegangen. Als ver Major 
Klür, ver mit drei Jäger- Compagnieen und unferem 2. Bataillon, une 
mittelbar längs ver Elfter über Alt-Scherbig, Papig und Modelwitz vor⸗ 
dringend, bei Hähnichen eingetroffen war, fchien das Dorf vom Feinde 
verlaffen. Die vafjelbe abpatroullirenden Tirailleurs wurden aber plöglich 
mit einer Salve begrüßt. Major Klür entdeckte troß der bereitd einge- 
brochenen Dunkelheit, daß der Beind Hinter einem Damme ftand, ver ihm 
als Bruftwehr diente. Mittlerweile trafen die Tirailleurs des Majors 
Hiller ein, und mit ihrer Hülfe wurde der Feind mit gefälltem Bajo- 
net über Lütjchena nah Stahmeln in vie Blucht getrieben. Die Schügen 
unferes 2. Bataillond nahmen hierbei ohne Verluſt Theil. Der Bivouacq 
wurde im Gros der Avantgarde bei Hähnichen bezogen. 

Unfer 1. und 3. Bataillon waren inzwijchen im Gros des Norkſchen 
Corps um 11 hr Vormittags aufgebrochen, bis Schkeuditz marfchirt 
und batten vieffeit? der Stadt den Bivouacq bezogen. 

Es wurde befohlen, daß am folgenden Morgen früh abgekocht wer- 
den follte, fo daß um 10 Uhr abmarjchirt werden Fönnte. Jedermann 
wußte, daß es zur entſcheidenden Schlacht gehen würde. 

„Die Verpflegung war feit dem Uebergange über die Elbe, wenn⸗ 
gleich auf dem linken Ufer aller geregelte Nachſchub von hinten her, vom 
ten ab, mit dem Aufgeben des Uebergangs bei Wartenburg, aufhörte, 
nicht mit fo vielen Schwierigfeiten verbunden geweſen, ald auf dem rech- 
ten Elbufer, da die Dörfer in der Nähe ver Bivouacqs, obzwar fehr er- 
fhöpft und, in der limgegend von Leipzig mehrmals ausfouragirt, auch 
wohl ausgeplündert, nicht von den Einwohnern verlaflen angetroffen 
wurden. Diefe gewährten immer noch einige Hülfe zum Unterhalt.” 
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Mökern. 


Das 2. Bataillon unſeres Regiments folgte, im Gros ver Avant⸗ 
garde marſchirend, am Morgen des 16. October ver Kavallerie des Oberft 
von Kaßeler, welche fich bereits früh um 8 Uhr an den Ziegelicheunen 
von Lütſchena befand, während unfere anderen beiden Bataillone, im Gros 
ded Norkſchen Corps, mit diefem erft um 10 Uhr, und zwar ebenfalls 
auf der großen Straße nach Leipzig über Lütſchena in Bewegung geſetzt 
wurden. 

Auch ald das Gros des Morkichen Corps Ießteren Ort erreicht hatte 
und fich linf3 auf die Ebene nach Lindenthal wandte, blieb vie Infanterie 
der Avantgarde auf ver Straße nach Leipzig, um ven rechten Flügel des 
aufmarfchirenden Yorkſchen Corps zu fihern. Bei der Formation Des 
Leßteren famen das 1. und 3. Bataillon unfered Regiments mit den 
übrigen Iruppentbeilen ver 8. und ver 7. Brigade, bon denen bie erftere 
den linken Flügel bilvete, in das 1. Treffen, und zwar unfer 3. Bataillon 
mit dem 2ten und Iten des Branvdenburgijchen Regiments in vie Aſte, 
unfer 1. Bataillon mit dem Landiwehr- Bataillon Nr. 14. in die 2. Linie. 

Es war 1 Uhr. Der Feind brachte Artillerie vor und beſchoß da— 
mit die Kolonnen, weshalb die Bataillone beim weiteren Vorgehen gegen 
Lindenthal und da ver Beind Feine beveutende Kavallerie zeigte, ohne Nüd- 
ſicht auf die Ordnung der Linien, nach vem Terrain jo aufgeftellt wurben, 
daß fie gegen das heftige Komonenfeuer möglichft gevedt waren. 

Die 9. Brigade war beitimmt, dad Dorf Linventbal und das dane- 
ben liegende Gehölz zu nehmen. Da ver Feind beides ohne MWiverftand 
räumte, jo rüdten unfer 1. und 3. Bataillon mit ven übrigen Theilen 
der Brigade durch das Dorf vor und blieben erft jenſeits veflelben ftehen, 
um die Ankunft des Langeronfchen Gorps, das von Radefeldt ber in Be— 
wegung war, abzumarten. 

Indeffen rücdten vie Vortruppen der Avantgarde zum Angriff gegen 
Möckern vor. Unſer 2. Bataillon blieb für jegt im Gros verfelben unter 
Major von Hiller in Reſerve und wurde in der Höhe von Wahren in 
einem Hohlweg aufgeftellt. Dennoch verlor ed bei tiefer Gelegenheit 
durch einfchlagende Granaten einige Leute. 
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Nachdem ein zweimaliger Anlauf ver Tirailleure von den Vortrup⸗ 
pen, dann ein allgemeiner Angriff der Bataillone verfelben durch ftarfe 
feindliche Infanteriemaffen, durch ein beftiges Kartätfchenfeuer links von 
ven Höhen, und durch das Gemehrfeuer von allen Seiten, aus allen 
Käufern und Scheunen, die verrammelt und mit Schießfcharten verjehen 
waren, zurückgewieſen worden, wurden unfer 2. Bataillon und noch drei 
andere Bataillone zum Angriff vorgezogen. 

Das Erftere rüdte mit einem Landwehr» Bataillon in erfter Linie 
deployirt gegen ſechs feindliche Bataillone vor, die hinter vorliegenden 
Ziegelfcheunen aufgeftellt waren. Trotzdem beide Bataillone von einem 
wahren Kugelregen empfangen wurben, avancirten fie über die Ziegel- 
fheunen hinaus bis auf 150 Schritt an die feindlichen Bataillone heran 
und wechſelten nun mit dieſen Bataillondfalsen. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde der Gapitaine von Rhein im Arm fo ſchwer verwundet, daß er 
das Gefecht verlaflen, und, da fein Offizier mehr bei der Compagnie war, 
das Kommando derfelben vem Feldwebel Möller übertragen mußte. 

Nunmehr ging jedoch der Beind zum Angriff über, und unſer 2. 
Bataillon mußte bis Hinter die Ziegelicheunen zurüdmweichen. Hier wur— 
den, fo beveutend war ver Verluft geweien, die Rotten vollgemacht. Ins 
zwijchen waren die Bataillone der zweiten Linie nachgerüdt, und, wit 
ihnen vereint, wurde Mödern durch eine Attade mit gefälltem Bajonet 
genommen, und bie in den Gaſſen ftehenven feindlichen ftarfen Reſerven 
His über dad Dorf hinaudgeworfen. Seht aber wurden unfere Bataillone 
von einem fo heftigen Kartätfchenfeuer empfangen, daß fie in Unordnung 
gerietben und den Rüdzug antreten mußten. 

Nachdem fie wieder georpnet waren, wurde abermald zum Angriff 
vorgegangen. Das brennende Dorf wurde nicht allein genommen, fonvern 
dießmal auch behauptet, wobei die Truppen beifpiellofen Muth und ſel— 
tenfte Stanphaftigkeit bewiefen. Alle feindlichen Bataillone, welche vie 
Preußen aus Mödern wieverum vertreiben wollten, wurden zurüdgeichla- 
gen. Ginmal erhielt unfer 2. Bataillon den beſonderen Auftrag, eine 
folche andringende feindliche Kolonne abzuweiſen. Es gelang dieß fo gut, 
daß Letztere fich in gänzlicher Flucht auflöfte. 

„Der Beind hatte aber noch) eine Menge Häufer und Gebäude von 
Mödern inne und verurfachte vielen Schaden. Es blieb nicht? anderes 
übrig, als jedes Haus einzeln anzugreifen und jede Mauer bejonvers zu 
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nehmen. Da ver Beind ſich mit großer Tapferkeit vertheivigte, fo waren 
diefe partiellen Gefechte ſehr mörverifh und Eofteten viele Leute. Im 
diefem blutigen Getümmel fochten alle Bataillone aufgelöft und unter- 
einandergemifcht. Es gereichte hierbei den Truppen zur befonveren Ehre, 
daß alle Einzelnen nur darauf Bedacht waren, zu Einem Zwede vereint 
zu wirken und in Beweiſen perjönlicher Bravour zu wetteifern.” 
Während der Zeit waren die 7. und 8. Brigade angewiefen worben, 
aus ihrer Stellung bei Lindenthal fi rechts zu ſchieben, um zu ven 
Angriffen auf Mödern mitzuwirken. Die 2. und 1. Brigade waren jchon 
im Gefecht und fuchten die öflih von Mödern gelegenen Höhen zu neh⸗ 
men. Der Beind vertheidigte diefe, fowie die von ihm befegten Gehöfte 
im Dorfe jedoch mit der höchſten Anftrengung und ftredte durch ein 
mörberijche® Beuer die Preupifchen Bataillone rottenweife nieder. Da 
faßte eine allgemeine Begeifterung alle Gemüther. Generale und Kom 
mandeure, Offiziere und Soldaten, ein Jever war von dem Gedanken be— 
feelt, daß bier nur zwifchen Sieg und Tod zu wählen ſei. — Unſer 1. 
und 3. Bataillon fegten fih in folder Stimmung mit den übrigen 
Truppentheilen der 8. und 7. Brigade zum Sturm der feindlichen Stel- 
lung, die fich in einer Linie öftlih von Mödern bis über die Straße von 
Rapvefeld nach Leipzig ausdehnte und bedeutende Batterieen vor der Front 
hatte, in Marſch. Da Alles zum Handgemenge eilte, jo drängte fih auch 
unfer 1. Bataillon, wie fat alle Bataillone ver zweiten Linie, in die erfte. 
Der Beind z0g fih in dichte Maffen zufammen und leiftete nicht 
allein tapferen Widerſtand, fonvern machte ſelbſt mehrere und heftige 
Angriffe, die auch theilmweife glüdten. Unſer 1. Bataillon vernichtete bei 
diefer Gelegenheit ein feinvliches Karree, das Ite warf zwei Karrees über 
den Haufen. Bei Durchbrechung diefer feinplichen Kolonnen zeichnete fich 
der Lieutenant und Adjutant des 3. Bataillons, von Johnſton, durch 
auögezeichnete Bravour aus, wie er ſich denn auch durch vorzügliche Thä- 
tigkeit während der ganzen Schlacht rühmlichft hervorthat. Bei Bewälti— 
gung verjelben feintlichen Kolonnen erwarb fi der Seconve-Lieutenant -» 
und Nechnungsführer des 2. Bataillons, Priemer, ver dem Regiments- 
ftabe gefolgt war, dadurch ein großes DVervienft, daß er, nachdem ihm 
fein Pferd unter dem Leibe todtgefchoffen worden, das Kommando eines 
Theils des Jäger-Detafchements übernahm, und dieſen mit folcher Zweck⸗ 
mäßigfeit, wahrſcheinlich in einer Flanke ver vichtgevrängten feindlichen 
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Kolonne aufftellte, daß tiefer ein bedeutender Verluft zugefügt, fie zum 
Weichen und in Verwirrung gebracht wurde. Bei ver Verfolgung fchlof 
er fih ven Tirailleurd an und brang mit befonderem Muthe vor. — 
Der SecondesLieutenant Goßlar verließ, obgleich verwundet, das Gefecht 
nicht, jondern führte feine Schügen-Abtheilung auch ferner mit befonverer 
Ausdauer und Entjchlofjenheit gegen ven Feind. 

' Beide Bataillone, das Ifte umd Ite, eroberten mehrere Kanonen, 
welche indeſſen bei Benugung der errungenen Bortheile durch Verfolgung 
des fliehenden Feindes unberüdjichtigt auf dem Schlachtfelve ſtehen ge— 
blieben find. Es iſt daher weder die Zahl der eroberten Gefchüge, noch 
durch Wen jie genommen wurven, genau anzugeben. Aus einer zufällig 
erhaltenen Notiz aus jener Zeit geht wenigſtens fo viel hervor, daß vie 
Feldwebel Unfug und Neumann, fo wie 1 Unteroffizier unv 1 Ge- 
meiner ded 3. Bataillond 2 Kanonen genommen haben, doch fehlt vie 
Angabe aller näheren Umſtaͤnde. Genauer ift die Ihat des Musketiers 
Friedrich Kupfer ver 4. Compagnie — geboren zu Jacobsdorf bei 
Sranffurt a. O. — aufbewahrt worven, durch welche That eine ber 
eroberten Kanonen in den Befiß umfered 1. Bataillon? gelangte. Der 
Kupfer hatte jhon den ganzen Tag hindurch mit der höchſten Tapferkeit 
und Ruhe gefochten, ald er noch gegen Abend an dem Angriffe, melchen 
das Bataillon auf ein Karree machte, Antheil nahm. Des ftarfen Feuers 
ungeachtet, welches aus einer neben dem Letzteren aufgeftellten Batterie 
auf dad Bataillon unterhalten wurde, blieb dieſes im Sturmſchritt. 
Kupfer ſtürzte fih mit 10 Mann aus dem Gliede auf die Batterie und 
war ver Erfte bei verfelben. Die Behendigkeit der Branzöftfchen Kano- 
niere rettete tiefelben bi8 auf ein Kanon, das, ganz beipannt und mit 
Bevienungd = Mannjchaften noch gut bejegt, dadurch in die Hände bed 
Musketierd Kupfer fiel, daß er zwei Kanpniere zu Boden ftredte, einen 
Dritten mit ver Kolbe vom Pferve hieb, die Uebrigen zur Flucht nöthigte 
und, fih aufs Sattelpferd ſchwingend, das Kanon glüdlih hinter die 
Bront feined Bataillond brachte, worauf er wieder in Reih und Glied 
trat und an der weiteren Verfolgung des Feindes lebhaften Antheil nahm. 

Das heftige Handgemenge wurde für einen Augenblid durch einen 
erjchütternden Knall unterbrochen. Drei feinvlihe Munitionswagen flogen 
bekanntlich, durch eine Preußifche Granate entzündet, in die Luft. Beim 


Feinde entftand Berwirrung, die Preußifcherfeitd mit erneueter Erbitterung 
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benugt wurde und zum enblichen Siege führte. Bür unfer 2. Bataillon, 
das nunmehr mit den übrigen Bataillonen, welche um Möckern geftritten 
hatten, im ungeftörten Befige mit zufammengejegten Gewehren rubte, 
boten die Kavallerie » Attacden, an deren Spige fi ver General von 
Dorf felbft geſetzt Hatte, und die das Schidfal dieſes Tages vollends 
entfchieden, ein erhebendes Schaufpiel dar. 

Im Angeficht dieſer das Schlachtfeld fäubernden Neiterorfane forberte 
der Major von Blücher die Offiziere des Bataillond auf — es flanden 
außer dem genannten Kommandeur nur noch die Gapitained von Bord 
und Wiegand, ſowie die Lieutenantse von Schulz und Kunger in 
Reih und Glied — ihm diejenigen Individuen namhaft zu machen, welche 
fih an viefem Tage beſonders hervorgetban. Bon den Namen, die da= 
mald genannt wurden, ift nur ver des Fourierd der 5. Compagnie, Un 
teroffiziers Gericke, im Gevächtniß geblieben, aber auch feine That ift 
der Erinnerung entfhwunden. Der Feldwebel Möller batte die feit der 
Berwundung des Hauptmannd von Rhein ihm anvertraute Compagnie 
fo umfihtig und muthig geführt, daß die genannten vier Offiziere und 
der Major von Blücher ihn ſchon jett ald ihren Standesgenofien und 
Kameraden begrüßten. Noch immer tobte ver Entjcheivungsfturm, da 
zählten vie Zufchauer in Mödern ihre Reihen. Von 513 Köpfen, mit 
denen unfer 2. Bataillon in die Schlacht .gegangen war, feblten 387, vie 
geblieben und verwundet waren. Don Offizieren waren, außer dem Ga=- 
pitaine von Rhein, auch ver Major von Blücher und der Lieutenant 
von Olczewski, wenn auch nur leicht, bleffirt. 

Das 1. Bataillon, welches vor der Schlacht A15 Köpfe zählte, ver« 
for in verfelben 235. Don den 32 Jägern, die das Detafchement vor 
der Schlacht noch ftarf geweſen war, blieben nur 17 übrig. Friedrich 
Walter aus Brieg, Johann Richter aus Franffurt a. DO. und 
Samuel John aus Cottbus waren gefallen, 9 Andere waren berwuns 
det, 3 wurden vermißt. Don den Offizieren des 1. Bataillons blich ver 
SeconvesLieutenant Knopfi; ſchwer verwundet wurden: der Regiments— 
Kommandeur, Major von Laurend — veflen dieſerhalb ſogar in dem 
Berichte Erwähnung gefchieht, welchen der Englifche Geſandte, General 
Stewart, über die Schlacht von Mödern dem Viscount Gaftlereagb 
einfandte —, der Bataillond- Kommandeur, Major von Pfindel und 
der Secondeskieutenant von Koſchitzki, von denen die beiden Letzteren 
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nach einigen Tagen ftarben; leicht verwundet: der Geconde- Lieutenant 
Goflar. Dem Seconvestieutenant von Sötofft, welcher beim Regie 
mentd- Kommanteur Adjutantenvienfte verrichtete, wurde das Pferd er: 
ſchoſſen. 

Das 3. Bataillon war vor der Schlacht 389 Köpfe ſtark und ver— 
lor 136 Linteroffiziere und Gemeine. Von ven Offizieren blieb ver int. 
Kommandeur, Hauptmann von Lehwald; ſchwer verwundet wurden: 
der Hauptmann von Wobefer und der Premierskieutenant von Mals 
tig; leicht verwundet: der Premierskieutenant von Arnaulp. 

Das Regiment hatte mithin in der Schlacht von Mödern einen 
Gejammtverluft an Todten und Verwundeten von 12 Offizieren und 773 
Unteroffizieren, Gemeinen und Yägern. 

Bür Auszeichnung in dieſer Schlacht wurden fpäter belohnt: ver 
Regimentdö-Kommandeur, Major von Laurend, mit dem eiſernen Kreuz 
1. Klaffe und dem Auffifchen St. Annen» Orden 2. Klaffe; der Haupt⸗ 
mann von Knappe mit dem eifernen Kreuz 1. Klafle und dem Ruſſi— 
fhen St. Wlavdimir-Orden 4. Klaffe; der Hauptmann von Blanfen- 
fein mit dem eijernen Kreuz 2ter und dem Wlabimir 4. Klaffe; ver 
Hauptmann von Rhein, die Seconde-Lieutenants Goßlar, Löffler, 
von Sötofft, Priemer und von Johnſton mit dem Kreuz 2. 
Klaffe- Bon Unteroffizieren und Gemeinen erhielten das Kreuz 2. Klaffe: 
die Belowebel Müller — aus Giefen im Heflen- Darmftädtifchen — 
und Gronenberg — aus Bettendorf in Oſtpreußen —, die Unteroffi— 
zire Techow — aus GSelbelang in der Mark —, Sackſchewski — 
aus Preußiſch Eylau — und Neumann — aus Trebag in der Mittels 
mark —, jowie die Musketiere Etzien — aus Wulkow in der Mittel« 
mark — und Schwalbach — aus Körik in der Mittelmarf —, endlich 
der Eompagnie-Ehirurgus Kretſchmer — aus Konig in Weftpreußen 
— und der Jäger Schultfa — aus Buchholtz bei Cottbus. Der 
Feldwebel Unfug empfing dad Kreuz 1. Klaſſe. Der brave Kupfer 
blieb, wahrjcheinlich weil feine That erft nach Abgang der Belohnungs- 
Vorſchläge zur Kenntniß der Vorgefegten gelangte, für dießmal unbelohnt, 
erhielt jedoch fpäter das Kreuz 2. Klafle durch Vererbung. Der Bas 
taillons⸗· Chirurgus Strehblom war gleichfalld wegen vorzüglicher Thaͤ⸗ 
tigkeit im Beiftande der DBleffirten zum Kreuz 2. Klaffe in Vorſchlag 
gebracht worden, erhielt vaflelbe jenoch für dießmal nicht. — Dem 
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Seconde⸗Lieutenant Kunger wurde dad Kreuz 2. Klaffe, das er fich be— 
zeitd in der Schladht an ver Kapbach erworben, jetzt zum zmeitenmal 
zuerfannt, weshalb Major von Laurens fpäter geltend macht, daß ber 
genannte Offizier fich durch fein Benehmen in der Schlacht von Mödern 
fo verdient gemacht habe, das Kreuz 1. Klaffe beanfpruchen zu können. 

Am Abende des 16. October bivouacgnirten die 3 Bataillone unferes 
Regiments, feit lange zum erftenmal vereint, wie alle Truppentbeile des 
Dorkichen Eorps auf dem Wahlplape. 


Dis zum Zahresſchluß. 


Am 17. October wurde das jo fehr geichwächte Corps des Generals 
von Mork durch dad des Generald von Saden in der bisher inne= 
gehabten Stellung abgelöft, und jenes trat dafür in vie Reſerve. 

Da die Bataillone jämmtlicher Brigaden ded Corps am geftrigen 
Tage fo bedeutende Verluſte erlitten hatten, jo wurden durch das ganze 
Corps je 2 Bataillone in eins zufammengezogen, in Folge veifen unfer 
bi8 auf 170 Mann zufammengefchmolzenes 1. Bataillon am Morgen 
diefed Tages mit dem Büftlier-Bataillon ded 2. Brandenburgifchen Negi- 
mentd unter Befehl des Hauptmannd von Borde unjered Megiments, 
und unfer nur noch aus 126 Köpfen beſtehendes 2. Bataillon mit unfes 
rem 253 Mann ftarken 3. Bataillon fombinirt, und Letzteres in ver 
Stärke von 379 Köpfen unter dad Kommando des Maford von Blücher 
geftellt. 

Durch diefe Formation wurden aus den bisherigen A Brigaden jet 
2 Divifionen gebilvet. Die 1. und 8. Brigade trat in Folge veflen unter 
dem Befehl des Generald von Hünerbein als 1. Divifion zufammen, 
welche indeſſen auch häufig ald 1. Brigade bezeichnet wurbe. 

Die Ruhe diefed Tages wurbe Seitens ver beiden fombinirten Ba- 
taillone unfered Regiments zum Inftanpfegen der Armatur= und Bellei- 
dungsſtücke verwendet. 
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Am 18ten, dem Entſcheidungstage ver Völferfchlacht, blieb unfer 
Regiment, wie dad ganze Vorkſche Eorps in ver Reſerve. Als man je 
doch veutlich erfannte, der Feind wolle feinen Müdzug auf der Straße 
nach Weißenfeld bewerkftelligen, wurde das fombinirte 1. Bataillon noch 
am Abenve gegen Halle abgeſchickt, um ven dortigen Uebergang über vie 
Saale zu fihern. Es brach auf, hielt bei Groß Kugel eine kurze Ruhe, 
fteflte fich bei Bruckdorf rechtd und links ver Straße auf und jchob eine 
ftarfe Feldwacht gegen Leipzig vor. Das fombinirte 2. und 3. Bataillon 
wurde gleichzeitig zur Belegung der Elfter bei Obertau gefandt, um dem 
fliehenden Feinde, wenn er auf feinem Nüdzuge dieſen Fluß berühren 
follte, auf alle Weife nachtheilig zu werben. Da ver Feind jepoch einen 
anderen Weg nahm, jo vereinigte fich das letztgedachte Bataillon am 
19ten früh bei Groß Kugel wieder mit der Brigade und rüdte mit ihr 
in ven am Löten verlaffenen Bivonacq bei Brudvorf unfern Halle. 

Am WVften lagerte das vereinigte Megiment mit dem ganzen Corps 
bei Lauchſtädt, dad Eombinirte 1. Bataillon zur Deckung der Artillerie in 
der Aufßerfien Arrieregarde. Diefed Bataillon erhielt darauf noch am 
Abende den Befehl, am nächften Morgen zu der Avantgarde, die unter 
Kommando des Oberſten Grafen Hendel von Donnersmarf fidh 
bilden follte, zu floßen. 


Gefeht bei Freiburg. 


Am 2iften gegen 7 Uhr Morgend wurde die Avantgarve bei Petfch- 
kendorf formirt und demnächft in Bewegung gefegt, um die Franzöſiſche 
Armee, welche bei Breiburg über die Unftrut ging, anzugreifen. 

In Baumeroda angefommen, wo man einen verlaffenen großen 
Bivouacq fand, übergab ver Graf Hendel vem Major von Burghoff 
dad Kommando und befreite mit zwei Kavallerie» Regimentern einen 
Transport Gefangener. Zurüdgekehrt, formirte er dann bei Möncherore 
die Attade auf Breiburg. 

Das Dorf Scheiplig war vom Feinde durch einige Bataillone be— 
feßt, und man ſah venjelben die Unftrut bei Breiburg bereits paffiren. 

Während er durch Artillerie beſchoſſen, durch einige Bataillone, vie 
rechts ind Unſtrutthal gegen Scyeiplig vorgingen, und andere, vie links 
einen von ihm bejegten Wal nehmen follten, angegriffen wurde, ftand 
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unfer fombinirtes 1. Bataillon mit noch zwei anderen in der Reſerve ver 
Avantgarde hinter der. Kavallerie und mit diefer Hinter Möncherope. 

Da der Beind indeſſen die Tirailleure der vorgezogenen Bataillone 
mehrmals gegen den diefjeitigen Saum des auf ver linken Blanfe gelege- 
nen Wäldchens zurüdvrängte, das ganze Dorkiche Corps mittlerweile auch 
nachgerückt war, fo wurde nun auch unfer 1. Bataillon vorgezogen. Als 
diefed gegen ven Wald vorrüdte,. fand es venjelben von einem an Zahl 
dreifach überlegenen Beinde dicht bejegt, der ihn aufs Harmäckigſte ver- 
theidigte. Erft nach völlig eingetretener Binfternig und nachdem ſich das 
Bataillon ganz aufgelöft hatte, gelang es vemfelben, in Verbindung mit 
anderen ebenfalld aufgelöften Bataillonen, ven Beind zu vertreiben und 
zum nunmehr ſchleunigen Rüdzuge durch Breiburg über die Unftrut zu 
nöthigen. Oberſt von Hendel rühmt die Bravour der Infanterie. 
Unfer Bataillon verlor den Premiers Lieutenant von Keffel, ver jo 
fchwer verwundet worben war, daß er nad) einigen Wochen in Merfeburg 
ftarb. Außerdem hatte e8 einen Verluſt von 66 Unteroffigieren und 
Gemeinen und 2 Jägern. Unter ven Bermundeten ‚befand fi) auch ver 
brave Kupfer, der fi bei Mödern jo ausgezeichnet hatte. 

In der Pofttion bei Möncherove wurde bivouacqgirt. 


Das fombinirte 2. und 3. Bataillon, beim Gros der Divifton, ftand 
während des Gefechtd im Bivouacq bei Oleina, den e8 am 22ften mit 
dem bei Burgſcheidungen vertaufchte. 

Am Abende des 22ften bezog das Eombinirte 1. Bataillon bei ver 
Avantgarde einen Bivouacq dicht vor Laucha, mußte venfelben jedoch gleich 
wieder verlaffen, um die Unſtrut zu paffiren und über Bibra, Naftenburg 
und Buttſtädt bi8 Groß-Sömmerda zu marjchiren, wo am Morgen des 
23ſten auf einige Stunden Quartier genommen wurde. In der Umgegend 
von Groß- Sömmerda Hatte ſich bereitd am geftrigen Tage vie ganze 
Schleſiſche Armee vereint. 

Das Fombinirte 2. und 3. Bataillon bivouacquirten am 23ften bei 
Mofleben. Hier verließen ver Major von Blücher, wegen des bei 
Mödern erhaltenen Streifichuffes, und der Hauptmann Wiegand krank— 
beitähalber dad Bataillon, veffen Führung ver Hauptmann von Knappe 
übernahm. 
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Napoleon fegte feinen Rüdzug über Erfurt, Gotha und Eijenach 
fort. Im feiner linken Flanke bewegte ſich die Schleftfche Armee, von 
welcher das Morkiche Corps, auf dem Fürzeren Wege über Langenjalga 
marjchirend, bei Eifenach mit der feindlichen Arrieregarde zufammentraf. 

Auf dem Marfche vorthin ging das fombinirte Ifte Bataillon, bei 
der Avantgarde, in ver Nacht zum 24ften von Sömmerda in das Lager 
bei Rapsdorf unweit Trennftänt und bezog am 2dften in dem Dorfe 
Dberbofen bei Langenfalza Allarmquartiere. Das fombinirte 2. und 3. 
Bataillon, beim Gros, marfchirte dagegen am 24ften in den Bivouacq 
bei Trennftänt und am 25 ſten in ven bei Langenfalza. Hier fließen vie 
Bataillone der Avantgarde wieder zu ihren Brigavden, in denen unfere 
Bataillone am 26ften bis zum Dorfe Eichrodt bei Eiſenach norrüdten. 


Gefeht am Hörfelberge. 


E8 war 4 Uhr Nachmittags. Die feinvliche Arrieregarve hatte vie 
Hörfelberge bei Groß-tudnig ſtark mit Tirailleurd bejegt. Die Schügen 
unferer beiven kombinirten Bataillone wurden unter Befehl des Premier- 
Lieutenantd von Rathenow ihm entgegengeſchickt. Da ver Feind ſich 
tapfer vertheivigte, fo entftand fofort ein fehr blutiges Feuergefecht. Dem 
Lieutenant von Rathenow, ver aufangs. zu Pferde war, wurde viejes 
jehr bald unter dem Leibe todtgejchofien. 

Die Bataillone folgten für’d erfte ald Soutiend, wurben jedoch 
Zug um Zug, zur Verftärfung ver PBeuerlinie, gleichfalls in's Gefecht 
gezogen. 

Das fombinirte 2. und 3. Bataillon litt dabei, da es zwei feuernbe 
Geſchütze veden mußte, fehr durch feinvliched Kanonenfeuer und hatte 
außerdem die Bedienungsmannſchaft ver Geſchütze, welche nach und nach 
aufgerieben wurde, zu erfegen. Während vie feinvlichen Kugeln ſowohl 
in das Bataillon einſchlugen, ald um daſſelbe Herumpfiffen und tanzten, 
wurde ed durch feinen zeitigen Kommandeur, ven Hauptmann von 
Knappe, mit einer bewundernswürbigen Kaltblütigfeit geführt. 

Es wurde immer dunkler und zulegt fo finfter, daß man mit Kos 
lonnen nichts mehr zu unternehmen wagte, und nur mit dichten Tirails 
leurſchwãrmen das Gefecht unterhielt, welches, wenn die Schüßen auch 
nur immer dahin feuern Eonnten, wo eben ein feinvlicher Schuß aufge- 
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bligt war, doch immer blutiger wurde, da die Gegner fich zulegt bis auf 
50 Schritt nahe Famen. Die Lieutenants von Rathenow, Priemer, 
von Walther, von Schulz, Kunger und von Kowalewski wur— 
den ſämmtlich während dieſes Nachtgefechtes verwundet, Letzterer ſo bedeu⸗ 
tend, daß er in Folge deſſen in Eiſenach ſtarb. Nachdem alle Offiziere 
des kombinirten 2. und 3. Bataillons verwundet worden waren, mußte 
der Feldwebel Neumann noch einen Zug in's Gefecht führen. Derſelbe 
verband, nach dem Zeugniſſe des Hauptmanns von Knappe, bei Aus- 
führung dieſes Auftrages nicht allein Einfiht und Klugheit mit Muth, 
jondern warf auch den Feind zweimal bei überlegenem Andringen zurüd. 

Um 9 Uhr erhielt die Schügenlinie den Befehl, das Feuer einzu- 
ftellen. Die durcheinandergefommenen Leute verfchievener Züge und Com⸗ 
pagnieen wurden mühjam gefammelt. Die einzeln aus ver Linie Zurüd- 
fehrenven hielt der Lieutenant von Sötofft an und fiellte mit ihnen 
eine Vorpoftenchaine aus, mobei ihm ver Feldwebel Möller, ver, noch 
immer die 5. Compagnie fommandirend, der Schüßenlinie gleichfalls 
einen Zug Verftärfung zugeführt hatte, nun’ zurückkehrend, behülf- 
lich wurde. 

Einen eigenthümlichen Eindruck muß ed in dieſer Nacht gemacht 
haben, zu jehen und zu hören, wie der immer deutſchthümelnde Sonder» 
ling von Sötofft feine „Nachtſchrecken“ — jo pflegte er in meift un- 
glüdlich wählender Ueberfegungswuth die Patronillen, felbft auf Rappor- 
ten zu nennen — in bie mit ven Schatten der Gefallenen benölferte Dun 
£elheit audfendete und im feiner ypoetifch beredten Weife . - . nicht ine 
ftruirte — bei Leibe nicht! einen ſolchen Gallicismus hätte feine germa- 
niſche Zunge fih nimmer vergeben — fonvdern mit Berbaltungdregeln 
überfchättete. 

Als der Hauptmann von Knappe die Vorpoſten renivirt Hatte, 
beftimmte er den Feldwebel Möller zum Kommandeur ver Feldwacht. 

Dis Nachts 2 Uhr blieb Alles ruhig, Da erhielt ver Feldwebel 
Möller von feinen Patrouillen die Meldung, daß der Beind, wie aus 
dem Geräufch auf der Chauſſee zu jchließen, wahrjcheinlich feinen Rüdzug 
fortfege- Dieſe Melvung erhielt bald darauf eine Beflätigung dadurch, 
daß man zwei Dörfer in Flammen aufgeben ſah. Hauptmann von 
Knappe und Feldwebel Möller überzeugten fi von einer Anhöhe aus, 
daß der Feind jene Dörfer nur angezündet, um feinen Rüdzug zu veden, 
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man konnte diejen bei vem Schein, den die Blammen verbreiteten, deut⸗ 
lih wahrnehmen. 

Da vie Nacht jehr rauh, naß und Falt, und vie Leute faft ohne 
Schuhe waren, fo ließ der Hauptmann von Knappe vie Feldwacht nun 
mehr einziehen. Feldwebel Möller kehrte zwar jet zum Bataillon zu— 
rüd, wurde jedoch ganz früh am 27ften mit 4 Mann und dem Unterof⸗ 
fiier Braun des 3. Bataillon, welcher fich freiwillig dazu erboten hatte, 
nah Eichrodt gefanbt, um aufzuklären, ob dieſes Dorf noch vom Feinde 
beſetzt ſei. Zwar war dieß nicht ver Ball, doch fanden fich faft in allen 
Häufern feindliche Nachzügler. Mit Hülfe einer Kavallerie-Patrouille ge— 
lang es dem Belowebel Möller, das Dorf zu ſäubern. Er kehrte mit 
60 Gefangenen zurüd, unter denen fih ein, dem Unteroffizier Braun in 
die Hände gefallener, Franzöſiſcher Offizier befand, deſſen Ausfage fich 
fpäterhin von vielem Nuten erwies. 

Das kombinirte 1. Bataillon hatte bei Eichrodt von 107 Köpfen 
23 — bier ift nur die unferem Regiment angehörige Hälfte dieſes Ba— 
taillond in Rechnung geftellt —, das 2te und Ste von 379 Köpfen 70 
verloren, außer den ſchon genannten verwundeten Offizieren. — Der Lieu- 
tenant Sötofft, die Feldwebel Möller und Neumann, fowie ver 
Unteroffizier Braun wurden zur Belohnung in Vorſchlag gebracht. 


Napoleon feßte den Rückzug über Bah und Fulda nah Hanau 
fort, während das Gorp8 ded Generald Bertrand in Folge des Gefechtd 
bei Eichrodt die Hauptftraße zu verlaffen gezwungen wurde, um fich links 
durch das Thüringerwald- Gebirge nach Bach zur Bereinigung mit ver 
Hauptarmee zu ziehen. Das Norkſche Corps wurde in Bolge deſſen links 
über Wilhelmsthal gegen Barchfelot entjenvet, um dem Weinde zuvorzu— 
fpmmen. 

Demgemäß marſchirend, fantonnirte unfer 1. Bataillon beim Gros 
der Brigade am 27. October jenfeits Eifenacy bei Bernhaufen und traf 
über Buffow, Barchfeld und Oberau, nachdem ed wieder zur Avantgarde 
unter die Befehle des Majord von Knobloch, Kommandeurd des Oft- 
preußifchen National» Kavallerie» Regiments, getreten war, am 30ften in 
Hoch⸗Bibra jenſeits Geyfa, und am Iiften in dem jenſeits Fulda gele- 
genen Dorfe Blinden ein, wo es Fantonnirte. 
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Das kombinirte 2. und 3. Bataillon dagegen erhielt am 27ften 
Morgens den Befehl, im Dorfe Eichrodt vor Eiſenach Kantonnirungs- 
quartiere zu beziehen, und von dort aus, die Nachzügler ſowie vie theils 
bewaffneten, theils unbemaffneten Verſprengten ver Franzöftichen Armee, ' 
von denen die Gegend überſchwemmt war, aufzugreifen. Hiernach blieb 
das Bataillon bis zum JOften in Eichrodt und lieferte während vieler 
Zeit gegen 400 Gefangene an die Kommandantur zu Eifenach ab. 

Der Hauptmann Wiegand, welder in Eichropt zum Bataillon 
zurückkehrte, übernahm als ältefter Offizier das interimiftiihe Kommando 
deſſelben. 

Schon ſeit einigen Tagen hatte vie Verfolgung von Seiten der ver— 
bündeten Heere in Etwas nachgelaffen. Nach ven unfäglichen Mübfelig- 
feiten der jüngften Zeit beburften vie Truppen der Ruhe, und bei ven 
eingetretenen Falten Nächten wurde ed für nothwendig erachtet, fie auf 
dem Marfche nicht mehr binouacquiren, ſondern Fantonniren zu laſſen, 
was natürlich der Schnelligkeit de weiteren Vorrückens Gintrag that. 
Auch die Nachricht, daß der Baierjche General Wrede dem Rüdzuge ver 
Branzofen bei Branffurt a. M. zuvorfommen werve, trug dazu bei, daß 
in der Verfolgung des Feindes nachgelaffen wurde. Hierdurch wurde es 
Napoleon bekanntlich möglich, ven verbündeten Heeren um einige Tage» 
märfche voraudzueilen, und feine eigentlihe Rüdzugslinie dem Geſichts— 
freife derſelben vorläufig zu entziehen. 

Die Wahricheinlichkeit, Napoleon werde durch die Aufftellung des 
Generald Wrede bei Hanau am Main zu dem Entfchluffe vermocht wer- 
den, feinen Mari, anftatt über Frankfurt auf Mainz, rechts über Gießen 
und Weplar auf Eoblenz zu richten, gab Veranlaſſung, vie Schlefifche 
Armee gleichfalls in dieſer Richtung zu dirigiren. 

Auf diefem Rechtsabmarſch Fam unfer fombinirtes 1. Bataillon, bei 
der Avantgarde, am 1. November auf der großen Frankfurter Straße 
über Schlüchtern bis Saalmünfter, und, fi) am 2ten über ven Flecken 
Nidda bewegend, bezog ed am Jten in Langsdorf bei Gießen Quartier. 

Das fombinirte 2. und 3. Bataillon folgte am 31ſten von Eichrodt 
aus dem jhon um mehrere Tagemärjche vorgerüdten Corps und traf über 
Borft und Mantenzell am 3. November in Fulda ein. 

An dieſem Tage erhielt ver Feldmarſchall Blücher vie Nachricht, 
Napoleon Habe fih bei Hanau Bahn gebrochen und Ten Rückzug 
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auf Mainz fortgefeht. Im Folge deſſen wurben der Armee in ver Gegend 
von Gießen einige Tage der Erholung gegönnt. 

Das fombinirte 1. Bataillon blieb nun vom 4A. bis 6. Morember 
in Allendorf, während das kombinirte 2te und Ste über Reichlof am 
5ten in Gevern eintraf, wo ed am 6ten ebenfalls eines Ruhetages genof. 

In der Hoffunng, bald ten Rhein überfchreiten und auf deſſen 
linfem Ufer den Kampf aufs neue beginnen zu können, wurde am 
Tten wieder aufgebrochen und ver Marſch in der Richtung nach dem 
Rhein fortgefegt. 

Das kombinirte 1. Bataillon kam hierbei ald Theil der Avantgarde, 
über Ober-Tieffenbah und Emmerich marfchirend, am Iten nad) Herd- 
bach an ver Eölner Strafe, das 2te und Ite dagegen über Lich, Wetzlar 
und Weilburg nad) Ober- Ahlbach bei Hadamar, nachdem es ſich wieder 
mit der Brigade vereinigt hatte. 

Am 11. November ging dem Beldmarfhall Borwärtd aus dem 
Hauptquartier Frankfurt a. M. die widerwärtige Nachricht zu, daß die 
drei Monarchen den Nheinübergang in einzelnen Corps nicht genehmigt 
hätten, und zugleich die Anweiſung, umzufehren und nad der. Ebene von 
Sranffurt zu marfchiren, um jowohl den Rhein abwärtd bis Cöln, als 
auch aufwärts bis zur Mündung des Nedar zu bewachen. Das Corps 
von Dorf wurde zur Blokade von Kafjel auf dem rechten Ufer beitimmt. 
Am 12ien wurde der March in der Richtung auf Mainz angetreten. 

In Folge deſſen Fam unfer fombinirted 1. Bataillon an dieſem Tage 
nah Dies, und, nachdem am 1dten die Avantgarde aufgelöft und deren 
Truppentheile wieder zu ihren Brigaven übergetreten waren, über Seigen- 
bahn und Wambach, am 16ten nady Erbenheim bei Wiesbaden, das 2. 
und 3. Bataillon gelangte dagegen über Wertheim, Wiesbach, Ramſcheid 
und Langjeiffen an vemfelben Tage nach dem Dorfe Nordſtadt, ebenfalls 
unmeit Wiesbaden, in welcher Stadt beide Bataillone, durch die langen 
und beichwerlichen Märfche auf's Aeuferfte geihwächt und in Hinficht ver 
Bekleivung jehr heruntergefommen, bis zum 2öften Kantonnirungsquars 
tiere bezogen. 

Wie es zu jener Zeit mit ver Bekleidung und Ausrüftung beim Re— 
gimente ftand, ift durch das Concept eined Berichtes „über ven gegenwär« 
tigen Zuftand des fombinirten 2. und 3. Bataillon” uns überfommen. 
Darin heißt ed: „Sämmtliche Montirungsftüde excl. ver Mäntel, find in 
einem komplett unbrauchbaren Zuftande, vorzüglich aber mangelt es an Schus 
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ben, Stiefeletten und Beinfleivern . . . .” „Das Bataillon hat theils 
Alte, theild Neupreufifche Gewehre, unter denen zwar mehrere ſchadhaft 
find, jedoch nicht befonderd großer Reparaturen bedürfen.“ Major Lau- 
rend — dieß muß bier nachgeholt werden — hatte mährend der Oper 
rationen mit unerbittlicher Strenge darauf gehalten, daß die Büchjfenmacher 
fi niemald von den Bataillonen entfernen durften und jeten paſſenden 
Moment zur Inftanvhaltung ver Waffen benugen mußten. Daher jet 
diefed günftige Nefultat. Der Bericht fährt fort: „1056 Gewehre man- 
quiren zum Eompletten Stand. Die effective Mannjchaft hat im Durch- 
jchnitt 20 Patronen pro Mann bei fih. Wieviel Munition auf dem 
Patronenwagen vorhanden, fann von hieraus nicht angegeben werben, 
weil diefer Wagen fich nicht beim Bataillon, fondern — feit ver Affaire 
bei Eichrodt bei der Batterie Nr. 15. befindet. Er wurde jevoch, ehe er 
zur Batterie fam, fomplettirt ... . .” „Die Offiziere” — biermit gebt 
der Bericht auf einen anderen Gegenftand über — „haben theild pro 
Juni und Juli noch NRüdflinde an ihrem Tractament zu fordern; vom. 
1. Auguft ab ift das Tractament aber für fämmtliche Offiziere rüdftän- 
dig. Die LUinteroffiziere und Gemeinen des 2. Bataillons haben vafjelbe 
vom 1. Auguft, die ded Iten vom 1. Juli ab zu fordern.” Außerdem 
ift in dieſem Bericht die Stärke des fombinirten Bataillons auf 6 Offi- 
ziere, 47 Unteroffiziere, 3 Chirurgen, 6 Spielleute, 393 Gemeine und 27 
Pferde, dad Manquement zum fompletten Stande auf 32 Offiziere, 73 
Unteroffiziere, 4 Chirurgen, 18 Spielleute und 983 Gemeine angegeben. 
Die komplette Stärke würde hiernach 38 Offiziere, 120 Unteroffiziere, 
7 Chirurgen, 24 Spielleute und 1376 Gemeine betragen haben. Offen- 
bar liegt alfo jenen Berechnungen der Etat beider — zweier — Bataillone 
zum runde. 

Am 15. November empfing jeved Bataillon 1600 Thlr. Loͤhnung 
aus der Kriegskaſſe in Wiesbaden, außerdem 150 Thlr. Medizin⸗ und 
100 Thlr. Reparaturgelder, und ſollte angeben, was vie praͤſente Mann- 
ſchaft dann noch pro Juni und Juli zu fordern haben möchte. 

Im Tageöbefehl vom 17ten wird dem Corps befannt gegeben, daß 
zwar mit dem größeften Fleiße daran gearbeitet werve, eine neue Fußbe— 
Fleivung berzuftellen, allen Bevürftigen jedoch nicht gleich geholfen wer- 
ven Fönne. 

Envlih am 10. December erhielt dad Eombinirte 2. und 3. Bataillon 
6 Mäntel, 30 Ellen Tuch, 4 Paar Stiefeln, 140 Paar Schuhe, 25 Paar 
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Englifche Soden, 45 Hemden, 11 Paar Stiefeletten, 30 Halsbinden, 
18 Paar Tuchhofen, 25 Paar Strümpfe und Soden, 80 Paar Sohlen, 
6 zwillichne Tornifter und 20 Gewehrrieme. 

Berner wurden in Schwalbah an die Truppentheile der 1. und 8. 
Brigade Montirungäftüde audgegeben. Diefelben mußten jedoch theilweife, 
ald zu Flein und zu fchlecht angefertigt, wieder zurüdgeliefert, und follten 
gegen beffere vertaufcht werden. Ende December erhielten die Bataillone 
reſp. 27 und 26 Xeibbinven, fowie. jedes 160 Paar Schuhe, 9 Mäntel, 
16 Baar Hofen und 60 Ellen Leinwand. 

Unfere beiden Bataillone bejegten von Wiedbaden aus alle 4 Tage 
mit 3 Gompagnieen die Feldwacht an der Mainz gegenüberliegenven Er⸗ 
benheimer Warte, ohne jemals hierbei allarmirt zu werben. 

Am 25. November wurde die 8. Brigade von dem Poften vor Mainz 
durch vie Tte abgelöft, worauf das Fombinirte 1. Bataillon bis zum 2Hften 
in Dietbard und Wiedenbach, das 2te und Ite in den Dörfern Holz⸗ 
bauen, Ober-Tiefenbah und Bach, ummeit des Heſſiſchen Städtchens 
Naſtedten fantonnirten. 

Am 30. November wurden die kombinirten Bataillone unfered Re— 
giments wiederum getrennt. Der ald Reconvaledcent zurüdgefehrte Major 
von Blücher übernahm, va ver bei Leipzig fchwerverwunbete Major 
von Raurend ned) nicht wieder eingetroffen war, das int. Kommando 
des Megimentd, in feiner Stelle ver Hauptmann Wiegand das des 2. 
Bataillond, das des 1. und 3. Bataillond behielten vorläufig vie Gapi- 
tained von Borde und von Knappe. An viefem Tage übermadhteten 
das 1. Bataillon in Seigenhahn, das 2te und Ste in Ramſcheidt. 

Am 1. December hatte unfer Regiment mit allen übrigen Theilen 
des 1. Armeecorps zwifchen Mosbach und Wiesbaden eine große Parade 
vor Er. Majeftät vem Könige. Alles, außer ven Offizieren, hatte dabei 
Mäntel an. Dieſen wurden die Mäntel nachgefahren, ebenfo Brot und 
Branntwein, um den Truppen nach der Revüe ein Frühſtück geben zu 
fönnen. General von Hünerbein fpricht vor der Parade durch Parole- 
befehl die Hoffnung auf, Sr. Majeftät werde Nachficht mit ver „Unkunde“ 
— offenbar, meinte er, alles Defien haben, was zu einer Parade gehöre, 
da man in legter Zeit wohl Schlagen gelernt, der Propretät und Präci— 
fon fich aber entwöhnt habe, — empfiehlt invefien doch „Gegenwart des 
Geiftes und Anwendung der vorgefchriebenen Hülfen.” Nach der Parave 
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giebt er ven Truppen Kenntniß von der Zufriedenheit Sr. Majeftät und 
benachrichtigt fie für fünftige Bälle, „daß beim Gefchwinbfchritt jeverzeit 
der linke Buß beim ftarfen Trommelichlage oder bei der accentuirten Note 
ver Mufif aufgelegt werden muß.‘ 

Nach Beendigung ver Revüe bezog unfer Regiment wieder die innes 
gehabten Quartiere. Am 2. December wurden das 1. Bataillon wieder 
nad Diethard und Wiedenbach, das 2te und Ite nach Holghaufen verlegt. 

Die hierauffolgenven Tage der Ruhe wurden zur Inftanpjegung ver 
Gewehre und zur nothrürftigen Ausbeflerung der Montirungsftüde, fo- 
wie zur Hebung in ven Evolutionen und Marfcharten angewenvet. Wenn 
Major von Blücher als einftweiliger NRegimentd- Kommandeur, wahr 
fcheinlich in Bolge ver ftattgehabten Parade, Dergleichen anzuoronen ge= 
zwungen ift, jo mag man fich das innere Wiverftreben des alten Hau⸗ 
degend vorftellen, der alle Uebungen, die nicht beim Kugelpfeifen over Glä⸗ 
ferklingen ſtattfanden, ſtets zu allen Teufeln wünfchte, hierin vurchaus 
entgegengejegt dem Major Laurend, der im Kriege ven Brieven, d 5 
mufterhafte Ordnung, wie man fie im Brieven nur für möglidy eradhte, 
und im Frieden ven Krieg, nämlich abermals mufterhaftefte Ordnung, 
wie folche im Kriege dringendſt nothwendig fei, wollte, und hiernach feine 
Uebung geringſchätzte, welche Sicherheit in ver Ausführung ver Kom⸗ 
mando’d erzeugte und zugleich als ein Prüfſtein ver Disciplin gel- 
ten konnte. 

Das Nervenfieber griff in dieſer Zeit um fi), woburd mehrmals 
eine fchnelle Veränverung der Kantonnementöquartiere veranlaßt wurde. 
Daraus, daß unfer Regiment feine Kantonnements indeffen nicht gewech⸗ 
felt hat, von ihm am 11. December die Dörfer Niever- Tiefenbach und 
Noch nur auch noch mitbelegt wurden, läßt fich vielleicht ſchließen, daß 
ed vom Nervenfieber verſchont geblieben fein möge. 

Beim Offizier⸗Corps unfered Regiments traten Ende November und 
im Laufe des Monatd December folgende Beränvderungen ein: 

Der beim Lützowſchen Breicorps vienftleiftende Premier - Lieutenant 
von Seydlitz ſchied am 23. November aus, die Lieutenants von Bardzfi 
und Drigalsfi wurden am 12. December zu einem Garnifon » Batail- 
Ion verjeßt. Dagegen wurden beim Regiment angeftellt: 

1) am 29. November ver verabfchienete Serondeskieutenant von Vie— 

tinghof des 2. Oftpreußifchen Mfanterie-Regiments, 
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2) am 10. December ver vom Erfage Bataillon des Leib» Infanterie 
Regiments eingetroffene PremiersLieutenant von Rohr, 

3) an vemfelben Tage ver in Weftphälifchen Dienjten gejtanvene 
Lieutenant Müller ald SeconvesLieutenant. Derjelbe übernahm 
am 19. December von dem Hauptmann von Rerin vie Rech— 
nungsführergeichäfte des 3. Bataillons. 

Dur Gorpäbefehl vom 12. December wurden folgende Beförverun- 
gen befannt gemadht: Für den an feinen Wunven verftorbenen Major 
von Pfindel, mit Uebergehung des franfen Gapitaines von Teßmar, 
Gapitaine von Borde zum Major; die Stab8-Gapitained bon Gau— 
vain und von Wobejer zu wirklichen, vie Premier = Lieutenant von 
Rathenow, von Malti und von Kejfel zu Stabs-Gapitaines, 
Legterer als überzählig. Derjelbe erlebte feine Beförderung nicht mehr, 
da er an den im Gefecht bei Breiburg erhaltenen Wunden bereits verjtor- 
ben war. Major von Borde erhielt zugleih das Kommando des 
1. Bataillone. 

„ Am 14. December traf darauf die Allerhöchfte Cabinets-Ordre ein, 
nach welcher die Beldwebel Neumann und Möller zu Seconde-Lieu— 
tenants im Regiment, ver bei Leipzig bleffirte und ſeitdem noch nicht ein- 
getroffene Feldwebel des Jäger-Detaſchements, Schmidt, zum Geconve- 
Lieutenant im 7. Churmärfifchen Landwehr-Infanterie-Negiment ernannt 
wurben. 

Am 16ten traf der in Stelle des bei Hochkirch gebliebenen Majors 
von Zepelin zum wirflihen Kommandeur des 3. Bataillons ernannte 
Major von Herrmann, nad erfolgter Wieverherftellung, beim Regi— 
ment ein, und übernahm als ältefter Staböoffizier deſſen Bührung, in 
Bolge deſſen Major von Blücher in fein Verhältniß ald Kommandeur 
des 2. Bataillons zurüdtrat. 

Refp. am Ziften und-2öften Eehrten vie bei Eifenady verwundeten 
Lieutenant von Nathenow und von Walther ald Neconvalescenten 
zum Regiment zurüd. Grfterer übernahm ald nunmehriger Stabs⸗Capi— 
taine die 9. Compagnie. 

Am 10. December empfing ver Lieutenant von Dennftädt das ihm 
mittelft Allerhöchfter Cabinets⸗Ordre nom 30. November für fein Iobens- 
wertbes Benehmen in der Schladht von Groß⸗Goͤrſchen, wovon Sr. Ma— 
jeftät erft jebt Anzeige geworden, zuerfannte Kreuz 2. Klaſſe. Am 13. 
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December wurden in Folge Allerhöchiter Cabinets-Ordre vom Bten ver 
Major Blücher, ver Premier- Lieutenant von Chamier, vie Seconde— 
Leutenants Witfchel, Knopfi und von Walther wegen ihrer bewähr- 
ten Tapferkeit öffentlich belobt. 

Wurde biermit das Bervienft Einzelner gebührend anerfannt, jo 
lohnte ver dankbare Kriegäherr feinem tapferen Kriegäheere nun auch im 
Allgemeinen, als das verhängnißvolle Jahr 1813 feinem Ende ſich neigte, 
mit der Stiftung eined Denkzeichens, dad aus dem Metall eroberter Ge— 
fchüge geprägt und von Jedem getragen werben follte, ver vorwurfsfrei 
mitgefochten hatte. — Die Stiftungd -Urfunde wurde den Mannfchaften 
am Jahresſchluſſe befannt gemacht. 

Und mit dem Baterlande, in deſſen Namen ver König gefprochen, 
wetteiferten edle Mitbürger in thätiger Dankbarkeit. So hatte ver Ge— 
heime Kommerzienrathb Endel zn Berlin für die Hinterbliebenen ver vor 
dem Feinde gefallenen Krieger die Summe von 30,000 Thlrn. als ein 
patriotifches Geſchenk dargebracht. Jetzt wurden unfere Bataillone aufge— 
fordert, namentliche Liften von den bürftigen Wittwen ver vor dem Beinde 
gebliebenen Soldaten einzureichen. Leider find viefelben nicht mehr vor= 
handen. Sie würden ſicher manche intereffante Einzelnheit enthalten. 

Am 15. December wurden die drei Bataillone durch eingetroffene 
Neconvaledcenten und durch Grfagmannfchaften aus dem Saalkreiſe, forrie 
aus Schlefiihen Gamifon-Bataillonen auf's neue ergänzt. Hierdurch 
fam das 1. Bataillon auf 309, das Jäger» Detafchenıent auf 33, das 
2. Bataillon auf 234 und das Ite auf 3SO Köpfe. Und noch einmal 
am Ende des Monatd wurden unjere Bataillone durch eingetroffene Re— 
eonvaleöcenten, deren Zahl jevoch nicht angegeben werden kann, verftärkt. 

Nunmehr und nachdem die Eintheilung in 2 Divifionen wiever der 
in 4 Brigaden gewichen war, veränderte das Corps, welches dem Rheine 
näher rüden follte, vie bisherigen Kantonnementsquartiere. Mit einem 
Stägigen eifernen Beſtaude an Lebensmitteln verfehen, marſchirten unfere 
3 Bataillone am 27. December den Rhein abwärts. Das 1. Bataillon 
fam nad) dem unweit Thal Ehrenbreitenftein gelegenen Ober- Labnftein, 
wo die nahen Ufer des Rheins den Franzöflfchen Poften geftatteten, vie 
unfrigen dieſſeits des Stromes durch einzelne Schüffe zu beunrubigen, vie 
zu beantworten jedoch ſtreng unterfagt war. Das 2. und 3. Bataillon 
erhielten Quartier in dem dicht am Rhein gelegenen Städtchen Braubadh, 
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von wo aus fie alle Wagen, mit Ausnahme des Montirungdwagens, ſo⸗ 
wie jämmtliche Kranke, erftere nach dem Dorfe Breithard, letztere nad) 
Langenſchwalbach ſchicken mußten. 

Bis zum Z3hſten blieben die Bataillone in dieſen Quartieren. An 
dieſem Tage zog ſich das 1. Corps in der Nähe von Caub zuſammen. 
Unfer 1. Bataillon kam nach Ober-Walmenach, das 2te und Ste nach 
Neigenhafen, ven 31ſten das Iſte nach Ranſel und Wölmerjcheiv, das 
2te und Ite nach Lorch. Auf ven Märfchen nach ven neuen Kantonne= 
ments durfte fein Spiel gerührt, überhaupt nicht das geringfte Geräufch 
gemacht werben. 

Wurden dieſe legten Bewegungen GSeitend ver Truppen nun auch 
als geheimnißvolle Bingerzeige gedeutet, daß im höchften Mathe neue Er- 
eigniffe vorbereitet würben, jo war man doch durch Mancherlei und Vie— 
lerlei daran gewöhnt worven, zu glauben, dad Jahr müſſe einen ganz 
friedlichen Ausgang nehmen und auch das nächjte werde erft wieder Tha— 
ten bringen, wenn das Eid aufthaue. Waren doch durch den General- 
Kriegd» Kommifjair der Schlefiihen Armee Deputirte aus den Rheinlan- 
den zufammenberufen worven, um die Winterquartiere und die Verpfle— 
gung zu regeln. Hatte der Beloherr doch, da für jegt an eine Wiever- 
aufnahme ver Beinpfeligkeiten nicht zu venfen, ver Einladung der Stadt 
Frankfurt folgend, fein Hauptquartier von Höchſt dahin verlegt. Ging 
ed in den gefelligen Kreifen doch munter zu wie im tiefften Frieden. Zur 
Feier des Geburtöfefted des fiegreichen Marfchalld Vorwärts gab vie 
Regierung in Wiesbaden dem Offizier-Corps der Schleſiſchen Armee einen 
glänzenden Ball, ven zu befuchen fämmtliche Offiziere, Die nicht zur Auf: 
rechterhaltung der Ordnung in den Kantonnementd unumgänglich noth- 
wendig waren, Urlaub erhielten. Auch unfere Offiziere betbeiligten fich 
an dieſem Weite. 

Am 29ften, ald am Jahrestage des Liebertrittö des Morkichen Eorps, 
fand im Kurjale zu Wiesbaden ein Diner ftatt, eine ernitere, beveutungs- 
reichere Beier, bei welcher unfer Regiment durch den int Kommandeur 
son Herrmann und den Regiments» Adjutanten, Lieutenant Löffler, 
vertreten war. 

Bald follte vie fchönfte Beier des Neufahrstages folgen. 
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Dom Üihein-Mebergange bis zu den Ereigniſſen 
bei Montmirail. 


Die Märjche am 30. und 31. December des abgelaufenen Jahres, deren 
Zweck lediglich vie Zufammenziehung des Vorkichen Corps war, um in 
ver Brühe des Neujahrötaged den beichlofienen Mheinübergang auszu- 
führen, wurden bei unjerem Regiment durchaus ald Brievensmärfche be— 
trachtet, denen Feine andere Abficht zu Grunde läge als Dislocationg- 
Veränderungen, welche jchwerlich vie legten in viefem Winter fein würden. 
Der interim. Negiments-Kommandeur, Major von Herrmann, traf in 
viefem Einne am SOften, wo das 1. Bataillon nad) Ober-MWalmenach, 
das 2te und Ite nad Neigenhafen ind Quartier kamen, eine rein formelle 
Anoronung: „Wenn Fünftig in neue Kantonnirungen eingerückt wire, 
ziehen jämmtliche Herren Offiziere ven Eäbel, und es wird vor dem Ein 
marjch die Wache formit. Auf die Wachtparave folgt dad Bataillon, 
wobei fih fämmtlihe Tambours an ver Tete befinden und fchlagen 
müſſen.“ Letzteres bemeift, vaß der MRegimentd- Kommandeur felbft nod) 
in Unfenntniß über dad Beichlofiene war, denn erft ver Befehl ves 
Brigade» Kommandeurd, Generald von Hünerbein, vom ILften, vaf 
die Truppen jo geräufchlo8 ald möglich, ohne Trommel» und Hömerflang 
marfchiren, in den neuen Kantonnements — Ranfel und Wolmerfcheiv 
für unfer 1. Bataillon, Lorch für das 2te und Ite — aber weder Zapfen- 
ftreich noch Reveille ſchlagen follen, giebt eine immerhin noch irreführenve 
Andeutung der eigentlichen Abſicht. General von Nork hatte freilich in 
dem Tageöbefehl vom 30ſten ſchon deutlicher gefprochen, vie tägliche Ein— 
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reichung von Combattantenliſten, das Schlagfertigmachen der Munition 
angeordnet, ſowie die Befehle über vie Ordnung und Disciplin auf Mär- 
ſchen und in den Kantonnementd in Erinnerung gebracht. Unfer 3. 
Bataillon mußte ſchon in der Nacht auf den Ilften nach Xorch aufbrechen, 
das Ifte und 2te verliefen vie innegehabten Kantonnements erft am 
Morgen des 31ſten jo, daß fie an viefem Tage um 12 Uhr Mittags 
die neuen bezogen. — Zu guter Legt wurden noch 160 Paar Schuhe, 
9 Mäntel, 16 Paar Hofen und 60 Ellen Leinwand per Bataillon empfan— 
gen, audy je 27 Halsbinden auögegeben. 


Rheinübergang. 


Erft in ver Sylvefternacht, fcharf anf der Scheide der beiden ver— 
bängnifvollen Jahre, in der Mitternachtöftunde, welche Offiziere und 
Soldaten in heiterer Beier bei Spiel und Tanz herangewacht hatten, traf 
in den Kantonnementd der Befehl ein, in aller Stille und Eile nach Gaub 
aufzubrechen. Das Regiment jammelte fi im Rheinthale und flellte ſich 
dort innerhalb der Brigade KHünerbein, ver man zur Entichädigung für 
Wartenburg ven Vortritt laſſen wollte, in geichloffenen Kolonnen auf. 
63 war ſternenklar und fcharfer Broft; man hörte das Rollen ver Dili- 
gence, die nach Goblenz binabfuhr, das Plätjchern von Nheinfähnen, vie 
von Lorchhauſen und Lorch herangerudert wurven, pas Geräufch des be= 
Hinnenden Brückenbaues, dad Auffahren einer 12pfündigen Batterie. 
Drüben blieb Alles ftill und ſchien entweder ahnungslos oder auf Hinter: 
lift zu finnen. 

Endlich — die Spannung war aufd Höchſte geftiegen — begann 
von 22 Uhr ab die Einfchiffung ver Avantgarden = Infanterie auf den 
herbeigeichafften Kähnen. Den Uebergang eröffneten 200 Füſiliere des 
Brandenburgifchen Infanterie» Regiments, demnächſt folgte unfer 2. Ba— 
taillon, diefem die andern der Brigade. Das Licht im Douanenhäuschen 
jenfeitd brannte. Die Leberfahrt währte eine Viertelſtunde. Alles blieb 
ftill did man das verbotäwidrige Hurrah hörte, mit welchem vie Bran- 
denburgiichen Büflliere das linke Rheinufer begrüßten, und gleich darauf 
die erften Schüffe aus dem Douanenhäuschen fielen. Während die ge= 
dachten Büflliere ein unbeveutended Tirailleurgefecht zu beftehen hatten, 
landete auch unfer 2. Bataillon, 271 Köpfe ftarf. Major Graf Bran— 
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denburg dirigirte die 6. und 7. Compagnie unter Führung des Haupt⸗ 
mannd Wiegand auf der großen Straße nach Bacharach zur Ablöfung 
jener Füftliere, die 5. und 8. Compagnie unter Kommando des Majors 
von Blücher aber feitwärts auf der Straße nad Ober-Wefel, von wo— 
ber kleine feindliche Detafchementd herbeigeeilt waren, vie mit anderen 
Abtheilungen aus Bacharach ſich vereint hatten und der weiteren Landung 
fi entgegenzuftellen verfuchten. Die Felsecke auf ver Ehauffee zwijchen 
dem Douanenhäuschen und Bacharach war das Ziel, welches ver Feind 
mehreremale mit Nachdruck zu erftreben ſuchte. Zulegt, gegen 8 Uhr 
Morgend, ald mit ven beiden Musfetier- Bataillonen des Brandenburgi- 
ſchen auch das 1. und 3. Bataillon unferes Regiments, jenes 349, viefed 
393 Mann ftarf, gelandet waren und fi) auf der Chauſſee aufgeftellt 
batten, ſtürmten wiederum einige und 100 Franzoſen aus Bacharach 
beraus, rückten bis zu der erwähnten Felsecke vor, placirten dort zwei 
Geihüge und feuerten aus diefen einige Kugel» und Kartätfchenichüffe, 
jevoch gänzlih ohne Erfolg. Unfer 2. Bataillon, vem eine Compagnie 
des 3. zum Soutien nachgefandt wurde, verjagte ven, fo fchien es, in ber 
Verzweiflung fühnen Gegner, nahm Bacharach und ſetzte fich darin feft, 
bis es nach einigen Stunden Orbre erhielt, über Steeg nad) dem Dorfe 
Mheinbellen zu marfchiren. 

Nachdem der Feind Bacharach geräumt hatte, erflimmten unfer 1. 
und 3., fowie dad 1. Bataillon des Brandenburgifchen Regiments einzeln 
auf beichwerlichften Bußfteigen, zum Theil bisher unbetretenen Pfaden 
durch die felfigen Schluchten bei Bacharach den Thalrand und befegten 
— unfere beiven Bataillone — das Dorf Henfhhaufen, wo demnächft 
die ganze Brigade fi fammelte. Das Erfteigen der Höhen war um fo 
bejchtwerlicher, als der Morgen inzwifchen Glatteid gebracht hatte. Diefes 
veranlaßte ein häufiges Ausgleiten, welches denn auch nicht ohne Folgen 
blieb: ver int. Regiments Kommandeur, Major von Herrmann, be— 
ſchädigte ſich durch einen unglücklichen Sturz vom Belfen jo jehr, daß er 
zurücdbleiben und fpäter wegen Invalivität feine Verabſchiedung nach— 
fuchen mußte. Auch Hauptmann von Rathenow, der nimmer ver- 
ſchont blieb, erhielt durch einen zurückgleitenden Solvaten, dießmal indeſſen 
nur einen unbeveutenden Bajonetftich in vie Nähe des linken Auges, ver ihn 
nicht hinderte, Henfchhaufen zu recognodeiren, wozu er beorvert wurde. 
Gine von ihm vorausgeſchickte Patrouille brachte von Franzoſen nichts, 
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wohl aber eine Menge Deutjcher Breunde, die mit einem großen Wein- 
faffe ven Stärkung bevürftigen Befreiern enigegenfamen, und folches mit 
ihnen auf das Gelingen ver guten Sache leerten. 

Kamen auf viefe Weife bier wie an andern Orten vie Bewohner des 
linfen Rheinufers den einrüdenden Preußen aufs Freundlichſte entgegen, 
jo entipracdhen fie nur ven Erwartungen, welche ver Oberfeldherr im 
Boraus von ihnen gehegt, und die ihn zur Ertbeilung von VBorfchriften 
veranlaßt hatten, nady welchen ver Armee „jo weit vie Deutſche Sprache 
reicht” ein fchonenvded und gewinnendes Betragen anempfohlen, dagegen 
aber auch jevem kommandirenden Offizier Wachſamkeit darauf zur Pflicht 
gemacht worden war, daß bie vom franzöflichen Gouvernement zum 
Militairdienft aufgerufenen Deutichen ihre Heimath nicht verließen. 

Wie das 2. wurden auch das 1. und 3. Bataillon unſeres Regi— 
ment? zunächft nad) Steeg virigirt, um daſelbſt Quartier zu beziehen. 
Kaum hatten fie fich jevoch einigermaßen dort eingerichtet, ald fie, mie 
jenes, nach Rheinbellen vorgejchoben wurden, um der nachrüdenden erjten 
Brigade Plag zu machen. In Rheinbellen wurden vie vom Feinde eben 
verlaffenen Allarmquartiere um 12 Uhr Nachts bezogen und eine ftarke 
Feldwacht in der Liſiere des die große Strafe nah Simmern durchſchnei⸗ 
denden Waldes audgeftellt, zu welcher alle drei Bataillone flarfe Gontin- 
gente beifteuerten. 





"Major von Blücher übernahm das Kommando des Regiments, 
Hauptmann von Wiegand das des 2. Bataillond, weldyes für ven 
Weitermarſch jedoch dem Corps de Bataille der Avantgarde, gemeinjchaft- 
lih mit dem Z3ten, zugetheilt wurde, während das 1fte gegen Mittag des 
2. Januar unter die Befehle des Oberft= Lieutenant von Klür geftellt 
wurde und zu deſſen Vortruppen übertrat. Mit viefen erreichte es erft 
fpät in der Nacht Kreuznach und bezog am Iten früh 1 Uhr jenjeits 
diefer Stadt im Dorfe Bürfelden Quartier. Das 2. und 3. Bataillon 
blieben, erfteres in Kreuznach, letzteres in veilen Nähe, in Wiedesheim. 
Hier wurde gerubt, und übernahm ver Prinz Wilhelm K. H. das 
Kommando der 8. Brigade, da deren biöheriger Chef, der General- 
Lieutenant von Hünerbein, ven Befehl über Truppen übernahm, vie 
im Bergifhen neu errichtet wurden. Oberſt⸗Lieutenant von Hiller 
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erhielt in Stelle des bei Leipzig bleffirten und noch nicht wiedereingetrof⸗ 
fenen Oberſt von Borde das int. Kommando über die Brigade. 

Am Aten wurde die Bewegung gegen die Saar fortgefegt, Hinter 
welcher fich feftzujegen dem Beinte nicht Zeit gelaffen werben follte. Unſer 
1. Bataillon hatte zunächſt den Vereinigungspunct ver Vortruppen bei 
Odernheim zu erreichen, und marfchirte dann mit diefen über Meifenheim 
nad) Offenbach, von wo aus es noch weiter bis Ober⸗, Nieder⸗Eiſenbach 
und St. Julian vorgefhoben wurde. Das 2. nnd 3. Bataillon folgten 
im Gros der Avantgarde ebenfalld über Meijenheim, mp Seitens ver 
Einwohnerihaft Erfriihungen vargereicht wurden, und bezogen refp. in 
Lauterecken und Bergweiler Nachtquartier. Die letztern beiven Bataillone 
wurden am dten bis Eufel, dad erfte bis über Konfen hinaus nach 
Selchenbach auf der Strafe nach Zweibrücken vorpouffirt, in welcher 
Richtung man den Beind von der Saar abzubrängen beabfichtigte. Die 
Dragonerbrigade des Generals Majord von Jürgaf ftreifte daher noch 
weiter hinaus bis Brüden und Schöneberg. 

Da ver Beind jedoch am Abende des ten von St. Wendel über 
Dttweiler nach Saarbrüd abmarjchirt, ver angeveutete Zweck daher nicht 
mebr zu erreichen war, jo hatte unjer zur Spige gehöriges 1. Bataillon 
am 6ten die Direktion von Zweibrüden mit der über St. Wenvel zu 
vertaufchen und rüdte an dieſem Tage jenfeitd dieſer Stadt bi Mar- 
pingen. Das im Gros ver Avantgarde verbleibente 3. Bataillon folgte 
bis St. Wendel viefer veränderten Bewegung, welche ein Rechtsſchwenken 
des Morkichen Corps einleiten follte, durch das man eine Umgehung bes 
nunmehr hinter der Saar vermutheten Feindes in deſſen linker Flanke 
über Merkig bezweckte. 


Wegnahme der Vorftadt St. Johann. 


Unfer 2. Bataillon wurde dagegen mit dem Brandenburgifchen 
Ulanen- Regimente unter Befehl des Oberften von Stutterheim gegen 
Saarbrüd detafchirt, theild um dieſes möglichft durch einen Handſtreich 
zu nehmen, theild um die linke Flanke des auf Saarlouis ſich virigiren- 
den 1. Armee⸗Corps zu fihern. Es erreichte an dieſem Tage Aldheim, 
fantonnirte dafelbft in der Nacht zum Tten und nahm im Laufe dieſes 
Tages St. Johann, die auf dem rechten Ufer ver Saar gelegene Vorſtadt 
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von Saarbrüden, mit einem glüdlichen Bajonetangriff, bei welcher Gele— 
genheit vajjelbe zehn Todte und Verwundete verlor. Der in die Stabt 
zurüdgeworfene Beind ſprengte hinter ſich die fteinerne Brüde und begann 
jofort die Vorſtadt zu beſchießen. Am Bten wurde das durch vier Ge— 
ſchütze unterftügte Kleingewehrfeuer des Weines von Saarbrüd aus fo 
heftig, daß unfer Bataillon ſich genöthigt jah, St. Johann zu verlaffen 
und jid) längs der Saar mehr auszubehnen, womit auch die Abficht ver- 
bunden wurde, Kähne zum Ueberſetzen zufammenzutreiben. In ver Nacht 
zum Iten jchiffte ver Bataillond- Apjutant, Lieutenant Bolte, mit 40 
Mann über den Fluß, um ven Beind zu allarmiren und deſſen Stärfe 
zu erfunden. Dieſe ergab ſich auf 4 Bataillone Infanterie, 4 Geſchütze 
und eine Eleine Abtheilung Kavallerie. Die Branzofen beantworteten dieſen 
Verſuch damit, daß ihrerjeitd eine ftärfere Abtheilung nach dem bieffeiti- 
gen Ufer überjegte und die inzwifchen Hier zufammengebrachten Fahrzeuge 
zerftörte. Die Soutiend warfen ihn jevoch über ven Fluß in die Stadt 
zurüd, die er am 10ten aufs Eiligfte verließ, wonächft unfer Bataillon 
auf Kähnen überjegte und Saarbrüd in Beſitz nahm, dort mit der nadh- 
rüdenden Kavallerie des Oberſten von Stutterheim fich vereinigenv. 
Diefe war über die inzwijchen bergeftellte Schiffbrüde nachgerüdt. 


Unfer 1. Bataillon war indeſſen in ver Spige ver Avantgarde am 
Tten bis nahe vor Saarlouis gelangt und bezog in der Nacht auf ven 
Sten Quartier in Saarwellingen, von wo aus es fofort eine Feldwacht 
nach dem an die Feſtungswerke faſt angrenzenden Dorfe Lautern ſtellen 
mußte. Schon in den Frühſtunden des Sten — zwiſchen 4 und 5 Uhr 
— hatte das Bataillon die Haubigbatterie zu decken, mit welcher Saar- 
(ouis beworfen wurde. Es erlitt dabei feinen Verluſt. Da eine Auf- 
forderung ded Generald von Kageler an den Franzöfifchen Komman— 
danten, die Beftung zu übergeben, ohne Erfolg blieb, fo rückten vie 
Truppen noch vor völligem Anbruch des Tages in die Kantonnements 
zurüd, unfer 1. Bataillon nad) Saarwellingen, wohin an viefem Tage 
auch ver Prinz Wilhelm fein Hauptquartier verlegte, das Gros ver 
Avantgarde, und mit diefem auch unfer 3. Bataillon, nach Lebach näher 
beranziehend. Das Letztere wurde am Iten nach Visbach, am 10 ten 
nach Becking verlegt, während das 1ſte feine Stellung vor ver Feſtung 
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bis zum Alten innebebielt, an welchem Tage es durch bad Schleſiſche 
Grenadier⸗Bataillon abgelöſt wurde. 

Auf dieſen Märfchen blieb man ſtets beſorgt, durch vorzügliche 
Diseiplin das gute Einvernehmen mit ven Einwohnern zu erhalten, und 
wo ein freundliched Entgegenfommen etwa vermißt würde, zu gewinnen, 
um ver „guten Sache” zu nugen. Dies Motiv wird daher in jener Zeit 
ſtets vorangeftellt, um auf die Nothiwendigkeit der immer nötbigen Er— 
haltung einer vorfchriftsmäßigen Marſchordnung hinzuwirken und das 
Trainiren und Marodiren mit firengen Strafen zu bedrohen. Letzteres 
mit zu verhindern, wurde aber auch fortgejeßt für Erneuerung der Fuß— 
bekleidung geforgt, und empfingen die Bataillone wiederholt eine geringere 
oder größere Anzahl, zulegt am Iten, je 80 Paar Schuhe. Man nahm 
bei dieſen Ausgaben auch darauf Bevacht, ſich vor dem beabfichtigten 
Ueberfchreiten der Saar aller überflüffigen Wagen zu entlevigen. 

Wie jehr man in der Stellung vor Saarlouis auf eine günftige 
Gelegenheit zur plöglihen Eimahme .ver Beftung hoffte, beweiſen vie 
Anorbnungen, weldye Seitend ded Prinzen Wilhelm in Betreff einer 
fehnellen Gonzentrirung der Truppen getroffen wurden. Sobald ein ftar- 
feö Kleingewehrfeuer bei Saarlouis gehört würde, follten vie Truppen 
auf ven Allarmplägen fi fammeln: die unter Befehl des Generals von 
Kageler ſtehende Vorhut auf der waldigen Höhe zwiichen Saarwellin= 
gen und Lautern, alſo dicht rüdwärtd der von unſerm 1. Bataillon aud« 
geftellten Feldwache; das Gro8 der Avantgarde auf der Anhöhe rückwärts 
Saartvellingen, viefed vor der Front. Jedes Kantonnement hatte zu dem 
Ende nicht bloß Avertiffementspoften auszuftellen, ſondern auch reitenve 
Boten bereit zu halten. 

Am Alten wurde der wegen des Eisganges mit vielen Schwierig- 
keiten verknüpfte Uebergang über die Saar zwiſchen Saarlouis und 
Merkig bei vem Dorfe Nelling auf Pontons bewerkftelligt. Nach 3 Uhr 
folgte unjer 1. Bataillon, obgleich bisher vor Saarlouis, aljo am weites 
fien vom Uebergangspuncte zurüdgeblieben, dennoch wiederum in ver 
Spige der Avantgarde, ver Kavallerie, marfchirte über Vaudrevange an 
Saarlouis vorüber, bis Garling und fontonnirte an dieſem Abende, ven 
linken Flügel der Vorpoften- Aufftelung gegen St. Avold bildend, in 
VHopital.. Unfer 3. Bataillon gelangte im Gros der Avantgarde bis 
Biften. 
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Gefecht bei St. Avold. 


Inzwifchen hatte das 2. Bataillon am 10ten Saarbrüden im Beſitz 
bebalten und rüdte nun am Ulten auf der Strafe nah St. Avold vor, 
wo das Detafchement des Oberft von Stutterheim fi mit ven Vor 
truppen des General von Kapeler wieder vereinigen follt.e Nur 250 
Köpfe ſtark, ohne Soutien und ohne Geſchütz, fließ ed vor der Stadt in 
dem Defilee der fogenannten neuen Mühle auf einen flärfern Feind, ver 
außerdem in vortheilhafter Stellung den unvorbereiteten Gegner erivartete. 
Hauptmann Wiegand nahm viefe, ven Angriff auf den waldigen Höhen 
rechts der Strafe formirend, in vie Blanfe und warf den Feind auf fein 
Nepli, das, 600 Mann Infanterie, 400 Reiter und 5 Kanonen ftarf, 
auf einem die Stadt öftlich umkränzenden Höhenrüden in, fat fchien es, 
uneinnehmbarer Pofltion aufgeftellt ftand. Hauptmann Wiegand griff 
dieſen ver Zahl nach vierfach, der Stellung nach zehnfach überlegenen 
Gegner, unter den Augen des Aufftfchen Generals Bürften Lanskoi wid 
des Preußiſchen Generald Prinzen Biron, ohne Bedenken mit dem 
Bajonet jo entichloffen, ja fo veriwegen und mit folchem Glüde an, daß 
viefe hoben Zeugen zu wahrhafter Bewunderung hingeriſſen wurden und 
Erfterer unferem Bataillon erflärte, vajjelbe feinen Truppen als ein 
Mufter der Uinerfchrodenheit und Kühnbeit öffentlich bezeichnen zu wollen. 
— Eine Flugerfonnene Kriegslift war die Urſache glüdlichften Erfolges 
geworden. Hauptmann Wiegand hatte ſchon bei dem erflen Angriff 
auf das Defilee von der mwalvigen Höhe, in der er jenen vorbereitete, durch 
eine günftige Terrainfalte einige Tambours und Tirailleurs mit der Wei- 
fung detafchirt, den Sturmmarſch zu ſchlagen, jobald fie in Flanke und 
Mücken des Feindes angefommen fein würden. Die Detafchirten entle= 
digten fich dieſes Auftrages mit jo vielem Geſchick und Glüd, daß ver 
Feind, welcher fih umgangen und im Rücken angegriffen glaubte, dem 
Angriff in ver Front nicht Stand hielt, ſich durch viefen vielmehr volle 
ſtändig überrennen, in die Stadt und durch diefelbe, immer in milder 
Flucht, noch eine halbe Meile weit jenfeits treiben ließ, bis endlich dem 
Hauptmann Wiegand geboten wurde, Halt zu machen, und die weitere 
Verfolgung auf der Strafe nah Meb der Kavallerie zu überlaffen. 
Diefer geriethen denn auch noch viele Gefangene in vie Hände. Unſer 
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Bataillon hatte eine Kanone erobert. Die Stredte von Yı Meilen, welche 
eö im fiegreichen Sturmſchritt zurüdgelegt, war mit todten und verwun— 
veten Franzoſen bedeckt, während fein Verluſt nur 12 Todte und Ver— 
mwundete, unter Leßteren auch den Hauptmann von Rhein, betrug. So 
ſeht hatten auch im viefer Beziehung vie Geifteägegenwart des Führers 
und vie Tapferkeit feiner Mannſchaft fich belohnt. 

Auf ver Stelle, wo das Bataillon Halt gemacht hatte, bivonacquirte 
es auch dieſe Nacht. 

Fürft Landkoi erwirkte vemfelben fpäter drei Wladimirorden 4. 
und acht St. Georgenorven 5. Klaſſe. Jene erhielten ver Hauptmann 
Wiegand, ver Premier-Lientenant von Rohr, ver ſich ald Führer der 
Schüsen audgezeichnet hatte, und der Seconde-Lieutenant Bolte; viele 
vie Unteroffiziere Albrecht, Walsleben und Pohl, fomwie vie Muöfe- 
tiere Schufter, Liere, Wegener, Engelbarv und Rauche Haupt— 
mann Wiegand empfing außerdem das eiſerne Kreuz 1., die Lieutenants 
son Rohr und Bolte das 2. Klaſſe, Letzteres ebenfo einige der eben- 
genannten Linteroffiziere und Musketiere, die anteren wurden ald zur Er— 
erbung Anjprudy habende notirt. Lieutenant von Kühn wurde ebenfalld 
für Auszeichnung in diefem Gefecht zum Kreuz vorgeſchlagen und erhielt 
dajjelbe fpäter durch Erbichaft. 


Bei dem weiteren Borrüden auf ver Strafe nah Metz übernahm, 
nächit der verfolgenden Referve- Kavallerie, unfer 2. Bataillon die Spike, 
fantonnirte am 12ten in Pont à Ehaufiy an ver Nied und rüdten dem— 
nächft am 13ten dicht vor die Feftung in die Dörfer St. Julien, Gri- 
mont und Borny. — Das erfte Bataillon ruhte am 12ten eine kurze 
Zeit in St. Avold, wo ed mit den Vortruppen des Sadenjchen Corps 
zwiammentraf, und blieb an dieſem Tage viefjeitd ver Nied in Raville. 
Am 13ten wurde es gleichfalls zur Ginfchliefung von Meg verwendet, zu 
dem Ende unter vie Befehle des Oberft-Lieutenants von Stößel, der 
mit der Avantgarden- Kavallerie auf der Straße von Saarlouis nad) Meg 
den rechten Flügel bilvete, geftellt und in vie Dörfer Bailly, Retonfay, 
Noiſeville, Servigny und Souniant gelegt. — Das 3. Bataillon gelangte, 
in dem Gros ver Avantgarde marfchirend und in St. Avold ebenfalls 
die große Strafe von Saarbrüd nad Metz erreichenn, am 12ten bis 
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Willingen und am 13ten nad Pont a Chaufiy, das Defilee der Nied 
beſetzend, um bier bei etwaigem DOffenfioftoß des Beinded vie Vortruppen 
aufnehmen zu Eönnen. Am 14ten wurde ed nach Silly in dad Haupt— 
quartier ded Prinzen Wilhelm verlegt, um für dieſen und den nächſt— 
folgenden Tag mit einer Compagnie vie Stabswache zu bejegen. Schon 
am 16ten ward ed feitwärts Meg nach Cuvry dirigirt, wo es aud am 
1Tten Eantonnirte. Bis zu vielem Tage blieben das 1. und 2. Bataillon 
vor der Feſtung. Der Einjchliefungsvienft war in Folge ver eingetretenen 
großen Kälte höchſt beichwerlich und fonnte hauptſächlich nur durch ſte— 
hende PBatrouillen verjehen werden, denen aber auch die höchfte Aufmerf- 
ſamkeit, um alle Communication zu unterbrechen, zur Pflicht gemacht war. 
Wo Poften ftanden, wurden dieſe alle Stunden abgelöft. Einmal wurde 
unfere dritte Compagnie, die mit einem Fleinen Reiter« Detafchement ven 
äußerften Preupifchen Poften von Noifeville aus befegt Hatte, durch Pol— 
nifche Lanciers allarmirt und verlor bei viefer Gelegenheit einen Mann, 
tödtete aber audy mehrere feinvliche Kavalleriften. 

Am 1Tten begannen in Folge der im MNorkſchen Hauptquartier 
„Ghampagnerbispofttion‘ genannten Anorpnung des Feldmarſchalls — 
nach welcher das 1. Armee-Eorps die Moſel⸗Feſtungen nicht allein mas- 
firen, fondern wenigften® einer verjelben, fei e8 durch Veberrumpelung 
oder Sturm, jelbft mit großem Verluſt ſich bemächtigen follte, während 
die Schlefiihe Armee mit den anderen Corps der Schwarzenbergjchen 
Haupts Armee über Nancy fi) nähern wollte — bei der Avantgarde vie 
Dewegungen, um ſüdlich von Meg tie Moſel zu überfchreiten und auf 
deren linken Ufer viefe Beftung gleichfalls einzuſchließen. Schon an die— 
ſem Tage follte bei Jouy aur Arches der Uebergang bewerkitelligt werden. 
Unfer 1. und 2. Bataillon trafen auch in diefem Orte ein. Da indeſſen 
Bahrzeuge nicht aufzutreiben geweſen waren, jolche des ftarfen Eisganges 
wegen auch wenig genugt hätten, jo wurde für ven nächften Tag das 
Ueberfchreiten der Mofel bei Pont à Mouſſon beichloffen, und in Folge 
deſſen das 2. Bataillon auf ver Strafe vahin nady Marvdigny, das Iſte 
erft gleichfalls vorwärts nach Corny geſchoben, dann aber zu unjerem 
Sten wieder nach Cuvry zurüdgezogen- 

Am 1dten wurde die Moſel auch wirklich bei Pont a Mouffon von 
allen drei Bataillonen unſeres Regiments überjchritten, dad 2te und Ste 
jedoch in viefem Orte felbft, dad an ver Spitze befinpliche Ifte in Paguy 
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und PBerny angehalten, da vie auögetretene Mojel alle Strafen, die nach 
ver Beftung führten, unpracticabel gemacht hatte, eine Einſchließung vieler 
aljo für ven Augenblick nicht möglich war. Ya das 1. Bataillon blieb, 
da Die audgetretenen Waller, des noch immer gefrorenen Bodens wegen, 
nicht einziehen und, weil die Schleufen in Meß zugefegt worden waren, 
nicht ablaufen Eonnten, bis zum 2iften von Pont a Mouffon abgejchnit= 
ten und mußte in jeiner avanturirten Stellung die reitende Avantgarven- 
Batterie decken, welche, einmal in Perny angefommen, ebenfowenig nad 
dem Mofelübergange zurüdzufehren vermochte. 

Nachdem jhon am 20 ften und mehr noch am 21jten vie Waffer 
bedeutend gefallen waren, konnte am-22ften die engere Einfchliefung von 
Metz vurd das Nachrüden des Gros ver Avantgarde in Ausführung ges 
bracht werden. Unſere Bataillone kamen dabei in nachſtehender Weife 
zur Beriwendung: das Ifte wurde nach Moulin gelegt, einem Dorfe ſüd—⸗ 
ih von Met, unterhalb deſſelben fich die Mofel in vie beiven Arme 
fpaltet, welche vie Feſtung in vrei Theile theilt, von denen der mit meh— 
teren Fronten und anjehnlichen Kriegsgebäuden verjehene Brückenkopf fich 
auf dem linfen Ufer befinvet. Es hatte täglid,) eine Compagnie nach dem 
innerhalb des Schußbereichd ver Beftung gelegenen Dorfe Longeville zur 
Beobachtung der gewifjermaßen in Weinberge eingehüllten Außenmwerfe zu 
vetajchiren. Beide Dörfer wurden zu einer längeren und ernftbaften Ver— 
theidigung eingerichtet, Hinter den Mauern Gerüfte und, wo es möglid) 
war, Blanfenfeuer angebracht, die Communication zwifchen ihnen, fo wie | 
nach Ey aber offengehalten. Dieſen Abjchnitt der Einfchliefungstruppen 
befehligte der DOberft- Lieutenant von Klür, und hatten viefelben ihr 
Rendezvous bei Moulin. — Das 2. und 3. Bataillon wurden mehr dem 
erwähnten Brüdenfopfe gegenüber, erſteres in Jaulny, letzteres in Norbye 
les⸗Menils placirt und unter den Befehl des Oberft von Stutterheim 
geftellt, vefien Abtheilungen fi auf der Höhe von Platteville und Lorry 
fammeln jollten. 

Je nachdem der eine oder der andere Terrain= Abjchnitt bei einem 
Ausfall, deren im Laufe viefer Tage mehrere, voch nicht beveutenve, er⸗ 
folgten, bedroht erfchien, wurde aus dem nicht allarmirten Abſchnitt eine 
angemeſſene Abtheilung zur Unterftügung detaſchirt. Am Morgen des 
Zöften, kurz nad) erfolgter Ablöfung der Feldwache in Longeville, geſchah 
Seitens der Feftungäbefagung ebenfalld eine Angriffsbewegung. Die alte 
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Feldwache war bereits abmarjchirt und ftellte ſich Hinter dem Dorfe als 
Replis auf. Die wird von dem Oberft- Lieutenant von Klür fireng 
gerügt; „denn, fagt er, alle Belowachen gehören in wie erfte Linie und 
ihre Replis find vie hinter ihnen ſtehenden Truppen,‘ fowie ald ein Be— 
weis angefehen, „daß es einzelne Offiziere in viefen braven Regimente 
giebt, die den Vorpoftendienft nicht gehörig Fennen und in ruhigen Stun- 
den verabjäumen, fich darin unterrichten zu laſſen.“ „Findet vie geringfte 
Veränderung in der feindlichen Borpoftenchaine während der Ablöfung 
ftatt, fo bleibt auch vie alte Feldwache ftehen, und, will es ver Zufall, 
daß nad ihrem Abmarfche eine Vorpoften-Attade hörbar wird, fo ift fie 
verpflichtet, auf der Stelle umzufehren und in die neue Feldwache einzu- 
doubliren, und wäre fie auch nur noch 10 Schritt von der Kantonnirung 
entfernt.“ 

Am 26ften traf Ruſſiſche Kavallerie zur Ablöfung ein, und die auf 
dem linfen Ufer der Moſel befindlichen Abtheilungen des Morkichen Corps, 
nit ihnen unfer Regiment, wurden von einem Dienfte befreit, ver an 
Todten und Verwundeten zwar feine, wohl aber, in Folge ver legten 
Märfche in der naßkalten Witterung und auf Wegen, vie das Wafler 
des geichmolgenen Schnees zollhoch bevedte, zahlreiche Verlufte an Kran 
fen berbeigeführt hatte. 

General von Dorf überzeugte, fich zulegt noch perjünlicdy vor dem 
„sormidablen” Meg, daß vie „EChampagner= Dispofition” unausführbar 
fei und eilte nun — ſchon verfpätet — dem inzwifchen über Nancy bis 
zur Marne vorgerüdten Feldmarſchall nah, um an der zwifchen viefem 
Fluſſe und ver Aube beabfichtigten Schlacht möglichft noch Theil nehmen 
zu fönnen. 

Der Abmarſch der Einfchliefungstruppen begann am 27ften um 
8% Uhr vom linken Flügel. Hierdurch Fam unfer 1. Bataillon, das 
bisher auf dem äußerſten rechten Blügel in Moulin geftanven hatte, in 
die Arrieregarde. Während vie übrigen Abtheilungen über Beney auf 
ver Straße nah St. Mihiel vorrüdten, nahm jene, zugleich zur Deckung 
der rechten Blanfe, ven mehr nörvlich führenden Weg über Hattonville, 
wo unjer 1. Bataillon einen kurzen Halt machte. Das Ite hatte bereits 
am 26ften den Ruſſen Plag machen müffen und war an viefem Tage 
nad Amanville verlegt worden. Am 27ften trafen unfere drei Bataillone 
in St. Mihiel zufammen. 
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Betrachtungen. | 


In welch' einer gefahrvollen Lage man fich zur Zeit befand, — von 
dem Feldmarſchall Blücher, ver. in Brienne an ver Aube ſtand, durch 
Napoleon, ver in St. Dizier an der Marne eingetroffen war, getrennt 
— davon hatte man wohl im Hauptquartier des Generald von Morf 
ein beftimmtes Bewußtſein und bei ven Truppen des Generald Grafen 
von Hendel melde, von Iroyon kommend, die Meldung brachten, daß 
feindliche Truppenmaſſen fich zwiſchen Chalons und Vitry fammelten, eine 
gewiffe Borftellung; ahnungslos aber waren und blieben aud) wohl noch 
eine Zeit lang die übrigen einzelnen Abtheilungen, die Negimenter und 
Bataillone. Don letzteren konnte, wenigftend bei vem unjeren, im Grunde 
nur die Rede fein, da jedes in ver Regel einem. anderen Detafchement ans 
gehörte, unfer 1ftes meift bei den DBortruppen verwendet wurde, das te 
im Gro8 der Avantgarbe, das 2te oft in einer Seitenabtheilung mit be= 
fonderem Auftrage marfchirte. Die ftrategifch motivirte Trennung ver 
Corps, welche Leicht verhaͤngnißvoll werden fonnte, erhielt fo ihr Spiegel- 
bild im Bereich ver tactifhen Verbände, bier vielleicht weniger gerechtfer= 
tigt, wenn man nicht zugeben will, daß die Verfchievenartigfeit der Zwecke 
eine Auswahl unter den vorhandenen Perfönlichfeiten nothwendig mache. 
Nachtheilig bleibt eine folche Auflöfung ver Regimentsverbände immerhin, 
nicht allein darum, mweil der Regimentd-Kommandeur oft zu einem „fünf= 
ten Rate” vervammt wird — es findet fich ſchon ein gemijchtes Detafche- 
ment, deſſen Bührung ihm übertragen werden kann —; fondern haupt⸗ 
lählih aus dem Grunde, weil er feiner eigentlichen fo überaus weient- 
lichen Beftimmung entzogen wird, bie ihn im Felde zum Haupthüter ver 
Diseiplin, zum Negulator der tactifchen Mafchine macht, die aus dem 
unzuverläffigiten Material, nämlich aus einer unberechenbaren Zuſammen⸗ 
fegung derjenigen phyſiſchen und moralifhen Kräfte und Schwächen, 
Eigen⸗ und LKeivenjchaften befteht, die wir die menfchliche Natur nennen. 
Er allein, nicht der Bataillond» Kommandeur, welcher von feiner vienft- 
lichen Stellung mehr darauf hingewieſen wird, Führer, Beilpiel, ja Schuß 
und Hort feiner Truppe ald Wächter verfelben zu fein, ift im Stande, 
den Gompagniechefs vie jo nöthige Fräftige Unterſtützung zu gewähren, 
welche dieſe felbit ſtets jo rege in ihrer Berufsthätigkeit erhält, daß fie in 

10* 


148 


ihrem Bannfreije nimmer erlahmen, unabläfftg und unerbittlich die Zucht- 
ruthen zu machen, unerfhöpflih an Mitteln zu fein, zäh in ihren An— 
forderungen, unvergeßlich in deren Gontrolle, voll Eelbftverleugnung ven 
Gedanken des Vorgeſetzten ergreifend, treibend, ftachelnd und ſpornend, 
als entipränge jener ver eigenen innerften Ueberzeugung. Auch hier zeige 
ten fich die Nachtbeile, nicht etwa bervorftechenn in unferem Regimente; 
aber ficher wird es bei uns nicht beſſer hergegangen fein, ald anberwärtd 
und dazumal im Allgemeinen. Der Tageöbefebl des Feldmarſchalls von 
Blücher vom 15. Januar, welcher beim Vorkichen Corps erft am 26ften 
einging und am 27ften den Mannichaften befannt gemacht wurde, ent- 
wirft hiervon ein ziemlich abſchreckendes Bild. Wenn ver O:berfeloherr 
bei Anveutung der „Plünverungen, Mißhandlungen und fogar Mordtha— 
ten, die bon einzelnen umherſchweifenden Solvaten verübt werden” und 
der „allerjchäplichiten Folgen folchen Unfugs”, durch welchen vie Armee 
fich nicht allein aller Subfiftenzmittel felbft beraube, „ſondern dem Kaifer 
Napoleon auch eine große Anzahl von Menſchen zugeführt werten, die 
aus Furcht vor Plünderung und Mißhandlung ihre Wohnungen ver— 
laffen, um von ihm Waffen gegen und zu empfangen”, audy wohl nur 
das unter feinen Augen marfjchirende Sadenfche Corps beſonders bezeich- 
nen wollte: jo ſollte ſich das 1. Corps und jeder einzelne Truppentheil 
veffelben immerhin gleichfalls getroffen fühlen. Defien Führer, ver Gene» 
ral von Dorf, nahm zwar erft acht Tage fpäter, unter freilich beveu- 
tend veränderten Verhältniſſen, Veranlaſſung, fich über viefen Gegenftand 
außzufprechen, er that vieß jedoch in einer Weije, welche einen Zweifel 
darüber nicht zuläßt, daß er genügenden Grund zu feinen Androhungen 
gehabt haben müfle. „Leider, jagt er, ift das 1. Corps auf dem Punkt, 
feinen Ruf, den es durch Ströme vergoffenen Bluts theuer erfauft hat, 
durch Verläugnung aller Militairgefege zu verlieren. Statt durch gutes 
Betragen und rühmlichſt von den Verwüſtern unſeres Vaterlandes zu un 
terjcheiden, bemüht ſich unfer Solvat, es ihnen an Graufamkeit gegen vie 
unglüdlichen Einwohner gleich zu thun.” „Die Brigaven fchleppen eine 
Menge von Landfuhren mit fi, deren größter Theil mit Kranfen und 
mit verborbenem Fleifch beladen ift.” „Kann ein Kommandeur im Re— 
giment nicht Ordnung halten, fo verlange ich fofortige Anzeige, um ihm 
dad Kommando zu nehmen, und ed ohne Rückſicht auf Anciennetät einem 
Andern, der mehr Energie hat, zu geben.” „Die Ehre, — fo jchließt die⸗ 
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ſer Befehl — ver erworbene Ruhm, ver gute Name des Morkichen Corps, 
die fi) von der Dina bis zum Rhein fo gut und rein erhalten haben, 
müſſen auch an ver Seine erhalten werven!” Läßt nun vieler Schluß 
auch ahnen, daß ver eiferne Bührer, um feine Truppen zur höchften Lei— 
fung unter allen Umftänden und Berbältniffen anzuregen, gelegentlich 
auf's Tieffte verdammte, wo er wohl nur Urfache zu ftrenger Rüge ha— 
ben mochte: fo ſchließt ſolche Betrachtung doch jene andere nicht aus, 
welche fich Hier als allgemeines Reſultat ergiebt, daß nämlich bei Friege- 
rifchen Operationen die Leiter und Bührer ver vielgeglieverten tactifchen 
Körper, die Offiziere, um immer Meifter ver Mafchine zu bleiben, ihre 
Aufmerkffamkeit hauptſächlich auf das Nächite, auf die Bewahrung von 
Zucht und Orbnung, auf die Erhaltung ver Gefundheit, ver Bekleidung, 
ver Waffen, ver Munition, ver eilernen Beftände, auf die Quartier und 
Lagerverhältniffe, vie Inftruction, die moralifche Belebung und Erhebung 
der Mannfchaften, kurz auf alle jene Details zu richten haben, die, wenn 
man noch die eigene Ermüdung in Betracht zieht, wohl geeignet find, vie 
phyſiſchen und intellectuellen Kräfte auch ves Fähigſten und Ausdauernd⸗ 
fen vollſtändig in Anſpruch zu nehmen, wo nicht zu erfchöpfen, minde— 
ftend in einem Grade anzujpannen, welcher e8 erflärlich macht, daß dem 
Blide ver aljo Beanfpruchten alles Bernerliegenve, fo auch die allgemeine 
Kriegslage fich gänzlich entrüden muß. Sicher zugleich ein Glück, fonft 
würde manche Weisheit fih da geltend machen wollen, wo ein Zuftrom 
von Weisheit nur vom Uebel wäre. 





Die in St. Mihiel erhaltenen Nachrichten beimogen ven General von 
VYork um fo mehr durch eine Linksbewegung gegen Commercy, vie Maas 
aufwärts, der Vlücherfchen Armee fi} zu nähern, als die Brüde zu St. 
Mibiel theilmeife gefprengt vorgefunden wurde Außerdem übertrug er 
dem Detachement ded Grafen Henfel, welches durch die Noantgarven- 
Kavallerie unter General von Katzeler und, für ven 28ften auch durch 
unfer 1. und 3. Bataillon verftärft wurde, die Sicherung der rechten 
Flanke. Während vie Kavallerie und Artillerie des Grafen Henkel die 
Fuhrt bei Hamm ſüdlich von St. Mihiel zum Uebergange benugten, wur—⸗ 
den unfere beiden Bataillone bei dieſem Orte felbft auf Kähnen überge— 
ſetzt, bildeten alfo ven äußerften rechten Flügel und Fantonnirten an bie 
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fem Tage — dem 28ften — rejp. in Balrain und Dcy. Unfer 2. Ba= j 
taillon dagegen machte mit zwei Ulanenjhwabronen unter Major von 
Schierſtädt vie Spige des linksabgeſchwenkten Eorps, paſſirte bei Pont» 
ſur⸗Meuſe die bier befinpliche hölzerne Brüde und rüdte durch Commercy 
und Saur bis Ligny, wo ed Nachts um 12 lihr eintraf. 

Bei der weiteren Vorwärtöbewegung am 2I9ften vereinigten fih uns 
fer 2. und 3. Bataillon in Barsle-Duc, wo fie dieſen Tag blieben; das 
ifte wurde in ver Avantgarde zur Belegung ver auf der Strafe nach 
St. Dizier gelegenen Defileen über die Saulr mitverwendet und erhielt 
feinen Plag zwiſchen Saudrupt und Stainville in Bazincourt. 

Am folgenden Tage — dem 30ſten — marfdirte das Gorps in 
zwei Kolonnen auf St. Dizier; die erfte, aus der 8. Brigade beſtehend, 
den General von Kageler vor ſich, unter vejien Befehle unfer 1. Ba— 
taillon von Bazincourt herangezogen wurve, über Saudrupt. Die aus 
dem Gros des Corps beſtehende Haupikolonne nahm ihren Weg von 
Ligny über Stainville und Fam ver erjten zuvor, weshalb ſie, nicht viele, 
den Angriff auf St. Dizier ausführte, nach deſſen Gelingen auch die in 
Folge deſſen vorgejchobene 2. Brigade ftatt ver Bten die Avantgarde über- 
nahm. Unſer 2. und 3. Bataillon famen an dieſem Tage nad) dem von 
den Einwohnern faft ganz verlaffenen St. Dizier ſelbſt in's Quartier, das 
ifte wurde feitwärts, nach Vitry zu, in das Dorf Hoiricourt gelegt. 

In den von ven verbündeten Heeren um Napoleon gebildeten Halbe 
freid eingerückt, drang eine Ahnung von der zur Entjcheivung drängenden 
allgemeinen Kriegölage nunmehr auch wohl bis zu den niederen Stellen 
und in die Maflen, um fo mehr, al& vielen ein gewiſſes Schwanfen in 
den Entjchlüffen Seitend ver höheren Führer bemerkbar werden follte. 
Eine Dispofition für den nächſten Tag wurbe vergeblich erwartet. Auch 
am DVormittage des JIlften ging an unfer Regiment feine Marjchorbre 
ein, dagegen bradh um 12 Uhr vie 1. Brigade auf dem Wege nach Vie 
try auf. Am Abende veflelben Tages gingen envli vie Befehle für ven 
nächften Tag dahin ein, daß das ganze Corps auf Vitry folgen, vie bes 
reitd mit anderer Anweiſung verjehen gewejene Avantgarde die Marne 
wieder paffiren jolle. Schon flanden am Morgen des 1. Bebruar — es 
ſchneite ſtark — die Truppen zum Abmarfche bereit, ald Contreordre ein» 
ging und in Folge verfelben die Kantonnements wieder bezogen wurden. 
Gegen 11 Uhr erhielten die Abtheilungen jevoch die neue Ordre, daß nun 
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doch gegen Vitry aufgebrochen werden folle. Etwa um 1 Uhr Mittags 
trat unfer Regiment, nunmehr endlich einmal wieder vereinigt, ven be= 
foblenen Marſch an. 

Die, wie angedeutet, nicht beabfichtigten Ruhetage blieben nicht ohne 
mancherlei Beichäftigung. Da fich jegt überall unter ver Einwohnerfchaft 
ein Geift des Widerſtandes fund gab, in ven Wäldern auch beivaffnete 
Bauern umberzogen, die ſich ald Landſturm zu organifiren firebten: fo 
hatten vie auf den Dörfern liegenden Truppenabtheilungen deſſen Ent— 
waffnung vorzunehmen und die aufrührerijchen Bauern zu arretiren. Go 
unjer 1. Bataillon, melches eine Anzahl von Waffen und Infurgenten in 
dad Brigavequartier ablieferte.e In St. Dizier felbft wurden in jedem. 
Eompagnierevier durch einen „ver Franzöftfchen Spradye mächtigen” Of- 
figier und zwei Unteroffiziere Hausfuchungen nach Waffen veranlaßt, und 
fonnten aus den borgefundenen die etwa fehlenden erfeßt werben. 

Es lag natürlidy im Interefje der Kriegführung im fremden Lande, 
die Arretirten, vie Deferteure, die Reiſenden auf's Gründlichſte über alle 
Verhaͤltniſſe des feindlichen Heeres und Landes audzufragen. Zu dem 
Ende war Seitens des Oberfeldherrn eine Inftruction zur Vernehmung 
ſolcher Berfonen an alle Ober und Linteroffiziere ergangen, nach welcher 
die genaueften Nachforfchungen angeftellt werben follten über die Feld— 
truppen und Nationalgarven, deren Eintheilung und Stärke, Geift und 
Stimmung, über die Kranfenzahl ver Feldtruppen, ob ſie gehörig ausge— 
rüftet, befleivet und gelöhnt feien, ob fie aus alten oder neuaudgehobenen 
Solvaten beftehen, über ihre Aufitellung und Bewegung, über Verſchan— 
zungen und feite Pläge, über die Zuftände auf dem Lande, welche Arran— 
gementd zu einer Volksbewaffnung getroffen feien, welchen Effect foldye 
auf dad Gemüth des Publiftums gemacht haben, ob Seitens ver Regie— 
rung neue Auflagen und Requifitionen ausgefchrieben, ob durch jene ein- 
zelne Einwohner oder Perfonen von Range gemißhandelt worden feien 
u. f. w. u. f. m. — Diefe in das genauejte Detail gehenve, daher auch 
jehr umfangreiche Inftruction ging unferem Regiment am 30ſten zu und 
mußte abgejchrieben und vervielfältigt werven. Waren hierdurch Adju— 
tanten, Belowebel und Schreiber fchon nicht unbeveutend in Anfpruch ges 
nommen, fo erwuchs ihnen eine fernere, faft nicht weniger umfangreiche 
Arbeit dadurch, daß an diefem Tage gleichfalls eine Allerhöchfte Eabinets- 
Ordre über die Einführung einer neuen Art Schulterftüde für die Stabs— 
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offiziere nebft veren Grläuterungen eintraf. Es waren dieß die erften 
Epaulets mit Stangen und darum eine nicht unmwichtige Neuerung, weil 
die bisherigen Schulterſtücke durch ihre Aehnlichfeit mit tenjenigen, welche 
die Volontairjäger der Kavallerie trugen, zu verſchiedenen Berwechfelungen 
und Mißverftänpniffen Veranlaffung gegeben hatten — Endlich hatten 
Adjutanten und Schreiber mit Anfertigung von Rapporten und Riften, 
deren regelmäßige Ginreichung General von Dorf erft Fürzlich ſehr be— 
fimmt und ernft verlangt hatte, reichlich zu thun. Zieht man nun nody 
in Betracht, daß die Apjutanten im Kriege die Befehle aus ven verſchie⸗ 
denen Hauptquartieren meiſt perſönlich zu holen, die Schreiber aber gleich 
den Combattanten die Strapatzen des Marſches zu tragen haben: ſo wird 
man der Erſteren Loos, weil ſie zu Pferde ſitzen, weniger beneiden, über 
die Letzteren aber — weil ſie nicht mit in's Gefecht gehen — weniger 
ungerecht aburtheilen, als Beides in der Regel zu geſchehen pflegt. 


Auch mußten während des Aufenthalts in und um St. Dizier per 
Bataillon ein zum Offizier geeigneter Unteroffizier und außerdem noch 
zwei Unteroffiziere zur Abgabe an vie Bergiſchen Truppen namhaft ge⸗ 


macht und demnächſt nach dem Hauptquartier zur weiteren Anweiſung 
abgeſandt werden. 


Nachdem nun endlich am 1. Bebruar Mittags 1 Uhr ver Marich 
nach Vitry angetreten war, dirigirten die Brigaden ſich in ver Art, daß 
gegen dieſen Pla von der Marne bis zum Ornain ein Bogen gebildet 
wurde, defien linken Flügel, zwifchen dem Dlcomte-Bache und ver Marne, 
bie 8. Brigave bildete. Hier famen unfer 1. Bataillon nad) der Meierei 
Goncour, dad 2te und dte nah Moncep. 


Mittags 12 Uhr am folgenten Tage jammelte das Corps fich zum 
Sturm auf Vitry, vie 8. Brigade zwifchen Bignicourt und Frignicourt. 
Nachdem General von Dorf durch eine Recognoscirung der Loralität 
fi überzeugt hatte, daß ein Erfolg von einem Angriffe bei Tage fich 
nicht wohl verjprechen lafje, befahl er eine engere Einjchliefung des 
Plage. In Bolge deſſen wurde unfer 1. Bataillon nach Frignicourt 
mit dem Auftrage gelegt, den Abſchnitt, zwiſchen der Marne und der 
Chauſſee von St. Dizier, der Feſtung gegenüber zu beſetzen. Das 3. Ba- 
taillon Fantonnirte rückwärts in Noriwis, das ie deckte in Errienned das 
Hauptquartier des Generald von Dorf. 


153 


Da in der Nacht vie beabfichtigte Erftürmung des Plages ausgeführt 
werden follte, fo mußten die Bataillone fich im Laufe des Nachmittags 
in ihren Kantonnements mit allerlei Sturmgerätben verjehben. — Mit 
Anbruch ver Nacht wurden Offiziere nad) Eeriennes beorvert, um vie 
weiteren Befehle über die Stunde tes Ausrüdens in Empfang zu neb- 
men. — Die Kunde von ter Annäherung des Marfchalld Macdonald 
veranlaßte den General von Dorf zu einer Aenderung feines Entjchluffes 
dahin, ven Angriff auf Vitry auszuſetzen, um dem Beinve entgegenzugehn. 
Den Truppen wurde der Befehl zum Aufbruch, und daß fie Morgens um 
6 Uhr — am ten — vor Pitry=ler Brüls ftehen follten, zugefertigt. 
Unfer 1. Bataillon glaubte, es werde nun an’d GStürmen gehn und 
ihleppte fih unnüß bis zum Sammelplage mit jenem Sturmgeräth. 

Um 10 Uhr erft durfte die Brigade des Prinzen Wilhelm ver bei 
la Ehauffee engagirten Avantgarde folgen. Auf Feldwegen erreichten un—⸗ 
jere drei Bataillone das eben erft vom Feinde verlaffene Dorf la Chauſſée 
und übernachteten vafelbft. 

Am folgenden Tage wurde die Bewegung auf Chalong = fur- Marne 
fortgefeßt. Die 8 Brigade gelangte gegen Mittag vor ver Feſtung au 
und ftellte fih in Schlachtorunung auf, mährend die 2te in den zwifchen 
der Marne und ver von St. Menehould kommenden Chauſſee gelegenen 
Borftädten fih hartnädig ſchlug. Später, ald der Kampf über viele 
Strafe hinaus nad) der Nheimfer Vorſtadt geführt werven follte, mußte 
die 8. Brigade, zur Unterſtützung ver bier beabfichtigten Angriffe um 
4 Uhr Nachmittags an der ge achten Chauffee, durch einen Winpmühlen- 
berg gededt, eine Stellung in Kolonnen nehmen, unfer 1ftes und das Fü— 
fllier- Bataillon des Brandenburgifchen Infanterie-Reginents an der Töte. 
Beide Bataillone hatten vie Schüßenzüge vorgezogen, und fo erwartete 
man ftundenlang den Befehl zum Angriff auf die von feindlicher Infan— 
terie beſetzte Vorſtadt. Schon war diefer dahin ertheilt, vaß die 8. Bri— 
gade fich noch weiter rechts nach der Rheimſer Straße zu wenden follte, 
um durch eine Oeffnung, die man zwifchen viefer und der Strafe von 
St. Menehould in der Mauer bemerft Hatte, einzubringen, ald General 
von Dorf, um beveutenden Menfchenverluft zu erfparen, von Ausführung 
des Sturmes abftand, umd ftatt deſſen mit dem Beginn der Dunfelheit 
ein Bewerfen des Plaged mit Granaten von dem gedachten Winpmühlen- 
berge aus, auf dem er zugleich fein Hauptquartier etablirte, eintreten lieh. 
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Indeſſen fuhr auch eine Zwölfpfünvder-Batterie der ſchadhaften Stelle ver 
Stadtmauer gegenüber auf und erhielt zur Bedeckung unjer 2. Bataillon. 
Das Ifte und ste blieben mit ven übrigen Bataillonen der Brigade unter 
dem Gewehr in der obenerwähnten Stellung, die Vorpoften ver Teten- 
Bataillone in der Allee von St. Menchoulv. 

Bald jah man Feuer in der Stadt aufgehen. Später ließ fich bei 
unjern Vorpoften durch einen Parlamentair eine von einem Franzöſiſchen 
Offizier begleitete Deputation der Bürgerfchaft anmelden, welche ver Ge- 
neral von Dorf auf dem Windmühlenberge empfing. Die Truppen, 
bei denen jene hatten vorbeipaffiren müflen, harrten neugierig ded Aus- 
gangs der Unterrevdung. — Endlich Fam eine Gapitulation zu Stande, 
und die Brigade des Prinzen Wilhelm — auch unjere drei Ba— 
taillone — rüdte, ald man am Morgen des Sten um 7 Uhr eine ftarfe 
Grplofion, die durch das vertragswidrige Sprengen der Marne Brüde 
veranlaßt wurde, in ver Stadt hörte, in die Rheimſer Vorſtadt ein, wo 
man, wie geftern Abend die Preußiſchen Regimenter in ver Vorſtadt St. 
Mihiel, gefüllte Champagnerkeller fand und vie ſchäumende Slüffigfeit, 
die man für Weißbier hielt, gierig hinunterftürzte. Die Folgen blieben 
nicht aus. Die Offiziere fonnten nicht zeitig genug hindern, und fo rückte 
man enplich im Laufe des Vormittags unter wildem Jauchzen in vie 
Stadt. 

Am bien follte der Marjch in der Richtung auf Montmirail fortges 
jet werben, als ein Befehl des Feldmarſchalls Blücher dem Gorps die 
Straße längs der Marne über Epemay und GhateausThierry anmies. 
Um die Avantgarve, weldye die vorher eingejchlagene Direction verändern 
mußte, einen Vorſprung gewinnen zu laflen, wurde dad Gros an dieſem 
Tage noch in und um Ghalons concentrirt. Die 8. Brigade, — in ihr 
unjer Negiment — blieb in Chalons. Hier follte dem Champagnerraujch 
eine fehr unangenehme Grnüchterung folgen. General von Dorf lief 
um 10 Uhr Vormittags Generalmarjch fchlagen und die Truppen bis 
nach eingetretener Dunkelheit beim ärgften Wegen unter vem Ge— 
wehr ftehen. 

Am nächjtfolgenden Tage paffirte unfer Regiment Morgens 8 Uhr 
die wieverbergeftellte Marne» Brüde. General von Dorf hielt am jen- 
feitigen Ufer und ließ die Truppen bei ſich vorbeivefiliven. Schon von 
weitem hörte man ihn über die vermehrte Bagage, beſonders über bie 
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vielen Eſel jchelten, welche neuerdings vie Dffigiere zur Mitführung von 
Lebensmitteln und Bequemlichkeiten ſich angefchafft Hatten. Endlich, als 
unjer 1. Bataillon vorübergezogen war und ihm ebenfalls ein Troß von 
Gieln folgte, rip ihm vie Geduld, er jagte vie „Bande zurüd und er— 
flärte, daß ver nächfte Ejel, der ihm vor vie Augen käme, in’! Waſſer 
geſtürzt werben ſolle. Flugs waren alle verjhwunden. — Das Regiment 
rüdte bis Ehouilly nach, von wo aus Seitens der Avantgarde, in einem 
ſchwierigen Terrain, dad von beholzten und mit Wein bepflanzten Höhen» 
reiben eingeichloffen war, die feinvliche Arrieregarde aus Epernay vertrie— 
ben werten mußte. Unſer Regiment blieb vereinigt in Chouilly. 

Bei Bortfegung der Bewegung gelangten unfere Bataillone am ten 
links von ver Parifer Straße das Ifte bis Feſtigny, das 2ie bis Nesles- 
(eö-Mepond, das Ste bis Comblify. Lebtered wurde am ten vorwärts 
des Hauptaquartierd nah Souilly verlegt, während die erfteren beiven an 
dieſem Ruhetage ihre Kantonnements nicht wechſelten. 


Betrachtungen. 


Was bereutere dieſes Häufige Stoden in der Bonwärtöbewegung? — 
lag vie Urſache wirflich allein in vem Aufenthalt, ven die Wiederberftel- 
fung der vom Feinde zerftörten Brüden, den ferner die hartnädige Ver: 
theivigung der Branzöjiichen Arrieregarve veranlaßte? — was dieſes Aen— 
dern der Marfchribtung, vieles Schieben von einer Parijer Strafe auf 
die andere? — hatte man tie Verbindung mit den anderen Corps verlo— 
ren, jollte vieje bald bier, bald dort gejucht werden? — was die in leß- 
ter Zeit mehrfach vorgefommene Zurüdnahme einmal ertheilter Ordres? — 
war die Leitung der Truppen in Folge des perfönlichen Erſcheinens Na- 
yoleon& auf dem Kriegsjchauplage auch diedmal, wie in früheren Fäl— 
len immer, überhaupt eine unfichere geworden? — Dieje und andere Fra— 
gen drängten ſich dem Denkenden in den niederen Kreifen um jo mehr 
auf, als vieje bei dem Mangel jever allgemeinen Ueberfiht und der Un— 
geduld, mit welcher vie Entfcheivung herbeigewünjcht wurde, ſich lediglich 
refultatlo8 gegängelt und hin⸗ und hergehetzt ſahen. Sie waren im 
Grunde nur der Abglanz ver Zweifel, die an höherer und höchſter Stelle 
fich geltend machten. Sollte doch Dorf bald die Dispofitionen des Feld— 
marſchalls — nad) welchen die genannten Corps links jeitwärtd und rüd- 
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wärts bei Vertüd concentrirt werden jollten, um den Schlägen, mit denen 
Napoleons unerwartete Annäherung von Süden ber auf den für un- 
wegjam gehaltenen Traverfen zmiichen Seine und Marne einzeln bedrohte, 
gefammelt zu begegnen — gleichfalls unerklärlich finden. Warum ſam⸗ 
melte ver Feldmarſchall feine Corps nicht Hinter der Marne, um, wie in 
Schleſien mehrfach geicheben, ven Schlägen Napoleons auszumeichen, 
diefe in Lufthiebe umzuwandeln? „Die Herren Strategen follten das 
Manöver von Düben anwenden!” verlangte Dorf, und man fah in fei- 
nem Hauptquartier die befohlene Goncentrirung bei Vertüs als eine „fire 
Idee“ an. — Schien die gegen die Brienner Verabredung von der Haupt⸗ 
armee inzwifchen ausgeführte füplihe Umgehung von Troyes, durch welche 
alle Verbindung mit ver Schleftichen aufgegeben und Napoleon Zeit ge- 
fafien wurde, fi) ganz auf diefe zu werfen, dem Feldmarſchall doch auch 
ein Räthiel. 

Der Krieg ift eben fein Schadhfpiel, bei welchem Puppen von Einem 
Millen in Bewegung gefeßt werden, Fein Xoslaffen einer Mafchine, vie 
fort und fort nur dem Geſetze gehorcht, nach welchem ver Meifter fie con= 
ftruirte. Zwar von einem höchften Willen abhängig, wirfen die unend- 
lich vielen in Thätigfeit gejegten Kräfte, die dem oberften Willen zwar 
untertban, doch immer noch nebenbei den mannichfachften individuellen 
Triebfevern gehorfam find, auf jenen zurüc, erregen und erfchlaffen jeine 
Energie. Und nicht die organifirten Heere allein find dieſe bedingenven 
Mächte: fonvern die territorialen und öfonomifchen, die national= und 
foömopolitifchen Grundlagen, deren Wieverfpiegelung in ver Seele ver 
Machthaber, ver Anjchauung ver Diplomaten, ver Leivenfchaft ver Intri- 
guanten, alle viefe mwetterähnlichen Einflüffe, zu denen das aller menfchli- 
chen Vorherſehung ftch entziehende atmosphörifche Wetter felbft ſich ge- 
jellt, foll ver Heros, ſelbſt im Dienft der Geſchicke ſtehend, ſich vienftbar 
machen. 

Und nachdem wir in die Seele des Feldherrn zu fehauen verfucht 
haben, werfen wir wieder zurüd einen DBli auf deren Abbild, in das 
Innere der Humderttaufende, die jener zum Siege oder zum Tode zu füh— 
ren beftimmt ift. Wahrlich nicht geringere Borderung wird an fie ge- 
ſtellt. Nicht gilt es zwar bei ihnen, über vie großen weltbewegenden 
Triebfevern, wohl aber über diejenigen Herr zu werben, welche vie unüber- 
winvliche Natur ſelbſt in den Menfchen gefenkt hat. Der Körper erliegt 


157 


der Entbehrung und Ermüdung; aber vie Disciplin verlangt, daß er, ge— 
boben von ver ftärfern moraliſchen Kraft, nicht erliegen dürfe. Die Furcht 
vor dem Tode ergreift den Ginzelnen, daß er die Fahne verlaflen, vie 
Heimath oder die. Ferne juchen möchte, um feinem Schickſale zu entgehen, 
aber vie Dieciplin treibt vorwärts. Die Erregung jiegt über die Beſon— 
nenbeit: vieje verlangt eracte Bewegungen wie auf dem Grerzirplag, ges 
ſchickite Benugung ded Terraind und der Fehler des Gegners, kaltes Blut 
und fihern Schuß; jene treibt durch ordnungsloſes Drauf, wildes Schie— 
ben, Munitonsverſchwendung ver eigenen Niederlage entgegen; — aber die 
Disciplin wacht. Hunger und Rachedurſt verlangen Sättigung, machen 
die Plünverung zu einer Nothiwenvigkeit und ven Mord zur Befriedigung 
eines natürlichen Seelen= Bevürfniffes; aber das Gebot der Disciplin ift 
ftärker. Die ſtets geforverte Entjagung, die immer verlangte Gntäußerung 
des eigenen Willend fordern den Ungehorfam und die Auflehnung ges 
wiffermaßen heraus; aber die Disciplin ift ein eiferned Geſetz. — Diöri- 
plin und Ehre find eind und daſſelbe. Disciplin ift die Ehre ver Maſſen, 
welche das Geſetz verfelben nicht in ſich tragen Fönnen, an vie eö vielmehr 
mit eiferner, unnadigiebiger Strenge von außen herantreten muß, daß 
ver Kriegsknecht im fie fich hineingewöhne, hineinlebe. Ehre ift vie Dis— 
eiplin der Einzelnen, welche deren umerbittliche Nöthigung im eigenen 
Bujen führen. Die Ehre kann, weil fie eine innere Triebkraft ift, äußere 
Anerfennung erftreben, Ruhm, Glanz und Einfluß erlangen, Nechte auf 
Dankbarkeit erwerben; die Disciplin muß, weil jie als eine fremde, zwin- 
gende Gewalt auftritt, die innere Befriedigung ſuchen, mit welcher das 
Bemwußtjein der Plichttreue die Bruft erfüllt. Die Ehre hat darum ihre 
Blüthe in dem mittelalterlichen Ritterthun gehabt, welches feinen Höchften 
Lohn in irdifcher Minne, im Dank ver Liebe fand, von der Sand ver 
ſchönen Frauen empfing; die Disciplin dagegen ift eine Zwillingsfchweiter 
der Neligiofttät, darum wird fie auch ewig ihr vollendetes Mufter in ver 
Römifchen Hierarchie erkennen. Was ift fchwerer . . . das Geſetz ver 
Disciplin zu tragen, oder den Trieb ver Ehre zu mäßigen? äußerer An— 
forverung oder ſich jelbft zu genügen? zufrieden zu jein mit dem Lohne 
der inneren Stimme oder dem, den Mit- und. Nachwelt zu ſpenden vers 
mögen? — Die Erfahrung lehrt, daß Eins jo ſchwer ald das Andere ift, 
weil Ehre und Diseiplin ja nur den beiden Richtungen entjprechen, nach 
welchen das menfchliche Weſen fih überhaupt offenbart. Die Aufgabe 
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des Feldherrn ift groß, weil ihre Löfung ruhmvoll ift; nicht minder groß 
ift die ded Soldaten, weil fein Bervienft ruhmlos in ver Mafle ver- 
jchwintet. — Den Herven ertheilt der Weltgeift jelbft jeine Senvung und 
giebt ihnen vie Geſchicke ganzer Generationen in vie Sand; feine Krieger 
muß der Staat fich erft erziehen. — Wir Fönnten unjere Betrachtungen 
bier auf das Gebiet ver Organifationen und Reglements binüberführen 
und den Fragen, welche vie militäirifche Welt in unferem Vaterlande jegt 
vielfach in Bewegung fegen, ven Fragen: ob Landwehr, ob Reſerve? ob 
der technische Bortfchritt in der Bewaffnung neue tactijche Formen notb- 
wendig mache? näher treten; wir wollen jedoch den Gang unferer Er— 
zählung nicht länger unterbrechen, und nur noch anführen, wie es uns 
gerechtfertigt erfchien, gerade an dieſer Stelle vie Rolle des Chors in ver 
griechiichen Tragödie zu übernehmen und jene Schläge, mit denen Na= 
poleon auf die Schlefifche Armee wie ein gewaltiges Schickſal einbrach, 
mit allgemeinen Betrachtungen zu begleiten, va unfer Regiment in ver 
That ja auch betrachtender Zufchauer jener Ereigniffe blieb. 


Wir hatten unfer Regiment in Beftigny, Nesles-les-Repons und 
Souilly verlaſſen, wo ed am Iten Ruhetag hielt, da die Wieverherftellung 
der Marne-Brüde bei Chateau- Thierry das Nerkſche Corps für dieſen 
Tag am weiteren Vorrüden verhindert hatte. Am lien wurde Letzteres 
jedoch fortgefeßt. Unſere drei Bataillone erreichten Chateau⸗Thierry, das 
bon der ganzen 8. Brigade befept wurbe, während die 1fte und 7te eine 
Linköfchwenkfung gegen Montmirail machten. An ven vielfachen Verzö— 
gerungen dieſer Tage, die im Großen ihre Haupturfache in einer faljchen 
Beurtheilung der allgemeinen Kriegslage hatten, machte unjer 1. Bataillon 
auf dem letzten Marſche dadurch fich mitſchuldig, daß ed, von einem Boten 
irregeführt, auf dem befohlenen Rendez⸗vous bei Dormans zu ſpät eine 
traf, wofür deflen Kommandeur mit Arreft beftraft wurde. Die 8. Bri— 
gade hatte in ver Nacht auf den Ilten von Chateau-Thierry aus die 
Strafen nad) Soiffond und la Ferté— ſous-Jouarre auf dem rechten 
Marne=Ufer mit zwei Feldwachen zu bejegen, da man annahm, daß 
Marihal Macdonald von Meaur und andere feinvliche Detajchements 
von Soiſſons aus im Rüden gegen ven Pla vorrüden könnten. Im 
wieweit hierbei unfer Regiment betheiligt geweſen, kann nicht näher an« 
gegeben werben. j 
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Während ver Schlacht von Montmirail am Alten blieb unfer 2. 
Bataillon in Ehateau-Thierry zur Belegung ver Brüde, um ten Rüd- 
zug zu decken, im Balle das Sackenſche Corps geichlagen werben follte; 
das Ifle und Ite dagegen trafen um 10 Uhr auf dem Rendez-vous des 
Vorkichen Corps bei Viffort auf der Strafe nah Montmirail ein, wur— 
den jedoch mit ven übrigen Theilen ver 8. Brigade nach Chateau=Thierry 
zurücdgeichickt, um den vom General von Dorf nunmehr ald ganz ficher 
porausgefehenen Rüdzug zu veden. Die I. und 7. Brigade dirigirten 
ſich gleichzeitig vorwärts auf Pontenelled. Den Kanonendonner börend 
und mit dem beftimmien Vorgefühl, daß das Sackenſche Corps heute eine 
Niederlage erleiden würde, marjchirten unſere Bataillone nach Chateau— 
Thierry zurüd, bivouacquirten jedoch in ver Nacht auf ven 12ten ſüdlich 
vor der Stadt auf beiden Seiten ver Traverje nach Montmirail. Das 
1. Bataillon, welches in der Stadt geblieben war, mußte während deſſen 
zur Aufhebung angeblich zufammenrottirter Bauern eine Offizierpatrouille 
auf das rechte Ufer fenven, vie indeſſen nur eine unbeimliche Nacht-Pro- 
menade obne Rejultat machte. 

Obgleich am Morgen des 12ten Seitens des Generald von Saden 
die beftimmte Zuficherung ertheilt wurde, daß Seinerfeitd vie auf dem 
linten Marneufer gelegene Vorftadt verteidigt werden würde, weshalb vie 
8. Brigade den Befehl erhielt, fhon am Morgen auf das rechte Ufer 
überzugehn und ſich auf ver Strafe nad) Soiſſons aufzuftellen: jo ſcheint 
eö doch, ald wenn diefe Ordre entweder gar nicht oder nur theilweife zur 
Ausführung gefommen fei, da, nach der beftimmten Angabe in vem Tages 
buche unfered Regiments, dieſes noch den ganzen Vormittag die ſüdlichen 
Stadttheile und zwar fo lange befegt gehalten hat, bis das geichlagene 
Auffifche Corps den Uebergang vollftändig bewerfftelligt hatte, und erft 
dann, Nachmittags 3 Uhr, unmittelbar darauf gefolgt ift. Waren jo vie 
Trümmer des Sacken-Corps an ihm vorübergezogen, fo hatte es jetzt 
nochmald Gelegenheit, innerhalb ver 8. Brigade auf der Straße nad 
Soiffond aufbrechenn, die zufammengefchmolzenen Truppenförper und ere 
matteten Kriegögefährten auf dem rechten Marneufer fich lagern und ſam— 
meln zu ſehen — ein trübfeliger Anblick, deſſen Beranlaffung mehr over 
weniger bewußt ſchon damals demjenigen zugefchrieben wurde, was ver 
fühne General von Saden fpäterhin felbft ‚einen dummen Streich“ 
genannt hat. 
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Yon Montmirail bis zur Bereinigung mit dem 
Dülowfchen Corps. 


Nach Ueberſchreitung des Durcq erreichte man in der Nacht Oulchy⸗ 
le⸗Chateau, in deſſen Straßen einige Stunden bis gegen Anbruch ves 
13ten gerubt wurde. Da man hier in Erfahrung gebracht hatte, daß ein 
durchaus practicabler und beveutend näherer Seitenweg über Mareuilsen« 
Dole und Fimes nad) Rheims, dem Sammelpuntte der Schleftichen 
Armee, führe, jo wurde dieſer von ven größeren Theile der 8. Brigade, 
darunter auch von unferem 2. und 3. Bataillon, eingefchlagen, während 
das 1fte mit der Neferve= Kavallerie unter Befehl des Generald von 
Jürgaf zu einer Seitenpatrouille nad) Soiſſons gebraucht wurde, wel« 
ches man indeflen turch die Ruſſen — unter Tſchernitſcheff — bereits 
bejegt fand. 

Das Bataillon ruhte einige Stunden in einem Dorfe. Einer ver Offi— 
ziere hatte einen Puthahn aufgetrieben — eine nach ven vielfachen Ent— 
behrungen viejer Tage höchſt willkommene Delicateffe, um jo mehr, als 
ver Ort verlaffen uud fonft wenig zu finden war. Die Kameraden ver= 
fammelten ſich in feierlicher Erwartung des leeren Mahles. Endlich er- 
jchien der Burjche mir dem Braten in ver Thür, doch zugleich duftete ein 
abjcheulicher Geftanf in die Stube. Bald zeigte fich, daß der ungejchulte 
Koch vergeflen hatte, ven Puthahn auszunehmen. Es fehlte nicht viel, 
fo wäre man, die Sache für einen fchlechten Spaß haltend, über ven 
Gaftgeber hergefallen und hätte ſich ſehr unkameradſchaftlich an ihm ver- 
griffen. Deſſen eigene Beftürzung ſprach ihn jedoch frei. 

Unfere drei Bataillone vereinigten fi in der Nadıt auf den 14ten 
in einem Bivouacq auf dem Marktiplag von Fimes, von wo aus am 
nächften Morgen wieder aufgebrochen wurbe. In Rheims, wo man nad 
jo angeftrengten Märfchen in rauber Jahreszeit auf grundlofen Wegen, 
durch verlaſſene Ortfchaften, Ruhe hoffte, follte man folche jevoch nicht 
finden. General von Dorf formirte eine neue Avantgarde aus ver 8. 
Brigade und fchob dieſe ſüdwärts gegen Epernay vor, in eine Gegend, 
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in welcher ver gefährliche Umfhmwung der Stimmung, welcher, feit 
Napoleon feinem ebenbürtigften Gegner fo gewaltige Schläge verfeßt 
hatte, überall zu Tage trat, zu tüdijcher That fich fleigerte, von ver zu— 
nächft unfer I. Bataillon getroffen wurbde. Am laten in Tillierd unweit 
Rheims einquartirt, wurde e8 in ver Nacht auf den Löten, nachdem man 
fih, im Guten halb und Halb mit Gewalt, mit den wiverwilligen Wir- 
then gefunden hatte, durch eine Feuersbrunſt unangenehm aufgefchredt, 
die, wenn nicht von den Einwohnern jelbft, jo ficher von einer ver Ban⸗ 
den infurgirter Bauern, welche die ganze waldreiche Gegend beunruhigten, 
veranlaßt worden if. Das aus feiner Ruhe geftörte Bataillon mußte 
weiter vorwärts in Trois-Puite, wohin am geftrigen Tage unfer 2. und 
3. Bataillon gelegt worden waren, Aufnahme fuchen. Ein Glüd, daß 
das 2. Bataillon, in aller Brühe ausrückend, Platz machte. Letzteres, 
mit dem Brandenburgifchen Büfllier-Bataillon umd drei Escadrons Bran⸗ 
denburgifcher Hufaren nach Epernay detafchirt, um bie dortige Marne- 
brücke zu befegen und die infurgirte Gegend zur Ordnung zu bringen, 
follte an diefem Tage einen noch viel unzweideutigern Beweis des anges 
deuteten Umſchwunges erhalten. Nach ſechsſtündigem raftlofen Marfchi- 
ren auf engeingefchloffenen Waldwegen wurde ihm das bereits rückwärts— 
gelegene Dorf Juiry angerwiefen, um daſelbſt zu ruhen und für feine 
Verpflegung zu forgen, die in letzter Zeit eben nicht anderd mehr zu be= 
werfftelligen und zu ordnen war, ald indem man den Truppentheilen 
Ortſchaften zum Fouragiren bezeichnete und zutheilte und ihnen demnächft 
anbeimgab, zu nehmen, wo fie etwas fänden. Damit dieſes Gebot ver 
Noth nicht die Veranlaſſung zu einem milden Rauben und Plünvern 
würde, wurden dann weiter ven Gompagnieen und von biejen den Cor— 
poralfchaften Straßen und Biertel, Gehöfte und Häufer angewieſen und 
zulegt der Einzelne doch feinem Geſchick, zu finden, oder feiner Dreiftig- 
feit, zu erprefien, überlaffen. Unter dieſen Umſtänden beftand die Erhal« 
tung der Disciplin darin, zu berhinvern, daß nicht Einer dem Andern 
ind Gehege käme, die Wirthe gegen harte Behandlung zu fchügen, war 
bei der gegenfeitigen Erbitterung, die eine Art Guerillafrieg erzeugt und 
die Fehde bis in das Innere der Wohnungen getragen hatte, Faum mög— 
lih. Schwer ward, ver im Folge deſſen begreiflicherweife überhanpneh- 
menden Berwilderung zu mehren. Um heute böfen Auftritten vorzubeu- 
gen, mochte man fih bei Ermittelung ver bewohnten und verlaffenen 
11 
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Gehöfte, der vorhandenen Vorräthe, des aufzutreibenden Viehes, bei Ein- 
theilung jener und dieſer, ſowie der Mannjchaften, eiwas lang aufgehalten 
haben. Die Folge davon war, daß, ald die Mannſchaften eben audein- 
andergingen, auch ſchon vie Ordre zum jchleunigftien Aufbruch nad 
Epernay einging. Um 11 Uhr Nachts erreichte man ven Bleden Avenay 
— fo wird der Ort in ver erhaltenen Ueberlieferung genannt, wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es jedoch Dizy vielleicht auch Ay geweſen. — Man fand 
die Einwohnerſchaft in ziemlicher Aufregung auf den Strafen und vor 
den Ihoren, die Käufer meift verlaffen. Hierdurch freilich zur Vorſicht 
gemahnt, mochte man dieſe doch nicht jo weit treiben, daß man die 
vor Hunger und Anftrengung erichöpften Mannjchaften, beſonders bei vem 
Mangel an Lagerftroh, bivouacquiren Tiefe. Es wurde daher bie etwa 
zwanzig Minuten vorwärts auf der Communication nad Epernah gele- 
gene Mammebrüde mit einer Feldwache von 50 Mann bejegt und bie 
übrige Mannjchaft einquartirt. Um 12 Uhr — «8 war ftodfinftere Nacht 
— ald zum Glüd vie Iruppen eben gefammelt wurden, da ter Befehl 
zum eiligften Aufbrechen nady Ehalons-jur-Marne eben eingetroffen war, 
faben fie fih ſowohl an ver Brüde wie in ven Straßen von allen 
Seiten angegriffen. Es regnete Kugeln aus allen Eden und Winkeln, 
ohne dag man auf offener Straße des Feindes anflchtig werden Eonnte. 
Dffenbar waren ed Nationalgarden und Infurgenten, die bei der perjön- 
lihen Annäherung des Kaiferd, deſſen Glüdöftern wieder aufgegangen. 
Ihien, ihren Eifer durch jo beimtüdifchen Ueberfall an ven Tag- legen 
wollten. Es blieb feine Zeit, fie zu trafen; man hatte in viefem Wirr- 
warr vollauf zu thun, um zum Abmarjch ſich vollends zu ordnen. Feld⸗ 
webel Willert und 11 Mann ver 7. Compapnie, die in einem Quar- 
tier zufammengelegen hatten und von dem Wirth und feinen Helferähelfern 
eingejperrt und gefangen genommen worden waren — dieß ergab ſich 
jpäter — wurden vermißt. Port, fort gings in unterbrochenem Marſch 
bi8 um 11 Uhr ver nächften Nacht. Zu diefer Zeit traf unfer 2. Ba- 
taillon in dem allgemeinen Bivouacq des Corpsé, bald der ganzen Schle- 
fiihen Armee, bei Chalons ein und mit dem 1. und 3. Bataillon wieder 
zufammen. Dieje hatten noch am 1ldten Trois« Puitd wieder verlaflen, 
einige Stunden zur Dedung des Abmarſches bei Champfleury gegen 
Epernay gelagert und waren enblih am 16ten Morgen? 4 Uhr dem um 
dieſe Zeit bereitö bei Chalons eintreffenden Corps gefolgt. Für das 
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2. Bataillon ward eine harte Aufgabe, die vielleicht Faum zu löfen ge- 
weien wäre, wenn ver letzte Gruß vor Epernay das Scheiden nicht fehr 
erleichtert haͤtte. Dennoch mußten unterwegs Wagen genommen werben, 
' um das Gepäd zu fahren, damit man die zum Tode ermatteten Manns 
{haften nur in Bewegung erbielte, und e8 bedurfte dann immer noch ver 
Geltendmachung der höheren Autorität und moralifchen Kraft der Offt- 
jiere, fo wie ver Macht des allbelebenvden Geſanges, um ſolcher Anftrengung 
nicht zu erliegen. 

Um bier noch ein Beifpiel von der veränderten Stimmung des Wolke 
anzuführen, die fi immer mehr und mehr über ven Kriegsfchauplag auch 
in ven Rüden der verbündeten Heere nach denjenigen Gegenden hin ver= 
breitete, durch welche die Nachſchübe an Mannfchaften und Kriegsmaterial 
erwartet wurden, greifen wir ber Zeit nach um einen Monat vor und 
ſchieben an dieſer Stelle gleich eine Mittheilung ein, welche ver als 
Major a. D. verftorbene, damalige Lieutenant von Gauvain dem Re— 
giment hinterlaffen hat. Seit feiner ſchweren Verwundung in Luckau 
krank, konnte der Genannte erft Mitte Februar über Frankfurt a. M. 
und Dppenheim zur Armee abgehen. Hier murben ihm Seitens des 
Kommandanten 30 Pulverwagen und 200 Genefene, von denen jedoch nur 
fünf Mann bewaffnet werden Eonnten, zum Transport nah Nanch über— 
geben. Im dem Dorfe — Vilume? — meldhes dem Kommando ala 
letztes Nachtquartier dienen follte, war die Infurrection vollftändig orga= 
niſtrt. Der Maire ließ gegen ven Führer höhnend die Bemerfung fallen, 
wie er mit fünf Gewehren fo mwichtiged Material bewachen molle. Lieu—⸗ 
tenant von Gauvain war glüdlicherweife vorher gewarnt und hatte 
feine Maafnahmen gehörig vorbereitet, auf dem Marfche feine Keute mit 
Schwefel und Feuerzeng fich verfehen laffen, durch eine Fräftige Anfprache 
auch ihres Einverftänpniffes ſich verfichert, „lieber wie Elias durch vie 
Lüfte fahrenn, ald durch Bauernfnittel fih in den Himmel beförbern 
laffen zu wollen.” Sept ließ er vor den Augen des Maires, der zugleich 
der Infurreetionschef war, die Pulverwagen auf denjenigen Puncten des 
großen Dorfes auffahren, wo die Käufer am vichteften zufammengebrängt 
flanden, und ftellte die Wachen mit brennenden Runten daneben. Die 
übrigen Mannfchaften aber quartirte er zu je 12 und 12 Mann zufam- 
men ein. Es blieb Alles ruhig, und am nächften Tage — Mitte März 
— traf das Kommando wohlbehalten in Nancy ein. "Hier wurben aus 
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den in dieſen Tagen zuftrömenven Reconvaledcenten durch den Lieutenant 
von Gauvain vier Marfch-Bataillone organifirt. Er ſelbſt war nad) 
den Aufregungen und Anftrengungen der legten Zeit wieder marſchunfähig 
geworben, hatte jedoch, ald Kommandeur einer 200 Mann ftarfen Allarnı= 
wache, Gelegenheit, die Bejagung von Nancy vor dem Ausbruch einer 
woblvorbereiteten Meuterei zu fchügen. Nachts 12 Uhr wurde ihm ver⸗ 
rathen, daß das Rebellenhaupt verabrevetermaßgen um 1 Uhr ald Gourier 
mit Depefchen in ver Touler Vorftadt eintreffen und dann durch Läuten 
der Glocken vom Thurme der Hauptfirche das Signal zum allgemeinen 
Aufftande geben werde. Es war demnach noch Zeit, vie nöthigen Vor— 
fehrungen in aller Eile zu treffen. Und richtig, der nichtsahnende An— 
führer der Infurgenten wurde ergriffen, und, in Bolge friegärechtlicher 
Verurtheilung, nach drei Tagen erfchoffen. 

Kehren wir jegt in das Lager bei Chalons zurüd, in welchem zum 
erftenmal, einen großen Halbfreis bildend, die vier Corps ver Schlefijchen 
Armee vereinigt ftanden. Wir finden unfer Regiment im Bivouacq auf 
der Straße nad Vitry, wo es bis zum 18ten verblieb. Dorf war, 
feitvem, in Folge des Umſchlags in der Gefinnung der Bevölkerung, vie 
Grundlage für eine georpnete Verpflegung der Truppen plöglich unter ven 
Füßen geſchwunden war, in bie übelfte Laune gerathen und befürchtete 
eine gänzliche Löjung aller Bande ver Disriplin, fah ſich im Geifte ſchon 
zum „Hauptmann einer Räuberbande” herabgewürdigt, und hatte, um 
foldem Schidjal zu entgehen, ſchon in Rheims eine Inftruction entwor- 
fen, die allen Mipbräuchen Einhalt thun, allen künftigen Unoronungen 
möglichft vorbeugen ſollte. Die Ausführung dieſer Inftruction ift es, 
von der wir jegt unfer Negiment in vollem Maaße in Anſpruch genom— 
men ſehen. Da wurden die etatömäßigen Buhrmwerfe, jo wie der per 
Bataillon accorvirte Eine Branntweinwagen mit ven befohlenen Karten 
verſehen, welche die Bezeichnung des Truppentbheild und des Zwecks ent» 
halten und vom Regiments⸗Kommandeur unterfchrieben fein follten. Hier 
trennte man fich mit mehr oder weniger geräufchvollem Bedauern von 
den bisher mitgeführten Landfuhren, auf denen man in leßter Zeit das 
Gepäck und Lebensmittel für den Nothfall — „faule Fleiſch, verdorbenes 
Brot, Wein” — fortgefchafft hatte: vie Befiger wurben grollend und 
fluchend entlaffen, vie von jenen verlaffenen Wagen aber, dem Befehle 
gemäß, verbrannt, die Pferde an ven Hauptmann von Reiche abgeliefert. 
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Dazwifchen eine Gruppe Tamentirenver Marketenvder und Soldatenweiber, 
deren Wagen und Karren gleichfalls ven Flammen überliefert werben 
follten. Anderwärts werden Schuhe empfangen: ein buntes Gebränge; 
denn Alle find „ſchuh⸗ und ftiefelfranf” und möchten gern „heile“ Fuß— 
befleivung erobern; denn es follen derartige Kranfe für die Zufunft nicht 
geduldet werden. Andere bereiten fich aus Häuten frifchgefchlachteten Viehs 
Sohlen zum Unterbinden — „Pariſer, wie die Kitthauer fie zu tragen 
pflegen” — und laflen fi zu dem Ende von Kameraden Preußifcher 
Regimenter Unterricht ertbeilen. Gin vreitägiger Beſtand an Xebens- 
mitteln und Futter muß empfangen, durch Schlachten des lebenden Viehs 
beforgt, dieſes zum Theil erft aufgebracht werden. Hier wieder ift man 
mit Herftellung der Waffen, des Leverzeugd, Trocknen der Munition bes 
ſchäftigt. An einer andern Stelle drängt ſich eine Schaar Kranfer, ab— 
gezehrter, welfer, dabei zerlumpter Geftalten — zerlumpt mie alle ihre 
Kameraden — um ven Arzt, vamit viefer über ihre Kortfchaffung in das 
Lazareth St. Pierre zu Chalons entſcheide. Dazu die Regſamkeit, welche 
in einem Bivouacq immer- herrfcht: das Waflerholen, ver Lebensmittel⸗ 
empfang, das Abkochen, das gierige Hinunterfchlingen, das Reinigen ver 
Feldkeſſel, das Heranholen ver Lagerbevürfniffe, welches hier einmal wieder 
son Chalons her bewirkt werven konnte; aber, man ermwäge, vier Armees 
Eorps aus Einem Orte, welch ein Treiben und Wogen! — Kurz an 
Nuhe war an diefem Ruhetage abermals wenig zu denken, am wenigften 
für Unteroffiziere und Offiziere, die Alles in die Wege leiten, in Gang 
bringen, in Ordnung und im Zuge erhalten, allgegenwärtig, Alles be= 
denfend, immer rüftig fein follten, und veren Arbeit um Vieles dadurch 
erſchwert wurbe, daß außerdem, da die Truppenförper, in Folge der über- 
ftanvdenen Fatiguen fo fehr zufammengefchmolzgen waren — unfer 2. Ba—⸗ 
taillon zählte nur noch 190 Kombattanten — zwei und zwei Bataillone 
mit einander vereinigt, dadurch in neue Verbände gebracht, neuen Bührern 
"untergeben wurden — unfer 1. und 3. Bataillon, zufammen 600 Mann 
ftarf, dem Major von Blücher; unfer 2te8, mit vem Püfllier-Bataillon 
ded Branvdenburgifchen Regiments vereinigt, dem Major von Borde 
von unferm Regiment. Da galt ed denn ein neues An= und Ineinander- 
gewöhnen, für dad man im Frieden wohl Wochen nöthig zu haben 
glaubt, hier jedoch nur einige Stunden und auch die nicht ungeftört 
verwenden fonnte, da das obengeſchilderte Uhrwerk nicht in's Stocken 
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gerathen durfte. Nach fo viel Müh- und Drangfalen mag jolde Bean- 
ſpruchung im Lager allerdings etwas Ueberwältigendes gehabt haben, vor 
melchem vie „mehrere taufend Offiziere aller Armee- Corps”, melche zum 
Befremden des Feldmarſchalls und .offenbar zum höchſten Nachtheil des 
Dienſtes ſich willkürlich in Chalons einquartiert hatten und die ein Ta⸗ 
gesbefehl erſt wieder aus der Stadt weiſen mußte, nach dieſer ſich gleich⸗ 
ſam geflüchtet haben werden. Nachdem dieſe Offiziere auf ſolche Weiſe 
das boſeſte Beiſpiel gegeben hatten — vielleicht die bedeutſamſte Charac⸗ 
teriſtik, bis zu welchem Uebermaaß die Anforderungen jener Tage ſich ge— 
ſteigert haben mußten — hatten ſie darauf im Lager den eindringlichen 
Vorhaltungen beizuwohnen, welche, in Folge ſtrengrügenden Tagesbefehls, 
den Mannſchaften über ihr ſchlechtes Betragen gegen die Einwohner, über 
Ordnung und Mannszucht, der fie leider gänzlich ſich entledigt zu haben 
ſchienen, gemacht wurden. 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß, in Folge ver ſtattgehabten Um⸗ 
formung, unfer Regiment, in ver 8. Brigade unter Befehl des Oberft- 
Lieutenant von Hiller verbleiben, der aus biefer und ver 2. Brigade 
gebildeten 2. Divifion zugetheilt wurde, deren Kommando der Prinz 
Wilhelm übernahm. 

Am 18ten wurde aufgebrochen, der Haupte Armee entgegen, mit 
welcher gemeinfam die Entſcheidungsſchlacht gefchlagen werben follte. Die 
Anekvote, welche Droyfen im Leben Norks an dieſer Stelle erzählt, 
bat in der Trapition beim Regiment eine noch pifantere Färbung. Das 
Corps follte fi) morgens 7 Uhr beim Bivouacq ver 8. Brigade ſam— 
mein. Alle anderen Truppen fanden fchon fertig da; bei der 8. Brigade 
ſah e8 noch bunt aus. Unſer Regiment fammelte fi eben am Buße 
einer geringen Anhöhe, auf weldyer der Prinz Wilhelm, auf einer 
Bärendede figend, feinen Kaffee trank. Dorf tobte heran: „Wird die 
Drigade nicht antreten? Aber das kommt, fügte er hinzu, daher, wenn 
die hohen Herren auf der Bärenhaut liegen!” Flugs war ver Prinz von 
feiner Pelzdecke und fommandirte: „an die Gewehre!” — Mit fröhlicher 
Stimmung ward abmarfchirt. Die combinirten Bataillone unſeres Re— 
giments bezogen Allarmquartiere in Ecury⸗ſur⸗Cosle. 

Am 19ten fand vie Armee nach einem Marfche über vie kahlen 
Kreivefelfen ver Champagne bei zunehmender Kälte auf jenen in einem 
gemeinfamen Bivouacq bei Sommefous auf dem Straßenfnoten, wo bie 
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Ehauffeen von Chalons nach Arcid und von Vitry nach Fere⸗Champe⸗ 
noife fi freugen. Die öde Gegend lieferte weder Holz zur Feuerung, 
noch Stroh zum Lagern. Leßtered mußte man aus Sommefous holen, 
indem-man die Käufer und Hütten abbedte, in denen die verſchiedenen 
Hauptquartiere ein jo ſchon dürftiges Unterkommen gefunden hatten. 
Leute unfered Bataillons Blücher, welches in nächfter Nähe am Dorfe 
lagerte, mögen mit unter benjenigen gewefen fein, denen Dorf nicht 
wehrte, ald unter ihren Händen feine Wohnung um ihn her ſchwand. 
Beſſer hatte es für dieſe Nacht das Bataillon Borde, welches, zwar 
beut noch nicht zur Avantgarde gehörig, bei viefer vorwärts in Montes 
preur fantonniren durfte. 

Am folgenden Tage gings. auf ver breiten Chauſſee, die Infanterie 
neben ver Kavallerie marfchirend, fort über die weite Ebene nach Arcis, 
die 8. Brigade unmittelbar hinter dem Kleiftichen Corps, welches vie 
Tete bildete. Mach dieſem über die mangelhaft mieverhergeftellte Aube- 
brüde vefilivend, nahm das Morfjche Corps wieder die Spitze. Nach 
und nach fanden in ven auf dem Wege liegenden Ortichaften alle Trup- 
pentheile ihre Quartiere; nur vie 8. Brigade, fchien es, ſollte heut nich 
zur Ruhe fommen, bis auch fie enplich in Reges blieb, von melden 
Dorfe vem Bataillon Blücher drei Gehöfte zur Dispofttion geftellt wur- 
den. Das Bataillon Borde, nunmehr wirklich zur Avantgarde ſtoßend, 
wurde noch weiter bis Etrelles vorgefchoben. 

Am 2iten rüdte man in Erwartung ver Schlacht gegen Merh-furs 
Seine zur Vereinigung mit der Hauptarmee zufammen. Gin Befehl, 
Halt zu machen, ſchien anzudeuten, daß dieſe Abficht aufgegeben worden 
fei. Um 10 Uhr wurbe jedoch ver Marſch wieder angetreten und dem— 
nächſt ein großes Lager gegenüber der Seine bezogen, wobei unfer Ba— 
taillon Blücher auf dem linken Flügel des im Gentrum ftehenden Dorf- 
fen Corps in der Nähe von Drour St. Marie, dad Bataillon Borde 
dagegen vor der Bront, unmittelbar vor dem freundlichen Stäptchen Mery, 
zum Schuß des KHauptquartierd bivouarquirte, welches der Feldmarſchall 
Blücher in vem auf dem rechten fer viefer Stadt gelegenen Theile 
aufgefchlagen Hatte, zunächſt bewacht von einem Muffifchen Jäger-Ba— 
taillon, einem Pulk Donifcher Kofaden und der aus unferer 4. und 12. 
Compagnie combinirten, 100 Mann ftarfen Compagnie des Hauptmannd 
von Blanfenftein, welche feit dem 18ten als Stabswacht des Feld⸗ 
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marſchalls von dem Bataillon Blücher detaſchirt worden war. Jeuſeits 
der Seine bei Medgrigny ſtanden noch Ruſſiſche Vorpoſten. 


Gefecht von Mery. 


Folgenden Tags Nachmittags 2 Uhr hörte man bei den Ruſſiſchen 
‚Vorpoften plöglich ein heftiged Schießen und bemerfte, wie bald darauf 
der jenfeitige Stadttheil in feindliche Hände gerieth. Plöglich ging ver 
biefjeitige in Slammen auf; kaum batte das Hauptquartier Zeit, ſich ihnen 
zu entziehen und in einem Haufe vor der Stadt, im Bereich unſeres in- 
zwifchen unter dad Gewehr getretenen Bataillond Borde ein neued Unter⸗ 
fommen zu finden. Gin niederer Erdwall umgab die Stadt, an vielen 
ſchloß ſich rechts und links ein ſchmaler Saum von Buſchwerk. Die 
Auffifche Avantgarde verließ die brennende Stadt, ihr folgte mit linge- 
ſtüm ver Beind — Truppen der aus Spanien zurüdgefehrten Divifion 
Boyer, fowie Nationalgarden und Lanpfturm. — Kühn breiteten fich 
Tirailleurfhwärme über ven Stadtgraben und die angebeuteten Gebüfche aus. 

Der Generalmarſch jammelte jchleunigft die Corps rechts und links 
neben ver Straße, nur 1000 Schritt vor Mery, fo daß das feinvliche 
Kleingewehrfeuer in die dichten Preufifchen Kolonnen traf, die Granaten 
einer inzwijchen aufgefahrenen Saubigbatterie aber über viefelben hinweg⸗ 
gingen. Der Feldmarſchall felbft und der Generalftabs-Chef des Dorkichen 
Corps murden durch Gewehrfugeln verwundet. Diefem ein Ende zu 
machen, ſchickte man rechts der Strafe zwei Auffifche, links verjelben 
drei Preußifche Bataillone vor, unter diefen auch unfer Bataillon Borde. 
Die Ruſſen gingen gerade drauf los und verloren beim erften Anprallen 
viele Leute in Bolge ver wohlgezielten Schüffe aus dem erwähnten Bufch- 
werk. Unſere Tirailleure bemächtigten fich des auf ver linken Geite ge= 
legenen Theils deſſelben, längs der Seine einpringend, ohne Verluſt. Der 
Beind wurde bald geworfen und durch die nievergebrannte Stadt bis an 
die Brüde verfolgt, deren Zerftörung dann beide Gegner verfuchten, durch 
lebhaftes Feuer ſich gegenfeitig hinvernd. Letzteres dauerte bis ein Uhr 
in der Nacht ununterbrochen fort. 

Dei dem Eindringen in die brennende Stadt mird das Benehmen 
ded Büfllierd Neumann — Offiziere und Soldaten des 2. Bataillon 
betrachteten fich gern ſchon längft als Büflliere, obgleich fie dieſe Bezeich- 
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nung erft in einer fpäteren Zeit annehmen durften — von feinen Bor- 
gelegten gerühmt. Obgleich beim Avanciren in der Hauptſtraße durch 
eine Kartätichfugel am Buße verwundet und in Folge veflen von feinem 
Eompagnieführer aufgefordert, zurüdzugehn, verließ er das Gefecht nicht 
eber, als bis er jeine Munition vollftändig verſchoſſen hatte. Er mwurbe, 
da er das eijerne Kreuz bereits befaß, jpäter mit dem Ruſſiſchen 
St. Georgenorven belohnt. Mehrere mit fchönen Doppelflinten bewaff- 
nete Nationalgarviften fielen in vie Hände des Bataillond Borde, var- 
unter auch ein junger Mann mit einem breiten ſchwarzen Moireebanve 
über ver Schulter, welchem die Worte: vincere aut mori mit weißer 
Seide jauber eingeftidt waren. — Die Einwohner von Mery hätten, fo 
bieß es, fanatifirt durch die Nähe des Kaiferd, ven Brand von Moskau 
nachahmen wollen. Es war ihnen zwar gelungen, bie größere Hälfte ihrer 
Stadt in einen Schutthaufen zu verwandeln; vie wenigen ftehengebliebenen 
Käufer gewährten unferem Bataillon Borde aber, welches vie Trümmern 
und die Brüde bejegt hielt, ein angenehmes Obdach, während die Korps 
— unſer Bataillon Blücher wiederum bei Drour- St.» Marie — in ver 
Kälte bivouacquiren mußten. Da man deutlich bemerft hatte, wie vie 
Franzöſiſchen Corps ſich jenjeitd der Seine auf Troyed dirigirten, war man 
Abends wieder in die Lager gerüdt, um in viefen an Allem ven größe- 
ften Mangel zu leiden. ine heiße Schlaht wäre eine Wohlthat gewe⸗ 
fen, aber fie unterblieb auch am folgenden Tage, für welchen doch eine 
neue Aufftellung ver Armee bereitd angeorpnet worden war. Statt deſſen 
ging die Hauptarmee auf Vandeouvre und Bar-jur-Aube zurüd, und es 
war noch ein Glüd, daß vie Schlefiiche ſich wieder von ihr trennen, nicht 
ihr, jondern ihrem eigenen Genius Vorwärts folgen durfte. Dies gejchah 
in aller Stille und ungeahnt von Napoleon, welcher auf dem jenfeiti- 
gen Ufer ven Rüdzug ver Hauptarmee allein ind Auge faßte, in ver 
Nacht vom 23ſten zum 24 ſten. Um 3 Uhr früh folgte das NYörkſche 
Corps dem des Generald von Saden, die Marne auf ver bei Baude— 
mont gejchlagenen Pontonbrüde überfchreitend. Unſer Bataillon Blücher 
bivouacquirte darauf, am weiteſten rechts fortgeichoben, bei Wouarre. 
Das Bataillon Borde blieb jedoch bis gegen Abend des 24jten, zur 
Avantgarde des Generald von Kapeler gehörig, in Mery in fletem 
Beuergefecht mit dem Feinde, welcher ſich erft auf dem jenjeitigen Fluß⸗ 
ufer an ver Brüde poftirt, dann, in Folge des wirkjamen Beuerd ver 
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Oftpreußifchen Jäger, im die dortigen Käufer zurüdgezogen hatte. Se— 
conde⸗Lieutenant Prüfert wurde hierbei ſchwer verivundet, das Bataillon 
aber erhielt ald Anerkennung für die in viefen Tagen bewiefene Tapfer- 
feit und Umficht von dem Feldmarſchall Blücher ein Geldgeſchenk von 
200 Thlrn. — Nachdem es die auf den Brandſtätten zurüdgebliebenen 
Einwohner von Mery zufammengetrieben und ver Arrieregarden= Kavallerie 
übergeben hatte, damit dieſe fie erft entlafje, wenn ver Feind vorrüde, 
folgte ed, mit Flingendem Spiel abmarſchirend, der Armee nach, bemer- 
fend, wie gleichzeitig ver Feind, ebenfalls mit Elingendem Spiel, ven jen- 
feitigen Stabttheil in ver Richtung auf Troyes verlieh. 


Das Hauptquartier des Belomarfchalld befand fih an viefem Tage 
in Anglure; unfere Compagnie Blankenftein folgte vemielben dahin jedoch 
nicht, fondern führte die Bagage über Arcis nad Mailly und wurde fpä- 
ter im Lauf der Operationen über Rheims nach der Feſtung la Ferté 
dirigirt. 

Am Morgen des 25ſten um 9 Uhr ſetzte man ſich wieder in Bewe—⸗ 
gung: unſer Regiment iu der vom Norkſchen und Kleiſtſchen Corps ge— 
bildeten Kolonne, die auf der öſtlichen Straße über die weite Ebene von 
Anglure über Chichey auf Sezanne marſchirte. Das Corps des Mar- 
ſchalls Marmont follte — fo lag es im Plane des Feldmarſchalls — 
übergerannt, dadurch Napoleon veranlaßt werden, feine Verfolgung ver 
Hauptarmee aufzugeben, dieſe endlich, in Bolge deſſen, ihren rein von 
piplomatifchen Rüdfichtnahmen victirten Manövres wieder abwendig ge= 
macht und auf die Bahn einer großen militairifchen Operation gelei- 
tet werben. 

Marmont z0g fich auf Sezanne zurüd. Dorf vermuihete, es werde 
ein Angriff nöthig werden und zog daher fein Corps von Chichey rechts 
heraus auf die Straße von Pleurd nah Sezanne. Kleift blieb gerade- 
aus. Hierdurch fam, ald ver Feind den Ort ohne Weitered verließ, beim 
MWeitermarfch bis Meurd das Morkiche Corps hinter das Kleiftfche. Beide 
blieben auf dem rechten Ufer des Grand Morin, das Morkiche gelangte 
beute auf dem Wege nach Ta Ferté⸗gaucher noch bis led Grandes⸗Eſſaré, 
wo in dem allgemeinen Bivouacq auch unfer Regiment lagerte. 

Nächſten Tags in Maillerey eingetroffen, bog man, da Marmont 
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zur Bereinigung mit Mortier den Weg nach la Ferté⸗- ſous⸗-Jouarre 
eingeichlagen hatte, daher über St. Barthelemy rechts aus. Das Morf- 
fche Corps gelangte bis in die Gegend von Rebais — unfer Bataillon 
Blücher erhielt Quartier in Cendely, dad Bataillon Bord wurde mit ver 
Katzlerſchen Avantgarde gegen Jouarre vorgefchoben. Jene jeßte fih am 
Mften in Beſitz viefed Ortes, obne von der gefchehenen Vereinigung ver 
feindlichen Corps und davon beſtimmte Kunde zu haben, ob viefelben auf 
dem linfen oder rechten MarnesUfer abgezogen fein. Sofort wurbe, da 
man die Brüde zerftört fand, in Kähnen auf das jenfeitige Ufer überge- 
fegt und die Herftellung jener eifrigft betrieben. Das Bataillon Bord, 
bierbei mitverwendet, war fo thätig, daß jever Mann fpäter 8 gGr. Be» 
lohnung erhielt. Demnächſt brach e8 nach dem Durcq auf und bivouac- 
quirte dieſſeits veflelben, dem Stäptchen Liſy gegenüber. Auf dem Ourcq⸗ 
Kanal fand man, fehr à propos, ein Schiff mit Brot, Schuhm, Feldge⸗ 
räth und Montirungen. Biele unferer abgerifienen Solvaten konnten fi 
bier mit neuen Röden verfehen, fie brauchten nur das Kaiferliche N. aus 
ven Schößen andzutrennen. 

Die Eorps rüdten nach, das 1fte blieb für viefen Tag im Bivouacq 
auf dem linfen lifer der Marne, unfer Bataillon Blücher wurde jedoch 
in das Hauptquartier des Feldmarſchalls nad) la Berte= fous=Fouarre 
detaſchirt. 


Gefecht bei Gue-A:Tremeb. 


Während das Bataillon Blücher am 28ften im Hauptquartier ver⸗ 
blieb und dadurch Gelegenheit erhielt, von dem Eingange ver wichtigen 
Nachrichten von ver Hauptarmee und Napoleon, der fih auf Sezanne 
zurüdgewandt hatte und der Schleſiſchen Armee nacheilte, in Kennmiß 
geſetzt zu werben, überfchritt va8 Bataillon Bord den Ourcq und mwurbe 
mit den übrigen Theilen der Avantgarde nach Meaur dirigirt. Da die 
an ver Spige marſchirenden Hufaren auf dem halben Wege in Vareddes 
auf einen überlegenen Beind fließen, ftellte dad Gros der Avantgarde ſich 
hinter der Therouanne auf der Strafe von Soiffons nah Paris auf, 
dort das Anprallen des Feindes zn erwarten. Der Uebergang bei Gue- 
as Tremed wurde zunächft von dem Bataillon Bord befegt, deſſen unmit⸗ 
telbare Unterſtutzung ein Füfllier - Bataillon bildete; die anderen Truppen 
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der Avantgarde dahinter ald Replis, das Kleiftiche Corps auf Kanonen 
ſchußweite zurüd. Mehrere feinvliche Kavallerie-Megimenter trieben vie 
Preußiſchen Vortruppen binter die Therouanne zurüd, und machten dann 
den anrückenden Infanteriemaſſen, ſowie 24 Geſchützen Platz. Es war 
ungefähr 4 Uhr Nachmittags, als dicke Tirailleurſchwärme die Poſition 
angriffen, die, jo lange ver Gegner in der Front blieb, hartnäckig, doch 
mit vielem Verluſt vertheivigt und behauptet wurde: Hauptmann von 
Rhein fiel auf der Stelle, von einer Gewehrfugel in den Hals getroffen. 
Das Feuergefecht war jo heftig, daß unjer Bataillon es nicht Tange allein 
hätte beftehen können. Erft ein, dann noch ein anvered Bataillon rückte 
in die Liſiere ver Therouanne, welche indeſſen ein ernftliches Hinderniß 
dem Feinde nicht darbot, da fie einige und hundert Schritte aufwärts umd 
unterhalb des Dorfes ohne Mühe durchwatet werden Fonnte. Den Tapfes 
ren gelang es doch, wohl an zwei Stunden gegen die überlegenften An— 
griffe fich zu halten, bis fie fih von beiden Seiten umgangen faben, und 
nun der Rüdzug unvermeivlih war. Aber auch dieſer follte nur dazu 
beitragen, dem Heldenmuth Einzelner Gelegenheit zur Berhätigung zu ges 
ben. Der Füſilier Gottlieb Boland ver 12. Compagnie, aus Eroffen 
gebürtig, fieht fih in ver Schüßenlinie plöglich verlaffen und von fünf 
feinplichen Tirailleurd vergeftalt umringt, daß ihm nur die Wahl zwifchen 
Tod und Oefangenfchaft bleibt. Er wählt ven erfteren, will fein Leben 
jedoch noch möglichft theuer verfaufen, ftürzt ſich auf ven Nächften, durch⸗ 
bohrt ihn mit dem Bajonet und will ſich nun auf den Zweiten werfen, 
als er die vier Anderen die Flucht ergreifen und fich gerettet flieht. Ihm 
wurde zum Lohne das eiferne Kreuz 2. Klaffe. Inzwiſchen hatten vie 
Soutiend den Nüdzug angetreten. Man mußte eine fteinerne Brücke paf« 
firen. Auf dieſer wurde ber Bührer der 11. Compagnie, Kieutenant 
Walther, durch die Lende gejchofien, jo daß er hätte liegen bleiben und 
in die Hände red Feindes gerathen müfjen, wenn ihn nicht ver Füfllier 
Brievrih Wegener aus Niebelhorft (im Zauchichen Kreije) in feinen 
Armen davongetragen und zu vem Bataillon, das fid) während deſſen hin- 
ter dem Replis gefammelt hatte, zurüdgebracht hätte. Er hatte jenſeits 
des Dorfd die Ebene zu paffiren. Die feinpliche Kavallerie war fo nabe, 
daß ein Entkommen mit jolcher Laſt unmöglich fchien. Der Verwundete 
bat, ihn dem Beinde Preis zu geben, fi nur felbft zu retten. Die 
vermochte ven braven Wegener jedoch nicht in feinem Entjchluffe wan⸗ 
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fend zu machen. Daß jeine ſchöne That gelang, blieb leiver fein einziger 
Lohn, — freilich) der jchönfte. — Die Bataillone waren bereits abgezo- 
gen, ald noch eine Menge Tirailleurs, die meiften von unferem Bataillon 
Bord, vody auch Viele von anderen Truppentheilen, von ven Lieutenants 
pon Gaza, deſſen Mantel heute bereit von 5 Kugeln vurchlöchert wor⸗ 
den war, und von Winterfeldt Hinter der Mauer des Schlofgarteng, 
zu dem nur eine Eleine Pforte ven Eingang bildete, gefammelt wurden. 
Die genannten Offiziere formirten in ver Eile zwei Compagnie⸗Kolonnen, 
um mit dieſen fpäter geſchloſſen die Ebene. paffiren zu Fünnen. Noch wa— 
ren fie befhäftigt, zu dem Ende die Züge abzutheilen, als die Branzofen 
eindrangen und Einer verfelben voranfpringend auf den Lieutenant von 
MWinterfeldt mit dem Bajonet ausfiel. Gin Oftpreußiicher Füfilier 
parirte, aud dem Gliede fpringend, glüdlicherweife den tödtlichen Stoß 
und durchbohrte ven Franzoſen mit feinem Bajonet. Die eingebrungenen 
Beinde fanımelten ſich zunächſt auch; augenblicklich herrſchte zwiſchen bei— 
den in nächſter Nähe einander gegenüberſtehenden Gegnern ein unwill⸗ 
fürlicher Waffenftilftand. Dann zogen unfere zwei GompagniesKolonnen, 
die Arrieregarde des ganzen Rückzuges bildend, in guter Ordnung ab; 
erft in ziemlicher Entfernung folgte der Beind. Bünf Heurichs — wadere 
fhwarze Huſaren — gefellten ſich ihnen zu und hielten die zunächit fols 
genden Plänfler — Polnische Lanciers — in Reſpect. Eine feinpliche 
Haubigbatterie beunruhigte fie dann noch einige Augenblide, ohne ihnen 
Schaden zu thun. Schon war es dunkel geworden, als fie das Bataillon 
in einer Aufftellung bei dem Dorfe May erreichten. Jenes, d. h. ver 
unjerem Regimente angehörende Theil veffelben, hatte das. Gefecht an ver 
Therouanne mit 155 Feuergewehren angenommen und war jegt nur nod) 
218 ftarf. 

Der Rückzug wurde an biefem Tage noch bis Mareuil, wo die Straße 
den Durcq paſſirt, fortgejeßt. N 


Am 1. März erwartete man einen allgemeinen Kampf, va nun auch 
die Corps von Langeron und von Dorf herangezogen wurben, um ven 
fühn manövrirenden Marjchällen Marmont und Mortier die Dureg- 
Linie wieder zu entreißen. Mit ver Parole „Berlin‘‘ und ver Lofung 
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„Hurrah!“ brach auch unfer Bataillon Blücher am Morgen auf. Da 
Ihaumetter eintrat und die vordem ſchon fchlechten Wege nun grunblos 
machte, war der Marſch höchſt befchwerlih, um fo mehr als er refultat- 
[08 blieb, da man die Brüde bei Erouy zerftört fand und nun noch weis 
ter nörblih den Uebergang zwijchen Boulaines und Mareuil gewinnen 
mußte. Das Bataillon Blücher blieb, zur Divifion des Prinzen Wil- 
helm gehörig, viefjeitd in einem Bivouacq bei Foulaines. Das Ba- 
taillon Bord hatte an viefem Tage, während das Kleiftiche Corps wieder 
gegen May vorrüdte, fein Kantonnement in Mareuil nicht verändert. 

Da am 2ten im Kmuptquartier die Nachricht einging, Napoleon 
fei über Chateau⸗Thierry im Anrüden, fo wurde vie Offenfive gegen vie 
Märfchälle aufgegeben, und Nachmittags ver Rüdzug über la Bert - Mi- 
Ion, Paſſy, Neuily-St.-Bront auf den abfcheulichften Traverſen nach 
Oulchy⸗ le⸗Chateau unaufhörlich fortgefeßt. Zur Stabswacht in's Haupt: 
quartier fommandirt, hatte dad Bataillon Blücher nach fo angeftrengtem 
Nachtmarſche wenigftend den Bortheil, in dieſem Orte Fantonniren zu 
dürfen, während das Bataillon Bord, der äußerſten Arrieregarve angehö- 
rig, erft, nachvem das Kleiftfche Corps das lange Defilee zwifchen Ma- 
reuil und Foulaines paſſirt hatte, viel fpäter aufbrechen, ver Armee in 
derſelben Richtung folgen und in verfchievenen Orten wohl Stellung neb- 
men, nicht aber zur Ruhe kommen konnte — weder an viefem noch am 
folgenden Tage, denn, biöher mit ven Vortruppen des Kleiftichen Corps 
vereinigt, wurbe es jet — am Iten Morgend — von dem Wege von 
la BertesMilon auf ven nah EhateausThierry his Armantiered als Vor- 
hut gegen Napoleon vorgefchoben. 

Am Nachmittage ded Iten brach vie Armee zur Vereinigung mit 
den Corps von Bülow und Winzingerovde hinter der Aisne ſchon wieder 
auf. Da inzwiſchen Soiffons in die Hände des erfteren gefallen war, 
fonnte man bier viefen Fluß überfchreiten. Es geſchah vie Seitens un« 
fered Bataillond Blücher nach angeftrengtem Marſche in ver Nacht auf 
den Aten, wonächft es ohne Aufenthalt, bei ven Truppen des Bülowſchen 
Corps vorüber, bei wiederum ftrenger Kälte fortging in einen Bivouacq 
gwifchen Margival und Laffaur weſtwärts der Straße nah Laon. Dort 
traf man jedoch erft am Öten ein. Das Bataillon Bord erreichte nach 
einiger Zeit denſelben Punkt. 

In dieſer überaus feſten und dominirenden Stellung auf dem ſchma⸗ 
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len Plateau zwiſchen Aisſsne und Lette lagerte ſich nunmehr eine Heeres—⸗ 
macht von 6 vereinten Corps, 100,000 Mann ſtark, vier davon „im ab- 
icheulichften Zuftanve, ausgehungert, baarfuß, mit zerrifienem Schubzeug, 
die Hofen kümmerlich mit allerlei Lappen geflict, die Mäntel im Koth 
der Bivouacqs halb meggefault, pad Lederzeug unangeftrichen, die Waffen 
unpolirt, feit dem 23. Februar unabläfftg auf dem Marfche, feit Chalons 
ohne auch nur leivliche Verpflegung, au die „„Grasteufel““ erinnernd, 
die der alte Brig mit Graf Dohna's blanken Burfchen vereinte, um 
bei Zornvorf zu fchlagen, Bülow's Corps dagegen, nach einem ebenjo 
bequemen als wohlgelungenen Feldzuge aus den fetten bollänvifchen Quar- 
tieren kommend — die Leute wohlgehalten, gut gepflegt, in ſchönen neuen 
Uniformen, die Pferde mwählig, die Gefchüge blank.” Der Ruhetag diente, 
außer zur nöthigen Netablirung, hiernach freilich auch dazu, daß man 
ſich gegenfeitig mit „großen Augen” anſah. Unſere Leute, die Urfache 
hatten, ftolz auf ihre Blöße zu fein, da „vielleicht nie Truppen ein grö« 
heres Maaf von Anftrengung zugemutbhet worden war, ald ihnen,” fchäm- 
ten bei ſolchem Gegenjag ſich faſt vor fich ſelbſt. Gern wollten bie 
„Grasteufel“ wenigftens „beißen“, aber auch dieß ſchien ihnen verjagt. 


faon und Paris. 


Am 6ten wurde die Armee, in ver Annahme, daß Napoleon bie 
Aisne zwifchen Berry⸗au⸗Bac und Vailly überfchreiten müffe, dieſem Fluſſe 
gegenüber in zwei Treffen aufgeftellt, das Dorfiche Corps zwiſchen Jouy 
und Pargnıy. Blücher wollte aus feiner feften Stellung einen Ausfall 
gegen Napoleon und in der weiten Ebene Gebrauch Yon feiner überles 
genen Kavallerie machen. Napoleon hatte feine Stellung jedoch über 
Berry⸗ ausBac bei Eorbeny umgangen. Daß er viefe Orte bereits in 
feiner Gewalt habe, bemerkte man erft Nachmittage. Nun wurden die 
Corps — unfer Regiment natürlich innerhalb des Morkfchen — auf 
Graonne in Bewegung gefegt. Diejes war Abends bei ver Berme Rover 
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angelangt, ald ver Befehl zu einem neuen Manövre einging, welches am 
nächften Tage — jo verſprach man ſich — unfehlbar zum Siege führen 
würde: der Beind follte nämlich nun feinerfeits durch zwei Corps und 
die ganze Kavalleriemaffe über Betieur umgangen werden. Der Bivouacq 
diefer Nacht auf dem hohen baum und dörferlofen Plateau bei dem mies 
dereingetretenen Broftwetter war höchſt unleivlich — unwillkommener noch 
der Abmarfch am nächften Tage in ver Richtung auf Laon, während man 
auf der entgegengejegten Seite bei Eraonne heftigen Kanonendonner ver⸗ 
nahm. Die Truppen fannten natürlich den Zweck ihrer Schwenfung 
nicht und begriffen nicht, wie man der einfachen, fonft vielgepriefenen Re— 
gel, dem Kanonenvonner nachzugehen, fo augenjcheinlih Hohn fprechen 
dürfe. Solche Berlegung werde fich beftrafen, hörte man auf dem 
Marie. Zeitig Fam dad Corps in Leuilly vicht vor Laon an. Hier 
wurde gehalten und vergebens ein Befehl zum Angriff erwarte. Der 
Abend brach ein, es wurde finfter und ein Bivouacqe bezogen. 

Hatte die Armee, in Bolge des Zuſammenwirkens unglüdlicher Zu— 
fälle die natürliche Feſtung des Hochplateaur von Graonne verlaffen 
müffen, fo wollte Blücher jegt auf und bei ver Felfencitavelle von Laon 
— dem Vereinigungspunfte von fünf wichtigen Straßen, auf denen nord⸗ 
wärtd die Verbindung mit den Nieverlanvden erhalten, oftwärts die mit 
der Hauptarmee wiebereröffnet, jübwärtd auf ‘Paris operirt werben jollte 
— eine entjcheidende Schlacht annehmen. Die Corps von Mork und 
Kleift follten den linken Flügel bilden und bezogen deshalb jchon am Sten 
einen Bivouacq zwifchen ver Vorſtadt Vaur und dem Dorfe Chambrh, 
das Morkihe Corps näher an dieſem. Hier hatte man einen ganzen 
Tag Zeit, dad Terrain zu recognodciren und zu flubiren. Der Wahlplag 
für beide Corps lag innerhalb eined Dreiecks, das, mit der Vorſtadt 
Baur den Feljen berührend, von den Straßen nad Brüffel und Rheims 
und einem fumpfigen Gewäfler eingejchloflen wird, das in nortweftlicher 
Richtung dem Flußgebiete der Serre zuläuft. In ver Mitte diejes Dreis 
ecks Liegen, gegenüber vem Dorfe Athies, das an ven Bach fich lehnt, 
zwei Bermen: Manouffe und Ehaufour, auf janften Anhöhen, hinter de— 
nen die Corps fich verdeckt aufzuftellen vermochten. Wie weſentlich wä- 
ren die Borbereitungen dieſes Tages gewefen, wenn man damals ſich 
fhon im Beſitz des leichten Percuſſionsgewehrs gejehen hätte! Hier be— 
fhränfte man fich darauf, durch Empfang von Schuhen, die ver General 
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son Lobenthal nebſt einer Anzahl von Meconvaledcenten von Nanch 
berangeführt hatte, ſowie durch Bliden ver Hofen und Mäntel die Blößen 
nothrürftig zu decken und demnächt bei Spiel und Scherz ſich zu wär« 
men, jo wie des Neids und der Schaan zu vergeflen, weldye ver Anblick 
der wohlgenährten und jchönbekleiveten Kameraden des Bülowfchen Corps 
erweckt hatte. Die Offiziere im Hauptquartier lafen Shakeſpeare's Hein- 
rih IV., Die Soldaten im Bivouacq mögen, fich ſelbſt unbewußt, vie 
Heifiporns, die Balftaffd, die Bardolphs und Nyms, die Bullenkalbs, 
Motted und Schattes zur Darftellung gebracht haben, fo des Gegenfages, 
den fie bitter empfanden, fich heiter entledigend, die Unluft in Luft ums 
wandelnd, aus Unmuth Muth jchöpfenn. 


Schlacht von Laon. 


Am Morgen des Iten, nachdem man vor Tagesanbruch die Allar- 
mirung von Semilly gehört hatte, nahmen die Corps ihre durch das Ter- 
rain gebotene Aufftellung, dad von Dorf in zwei Treffen — die Divifion 
des Prinzen Wilhelm im erften — die Kolonnen dicht bei einander, 
binter ver Ferme Manoufje, um jo erwartung&voller ald dichter Nebel 
jede Fernſicht raubte. Man hörte vie Schlacht auf dem rechten Flügel 
beginnen, unterbrochen, auf's neue toben; hier aber zeigte jich Fein Feind, 
auch nicht ala ver Himmel ſich aufflärte. Endlich, Nachmittags A Uhr, 
erichien das Corps des Marihalld Marmont auf der Strafe von 
Rheims, ftellte mit feinem Gros rechts neben verfelben zmijchen vieler 
und dem Dorfe Athies, rückwärts ves leßteren, fih auf. Granaten zün« 
deten in diefem, Major von Stodhaufen, ver ed mit einem Bataillon 
beiet hatte, ſteckte deſſen vorderen Theil, als er durch überlegene Macht 
fih angegriffen ſah, vollends in Brand. Die Batterien begannen ihr 
donnernded Spiel, unjer Bataillon Bord deckte vie vorwärts der Meierei 
Manouffe aufgeftellte ohne Verluſt, da die Entfernung der fämpfenven 
Geſchützlinien wohl 2000 Schritt betrug. So brady der Abend ein, und 
mit ihm Fam, jegt ganz unerwartet, der Befehl zum Angriff. Die Di- 
viflon des Prinzen Wilhelm rüdıe in lautlofer Stille, dennoch im 
Sturmfchritt gegen dag brennende Dorf, das Bataillon Bord mit feinen 
Schützen jeitwärtd voran durch ein nörblich des Dorfd auf dem Wege 
nah Chambry gelegened Gebüſch. Es ward finfter: nur das flammende 
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Arhies, die auflovernden Bivouacqfeuer, die brennenden Lunten bei ven 
in Poſition gebliebenen feindlichen Kanonen und die Sterne Teuchteten. 
Unfer Bataillon Blücher folgte links dem Bataillon Bord, beide drangen 
zugleich in die norbweflliche Ecke des Dorfs ein, fließen auf Tirailleure, 
die fle warfen, dann im Dorf jelbft auf Maffen. Kein Schuß fiel; aber 
unter Trommelfchall und Hurrahruf ftürzte man auf den Feind. Rechts 
weithin, immer ferner und ferner anttworteten die anderen Bataillone des 
Prinzen, die der Diviſion Horn, die des Kleiftichen Corps im wilden 
Echo. Der überrafchte Feind floh im mwirren Durcheinander. Man fand 
neben ven eingeftürzten Balken der brennenden Käufer die eben aufgeſetz— 
ten Feldkeſſel. Einzelne Abtheilungen fuchten ſich hinter Heden, Büſche 
und Gartenmauern zu retten, ſchoſſen — wohl weniger mit bewußter Ab- 
fiht, fondern ald unmwillfürlichen Ausdruck ihrer Ueberrafhung — aus 
ihren Verſtecken hervor — zu ihrem Unheil; denn nun wurden fie auf- 
geipürt und über ven Haufen gerannt. Wenig fchabeten fie und. Giner 
aber wurde doch auch dießmal wieder getroffen: der Hauptmann von 
Rathenow, in ven Hals, den jevoch ver Pelzkragen am Mantel, ver 
fteife Rockkragen und die Binde jo geſchützt hatten, daß die Kugel nur 
eine leichte Wunde verurfachen Fonnte, welche ven Bleffirten nicht binverte, 
an ver Verfolgung Theil zu nehmen. 

Aus den Dorfe weiter vorwärtd flürmend, wurde die Diviſton des 
Prinzen von einer waldigen Anhöhe, hinter ver ver Beind fih zu fam« 
meln fuchte, mit Gewehr⸗ und Kartäfchfeuer empfangen. Unſere auf dem’ 
linfen Flügel befindlichen Bataillone hatten hierbei am wenigften zu lei— 
den. Die Stellung wurde links, anfangs in der Richtung auf das Vor- 
werk Lamouile umgangen. Ein Blanfenfeuer von Berfprengten aus 
einem auf diefem Wege gelegenen Wälvchen, das jedoch auch wenig 
Schaden that, drängte dann wieder nach der Chauffee zu. 

Der Mond ging auf und goß feine Streiflichter, gemifcht mit denen 
des brennenden Dorfs, auf ein kurzes aber wildes Kandgemenge, das 
nunmehr an der Chauſſee entftand, da der furz zuvor einigermaßen ge= 
fammelte Feind, fih) umgangen ſehend, in panifchem Schreden die Flucht 
ergriff und auf feinem Wege in unfere Bataillone gerieth. In Bolge 
defien wurde ed nothwendig, daß die Divifton des Prinzen ſich auf ver 
EhHauffee erſt wieber formirte. Nur Füſiliere wurden dem Feinde nach» 
gejandt, mit ihnen gingen, vielleicht nur, weil fie nicht gleich zurückgeru⸗ 
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fen werden fonnten, vie Tirailleurd unſeres Bataillons Bord. Dieſe ver— 
folgten ven Beind noch eine Meile auf der großen Strafe nah Berry— 
aus Bac, machten beim Durchfuchen von Gebüfchen zahlreiche Gefangene, 
ſelbſt Kavalleriften, meijt aber Verwundete, und fanden viele verlaffene 
Geſchütze. Von der allgemeinen Beute an Kanonen wurden drei unjerem 
Regimente zu Theil. Die Oratification für fie, jo wie für die früher und 
jpäter eroberten Kanonen wurde im Jahre 1820 zur Gründung der Bas 
taillond-Bibliothefen verwendet. 

Die gefammelten Corps rüdten nun noch etwas vorwärts und bezo— 
gen einen Bivouacq zwifchen dem Dorfe Aipped und dem Schloffe La— 
vergny. Hierher Eehrten auch die Schügen unſeres Bataillons Bord zu- 
rüf, während die Avantgarde, aus vier Füfllier- Bataillonen beftehend, 
Fetieur befegte. Unſere Bataillone Hatten, das Fombinirte Iſte und Jte 
beute nur 13, das mit dem Brandenburgifchen fombinirte 2te nur 6 Mann, 
Eriteres durch Kranke und Marode jedoch vorber 100 Mann verloren, fo 
daß es jetzt bis auf 290 Mann zufammengefchmolzen war. 

Das allgemeine Drauf hatte begreiflicherweife ein Hervorthun Ein- 
zelner wenig begünftig. Wo dieſe dennoch Gelegenheit zu rühmlicher 
That fanden, da hatte ſolche die Nacht in ihre dunkelen Schleier gehült, 
fo daß erft fpäter die beſondere Leiftung Dieſes oder Jenes bekannt und 
verjelben erft nach ver Schlacht von Paris bei den für dieſe einzureichen« 
den Belohnungs⸗Vorſchlägen gedacht wurde. 
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Man hoffte auf eine nachdrückliche Verfolgung, die ven ſchönen Sieg 
zur entſcheidenden Niederlage des Feindes fteigern ſollte. Anfangs fchien 
es auch, als follten dieſe Hoffnungen fich erfüllen. Am Morgen bed 
10ten ging’d vorwärts auf der Straße nach Rheims; da wurde in Fe— 
tieur Halt, bald auch Kehrt gemadt. Man rüdte in ven Bivouacq bei 
Arhies zurüd über dad Schlachtfeld ver vergangenen Nacht, wo die eis 
ben und Sterbenven graufenhaft umherlagen. Auf vie erfte Siegedtrun 
kenheit folgte fchnelle Ernüchterung: der alte Kampf mit Entbehrungen 
aller Art, mit Schmuß und Froſt begann auf's neue. Rohheit und Ge- 
waltthätigfeit, an die man fich, durch die Noth gezwungen, in leßter 
Zeit ſchon gewöhnt hatte, wurden duch den Anblick der Abgebrannten 
von Athies, deſſen Bewohner obdachlos und jammernd in's Lager kamen 
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um Brot zu betteln, verhindert. Wie hätte menfchliches Gefühl va ſich 
nicht regen follen! An dieſes richtete die gottesvienftliche Siegeöfeier am 
11ten gleichfalls ihre ernfte Mahnung. Auch das Wort NYork's, wel- 
ches viefer im Garree der Hornjchen Divifion nach Beendigung ver Pre= 
digt an die Mannſchaft richtete, drang am Schluß der Beier von Mund 
zu Mund hinüber zur Diviſion ded Prinzen und erjchütterte wie Gemüther. 
Vork hatte gefprochen — fo trugen die Kameraden einander es zu — 
mit Danf und Stolz erfenne er an, daß er und fein Corps geftern Got- 
te8 Werkzeug geweſen, über den hochmüthigen Beind ein ftrenges Gericht 
zu halten; aber fo tapfer feine Preußen wieder im Gefecht geweſen, jo 
tief verlege, ja empöre ihn ihr rohes, verwildertes Verhalten: Plünvern 
und Zerftörung jcheine ihre Lofung zu fein, das Gotteshaus (von Athies), 
das die wilde Flamme unverfehrt gelaffen, fei durch ihre frevelnde Hand 
zerftört. „Die flummen Steine werben euch vor Gott verklagen.” — 
Dann wies er auf den Stern auf feiner Bruft: „Kennt Ihr den Stern? 
kennt Ihr feine Umfchrift? fie lautet: jedem das Seine! Das ift Preu—⸗ 
ßens Wahlfprud. Habt Ihr ihn wahr gemacht? gebrochen habt Ihr ihn, 
den Stern habt Ihr befleckt, des Königs Wahlſpruch zur Lüge gemacht, 
feinen und des Vaterlandes Namen gefchändet, Euren und meinen Ruhm 
mit Füßen getreten, Ihr feid nicht mehr das Norkſche Corps, ih bin 
nicht mehr ver General Dorf; eine Räuberbande ſeid Ihr, ich bin Euer 
Näuberhauptmann.” Dann ftellte er ihnen dar, waß die Folgen ihrer 
Raubſucht feien, wie fle mit der firengen Zucht auch ven rechten Soldaten⸗ 
muth daran gäben; die Weftpreußifchen Grenadiere erinnerte er an ihren 
Oberſten, ven fie verwundet in Feindes Hand gelaffen hätten. Er forverte 
endlich das Verſprechen, fortan wie brave Preußen einen ehrlichen Krieg, 
nicht mehr einen Räuberfrieg führen zu wollen; es möge von jeder Com— 
pagnie ein Mann vortreten und ihm mit Handſchlag Namens Aller Bei- 
ferung geloben. So manche Unteroffiziere und Solvaten fonnten fih nun 
rühmen, des alten eifernen Helven Hand erfaßt und gelobt zu haben, daß es 
beffer werden ſolle. Bon viefem Tage an, wird ausprüdlich bezeugt, find 
im Vorkſchen Corps derartige Unoronungen nicht mehr vorgefommen. 
Freilich Hätten die Truppen der Ruhe zur Erholung bedurft; in Gor= 
beny, Berry-au- Bar und Eraonne, wohin das 1. Corps zu dem Ende 
am 12ten dislocirt wurde, fanden ſie folche indeſſen nicht; denn man 
mußte ja, nachdem man die Vernichtung des Feindes aufgegeben hatte, 
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jeven Augenblick auf einen neuen Angriff - Napoleons, ver Rheims 
wieder genommen hatte und bei Fismes zu neuem Schlage fich ſammelte, 
gefaßt fein, und dieſe jo fehr arme Gegend war feit über 8 Tagen ver 
Schauplatz geweſen, auf weldyem ganze Armeen mit wechſelndem Glück 
operirt, ihren Lebensunterhalt gejucht, jegt ihre Verwüftungen hinter—⸗ 
laffen batten. 

Unfere beiven Bataillone kamen am 12ten in die Stadt felbft, das 
Bataillon Bord mußte jedoch ſchon am nächften Tage in einen Bivouacq 
bei verjelben rüden. So ſtanden fie bis zum 18ten. Seltfame Gerüchte 
von der Geiſteskrankheit des Feldmarſchalls, von der Abficht des Generals 
Dorf, dad Corps zu verlaffen, wurden hin und ber getragen und mach- 
ten dieje Zeit der Unthätigkeit zu einer Höchft unheimlichen. Inzwifchen 
wurden zwar auch Berftärfungen herangezogen, Reconvaledcenten, vie Ge— 
neral von Lobenthal von Nancy bei Laon herangeführt — die Stra- 
paßen, der Mangel, vie Kälte führten jedoch auch einen zunehmenden Ab⸗ 
gang berbei, den jene wohl nur eben deckten. 

Envli am 1Sten erreichte die Unthätigfeit ihr Ziel, da „ven Stra— 
tegen” — dieje fpottweife Bezeichnung der höchſten Truppenführer hatte 
ſich ald Merkmal der allgemeinen Verftimmung aus dem Dorkfchen Haupte 
quartier bald über dad ganze Lager verbreitet — nunmehr Flar wurde, 
daß Napoleon fih gegen die KHauptarmee fürlich gewandt habe. Die 
ſechs Corps wurden auf der Straße von Laon nach Berry-au⸗-Bac zus 
fammengezogen, das Norkſche voran, die Diviflon des Prinzen Wilhelm 
bei Junincourt. Am folgenden Tage wurde die Aisne bei Berrysau-Bac 
pajjirt und ein Bivouacq bei DVentelay, unweit Fismes, wo Marmont 
und Mortier fich wiedervereinigt hatten, die Vesle vor der Front, bezo— 
gen. Am 20ften fam man zwar nur bis Fismes — Bataillon Blü- 
Her — und Gourlandon — Bataillon Bord —; aber ed war an diejem 
Tage ja gelungen, vie feindlichen Marjchälle aus erfigenanntem Orte 
binauszumanöpriren, und Alles war wieder in rafchen fröhlichen Zug ge= 
fommen. Am 2iften folgte man dem Feinde bis an den Durcq und bi— 
vouacquirte bei FeresensTarvenais, am 22ften bei Cugnh-les⸗Ouches und 
Duldy=le-Chateau. Dem Bataillon Blücher wurden von jenem einige 
Häufer zur Dispofition geftellt. 

Jetzt zeigte ſich's, daß Napoleon auch die Marfchälle an ſich gezo— 
gen, die Parifer Straße aufgegeben habe. Flugs wurben die Corps ſüd— 
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lich längs der Marne aufgeſtellt, um weiter, in der Direction auf Arcis 
korgehend, den Feind, der in der Front mit der Hauptarmee fich jchlage, 
in Blanfe und Rüden anzufallen. Unſere Bataillone rüdten im Dorkichen 
Corps bis Chateau - Thierry. 


Indeß war an der Aube der entjcheidende Schlag bereit gefallen, 
Napoleon hatte fih, feinen Gegner nach- und von Paris abzuziehen, 
nad St. Dizier gewandt. Ihm nach, fo ging die Ordre an das Nork— 
ſche Corps, mit aller Anftrengung ihm nah, um ihn einzuholen. Die 
zerftörte Brücke hinderte. Erſt am 24ften konnte man übergehen unv 
daher an diefem Tage nur noch Viffort auf der Strafe nah Montmi— 
rail, am Zöften diefed erreichen. Hier, beim Hauptquartiere der Generale 
von Morf und von Kleift, auf ver Strafe nach Chalons bivouacqui— 
rend, erfuhren unſere Bataillone am Abend von dem glänzenden Siege 
bei Bere» Champenoife über die Marfjchälle, vie, auf dem Wege von Vi— 
try und Chalons nad Paris, aufgerollt worben waren. Da wurde ihnen 
der Rückzug bei Ia Bertö-gaucher verlegt. Dahin virigirt, erfuhr man 
die frohe Kunde, daß endlich alle Corps auf Paris in Bewegung feien. 
Uber noch ein anderes, höchſt jeltfames Ereigniß raunte Einer dem Ans 
deren zu: der finjtere Dorf — in der letzten Zeit nur noch grimmiger 
dreinſchauend — follte im Schloffe zu Montmirail mit feinem alten freund= 
lichen Waffengefährten Kleift in der legten Nacht Brüderſchaft getrunfen 
haben. Hatten Viele an einem glüdlichen Ausgange des Krieges gezwei— 
felt, jegt durften ſie's nicht mehr: fat das Unerhörtefte war geicheben, 
ver bärbeifige Dorf Hatte mit Jemand auf Du und Du angeftoßen. 


Ra Ferte gaucher. 


So marfchirte man vorwärts, die Divifion Horn voran, ihr folgeno 
die Diviſion des Prinzen. Während jene von la Ferts nach Coulomniers 
dirigirt wurde, um ven bereitd auf diefer Straße paffirten Theil ver ge= 
'hlagenen Branzöfiichen Corps zu verfolgen, ftellte vie letztere fih auf 
dem linken Ufer des Grand- Morin — das von St. Mars her fi öffe 
nende Thal vor der Front — zum Empfange ver gejchlagenen Mar— 
ihälle auf, die, auf dem Wege von Efternay fommend, aus dem Walde 
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von Lescherolles herausbrechen mußten. — Um 4 Uhr Nachmittags zeig- 
tem fich erjt bedeutende Kavalleriemaffen, die nach kurzem Anprallen fo- 
gleich wichen, dann folgten alle Waffen. Es mar das Corps des Mar- 
Ihals Mortier. Diefem und dem ihm auf dem Buße folgenden Mar- 
montichen den Weg mit Erfolg verlegen zu Fönnen, erjchien vie Eine 
Divifion um jo mehr zu gering, als ſie aller Kanallerie ſich entblößt ſah. 
General von Dorf hieß daher den Prinzen auf das rechte Ufer des 
Grand-Morin zurüdgehn und hinter der Stadt Stellung nehmen. Nur 
die Tirailleurd blieben auf dem linken Ufer und nifteten fi in ven 
Weinbergen ein. Die Artillerie poftirte fi auf ven Höhen des rechten 
Ufers jo, daß fle den retirirenden Beind mit Flankenfeuer beftreichen 
konnte. Diefer umging die Stadt und fuchte über dad Plateau von 
Chartranges auf einem Umwege die Straße von Goulomnierd wieder zu 
gewinnen. 

Auch die Schüßenzüge unferer Bataillone Blücher und Bord — die 
des leßteren unter Bührung des Lieutenantd von Gaza auf dem äufer- 
ften linken Flügel — waren auf dem linken Ufer des Gr.-Morin geblie= 
ken. Lieutenant von Gaza hatte fich eben eingerichtet, ald der Brigade— 
Ardjutant, Hauptmann von Rohr, ihn mit feinem Zuge zu einer ande= 
ren Beitimmung abrief. Im Trabe führte er ihn im Thale des Morin 
eine Viertelftunde aufwärts bis zum nächften Dorfe. Diefed Tag jenfeits 
und bildete — da hier bei einer Waffermühle ein Steg fich befand — 
den bisher offenen Zugang zu unferem linken Flügel, im Befonveren zu 
unjerer Nejerve- Artillerie, die, zur Zeit noch ohne Beredung, auf dem 
hoben Thalrande des rechten Ufers ſich poftirt Hatte. Lieutenant von 
Gaza erhielt nun den Auftrag, die Mühle bis aufs Aeußerſte zu ver— 
theivigen. Laufend mußte er fie erreichen, um feindliche Kavallerie, vie 
unfer, eine Fuhrt paffirended, Landwehr Kavallerie-Regiment den Hohlweg 
hinab verfolgte. Plöglih von Gewehrfchüfien begrüßt, machte jene zwar 
Kebrt, jprengte jedoch — Plänkler aller Arten durcheinander gemengt — 
bald darauf wieder heran, da die erwähnten Schüfle, in ver Eile und 
Aufregung abgegeben, eben durch nichts weiter ald ihren Knall angen- 
bliklich gewirkt Hatten. Lieutenant von Gaza that nun dem unnüßen 
Knallen, das die feinplichen Plänkler aus Karabinern und Piftolen immer 
kecker erwivderten, dadurch Einhalt, daß er alles Schießen verbot und dar— 
auf ſelbſt, mit feiner bei Mery erbeuteten Doppelflinte, auf den erſten 
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Schuß einen Dragoner, der auf 40 Schritt herangefprengt mar, und mit 
dem zweiten deſſen fliehendes Pferd niederftredte. Dies Beijpiel wirkte, 
und bald hatten fich unfere Füfiliere fo in Reſpect geſetzt, daß vie Feinde 
nicht wiederfehrten. 


Die Batterie, welche fich jegt in Sicherheit jab, bald darauf auch 
durch unfer Bataillon Bord, das ald Replis feiner Schüßen hinter das 
Dorf rüdte, vollftändig gedeckt wurde, richtete jet, über dieſes hinweg, 
ihr lebhaftes Blanfenfeuer nach vem über dad Plateau von Chartranges 
abziehenden Feinde. 


Als es dunkel wurde, erſchien eine ungariſche Huſaren⸗Patrouille bei 
der Mühle, mit ihr ſuchte ſich Lieutenant von Gaza in lateiniſcher 
Sprache zu verſtändigen und ſchickte ſie dann zum Replis. Sie gehörte 
zu den Truppen des Kronprinzen von Würtemberg, die geſtern 
den glänzenden Sieg bei Fere⸗Champenoiſe erfochten hatten. 

Der Zug der geichlagenen Franzöſiſchen Corps dauerte fort auf der 
Pariſer Straße, deutlich hörte man bei ver Mühle das Fahren ver Ge- 
ſchütze. Ausgeſandte Patrouillen beftätigten das DBernommene. — Zivei 
Hohlmwege gingen von der Mühle nach der Höhe, über welche die Straße 
führte. In jeven ftellte Lieutenant von Gaza bei einbrechenter Nacht 
einen Doppelpoften, und in veren Nähe je eine Patrouille ind Berfted. 
Für den Reſt der Mannſchaft ließ er in einem Haufe jenfeits des Müh— 
lenſteges ein Feuer anmachen, und die Fenſterläden jorgfältig ſchließen. 
Bon jenen Poften wurden nach und nach in ver Zeit von 9 bis 1 Uhr 
Nachts ein Branzöfifcher OberftsLieutenant und 20 Mann gefangen ge» 
nommen. Erſterer juchte dem Sergeanten Schellmann, ald viejer ihn 
u dem Kommandoführer transportirte, auf dem Stege zu entwijchen, 
fprang in den Fluß, wäre jevodh in den von dem Mühlrade aufgeregten 
Waſſern ertrunfen, wenn ver Schellmann feinen Gefangenen nicht mit 
eigener Lebensgefahr gerettet hätte. 

Um 1 Uhr wurbe Lieutenant von Gaza durch den Lieutenant von 
Schlachtmeyer abgelöft, in deſſen Hände dann im Laufe ver Nacht 
noch eine beveutenvere Anzahl von Gefangenen fiel, jo daß folde ſich am 
Morgen bis auf circa 100 gefammelt hatten. 
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Die Maflen der Verbündeten vrängten fich jest gen Paris auf ver 
Strafe nach Meaur zufammen, das 1. Corps voran. Auch unfere bei« 
ven Bataillone nächtigten am 27ften bei Trilport an ver Marne, gingen 
am folgenden Tage in aller Brühe auf Pontond auf das jenfeitige Ufer, 
durch) Meaur hindurch, das, wenn am Morgen auch eine furchtbare Er» 
plofion deſſen Einwohner, fowie die anmarfchirenden Truppen erfchredit 
hatte, zum erftenmal eine neugierige, belebte Benölferung zeigte. In aller 
Ordnung wurde die Stadt paffirt, Niemand durfte austreten. 


Die Eile, zu welcher General von Dorf fortwährenn anfpornte, 
entjprady ganz dem Drange aller Einzelnen, Paris zu ihren Füßen zu 
jehen. Man pußte ſich bereitd zum Einmarſch, freilich eine ſchwierige 
Sache. Und wer von Oben her — jagt Rathenow — verlangte, daß 
Alles zu diefer Gelegenheit in propren Stand gejegt werben follte, berüd- 
fihtigte wenig, daß und — von Haufe aus nur dürftig uniformirt — 
nad) fo unausgejegtem Marſchiren, jo vielen Bivouacgd und fo manchen 
Gefechten alle Mittel fehlten, in Galla zu erjcheinen. In meiner Come 
pagnie — erzählt er — hatte ich wenigſtens acht bis neun Farben von 
Mänteln, Montirungen und Hoſen verfchierenfter Nationen: Preußifche, 
Franzöſiſche, Aufftiche, mie der Bedarf die Soldaten genöthigt hatte, fich 
mit Befleivungsftüden zu verfehen, und der Zufall ihnen ſolche zugeführt. 
Dieje Anzüge waren dann wenig paffend, die Hofen namentlich von allen 
Längen und Breiten, jchlotternd dieſe, jene jpannend, vielfach geflickt, und 
immer noch ver Reparatur bevürftig. 


Aber ald auf dem Marſche am 2Iften die Truppen zwifchen Clay 
und Ville-pariſis zur Seite der Chauffee in Parade aufgeftellt wurden, 
um den König zu empfangen, der mit dem Kaijer Alerander vorüberreiten 
follte, da dachte Niemand an jeine Blöße, feine Lumpen, feine wirren 
Haare, feinen zottigen Bart; das Herz ſchlug höher, und jubelnder Kurs 
rahruf, jo recht aus der Bruft jedes einzelnen Mannes, empfing den ge= 
liebten Monarchen, ver — noch war fein volles Jahr abgelaufen — bei 
ver Parade am Zobten vor ven damals beſſer ausjehenven, aber unge» 
jchulten Rekruten dad Schwert gezogen, und fie feitvem durch eine harte 
Schule ver Erfahrungen, Entbehrungen und des wechfelnden Glücks, aber 
do immer vorwärts, jegt bis unter die Mauern von Paris geführt 
hatte. 
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Man machte darauf der Hauptarmee Play und jchob ſich nördlich 
auf die Straße ver Eleinen Brüden, wo bei Aunay das Corps ind Bi— 
vouacq rüdte. Werden wir frievlich einrüden? werben wir und ben 
Einmarſch erziwingen müflen? fo fragte man fih. Gleichviel! nur hin— 
ein! damit jchlummerten die Braven ein. 


Schlacht von Paris. 


Schon um 6 Uhr am anderen Morgen hörte man Kanonendonner 
von Pantin und Romainville her. Die Brage, mit ver man fid) niever- 
gelegt, war beantwortet. Die Bataillone flellten ſich auf, reiheten fich in 
die Schlachtordnung. Die Belpprediger Schulz und le Blanc gingen 
von einem zum andern und ermahnten „mit Eräftig erhebender Rede“ — 
die Worte find verflungen, aber der Eindruck ift unvergeplich geblieben — 
zur Tapferkeit „mit Gott für König und Vaterland!” Auch ver alte 
Blücher erichien wieder zu Pferde, nicht geiftesfranf, wie gefabelt wor— 
den war, denn er ſprach ja fein „Vorwärts Kinder!” wie fonft. Das 
harte Wort von Hochkirch war längft vergeffen, gebüßt und gefühnt. 
„Daß unfer Laurens heut fehlen muß”, dachten Manche. 


Nach 8 Uhr wurde aufgebrochen. Näher und näher rüdte man bon 
Morvoften ber der Hauptſtadt: rechts und mehr noch links ein Labyrinth 
von Abhängen, Schluchten, Steinbrüden, Dörfern, vie Paris im Oſten 
und Norden umlagern, und zwijchen die hinein der Ourcq-Kanal, welcher 
fih dicht vor la-Villette mit dem von St. Denid vereinigt, ferner vie 
Strafen von Meaur, Soiſſons und Senlis fich einzufeilen fcheinen, — 
links das Plateau von Belleville, eingehüllt in Pulvervampf, rechts in 
weiterer Berne der Montmarire. 


Gegen 10 Uhr fam Kapeler mut der Avantgarde in ver Höhe von 
Bantin an, das 1. Corps dahinter. Mork war zum Recognosciren 
voraus. Er fam zurüd, man vermißte Mehrere feiner Begleitung. Leb— 
bafter fpielte vie feinvliche Batterie, vie in der nörblichen Ede, welche ver 
Ourcqkanal zwiſchen Pantin und las Billette bildet, hinter der Meierei 
le⸗Rouvray fand und die Strafe der kleinen Brüden, auf der man vor« 
rückte, beherrſchte. Während vie Divifion Horn mit dem Kleiftichen Corps 
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rechts ab gen Aubervillierd rückte, die Diviflon des Prinzen in ver Höhe 
von Pantin ftehen blieb, wurden von dieſer zwei Bataillone, darunter 
unfere Musketiere Blücher, aus dem zweiten Treffen zur Unterftügung ver 
Avantgarde vorgezogen. Vorwärts, vorwärts, immermehr in ven Bereich 
jener Batterie, dann über die eijerne Brüde, die von Norven Her über ven 
Dureq= Kanal nad Pantin führt, ganz in der Nähe ver Zwölfpfünver, 
die mit Kartätfchen feuerten. „Nie — fagt Rathenow — habe ich 
eine Brücde jchneller pafftren jehn und ſelbſt paſſirt.“ Drei Schügenzüge 
ſchwärmten jenfeitd jofort nach allen Richtungen aus und warfen in Ber- 
bindung mit den Tirailleurd des 2. Oftpreußifchen und des 1. MWeftpreu- 
ßiſchen Regiments die feindlichen weit Hinter ihre Linie aus der weftlichen 
Seite von Pantin zurüd. Die anderen Truppen rückten in dieſes Dorf, 
unfer Bataillon bejegte dad Vorwerk le-Roubray, und follte daſſelbe un- 
bedingt halten, wenn der Beind ed wieberzunehmen verjuchen würde. Der 
Bataillond» Kommandeur erhielt zugleich Befehl, eine Compagnie vors, 
dem Beinde, ver fich über die Ebene zurüdzog, nachzufchiden. Blücher 
fann einen Augenblick nah, Wen er fommandiren folle; dem fonft fo 
Kühnen mochte ed doch zu verwegen fcheinen, daß Cine Compagnie 
Angefichts mehrerer feindlichen Bataillone, vie keineswegs in Unordnung 
ſich zurüdzogen, jeven Augenblik Bront machen und zum Angriff übers 
gehen fonnten, vie Deckung der Gehöfte verlaffen jollte. Hauptmann von 
Rathenow trat vor und erbat fich umter freudiger Zuftimmung feiner 
Gompagnie die Grlaubnig vorgehen zu dürfen. Jetzt wurde Lieutenant 
von Plotho mit 24 Mann auf das rechte Ufer des Durcq=Kanald de— 
tafhirt, um durch Blanfenfeuer die Compagnie Rathenow zu unterftügen. 
In deren linker Flanke operirte in ähnlicher Weife Lieutenant von Wers 
der mit einem anderen Schüßenzuge. Die Umfiht Plothos, das ener- 
gifche Drauf Werders brachten den Feind zu immer fchnellerem Weichen. 
Rathenow — er madır fih daraus einen bitteren Vorwurf — lieh ſich 
verleiten, zu frühzeitig zu folgen. Der Reſt des Bataillond unter dem 
braven Blücher wurde mitfortgerijfen, und jo gingd mit allgemeinem 
Hurrah, den fliehenvden feinvlichen Schügen nad, auf zwei Branzöftfche 
Bataillone, die indeſſen Front machten und die Anftürmenven mit mehre- 
ren Salven empfingen. Gleichzeitig gerieth unfer Bataillon in ein mör- 
deriſches Kartätfchenfeuer von einer jenſeits des Kanals aufgefahrenen 
Batterie — vielleicht verfelben, vie eben erft von les Roupray vertrieben 
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worden war. So in Front und Flanke zufammengefchofien — es blieben 
im Nu von 343 Köpfen 21V, theils tobt, theils mehr over weniger jchwer 
beriwundet, auf ver Etelle, und außer diefen noch ver Adjutant des Majors 
von Blücher, Lieutenant Bolte (todt) und ver Lieutenant von Meu— 
ron (fo fchwer verwundet, daß er bald darauf ftarb) — gerieth das 
Bataillon in Unordnung, die übriggebliebenen 133 Mann eilten zurüd, 
das ſchützende Vorwerk zu erreichen. Der Feind nad. Da raffien ver 
Hauptmann von Rathenow und der Lieutenant von Iohnfton ein 
Paar Gruppen Bliehenver zufammen, warfen den Berfolgern mit dem 
Bajonet ſich entgegen, bielten fie auf und retteten dadurch vie Meierei, 
vie jene fonft gleichzeitig erreicht hätten. Die Flanken-Aufſtellung des 
Lieutenantd von Plotho that jet vortrefflicdye Dienfte. Der Feind blich 
in einiger Entfernung vor Rouvray. Hinter deſſen Schuß war jegt auch 
Rathenow eingetroffen, als ihm gemeldet wurde, fein Bourier, ver 
Unteroffizier Saame, ein Mann, den er ald Soldat und ald Menich 
hochſchaͤtzen gelernt hatte, fei ſchwer verwundet liegen geblieben und habe 
nach feinem Gapitaine gerufen: der werde forgen, daß er nicht in Feindes 
Hand falle, over verblute. Rathenow fordert Breimwillige auf, ven une 
glüdlichen Kameraden zu holen. Dießmal meldet fich Keiner- Da eilt 
er felbft auf ven Kanıpfplag zurüd; ihm folgt ver Haupmann von 
Bismark. Cie finden zmwifchen toten und fterbenven Kameraden und 
Beinten ven Armen, bringen ihn zurüd; dem Tode entreißen fonnten fie 
ihn doch nicht. Jetzt vermißt Bismarf feinen Eäbel, ven er zwijchen 
ven Leichen hatte liegen lafjen. Sein treues Schwert durfte er nicht im 
Stich laſſen. Nochmals wagt er fid) hinaus, und kommt glüdlidy mit 
ihm, aber auch mit einer leichten Schußwunde zurüd. Merkwürdig, daß 
Rathenow jelbjt gerade dießmal verfchont blieb. 

Lieutenant von Werder fah fid auf dem linfen Flügel abgejchnit- 
ten und genötbigt, ſich ſpäter mit dem Reſt feiner Mannſchaft — vie 
Hälfte verjelben war ebenfalld gefallen — auf die Preufifche Garde 
zurüdzuziehn, die inzwijchen PBantin dauernd in Beſitz genommen hatte. 
— Die Garves-Brigade wurde jedoch von den Höhen von Pre-St.-Ger- 
vais jo bevroht, daß fie Hülfe herbeirufen mußte. Zunächft follte dieſe 
der Prinz Wilhelm bringen. Zwar fonnte er feine Divifion, auf deren 
linkem Flügel im zweiten Treffen fi noch immer unfer Bataillon Borde 
befand, nicht über die Brüde bei Rouvray führen, da dieſe noch immer 
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wärtö einen anderen Mebergang über ven Durcq, und rüdte nun auf ver 
großen Strafe von Bondy in Pantin ein; mit ihm zugleich die Ruſſi— 
jhen Garven. Da dieſe ed übernahmen, vie Preupifchen und Badifchen 
auf ver Hauptftraße und in dem fürlichen Theile des Dorfes zu unter- 
flügen, fo wendete der Prinz fich ven Kanal entlang, und, über pas 
Vorwerk le⸗Rouvray hinaus, zur Unterftügung ver Kapelerfchen Avant- 
garde. Der Prinz nahm, Pantin im Rüden, mit ver Infanterie eine 
Stellung, wobei er feinen linken Blügel an vie Pariſer Chauſſee, den 
rechten an ten Durcg= Kanal Iehnte. Unſer zuſammengeſchmolzenes Ba— 
tailon Blücher reihte ſich nunmehr in die Ordre⸗-de-bataille wieder ein. 
Kaum ftand die Diviſion, ald der Feind nochmals zum Angriff überging, 
gleichzeitig auf beiden Ufern ded Durcqg=- Kanald aus las Billette — füd- 
lich über die Brüde am Baffin, nörblich über das Tracde des Kanals 
von St.⸗Denis — vorbrach. Südlich galt ver Angriff ven Garven in 
der Richtung auf Ied-Maifonnetted. Ihnen ſchickte ver Prinz zwei Bas 
taillone zum Soutien — Feind der unjern. Die übrigen Theile ver Di» 
viſion ließ er rechtS gegen ven Kanal fchwenfen und warf die Tirailleurs 
an ven längs deſſelben laufenden Damm, fo daß fle ven jenjeitigen feind- 
lichen Angriff flanfirten. Zwei Kavallerie Megimenter brachen dort her⸗ 
aus, um jich der Preußifchen Batterie zu bemächtigen, vie auf Kartätjchen- 
fhußweite an la Billette herangegangen war. Auf jene, die, ſchon genirt 
durch das Flankenfeuer unferer Tirailleurs, deployiren mußte, ftürzten fich 
die ſchwarzen Hufaren und warfen in glänzender Attacke nicht allein vie 
feindliche Kavallerie, fondern auch die viefer nachfolgende Infanterie über 
ten Haufen. Die Schügen unſeres Bataillond Bord, heut wieder unter 
Führung des Lieutenants von Gaza, befanden fih gleichfalls in ver 
Linie längs dem Damme ded Ourcq-Kanals, dem PBeuer aus einem 
geravdegegenüberliegenden Haufe mit geblenveten Jaloufieen ftarf ausgefegt, 
da jenes aus feinen oberen Stodwerfen ven Damm dominirte. Bord 
felbft wurde leicht verwundet. Gin wmohlgezielted Beuer ließ ven Gegner 
jedoch allmählig verftummen. Sobald ver Prinz den entſcheidenden Er— 
folg ver ſchwarzen Hufaren erfannt hatte, führte er feine Divifion im 
Sturmfhritt den Kanal entlang nad der Brüde am Bafjin. Die 
Schützen jollten voran. Lieutenant von Gaza fand, etwa 100 Schritt 
linf3 jeitwärtd trabend, einen Kahn, feßte in dieſem über ven Kanal, drang, 
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das Feuer aus den Käufern nicht achtend, durch Nebenftrafen bis zu 
einer vom: Feinde befegten Barrifade vor. Die Franzoſen feuerten jedoch 
nicht, da fie bereit# durch Parlementaire zu unterhandveln begonnen hatten. 
Unfere Bataillone wurden mit ven übrigen ver Divifion vom Prinzen 
nach Leberfchreitung ver Brüde links gegen die Barrieren von la-Billette 
und Pantin geführt und ſchickten ſich an, viefe Gingänge zu nehmen, als 
die Nachricht vom Waffenftilftande eintraf. Der Kriegslärm verftummte 
auf allen Puncten, das Gefühl des Sieged überfam alle Gemüther und 
ein langanhaltendes Hurrah! jubelte ſchon jegt durch die Lüfte, obgleich 
die Friedens⸗Unterhandlungen bis in die Nacht hineindauerten. 


Unfer Regiment bezog mit den übrigen Theilen ver Diviſton des 
Prinzen einen Bivouacq in den Gärten von la-Villette. Im großen 
Halbkreife um die überwundene Stadt Teuchteten die Wachtfeuer durch vie 
Naht, — für Viele der Unfern, die dieſen Beuerring mit hatten fchließen 
helfen, vie ewige. Bon vem Bataillon Blücher fehlte bei weitem vie 
größere Hälfte, von dem Bataillon Bord dießmal nur vier Mann von 
dem unjerem Regiment angehörigen Theil veflelben; vie Jäger waren bis. 
auf fieben zufammengefchmolzen. 


Später erhielten an Belohnungen für Laon und Paris: das eiferne 
Kreuz 1. Klaffe: der Major von Bord; das 2. Klaffe: Major von 
Blücher, Premier» Gapitaine von Löwenclau, die Stabs-Capitaines 
pon Bidmarf und von Rexin, die Premierskieutenants von Plotho 
und Gapeller, vie Seconde » Lieutenant? von Werder und von 
Laſchinsky, die Feldwebel Baude, Bergerin und Walsleben, 
pie Unteroffiziere Gericke, Iornow, Weinftein, Better, Dittlow 
und Heifinger, envlih vie Musketiere Reich, Pritzkow um 
Engelharbt. 
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Don Paris bis Furemburg. 


Am Morgen nach ver Schlacht fahen unfere Braven fi höchlichſt 
enttäufcht: fie bofften in Paris einzurüden; nur vie fchmuden Garven 
bielten ihren Einzug, an ihrer Spige die Monarchen. Für deren Sicher- 
beit drinnen, hatten die anderen Truppen die Thore zu bejegen, unfer 
Bataillon Blücher die Barriere de⸗l'Etoile, das Bataillon Bord die dicht 
daneben liegende du⸗Baſſin. — Schon früh waren fie aus den Bivouacqs 
aufgebrochen, um die Stadt herum, zwifchen deren Mauer und dem 
Montmartre marjchirt und flanden um 7 Uhr auf den angewieſenen 
Poften. Sehnſüchtig ſchauten hier unfere wenig gefäuberten, zerriffenen, 
bärtigen Thorwächter die prächtige Straße nach ven elifeifchen Feldern 
hinauf. Die Soutiend rüdten fpäter nach Paſſy ind Kantonnement, 
nachdem fie den Dank des Prinzen Wilbelm für bewieſene Tapferkeit 
und Ausdauer mit vreimaligem Hurrah erwivert hatten. 

Am 1. April blieb das Bataillon Bord in Paſſy, das Bataillon 
Blücher bivouacquirte dagegen auf ver Strafe nah St.-Eloud. 

Am 2ten, nachdem ver Senat die Abſetzung Napoleons becretirt 
hatte, rüdte man viefem durch die Stadt nochmald entgegen. Un ver 
Brüde von Jena ftieh das Bataillon Blücher Morgens früh 6 Uhr zu 
der unter dem General von Kapeler auf dem Marsfelve fih jammeln- 
den Avantgarde, paffirte mit viefer die Moette und blieb in WBillejuft, 
rücte jedoch in ver Nacht noch bis Limourd. Das Bataillon Bord blieb 
im Gros des Morffchen Corps und bivouacquirte in dieſem kei Palaif- 
feau an der Doette. In diefen Stellungen lagerte man bis zum 9. April. 

Hier begann fofort nad) den Beſchwerden des Krieges die Mühſal 
ded Friedens: dad Propremachen an Kleivung und Körper, die Borberei« 
tung auf angekündigte Befichtigungen, vie Nachhülfe in ver Dreffur: 
felbft bei der Avantgarde mußten „die Ungefchieten und Rohen“ täglich 
Bor- und Nachmittags nachererziren. Die Kranken und in welchen La« 
zaretben fie lägen, jo mie was fie an Waffen, Munition und Kleivungs- 
ftüden mitbefommen, wurde ermittelt — ein ſchwieriges Gefchäft für 
Eompagnieführer und Feldwebel —, ebenfo die Maroveure, und ob zus 
rüdgefehrte Kranke nicht aus Beigheit oder Trägheit zurücgeblieben. Zu 
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dem Ende wurben bei jeder Compagnie Linterfuchungs - Kommifftonen 
niedergefeßt, vor denen jeder Ankommende ſich recdhifertigen oder reinigen 
follte. | 

Inzwifchen war Napoleon abgefegt worden, alle Beinpfeligfeiten 
hatten aufgehört, vie Corps marſchirten in friedliche Quartiere, das 
Dorkfche nach dem Departement Pas⸗de-Calais. Unſer Bataillon Blü- 
cher marfchirte am 10. April über Verfailled und St.-Germain bis zu 
dem bei Poiffy gelegenen Dorfe Ehamburch, mo ed nach Auflöfung der 
Avantgarde wieder zur Brigade ftief. Das Bataillon Bord Fantonnirte 
dagegen an dieſem Tage links von Poifjy in Orgival. Das Bataillon 
BDlücher ging dann über Gerocourt, Beauvais, Choqueufe, Amiens, 
Boisbergue und Brevent, und bezog am 19. April feine Kantonnirungen 
im Departement Pas⸗de-Calais: Aubigny, Savy, Berlette, Berles und 
Villerd- Brülin bei Arrad. Das Bataillon Bord erreichte dafjelbe Des 
partement über Genicourt, Varluis, Eröverveur, Pont⸗du⸗Meſſe, Géſain⸗ 
eourt und Sericourt und bezog jenfeits St. Pol in Bernicourt ebenfalls 
Kantonnirungdquartiere. 

General von Nork befahl von Arras aus am 23ften die Herftellung 
ver urfprünglichen Bormation jeined Corpse. Hiernach fam unfer Regis- 
ment nicht allein wieder zur 8. Brigade, deren Chef Prinz Wilhelm, 
deren Kommandeur Oberft von Borde blieb, fondern wurde auch nach 
ven Eintreffen von Meconvaledcenten wieder in brei Bataillone ausein— 
andergezogen, von denen das 1ſte — 90 Mann ftarf — unter die Be— 
fehle de Majord von Bord trat, dad 2te — 130 —, das dte — 
100 Köpfe ſtark — einftweilen den Hauptleuten Wiegand und von 
Xöwenclau untergeoronet wurden — Knappe, der während des Beld- 
zuged ein Zanpwehr- Bataillon geführt hatte, behielt deſſen Kommando 
auch jet noch eine Zeit lang. Bei dieſer Gelegenheit erließ General 
von Dorf — indem er hierdurch feinem Corps einen öffentlichen Be— 
weis feiner Anerkennung für die vorzüglichen Dienfte, durch die es wäh— 
rend dreier mühe und gefahrvoller Campagnen fich ausgezeichnet, geben 
wollte — eine Inftruction: wie die Gefunpheit ver Solvaten erhalten, 
die Retablirung aller materiellen Verhältniſſe bewerkftelligt, für Erhaltung 
der Ordnung in allen Verhältniffen und für die fernere Ausbilvung ver 
Mannfchaften gelorgt, fo wie Seitend der Chefö, ver Kommandeure und 
aller Dffiziere ebenjo ald vor dem Beinde das befte Beifpiel gegeben wer—⸗ 
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ven müſſe. Er theilte hierbei mit, daß die Montirungen von Nancy und 
15,000 Paar leinene Hofen von Brüfjel unterwegs feien, um das Corps 
mu Eleiden zu Eönnen; daß die fihaphaften Gewehre in den Werkflätten 
der Artillerie zu Arrad und Boulogne auögebejjert werben follten. Ein 
Verpflegungstarif würde durch den Druck befannt gemacht werten, damit 
Truppen und Einwohner wüßten, was zu fordern und was zu liefern jei. 
Den Letzteren gegenüber wurbe ein höfliches und beſtimmtes, ein vorſich- 
tiges Betragen aber gegen vie Branzöftichen Soldaten empfohlen. Gottes— 
dienjt und tägliche Betſtunden follten benugt werben, ven Soldaten Bolg« 
famfeit und gutes Betragen gegen die Landesbewohner and Gerz zu legen. 

Die Trennung der kombinirten Bataillone Fam bei. unferen Regi— 
ment am 2dften zur Ausführung. Die Führnng des größeren Theils 
der Gompagnieen mußte von Lieutenantd übernommen werden, bie bed 
Jäger» Detafchementd wurde den Lieutenant Prange übertragen. Der 
betreffende Regimentsbefehl theilt ferner mit, dag für den gebliebenen 
Gapitaine von Rhein der Stab8-Eapitaine von Nerin zum wirklichen 
Gapitaine und Compagnie⸗Chef, der Premierskieutenant von Chamier 
zum Stab8-Gapitaine, für den verjegten Premier-kieutenant von Rohr 
ver SecondesLieutenant von Olczewski zum Premier» Lieutenant, daß 
ferner der Seconde⸗Lieutenant von Arenstorff zum Premierskieutenant, 
ver Feldwebel Kühn zum Seconde-Lieutenant ernannt worden feien. 
Auch wurde bei dieſer Veranlafjung die A. C. O. vom 12. März wegen 
Vererbung ver eifernen Kreuze dem Regiment befannt gemacht. 

Bis zum 7. Mai blieb das Regiment im Departement Pas = de— 
Galais, und innerhalb dieſer Zeit wechjelte nur das 2. Bataillon einmal, 
am 1. Mai, fein Kantonnement, indem es, um dem Regimentsſtabe, ver 
in Aubigny lag, näher zu fein, nach Avesnes-le-Comte verlegt wurde. 
Während dieſer dreiwöchentlichen Ruhe jah, am 30. April, der Brigade- 
Kommandeur, Oberft von Borde, das 1. und 3. Bataillon und erklärte 
feine Zufriedenheit Hinſichts des einigermaßen verbeflerten Bekleidungs⸗ 
und Bewafinungszujtantes. 

Am 2. Mai verfanmelte ſich das Offizier» Corp auf dem Schloſſe 
ju Berled, um wegen Vererbung erledigter eiferner Kreuze, ver obener- 
wähnten U. E. DO. gemäß, zu berathen. 

Jetzt, wie noch ferner im Laufe dieſes Jahres gingen die Belohnune 
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gen für die Gefechte und Schlachten des beſchloffenen Feldzuges ein, deren 
bereits Erwähnung geſchehen iſt. 

Nachdem das Regiment hier noch ſtatt der ſchadhaft gewordenen 
Preußiſchen Patronenwagen Franzoöſiſche Munitionswagen empfangen hatte, 
brach es nach der Maas auf, um dort in der Gegend von Namur neue 
Kantonnements zu beziehen. In dieſer Direction bezogen die Bataillone 
nachſtehende Nachtquartiere: das 1ſte: Arras, Erchin, Wavrechin, Boif- 
ſteur, Frameries bei Mond, Eſtinnes-au⸗-Val bei Binch, Chatellineau bei 
Charlerois, Conroy⸗le⸗Chateau; das 2te: Arras, Ferrin bei Douah, 
Thiant bei Valenciennes, Blangies, Mond, Bray bei Binch, Chatelineau, 
Gemblour; das Ite: St. Aubin bei Arras, Belains bei Valenciennes, 
Monchaux, Montigny⸗ſur⸗Roc, Cuesmes bei Mond, Bouſſoit bei Binch, 
Lodeliſſart bei Charlerois, Gemblour. — In den Kantonnements bei 
Valenciennes, welches — als mit Franzöſiſchen Truppen beſetzte Feſtung 
— in Folge ausdrücklichen Befehls auf dem Marſche nicht berührt wer— 
den durfte, in ven Ortſchaften: Boiſſieur, Blangies und Montignied-fur- 
Roc empfingen die Bataillone am 11. Mai das I1fte 115, das 2te 107, das 
ste 108 Mann Erfagmannfchaften, außerdem alle drei einen beträchtlichen 
Zuwachs an Reconvaledcenten. Diefe, wie jene, ſollten fchnell an Preu—⸗ 
Bifche Zucht und Orbnung gewöhnt werden, fo wollte General von Mor, 
der es außerdem mißfällig bemerft hatte, daß die Tambours einzelner 
Abtheilungen Branzöftfche Märfche fchlugen. Sr. Ercellenz, befahl Oberft 
von Borde, wollen nur Preußifche hören. 

Am 18ten bezogen die Bataillone neue Quartiere, das 1fte Marches- 
le8-Dames, Nameches, Veſin, Landenne, Tillierd, Seilled; das 2te: Acoffe, 
Pontillas, Berville-Sceron, Heron, Biervart, Hingeon, Tillierd, Varet⸗ 
l'Evecque und PBrancvaret; das Ste: Hemptinne, Haneſſe, Acoffe und 
Berpille-Seron; Kantonnementd, in denen dad Regiment bis zum 10ten 
verblieb. Es war dazumal in Sunma 1630 Mann ftarf, welche in vie 
genannten Ortichaften, nach Verhaͤltniß ver von ihnen zu zahlenden Eon- 
tribution, mit möglichfter Gerechtigfeit und fo vertheilt wurden, „daß 
ſchlechterdings auf feine Befchwerven reflectirt werben Ffönne.“ 

Dereitd in dem letzten Nadhtquartier, ehe die Compagnieen in bie 
eben angegebenen Kantonnements einrüdten, war ber Negimentd- Kom 
manbeur, Major von Laurend, nach deſſen noch nicht ganz erfolgter 
Wiederherhellung von feinen bei Leipzig erhaltenen Wunden, in Conroy 
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wieder zum Regiment geftoßen, und hatte deſſen Kommando mit einer 
Dankjagung für alled Dasjenige, mas ed in dieſem Feldzuge geleiftet, und 
für fein Betragen während des Aufenthalts im Departement Pas- de= 
Galais übernommen; — ein Betragen, welches General von Dorf fürz« 
lich erft ausdrücklich anerkannt hatte: „Es macht mich überaus glüdlich, 
batte der Schwerzubefriedigenve gefagt, daß der ächte Deutſche Solvaten- 
finn unferer Väter auch unfere Herzen erfüllt. Tapferkeit ift eine Tugend, 
die dem Preußen angeboren ift; für und kann ſie daher nur eine Tugend 
fein, wenn ſich mit ihr der Geift des Rechts, der Menſchlichkeit und ber 
Ehre verbindet. Diefes ift ver Fall bei Euch, Solvaten des 1. Corps!” 

Auf die Anerkennung folgte jedoch bald härtefter Tadel. Laurens 
ſah fich bald um, bemerkte bald, wo es fehlte, und hielt mit der Rüge 
nicht zurüd. Schon am 30. Mai fagte er: „Mit der inneren Apmini- 
firation der Bataillone bin ich äußerſt unzufrieven. Alle Eingaben find 
fehlerhaft. Wenige Eompagnieführer kennen die ihmen anvertrauten 
Eompagnieen, und den Bataillons-Rommandeuren — Blücher hatte das 
Kommando des 2. Bataillond übernommen — ift der ökonomiſche Zu— 
fland ihrer Bataillone ganz fremd. Die Folge davon ift . . ., daß man 
bei verfammeltem Regiment 12 verfchievene Corps zu fehen glaubt. 
Dennoch aber find die zur Ordnung führenden Mittel jo leicht zu finden. 
Der Compagnie-Inhaber braucht nur, wenn er in feinem Gedäaͤchtniß Feine 
Duellen findet, einen Mann complett angezogen und bewaffnet ſich vors 
ftellen zu laffen, und jedes Stüd von Kopf bis zu Fuß, den geringften 
Knopf nicht vergeffend, aufzunehmen. So wird er wiſſen, was jeber 
Solvat haben muf. Hiernach legt er ein Regiſter an... u. f. w.“ 
Weiterhin verlangt der firenge Neformator binnen ſechs Tagen „genaue 
fummarifche Nachweifungen über alle nur mögliche ökonomiſche und ad» 
miniftrative Gegenftände.” „Derjenige Rechnungsführer — damals vie 
Lieutenant? von Dennftädt, Priemer und Müller —, der irgend 
einen Artikel ausfchließt, over nicht ganz regelmäßig und legal feine Ein- 
gaben anlegt, fommt in Arreft, und fo oft, bis die Genauigkeit erreicht 
ift, die ich forore.” Hierauf folgt eine Androhung gegen die Bataillond- 
Inhaber, „wenn dieſe Unordnungen fortdauern.“ Als „unerhört“ be= 
zeichnet er weiter, daß er noch nicht wiſſe, wie viel Tuch dem Regiment 
zur Egaliſirung der Kragen, Aufſchlaͤge und Achſelklappen nothwendig 
ſei, und daß mehrere Artikel, z. B. numerirte Achſelknoͤpfe, in den Nach⸗ 
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weifungen ganz fehlen. Nun folgt menigftend ein negatives Lob, daß, 
in Betreff ver Neinlichfeit, im Großen geftern nichts zu taveln geweſen, 
„allein einzelne Theile waren 658 durch fehlerhaften Anzug, bejonvers vie 
Jäger, die unter aller Kritik find.” Weiter kündigt diefer Regiments— 
befehl eine neue Befichtigung durch den Brigade- Kommandeur an: „das 
- Megiment fo ſtark ald möglich, fein Nechnungsführer, fein Offizier- 
bedienter fehlt!” „Beim Parademarfch follen die zugführenden Offiziere 
fchlechterdings nur zwei Schritt vor der Mitte fein.” „Die Bataillons- 
Kommandeure mögen das Ererzir- Reglement fleißig Tefen und in ähn— 
licher Weife auf ihre Offiziere wirken.” Schließlich wird bei dieſer Ge— 
legenheit befannt gemacht, daß mittelft A. E. DO. vom 15. Mai ven 
Lieutenant? Hannemann, Meyler und Petzold ver nachgeſuchte Ab» 
fchied bewilligt, dagegen vie Lieutenant? Matthias und Ilgener zum 
Negiment verfegt worden feien. — Schon am folgenden Tage, am Ilſten, 
tavelte Lauren öffentlih: ‚ver am Sonmag vom 3. Bataillon mir 
vorgeftellte Vice⸗Feldwebel hatte das Halstuch wie einen Strick umge- 
bunden und zeigte einen ſchmutzigen Hemdkragen.“ — Ein andermal, als 
die Eingaben wieder nicht zu rechter Zeit eingegangen waren, machte er 
die Apjutanten, die, „ſei e8 Tag oder Nacht”, die Zeit nie verfäumen 
pürften, verantwortlih, und fügte hinzu: „Es ift feine Entſchuldigung 
daß die Feldwebel nichtd taugen, oder daß ed an Schreibern fehlt. Sind 
erftere fchlecht, fo liegt die Schuld am Apdjutanten, der fie bilden muß. 
Sind feine Schreiber vorhanden, und mwill der Adjutant fich Feine bilden, 
fo mag er jelbft die Feder führen umd dem Beiſpiel folgen, melches ich 
darin gebe, indem ich felbft fchreibe, wo ich Hülfe anmenven Fünnte, und 
ald Kommandeur des Megimentd Liften liniirt und eingetragen babe.” 
In der That finden fi in den Arten mehrfache Beläge hierzu. Wil 
man dieſe aufjuchen, jo wird man im der beutlichen, geraden, etwas ecki— 
gen Hand den Character ded Mannes wievergefpiegelt erkennen. Manche 
Buchftaben verlängern ſich zu einem einfachen etwas fleifen Schnörfel, 
der wie ein jcharfer Hieb ſeitwärts audfieht. 

Wieder ein andermal, da die Nothwendigkeit ded einzelnen und glie— 
derweiſen Ererzirend ald Grundlage der Ausbildung hervorgehoben wir, 
wirft Laurens den „jüngeren Offizieren” ihren Mangel an Fleiß, Eifer, 
und Lebhaftigkeit vor und empfiehlt ihnen, die Kommandomwörter „laut, 
beftimmt, deutlich und mit Feuer auszudrücken.“ — Die Offiziere hatten 
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fih aud wieberholt an die Beſchaffung vorſchriftsmäßiger Bekleivungs- 
Rüde ‚erinnern lafien, jo daß fih Laurend am 5. Juni envlich veran« 
laßt ſah, zum Ießtenmal zu erklären, „daß fpäteftens innerhalb 14 Tagen 
jeder Dffizier einen nicht garnirten Gzafot, eine Montirung mit mumerir- 
ten Gpauletö, ein Paar ganz dunfelgraue Montirungshofen mit 10 big 
12 flachen Knöpfen am jeder Seite, nad) DVerhältnig ver körperlichen 
Größe, und ein Paar leinene Hofen — Alles egal und probemäfig ge= 
macht — befigen muß.” Die Czakots machten viel Noth, fo daß Lau— 
rend veren Beihaffung zulegt ſelbſt in die Hand, nehmen mußte. Die 
Dfiigiere hatten ihm ſämmtlich ihre Kopfmaaße einzufchicden, und er be= 
ſtellte dieſes Bekleidungsſtück dann jelbft bei einer Madame Prospere in 
Namur. Dennod gelang es ihm nicht, vie Sache hierdurch zu erledigen, 
da ver Abmarſch nach der Gegend von Luremburg dazwiſchen trat. 

Diejer war dem Regiment von deſſen Kommandeur fchon am 2. Juni 
ald bevorſtehend angekündigt worben, doch in ver Art, ald werde damit 
die Rückkehr nach der Heimath verbunden fein. Bei der Menue auf dem⸗ 
jenigen Punkte, wo die Corps ſich trennen werben, verlangte Lauren, 
follte unfer Regiment ald eins ver vorzüglichften in Ausbildung und Be- 
Hleivung erfcheinen. Im Hinblid auf dieſes Ziel wirfte Laurens, wie 
wir aus vorftehend angeführten Proben £ennen gelernt haben, mit aller 
Energie. Durch Bereifung der Kantonnements, durch mehrfahe Zufam« 
menziehungen des Regiments bei Branvaret zu Spezialrevuen und Kits 
chenparaden übte er ftrengfte Gontrolle, fo daß, als ver Abmarſch am 
1Oten wirklich erfolgte, in ver That bereitö viel gejchehen war. 

Ehe viefer jedoch ftattfand, verließ am Aten unfer freiwilliges Jäger- 
Detafchement das Regiment und wurde durch den Lieutenant Schrebian 
in einer Stärke von 2 Oberjägern und 35 Jägern nad) Berlin zu feiner 
Auflöjung geführt. Merkwürdig, daß viefen erften Heimziehenden, wie 
eine Ahnung ver fünftigen langjährigen Garnijon, die Parole „Ruppin“ 
mit auf ven Weg gegeben wird. Warum nicht „Cottbus“ oder „Ber- 
lin”? — Die aud dem Detafchement hervorgegangenen Offiziere, die Lieu— 
tenants Schrebian und von Görfchen, wurden, da fie fi) auf Grund 
der Allerböchften Cabinets-Ordre vom 9. Mai erklärt Hatten, im Dienft 
verbleiben zu wollen, zur Ginrangirung in unfer Regiment vorgeichlagen 
und dann auch wirklich einrangitt. 
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Vor dem Abmarfche aus dieſer Gegend ging auch noch ver fchrift- 
liche Abſchied des bisherigen Brigavechefs, Prinzen Wilhelm, ein. 
„Ihr habt ven Uebermuth des Feindes gebrochen, ven Preußifchen Staat 
befreit, ver Welt den Frieden erfämpfen helfen. Jedem Einzelnen möchte 
ih Proben meiner Dankbarkeit geben.” So jprach ver heldenmüthige 
Prinz, und vergaß dieſe Worte in jpäterer Zeit nicht, wenn vie Hülfsbe- 
dürftigfeit fo Mancher ihn an dieſelben erinnerte. 

Endlich verließen die Bataillone unfered Regiments, in ven legten 
Tagen durch zahlreiche Neconvaledcenten verftärft, zulegt dadurch jedoch 
wieder gefhwächt, daß 10 Mann per Eompagnie in die Heimath beur- 
laubt wurven, in jever Art zu ihrem Bortheil umgeftaltet, und nachdem 
noch ein rückſtändiger Sold ausgezahlt worden war, am 1iten die Kan 
tonnirungen an der Maaß, paffirten viefelbe an viefem Tage bei Namur 
und marfchirten, das 1fte: über Dinant, Rochefort, St. Hubert, Neufcha= 
teau, Habaysla=vielle und Bertringen; das 2te: über Sort» Bernard, 
Joris bei Dinant, Villerdsfurskeffe bei Nochefort, Hatrival unweit St. Hu⸗ 
bert, Asnois bei Neufchatenu, Etäle an der großen Strafe nad Arlon 
und Mames; das Ste: über Dave, Dorine bei Dinant, Gumain bei 
Mochefort, Arville bei St. Hubert, Ebly bei Neufchateau, Etäle und Dis 
pachs, in die Gegend von Luremburg. Am 1I9ten bier eingetroffen, be= 
fegte das Ifte Bataillon die zum Theil dicht an der Branzöftfchen Grenze 
gelegenen Ortſchaften: Remich, Stadtbredinus, Wellenftein, Birmeringen, 
Remiſchen, Schwibfingen, Wintringen, Schingen und Edhringen; das 
2te: die Dörfer Breifingen, Hellingen, Weiler Ia Tour, Bous, Erpelvin- 
gen, Emeringen, Rollingen, Aflel, Sterer, Dahlen, Prentingen, Irfingen, 
Net, Fitzdorf, Welfringen, Monsdorf, Altıwies, Elringen und Aspelt. 
Das 3. Bataillon fam am 19ten nah Sanhem und ven umliegenden 
Dörfern, wurde jevoh am 2Often nach Steinfurth und der Gegend von 
Arlon zurüdbeorvert, um von hier aus nach dem im leßtgenannten Orte 
ftationirten Hauptquartiere täglich eine Wache von 1 Offizier und 46 Mann 
zu geben. 

Auf den Märfchen führten vie Bataillone Lebensmittel und Fourage 
auf 3 Tage, das Bleifch im Iebendigem Vieh mit fi. Major von 
Laurens fommanbirte die Brigade und ließ in ver Regel, ohne Ren- 
dez-vous zu befehlen, die Bataillone, felbft vie Compagnieen, auf dem 
nächften Wege von Kantonnement zu Kantonnement rüden. Der plöß« 
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lie Tod zweier Soldaten des Brandenburgijchen Regiments, welchen fich 
diefe durch unzeitiges Trinken nach flarfer Erhigung zugezogen hatten, 
gab Beranlaffung zu einpringlihen Warnungen und zu ver Vorfchrift, 
„daß jeder Soldat, da er jegt Tractament erhalten bat, ein Fläſchchen 
Eſſig ih anjhaffen muß, um auf dem Marjche bei quälendem Durft ſich 
bie Zunge damit anzufeuchten oder dad Waffer zu miſchen.“ 

Kaum in tie neuen Quartiere in dem Wälverbepartement — deſſen 
Armuth den Mannfchaften mit dem Bedeuten voraudverfündigt wurde, 
dag fie gegen ihre Wirthe nachfichtig fein möchten — eingetroffen, nahm 
Laurens die Angelegenheit wegen Beichaffung ver Czakots um fo mehr 
wieder auf, als eine Revue vor Ihren Majeftäten dem Könige und dem 
Kaifer von Rußland erwartet wurde. Da in Luremburg die Ahfertigung 
Niemand übernehmen Eonnte, mußte folche endlich in Trier bejorgt wer— 
den. — Es gehörte mit zu den Berlegenheiten viefer Periode ökonomi— 
iher Regeneration, daß jet gerade, wo man mitten in ver Arbeit war, 
Beftimmungen über einen Schnitt des Kragend an den Uniformen, auch 
die Erlaubniß einging, die leinenen Hofen nach Auffifcher Borm fo an« 
fertigen zu dürfen, daß die GStifeletten mit ihnen ein Ganzes bilveten. 
Geringere Schwierigkeiten machte die Abänderung des Trefienbefaged ver 
Unteroffizirre, der bisher unten herum, Fünftig oben am Kragen getragen 
werben jollte. 

Mufte man fi) auf dieſe Weife mit größefter Spannung mit den 
gänzlich fremdgewordenen, oder eigentlich für unfer Regiment, wie für 
alle neu geftifteten, durchaus neuen Anforverungen ded Friedens mühſam 
vertraut machen: fo blieben nun auch die jchönften Früchte des ruhm- 
sollen Krieges nicht länger aus: der König rief feinem Heere von Paris 
aus zu: „Nehmt meine Zufrievenheit und des Vaterlandes Dank! Ihr 
habt feine Unabhängigkeit erfämpft, feine Ehre bewährt, feinen Brieven 
begründet; Ihr ſeid des Namens werth, den Ihr führe! Mit Achtung 
fieht Europa auf Eu, mit Ruhm gekrönt kehrt Ihr aus viefem Kriege 
beim; mit Dank und Kiebe wird das Vaterland Euch fegnen!” Und in 
einer zweiten Cabinets-Ordre: „Ich habe nach den erſten Schlachten des 
jest jo glorreich beendeten Krieged denjenigen neuen Infanterie-Regimen- 
tern, welche ſich mit vorzüglicher Auszeichnung geichlagen haben würden, 
nad) Beendigung des Beldzuges die Verleihung von Bahnen verheißen. 
Der Heldenmuth, den die ganze Armee bewährt hat, macht ed mir zur 


200 


freudigen Pflicht, dieſes Verſprechen jebt gegen alle Negintenter zu Teiften, 
welche in Felvfchlachten und bei Belagerungen gefochten haben.” In vie= 
ſem Jahre kam die hiermit neuerdings verheißene Verleihung jedoch noch 
nicht zur Ausführung. Noch eines dritten Feldzuges bedurfte ed, damit 
das Schiefal vie Braven folchen ruhmwürdigen Wahrzeichend für werth 
erachten follte. — Berner erfuhren die Truppen, wie der dankbare Kriegs— 
fürft ihren Führern gelohnt: Blücher mar zum Bürften von Wahlftadt, 
Nork zum Grafen von Wartenburg, Kleift zum Grafen von Nollen= 
dorf erhoben worden. Die Belohnungen für Laon und Paris gingen 
gleichzeitig ein. 

Am ‚28. Juni traf die feit dem 28. Februar zur Stabswacht des 
Feldmarſchalls Blücher kommandirt gemwefene 4. und 12. Compagnie 
unter dem Premier» Gapitaine von Blanfenftein, jere mit 45, dieſe 
mit 60 Köpfen wieder beim Regiment ein. Beim Vorrüden der Armee 
auf Paris war diefelbe der Armee mit Der Bagage wiederum gefolgt, 
hatte anfangs auf dem Montmartre bivouacquirt, ſodann im Dorfe Masch, 
jpäter in der Vorftadt Waugeraur, zulegt im Dorfe Waugeraur Quartier 
bezogen. Dann Hatte fie die Bagage des Königlichen und Kleiſtſchen 
Hauptquartier auf dem nächiten Wege nach Lüttich gebracht und war 
nun ungefäumt zum Regiment zurückgekehrt. Hauptmann von Blan— 
fenfteim übernahm jegt wieder dad Kommando der 1. Compagnie. 

Am 3. und 4. Juli traten neue Kantonnementswechfel ein: das 
1. Bataillon befeßte am sten die Ortfchaften Grewenmachern, Temmelt, 
Machtern, Nittel, Mertert, Tellerih und Waſſerbirſch; das 2te marſchirte 
am sten über Waldbredinus die Mofel abwärts und bezog am Aten zwi— 
hen Luremburg und Grewenmachern die Kantonnement? Burglinfter, 
Junglinfter, Altlinfter, Eifenburg, Wormelvingen, Numelvingen, Betzdorf, 
Roth, Merzdorf, Berick, Ullingen, Novenburg, Rettweiler, Gjchweiler, 
Orundringen, Blarweiler, Goftringen, Beiern und Ehnen. 

Am Sten rückten beide Bataillone, das 1fte mit 2 Stabs-, 12 Sub- 
altern=, 44 Unteroffizieren, 11 Spielleuten und 507 Gemeinen, das 2te 
mit 1 Stabs-, 18 Subaltern-, 44 Unteroffizieren, 8 Spielleuten, 4 Chi— 
rurgen und 464 Gemeinen, zugleich mit dem Branvdenburgifchen Regi— 
mente, in die Beftung Luremburg ein, deren Konımandant der Kommanz 
deur der 8. Brigade, Generale Major von Borde, wurde. Die Ba— 
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taillone bezogen die Heilige-Beift- und die Marias Therefla-Kaferne. Bid: 
ber hatten Heſſiſche Truppen die Feſtung beſetzt gehabt. 

Das 3. Bataillon verblieb bis zum 8. Juli in feinen früheren Kan 
tonnementd, und wurde am ten in vie Nähe ver Beftung nach ven Ort» 
ſchaften Hesperingen, Kontern, Nievder- Anwen, Hoßtert, Ober-Anwen ber- 
angezogen, bejegte von diefen aus am Löten die Wachen der Feſtung und 
bezog am Ziften die Neuthors Kaferne in Luremburg mit 11 Offizieren, 
45 Unteroffizieren, 5 Spielleuten und 466 Gemeinen. 


£nremburg, Saurens. 


Schon am Tten hatte Dorf, zu einer anderen Beftinnmung abberus 
fen, von Arlon aus von feinem Armee-Corps Abjchied genommen. Sein 
Lebewohl war voll tieffter Nührung. So, als Fönne er fich von feinen 
Praven gar nicht losſagen, erinnerte er fte, die Soldaten des 1. Corps, 
die ihr Mort gehalten — das Gelübde, fih dem Eiege oder dem Tode 
zu weiben — an ihre heldenmüthigen Thaten. „Ehrenvoll ruft er ihnen 
zu, habt Ihr das Werk begonnen, rubmeoll habt Ihr's beendigt!“ Und 
nun dankt er Jedem einzeln: den Generalen, den Brigadiers, den Stabs— 
und Eubalternoffizieren, ven Interoffizieren und Soldaten. „Sie haben 
ein hohes Verdienſt,“ fagt er zu den Stabs⸗ und Subalternoffizieren, und 
bezeichnet mit diefen Worten treffend die Aufgabe verfelben, „Sie haben 
ein hohes Verdienſt um den ſchönen Geift, ver im unferem Solvaten Iebt, 
tenn Ihr Standpunkt erlaubt es Ihnen, unmittelbar auf ihn zu wirken, 
und gern und freudig neigte fich ver Soldat zu dem Beifpiele, mit dem 
Cie ibm auf der Bahn ver Ehre und des Nuhmes vorangingen.” Für 
die Unteroffiziere und Eolvaten endlich hat er das rührenpfte Wort: „Wie 
fol ih Euch meine Empfindungen ausdrücken, von denen mein Herz bei 
der Trennung von meinen Kindern voll iſt? ... Ich danfe Euch als 
Euer bisheriger Führer, als Euer Vater und Freund! — So lebt denn 
endlih wohl, Ihr Gefährten vreijähriger Kämpfe und Anftvengungen; 
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vergeht einen General nicht, der mit jchmerzlichen Gefühlen und inniger 
NRührung aus Eurer Mitte tritt, der Euch liebt und ehrt, und nehmt mic 
freundlich wieder auf, wenn das Vaterland wieder eines Dorkichen Corps 
bevürfen follte.” 

Wie bald follte e8 wieder eines ſolchen bevürfen! und das 1fte be— 
währte ſich ald Yorkſches Corps, wenn auch ver alte Held felbft nicht 
wieder an feine Spige trat. 

Eines Dorkfchen Eorps, d. h. einer Armee, in welcher vie Mannd- 
zucht mit eiferner unerbittlicher Gonfjequenz gehandhabt, in der von ihr 
dem Soldaten die moralifche Kraft zur Ertragung von Mühjfeligfeiten und 
Entbehrungen eingeflößt, durch fie der Krieger zur Tapferkeit dauernd an- 
geipornt und begeiftert, durch fle vor Entmenſchlichung behütet wird, einer 
folchen Armee bedarf das Vaterland zu jeder Zeit, im Kriege wie im 
Brieden, und dann jelbft würde fie demſelben nicht entbehrlich fein, wenn 
einft der ewige Briede, von dem die Burrit und Gobven träumen, wirf- 
lih auf die Erve fich nieverlaffen follte: ein foldher Zuftand wäre nur 
denfbar, wenn das ganze Volk und alle Völker ein Dorkiched Eorps ge— 
worden wären, erzogen in ven Waffen oder, was vafjelbe jagt, zur Ent» 
widelung böchften Eörperlihen Geſchicks, in Zucht und Orpnung, Ent» 
haliſamkeit und Genügjamfeit, in Bruverliebe, vie bisher allein in ver 
Kameradichaft wahrhaft gepflegt worden ift, zu nachhaltiger Begeifterung, 
zur Ghre, zur Treue, zur That, kurz erzogen in jener Kunft, weldye ven 
Menſchen jelbft zum Material, zum Bildner und zum Endzweck bat, jener 
Kunft, die in Nationen wie Invividuen das ſchöne Gleichgewicht endlich 
wirflich erzeugen foll, das wir Givilifation und Humanität nennen. 

Wir können in unferer Darftellung nur einem einzelnen Manne fol- 
gen, ver mit umerjchütterlicher Ausdauer ſich jelbft zum Werkzeuge viejer 
Kunft machte, all fein Denken und Wollen jener Bildung der Maſſen 
winmete, die wir eben characterifirten, der vielen unfüglamften Marmor 
fo zu fagen mit Meißelſchlägen plaftifch formte, und bevauern dabei nur, 
daß ed und nur vergönnt ift, aus Parolebüchern und wenigen Ueberliefe— 
rungen, nicht aus eigener Erinnerung zu jchöpfen. 

Der Major von Laurens verjammelte vor dem Einrüden in Lurem= 
burg am 8. Juli das Offizier- Corps auf dem Glacid ver Beftung und 
ſprach etwa Folgendes: „Wir haben in zweien Feldzügen unfere Schul— 
digfeit gethan. Dieß ift vielfach, vielleicht über vie Gebühr anerfannt 
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worden; denn wir hätten Schufte fein müffen, wenn wir unſerem Feinde, 
welchen wir auf das Erbittertfte zu haſſen Urfache genug haben, nicht ge= 
fanden wären. Wir bilden eine Maffe, welche vie gemeinfam erlittene 
Shmah, vie Liebe zu unferem Könige und für den eigenen Heerd ver 
einigt, zu ruhmvollen Thaten begeiftert hat. Ein Regiment — geftehen 
wir es nur — find: wir darum noch nicht. Hier in Ruremburg follen 
wir ein ſolches erft werden. Das ift jetzt unfere Aufgabe, zu veren Lö— 
fung ih mir Ihre Unterftügung erbitte, vie ich mir übrigens, wenn fie 
mir wider Erwarten je verſagt werben follte, zu erzwingen wiflen werde.“ 
— In diefem Sinne fpradh er fich jchriftlich bald noch deutlicher aus: 
„Es if, fagte er in einem Parolebefehl, vie höchte Anftrengung erforber- 
ih, ein durch einen fo außerorventlihen Krieg in allen Theilen zurüd- 
gefommened Regiment zu der mufterhaften Ordnung in allen Zweigen 
zurüdzuführen, welche das Ziel unſeres Strebend jein muß.‘ 

Natürlid mußte er ver Erziehung und Ausbildung der Dffiziere 
feine nächfte Sorge widmen. Die Anftrengungen ver beiven Feldzüge hat⸗ 
ten jo Manchen invalive gemacht. Die Einen empfanden vieß felbit, in 
Anderen mußte folche Einficht erft erweckt werben. Jene hielt Laurens 
nicht, dieſe lernten bei der unerfchütterlichen Conſequenz feiner Anforde⸗ 
rungen bald das Maaß ihrer Kräfte Eennen. Manche hatten den Be— 
freiungskampf wohl mit Begeifterung ausgefämpft, Häusliche Verhältniſſe, 
frühere Gewohnheiten, andere Paiftonen raubten ihnen jedoch jegt vie 
freudige Ausdauer, dem Kriegerftande auch im Brieven mit ganzer Hin- 
gebung fich zu widmen. Laurens fah fie nicht ungern ſcheiden. Auch 
Ginige gab ed, die im Kriege verwilvert waren und bie jegt das Gleich- 
gewicht nicht wieder zu finden vermochten. Ihrer entlevigte ih Lau— 
rend. Durch feine Rückſicht, auch nicht die, daß Letztere brodlos in bie 
Welt geftoßen worden wären, wenn das Dffizier- Corps nicht zu einem 
mäßigen Jahresgehalt zufammengefchoffen hätte, ließ er ſich anders br» 
fimmen, nur das Befte des Dienftes, nur die Reinheit des Dffigier- Corps 
behielt er ala höchften Zweck im Auge. Biel irgend ein Zweifel auf das 
Verhalten eines DOffizierd während des Feldzuges, er mußte aufgeklärt 
werden. Laurens ſetzte eine Kommiſſion von Kameraden ein, die unter= 
ſuchen und wieder unterfuchen mußte, bis ihm die Sache hinlänglich auf- 
gehellt ſchien. — Während er das Corps zunächſt aller Schladen rei- 
nigte, erhielt er vie gefunden Glieder deſſelben fortwährend in Athem und 
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Spannung, ftachelte und jpornte ſie zu unausgeſetzter Thätigkeit und fchien 
an Mitteln zur Erreihung feines Zieles unerfhöpflid. Auf ihre Zu- 
funft — immer öffentlich durch Parvlebefehl — wies er vie Subaltern- 
offiziere bin und fchlug zunächft eine Saite an, die in ver Bruft jedes 
jungen DOffizierd widerklingt. „Ihnen diene zur Weifung, fagte er, daß, 
wenn die Meihe zur Beförderung zum Premier - Lieutenant fie trifft, ich 
Keinen in Vorfchlag bringen werbe, der nicht im Befige aller zur Füh— 
rung einer Compagnie nöthigen Kenntniffe fich befindet, und folche an— 
zuwenden verſteht.“ — Dap dieß Feine leere Drohung, mußten Solche 
bald empfinden, denen es mangelte. Die Führung vacanter Compagnieen 
vertraute Laurens, mit Uebergehung älterer Offiziere, öfterö jüngeren 
an, und, um jene in ihrem Ehrgefühl noch empfindlicher zu Eränfen, 
manchmal ſogar ſolchen, vie fich Eeineöwegs fchon feine vollflommene Zus 
frievenheit erworben hatten. Mit folder Kränfung war dann zugleich 
eine empfindliche Gelpftrafe verbunden, denn ver Lebergangene ging auch 
ver Feldzulage verluftig. Einmal ergriff Laurens ein gar eigenthüns 
liches Mittel. Nicht genug, daß er, wie fonjt gewöhnlich, ven Lieute- 
nant N.. durch eine entſprechende Verfegung zur Bührung einer Com— 
pagnie für unfähig erklärt hätte, nein, er ließ ihn als Aelteſten bei ver 
zur Zeit ihred Chefs beraubten Compagnie, befahl aber: „ver Lieutes 
nant N.. fommanbirt zwar die Compagnie, der Lieutenant P.. — ein 
jüngerer Offizier ald jener — bleibt aber für jelbige in eben ven Grave 
verantwortlich und bat mir jojort anzuzeigen, wenn Erſterer feinen vahin 
wirkenden Dispofitionen dad Mindefte entgegenftellt. Die Feldzulage fol 
zwifchen Beiden. getheilt werden.” — Gin andermal ließ er zwiſchen zweien 
anderen Offizieren in ähnlicher Stellung zu einander die Feldzulage in 
dem Verhälmiß von 22: "a theilen. — Der Bevorzugte durfte aber nicht 
nachlaſſen, ſonſt ereilte ihn die ſtrenge Nüge des Immerwachſamen und 
er wurde gelegentlich „für jetzt noch unfähig” erklärt, eine Compagnie zu 
führen. — Beblte e8 an Offizieren, die eine Compagnie „mit Nutzen“ zu 
ererziren verftanden, jo lich Xaurend zwei und zwei Gompagnicen zus 
fanmenftellen und durch bewährte Lchrmeijter üben. Die anderen Offi- 
ziere mußten nicht allein bei jolchen Gelegenheiten zu ihrer Beſchämung 
zufehen, ſondern wurden auch ſtets zum Paradiren in der Wachtparade 
fommandirt und mußten bei jedem Bataillond» Ererziven als Zugführer 
ein» und zu dem Ende von Bataillon zu Bataillon übertreten, bis fie 
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fih „vie zur Führung eined Zuges erforverlichen Kenntniſſe“ angeeignet 
hatten. Bei Berlegungen aufs Land, wie veren für mehrere Gompag- 
nieen im Laufe der Zeit mehrfach eintraten, konnte es ald Auszeichnung 
gelten, bei der ausmarfchirenven Abtheilung zu bleiben oder ihr im letzten 
Augenblick zugerbeilt zu werden, va Rauren& bie Unfichren in ver Beftung 
unter feiner Aufficht behielt. Manchmal befahl er jedoch einen Wechfel 
auch nicht, mo ein folder gerechtfertigt gewefen wäre, fonvern rief den 
Ausrüdenden nach: er erwarte, daß fie auch auf dem Lande fich eifrigft 
bemühen werden, „ihre Begriffe zu erweitern.” - Uebrigens wußte Lau— 
rend mohl und fprach es als eim letztes Erhebungsmittel in Befehlen 
aus, „daß da, mo der Eifer erſt geweckt werden muß, wenig Hoffnung 
zur Bellerung vorhanden ift; denn ver Ehrgeiz ift die große Achſe des 
nüglichen Treibend ber Menfchen, und mo dieſer wurzelt, bevarf es ver 
Reizmittel wenig.” Ihn und feine Mutter, die Ehre, die den ſtürmiſchen 
Jüngling erft zu wahrhaft anerfennensmertben Leiftungen erzieht, juchte: 
Laurens denn auch in allen Glievern des Regiments zu wecken und 
zum Bewußtſein zu bringen. Es galt ihm zunächjt einen gewiſſen Preu— 
Fifhen Stolz zu erzeugen, ver von je her — dieß iſt die Frucht unferer 
Geſchichte — Hand in Hand mit dem Solvatenftolz gegangen ift. In 
diefem Sinne verbot Laurens den Offizieren das Tragen von Civilklei— 
dern: „indem e3 für und feine größere Genugthuung geben fann, als vie 
Preugifche Militair- Uniform und gewährt.” Genugthuung! wie jchön 
drückt gerade bier dieſes Wort das ftolge Bewußtſein des Preußijchen 
Soldaten aus! Sein Rock, daß er dieſes Nodes werth, daß Jever die— 
fen Rock ehrt, iſt ſeine Genugthuung. Welche Verpflichtung übernimmt 
aber auch in Folge deſſen Jever, ver dieſen Nod anzieht! — Der Berleis 
fung der Gevächtnißmedaillen für 1813 und 14 gab Lauren dadurch 
eine höhere Weihe, an ver jeder Einzelne, Unteroffizier und Solvat, recht 
ans feinem Inneren heraus fich betheiligen mochte, daß er in zweifelhaf- 
ten Bällen eine Art Ehrengericht, beftehend aus Difizieren, Unteroffizieren 
und Gemeinen einfeßte und durch dieſes über die Würdigkeit des Em— 
pfängerd enticheiven ließ. Bor ihm erfchienen in Gegenwart des Betref- 
fenden und in öffentlicher Sigung ohne Unterſchied des Nanges alle Die- 
jenigen, welche eine Ausſage für oder wider jenen anzubringen hatten. 
Diefed gegenfeitige Urtheilen und Entfcheiden über den Werth oder Un— 
werth des Ginzelnen follte dann den redhten Kitt zum Zufammenhalt des 
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\ Darıim brandmarfte er auch das Verbrechen ver Defer- 
naliger Zeit unter anderen Truppen einzureißen begann, 
„aid eine verabjheuungswürdige Untreue gegen den dem Könige 
qcworenen Eid, fondern mehr noch als einen Berrath an ver Kame- 
radfchaft, ald einen Treubruch gegen die Bamilie der Braven, welche das 
Regiment bilden, ald eine Schmach, die der Landsmannſchaft ver tapfern 
Brandenburger angethan würde, ald eine Entehrung, welche die Verwand⸗ 
ten, vie liebe Heimath mitträfe, ald eine Schurferei gegen vie Uniform, 
gegen die hohe Würde des Waffen führenden Baterlandövertheidigers, ver 
fein gedungener Söloner, fondern ein Sohn Preußens ſei. So pflanzte 
Laurens die fittlihe Grundlage, auf welcher er weiter zu bauen beab⸗ 
fichtigte, in dad Gemüth der Einzelnen. Aller Unfittlichfeit und Rohheit 
trat er dagegen auf's Entjchievenfte entgegen. Trunkenheit galt ihm als 
eins ver höchſten Verbrechen, weil er es als eine fchmachvolle Ernievri- 
gung unter das Vieh und als eine Hauptquelle aller entehrenden Haud⸗ 
lungen anfah. Weniger aber wirfte er durch Strafen, ald durch Ermah- 
nungen, Warnungen, Drohungen. Die Offiziere, namentlich die älteren, 
mußten bei den täglichen Morgen» und Abend» Appelld zum Gebet vie 
Soldaten nicht bloß über mannichfaltige Dienftzweige, ſondern hauptfäch- 
lich darüber belehren, wie fie durch ein gefittetes Verhalten vie eigene und 
vie Achtung ihrer Vorgefegten fid erwerben und erhalten Fönnten. Cine 
der gewichtigften Androhungen, vielleicht die wirkſamſte war ed, wenn 
Laurens öffentlidy erklärte, er werde irgend einem Ginzelnen oder einer 
ganzen Adtheilung feine Achtung entziehen. Diseiplinarifche Beitrafungen 
fcheint er wenig und meift nur gegen Offiziere verhängt zu haben. Ge- 
gen diefe war er überhaupt ſcheinbar bitterer, fchärfer, ftrenger, weil er 
ihre höhere Bildung, ihr bereits gewecktes Ehrgefühl verantwortlich machte, 
während er die aus dem Volk hervorgegangenen Mannfchaften als eine 
rohe Maſſe betrachtete, welche erft zur Zurechnungsfähigfeit erzogen were 
den mußte. 

Die angeveutete Härte gegen die Offigiere milderte er übrigens durch 
ungezwungene Liebenswürdigkeit außer Dienft im gefelligen Verkehr, und 
dadurch, daß er im Dienft feine Perſon niemals vom Borgefegten getrennt, 
jene durch dieſen nicht geſchützt, geheiligt und unantaftbar gemacht wiflen 
wollte. Im Gegentheil pflegte er wohl, wenn er im Kreiſe der Offiziere 
mit fchärffter Kritit und Rüge in das Gefühl ver Betheiligten tief ver— 
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legend eingejchnitten hatte, fich zu jammeln und mit einer ihm twohlan- 
ſtehenden Würve auf feine zerfchoffene Rechte mit der Bemerkung hinzus 
weifen, daß fie noch fähig geblieben fei, viejenige Waffe zu führen, mit 
der man ſich dem perfönlich Beleivigten gegenüberftelle.. Die er als Un— 
tergebene, feiner Stellung gemäß, bitter hatte Fränfen müflen, wollte er 
wieder heben, indem er ihnen das Gefühl ihrer männlichen Würde zurück⸗ 
gab. Daß ein ſolches Beifpiel nicht als nachahmenswerth gepriejen 
werden ſoll und Fann, liegt auf der Hand. Hier tritt die Geltung jenes 
Wortes ein: Eines ſchickt ſich nicht für Alle. Es beweift aber die Macht 
ver Perfönlichkeit überhaupt, hier die perfönliche Herrfchaft unferes Lau- 
ren® über feine Untergebenen. Gin anderer Zug gehört noch hierher. 
Im Eifer ließ er ſich von der Hige wohl zu weit fortreifen. Vergaß fich 
dann ein Untergebener gegen ihn, fo brachte ihm dieß nur ſelbſt zur Be— 
finnung, gab ihm vie eigene Selbſtbeherrſchung wieder, ja fteigerte dieſe, 
welche er leicht zum Verderben des Unbeſonnenen hätte anwenden fünnen, 
zu einer edlen Großmuth. Zwei Vorgänge hat vie Ueberlieferung aufbe— 
wahre. Laurens infpizirte die Compagnieen, eine nach der andern, nach 
der Bolge ihrer Nummern. Jetzt fah er vie Ilte, welche ver Eapitaine 
von Bauvain fommandirte. Laurens hatte viel auszufegen: die Auf- 
ftelung war nicht jchnurgerade, die Propretät war mangelhaft, die Griffe 
gingen nicht mit der gehörigen Präzifton, die Manipulationen beim La— 
ven wurden nicht fräftig genug ausgeführt, bei ven Evolutionen fehlte es 
an dem vielempfohlenen Gleihfchritt, die Zugführer jchienen nicht genug 
geübt. Laurens fleigerte fich in feinem Tadel bis zur höchſten Bitter— 
keit und faßte envlich fein Urtheil in die harten Worte: „vie 11. Com— 
pagnie ift vie fchlechtefte im Regiment!” zufammen. Gauvain, ver 
mit verbiffenem Grimm eine Rüge nad) der anderen hinuntergejchludt 
Hatte, hielt ſich nicht länger und plaßte jeßt heraus, laut vor der ganzen 
Compagnie: „der Herr NRegiments- Kommandeur haben die 12. Com— 
pagnie noch nicht geſehen!“ — Ein andermal ſah Laurens wieder bie 
11. Gompagnie. Gleich den zweiten Mann vom Blügel fand er nicht 
ſonderlich propre; der fünfte genügte noch weniger; einige Schritte meiter 
ftand ein Mann, der noch in geringerem Maafe ven gerechten Anfprüchen 
entſprach; weiter Einer, der noch ſchmutziger ausſah; bald darauf ein 
wahrer Schmierfinfe; wieder Einer, der vor Dre jtarrte; endlich deſſen 
Nebenmann „ein leibhaftiged Schwein!“ In Gauvain hatte ed längft 
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gekocht. Seit einigen Augenblicken war er verſchwunden, jegt Fam er aus 
dem dritten Gliede ber mit einem Manne, ven er an der Achfelflappe 
bielt, leichenblaß zum Vorſchein. „Die Alle find Nichts gegen dieſen!“ 
iprach er mit vor Wuth zitternder Stimme. — Beidemale erjchrafen Alle 
über ſolche Kühnbeit und barrten ſtarrend des ficher erwarteten Zornausds 
bruchd. Laurens aber ſchwieg, ſchleuderte noch einen vernichtenvden Blid 
auf Den, ver jid mit fo unbevachter Aeußerung ganz in feine Hände ges 
liefert hatte, und ging dann ruhig weiter, Litt jein Anſehen dadurch, 
vap er ſolchen Wiverfpruch fchweigend hingenommen und gevulvet hatte? 
— Weder bei Offizieren noch Mannichaften! Bei dieſen hatte er ven 
Gompagnicchef, der im Felde fih rühmlichft ausgezeichnet, ihn, deſſen 
Autorität durch fo herben öffentlichen Tadel vielleicht gefährvet geweſen 
wäre, nur wieder rehabilitirt, da er fein freilich übereiltes, aber doch 
männliches Wort durch ein großmütrhiges Schweigen zu würdigen ges 
wußt. Jene aber, die Offiziere, wurden nur zu größerer Ehrfurcht bins 
geriffien. So der Einprud nad dem übereinflimmenvden Zeugniß noch 
lebender Zeitgenofjen. 

Wir haben bereitd angedeutet, daß Laurens im Allgemeinen wenig 
disciplinarifche Strafen verfügt bat; bier bleibt nur noch die faſt immer 
wiederkehrende Eigenthümlichkeit erwaͤhnenswerth, daß er das zuerji mac 
böchfter Strenge verhängte Strafmaaf nach theilweiſer Verbüßung ges 
mwöhnlidy zu mildern pflegte, ven entlaflenen Sträfling ſich vorführen lieh, 
um perfönli auf dad Gemüth des Beftraften zu wirken, Neue und gu— 
ten Borfag in ihm zu erweden, in das rächende Walten des Geſetzes ven 
fruchtbaren Keim der Beflerung zu legen. In ver Megel aber verfügte 
er bei allen einigermaßen erheblichen Bergebungen fofort die gerichtliche 
Unterfuhung, die dann jedoch meiſt in 24 Stunden beendet fein mußte, 
fo daß jhon am nächften Tage Urtheil und Strafe folgten. Seine Ein- 
wirfung als Gerichtsherr auf dad Standgericht war dabei freilich eine 
fehr entſchiedene. Es Fam vor, daß er deſſen Spruch fafjirte und die 
Mitglieder veffelben „ver unverantwortlichen Nachläffigkeit in Auffaſſung 
de8 vorliegenden Bergehens und der unrichtigen, nicht analogen Anwen 
dung des Geſetzes auf den fraglichen Fall“ öffentlich durch Parole— 
befehl zieh. 

So machte er Alles von ſich, von ſeinem Urtheil abhängig, und 
ſtellte ſich auf dieſe Weiſe ſo recht als Familienhaupt an die Spitze des 
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Regiments, eiferfühtig darauf wachen, daß dieſes, jo im Innern wie 
nach Außen ſtets ald ein Ganzes behandelt, vie Einheit von feinen nie= 
deren Vorgeſetzten beeinträchtigt, das Heiligthum verfelben auch von dem 
geringiten Mitglieve repräfentirt, diefe unveräuperliche Zufammengehörig« 
feit aber auch von jedem Außerbalbftehenvden anerfannt werde. Darım 
geftattete er feinem Bataillond- Kommandeur nur „das Mindefte zu ver- 
fügen, was die notbwendige Einheit im Regiment nur im Geringften 
ftören” Fonnte. „Was Einer Compagnie geſchieht, muß alle 12 treffen. 
Der Regiments-Kommandeur ift das Mittel alled gemeinfamen Wirkens.“ 
So verlangte er und refpectirte dabei vennod die Wirfungsfreife, wo e8 
ibm ziwedmäßig ſchien, ver invivinuellen Anficht Raum zu geben. Er 
nahm gern Borichläge entgegen und forderte zum Nachvenfen über folche, 
ſowie zum Bortrage verjelben auf. Ein Beweis, wie fern er ſich von 
einem prinzipiellen Dreinreven hielt, möchte in folgendem Beifpiel gefun= 
den werden fönnen. Gr hatte, als im Herbſt 1814 auch die Ausbildung 
der Mannfchaften im Schiegen nad) feſtſtehenden und beweglichen Zielen, 
feiner jpeziellen Inftruction gemäß, der Art in Angriff genommen wurde, 
daß die Tiraileurs, je nad) ihrer bereits erlangten Bertigfeit, je 10 over 
je 24 Patronen verfenern follten, nichts dagegen zu erinnern, daß beim 
1. Bataillon 163, beim 2ten nur 82 und beim dten gar nur 10 Mann 
je 24, ſowie beim Aften 12, beim 2ten 89 und beim Iten 101 Mann je 
10 Barronen nach der Beftimmung ihrer Gompagniechefs und Bataillond- 
Kommandeure verſchießen jollten. 

Das Negiment ald eine Häuslichfeit mit ihrem befonveren unverletz- 
lichen Rechte, ihrer eigenthümlichen Ehre betrachtend, erzog er nun viele 
feine eigenfien Angehörigen für ven größeren Bamilienkreis, welchen vie 
ganze Armee bilvet, fuchte er fie dahin zu führen, daß in all ihrem Ver— 
halten und Thun der allgemeine Character des Militairijchen, Aechtſolda— 
tiichen ſich ausprägen follte. Im dieſem Einne wollte er ven Garniſon— 
dienst gehanvhabt wiſſen. „Jeder Bezirk, ver von einer Wache over einem 
Boften überfehen werden kann, muß ein Heiligthum jein, das ungejtraft 
Niemand betreten darf.” Eo drückte er fid) aus und beftrafte einmaleinen Unter- 
offizier, der ald Kommandirender der Wache vor dem Lazareth es ver- 
binvert hatte, daß die von dem Lazareth⸗-Inſpector beleivigten Wachtmann- 
fchaften viefen arretirten, mit ficben Tagen Arreſt bei Waſſer und Brot. 
Dabei fiel ihm jedoch nicht ein, ven Eolvaten zur Mißachtung Derer, die 
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nicht Soldaten, zur Geringihägung alles bürgerlichen Treibens anzurei— 
zen. Im Gegentheil empfahl er unnügen Hänveln und Zänfereien aus— 
zuweichen, „da dieß den gefitteten Mann dyaracterifire, und Bürger zu 
arretiven, mit denen man Streit angefangen, ein unverantworlicher Mif- 
brauch der Gewalt” fei. Auch ſah er es gern, wenn ver Soldat dem 
Bürger und Landmann hülfreihe Hand, namentlich während der Aerndte= 
zeit, Teiftete. Doc litt er nicht, daß ver Solvat bei vergleichen Hülfe— 
feiftungen „bie Infignien eines ihm verlichenen Ordens tragen” durfte. 
Ebenſowenig durften „Decorirte” „Dffizierburfchen over als Auftwärter 
auf der Wache gebraucht werden.‘ Laurens fperrte die Solvaten auch 
feineömegd von dem ſonſtigen Verkehr mit Bürgern und Fremden ab, 
ja jelbft zu einer Zeit nicht, wo augenjcheinlich fremde Werber umgin- 
gen, um zur Dejertion zu verleiten. Er jchilverte nur in Parolebefehlen, 
wie den Ehrlofen Neue und Unglüd verfolge, und hatte übrigens „Ver— 
trauen zu feinen Preußen und Brandenburgern.” Ausdrücklich verfügte 
er, daß während der Meſſe der Dienft abgekürzt und in die Frühſtunden 
gelegt würde, damit die Solvaten fi) in ven Trubel mijchen und an ver 
allgemeinen Heiterkeit Theil nehmen Fönnten. Einzelne Exceſſe, — vie 
z. B aud) dadurch hervorgerufen wurven, daß unfere Soldaten nur ihren 
Brandenburgifchen und‘ Preußischen Tanzeomment, nicht auch ven hierüblichen, 
wollten gelten laſſen und vie Wiverjeglichen, auch wohl begünftigte Nebenbuhler, 
kurzweg zur Wache abführen wollten — veranlaßten ihn nicht, feine Er- 
laubniß zurüdzunehmen. Nur vor den Glüdöfpielen warnte er ernftlich, 
„da hierbei jchlechtervingd nur verloren” werden könne. Vor ihm und 
vor dem Beſuch lüderlicher Käufer die Soldaten zu hüten, fchidte er 
Unteroffiziere zum Patrouilliren mit ftrenger Inftruction aus. 

Hohen Werth legte Laurens auf die Anerkennung Seitens feines 
Kriegsherrn und beveutenver Verfönlichfeiten, eined Dorf, eined Hüner— 
bein. Jener antwortete ihm auf ein zum Jahreswechjel überfandtes Gra- 
tulationsfchreiben mit der einfachen Verficherung, dag ihm das Andenken 
des Regimenis ſtets theuer und werth fein werke. Mit inniger Freude 
machte Laurens dieſes ſchmuckloſe Anerkenntniß den fämmtlichen Sol- 
daten befannt. Ein Schreiben Hünerbeins, das den Werth des Re— 
giments rühmend anerfannte, ald Laurens längft nicht mehr ver Kom— 
mandeur beffelben war, bewahrte dieſer ald ein theured Andenken bei an⸗ 
deren Erinnerungen auf: Auszügen aus den Tagebüchern des Regiments 
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während der Feldzüge 1813, 14, 15, einer Darftellung von Großthaten 
Einzelner während dieſer Gampagnen, einer Schilverung der Fahnenweihe 
1815; Rangliften aus jener Zeit u. dgl.: Reliquien, die ven Negiment 
glüdlichermweife überfommen find. 

Haben wir bisher hauptſächlich die Perfönlichkeit dieſes feltenen 
Mannes und deflen allgemeine Gefidhtspunfte ins Auge gefaßt, jo wen—⸗ 
den wir und jeßt feiner ind Detail organifirenden Thätigkeit und ven 
Iocalen Berhältniffen zu, wollen hierbei jevoch immer auf feine Eigen- 
tbümlichfeit zurückkommen und mehr dharacterifiren, wie er dad ihm vor⸗ 
ſchwebende Ziel zu erreichen ftrebte, welcher Mittel er zu dem Enve ſich 
bediente, ald daß mir und darauf einlaflen follten, Alles ins Ginzelnfte 
zu erörtern und darzuſtellen. 

Dap er feine Stelle im Offizier: Corps, zugleich in und über dem⸗ 
jelben ſtehend, ald deſſen Mittelpunet und Xeiter, als veffen Herz und 
Haupt, ald deſſen Character und Geſetz, ald Wächter und Vertreter feiner 
Ehre einzunehmen mußte, haben wir oben fchon darzuftellen verfucht. 
Wir wollen jegt eine Stufe tiefer fleigen, zum Unteroffizier-Corps, wel⸗ 
ches dem Wagebalfen gleicht, durch den in jedem Truppentheil vas Gleich— 
gewicht zwijchen dem geiftigen und moralifchen Pfunde, das die Offiziere 
in die Wagichale legen, und ver großen, veränderlichen, rohen, aber bild— 
famen Maſſe, die bei und weit über rad Maaß des augenbliclichen 
Dienftftandes hinausreicht und eine ganze Provinz repräfentirt, vermittelt, 
erhalten, wiederbergeftellt wird. — Wenn Laurend vom Soldaten ver- 
langte, „daß er ftreng gehorfam fein, Alles wiffen und ſtets thätig fein 
müſſe“, fo durfte er um fo weniger leiden, „daß gute Soldaten von 
khlechten LUnteroffizieren befehligt würven;” wenn er ferner feine Befehle 
„nicht als Beläftigungen”, fondern in tem Sinne und in der Veberzeu- 
gung aufgenommen wiſſen wollte, „vaß fie ſtets auf vie Hebung des Re- 
giments abzweden;” wenn er darım aber auch auf deren unberingte Aus- 
führung ftreng beftand: fo mußte er feine ganze Aufmerkfamfeit vor allem 
darauf richten, daß Diejenigen, deren Händen das legte Durchſetzen an— 
vertraut ift, daß die Unteroffiziere fähig gemacht würden, folche Veberzeu- 
gung zu faflen. Er ließ ſie daher aufs Sorgfältigfte unterrichten: im 
Lefen, Schreiben, Rechnen, mündlichen und jchriftlichen Melven und Rap- 
portmachen, in allen ihren Dienft- Obliegenheiten, befonverd in der Art 
und Weife, wie fie die Soldaten zu braven und treuen Kriegern, zu ges 
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fitteten Menfchen, zu Gehorfam, Ordnungsliebe, Pünktlichkeit, Nüchtern- 
beit erziehen follten. Dem Major von Irwing, einem Manne, ver 
als hochgebilvet und voll zäher Willendkraft geichilvert wird, übertrug er 
die Oberaufficht über das ganze Lnterrichtöweien beim Regiment. Ihm 
wurden in dieſer Beziehung die Bataillons-⸗Adjutanten untergeorpnet, deren 
Leiftungen wiederum Laurend auch jelbft dauernd überwachte, fireng 
tadelte oder lobend anerfannte. Lebtered geſchah namentlich an ven mi— 
fitairifchen Befttagen: Königögeburtstag, Jahrestag der Schlacht von Leip- 
zig, Neujahr. Den Adjutanten erkannte er überhaupt eine hohe Aufgabe 
zu. „Sie müſſen“, fchrieb er ihnen als Richtſchnur vor, „in ihren Ver- 
richtungen ald Gehülfen ver Bataillons-Kommandeure den richtigen Stand⸗ 
punkt, ven fie zu faflen haben, genau kennen, fich jeden Fall venfen und 
für jeden die Hülfe, die von ihnen erwartet wird; fie müfjen nicht me= 
hanifch, fondern mit dem Geift arbeiten, Ideen annehmen und ausarbei- 
ten, kurz raftlos einem höheren Ziel entgegenftreben.” Bei folcher Ane 
forderung an ihre Lehrer mußte der Unterricht der Linteroffiziere offenbar 
in guten Händen fein. Dennoch ließ er bei ven directen Vorgeſetzten ver= 
felben den Glauben nicht auffommen, als jeien fie für deren Ausbildung 
der Verantwortung ledig. Im Gegentheil warf er ven Eompagnie-Chefs 
und Kommandeuren gelegentlich 3. B. vor, „vaß es ihre Schuld, wenn 
bie Unteroffizier feinen Anftand haben, mündlichen Rapport nicht richtig 
und mit Würbe zu machen wiſſen.“ 

Es ſcheint überhaupt fein Grundſatz gewefen zu fein, nach Einem 
Ziele Hin zwei von verfchiedener Richtung ber wirkende und von einander 
felbftftändige Kräfte in Bewegung zu feßen. Darum beftellte er neben 
den durch ihre dienftliche Stellung ohne Weiteres verantwortlich gemadh- 
ten directen Inftanzen noch für jeden befonveren Dienft- und Verwal— 
tungszweig Kommifflonen: jo eine Kafernen- Kommifftion, der die gehö— 
tige Ginrihtung ver Zimmer, ver Lagerftätten, die Grhaltung 
der Ordnung und Meinlichfeit in ven Kafernen oblag, und bie 
„durch ihre Thätigkeit die gerechte Liebe und Achtung der Solvaten ſich 
erwerben” ſollte; jo eine andere Kommiffton, welche für die ganze Natu— 
ralverpflegung zu forgen verpflichtet war, die „nimmer ermüben“ durfte, 
fortdauernde Wachfamfeit auf die Güte des Brotes, des Fleiſches und der 
anderen Lebensmittel, die Nichtigkeit ded Maaßes und Gewichts zu ha— 
ben; jo übertrug er einem Hauptmanne — erft Wiegand, dann, ala 
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Knappe zurückkehrte, dieſem — vie Ausbildung des dritten Gliedes zum 
Schützendienſt; — Kommilfionen und Bunctionen, die auch heute beftehen, 
aber nicht entfernt jene Bedeutung haben, vie Laurens ihnen zu geben 
wußte und geben mußte, wollte er feinen Zwed, aus unferem Regiment 
ein Regiment zu machen, erreichen. Seht find vergleichen Stellungen 
nichts als Vermittler der rein militairifchen Intereffen mit den außerhalb 
derielben ftehenden Kreifen oder, infofern fie fich innerhalb jener halten, 
die bloßen Megulatoren, um eine gewiſſe Gleichförmigkeit herzuftellen. 
Bei Laurens hatten fie außerdem noch den Beruf, fich gerapezu ala 
ſelbſtſtändige militairifche Organe neben ven Bataillond - Kommandeuren 
und Gompagnie= Chefs zu geriren, und wenn ihnen hierbei auch feine 
Strafgewalt zuftand, jo Eonnte die Verpflichtung, die ihnen ftreng auf- 
erlegt war, vem Regimentd-Kommandeur von jeder Unregelmäßigfeit, Un— 
ordnung, Nachläffigkeit, von jevem Mangel an Einheit jofort zu berich- 
ten, und bei dem Nachdruck, ven Laurens folchen Melvungen zu geben 
wußte, wohl als eine Disriplinargewalt gelten. Auf viefe Weije ließ 
Laurens vie Handhabung des Dienftes und der Verwaltung innerhalb 
der Bataillone durch dieſe ihm allein verantwortlichen Drgane controlli= 
ren und controllirte ihre Thätigkeit wiederum durch die verfchiedenen Stu— 
fen der militairifchen Hierarchie, denen er nichts von ihrer gejeßlichen 
Verantwortlichfeit nahm. Er jegte dadurch die beiden Prinzipe, welche 
fich bei der Entwidelung aller irdiſchen Zuftänve und Verhältniffe, ſei es 
neben» oder gegeneinander, geltend machen, das eine, welches ſich aus 
den Gegenftänden, der Sache, dem Zweck ergiebt, und das andere, welches 
feinen Urfprung im perfönlichen Antriebe bat, in einer wohlüberwacdhten 
Drganijation nebeneinander in Bewegung, um ihrer Eiferfucht zu ber« 
danfen, was ihre doch nie erreihbare Eintracht nicht leiftet. 

Daß Laurens übrigens zu ſolchen Maßnehmungen auch durch reine 
äußerliche Veranlaſſungen getrieben fein mochte, ergiebt ſich ſchon aus 
einem Eingehen auf die Charactere ver damaligen Bataillond » Kommans 
deure. Der des Uſten, Major von Bord, wird ald ein braver Führer 
im Felde, jedoch als ein zu nachgiebiger, zu wenig zäher Vorgefegter in 
friedlichen Verhältniſſen geſchildert. Blücher, der Kommandeur des 
2. Bataillons, hatte ſich in beiden Feldzügen als ein wahres Schladht- 
ihwert bewiejen, war aber jetzt ebenfo, wie ein folches, voller Roftfleden. 
Löwenchau envlih fol ein Mann gewejen fein, ver Alles gern scher- 
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zando abmachte: im Gefecht vortrefflich, wenn er lachend und mit einem 
Witzwort draufging, jegt wenig geeignet, um alle vie vielen adminiftra= 
tiven Kleinigkeiten, die zufammen eine große Summe oder ein großes 
Manquo ergeben, in ernfte Erwägung, wie Lauren verlangte, zu ziehen. 

Beſonders in ven öfönomifchen Angelegenheiten, deren Regelung nach 
einem fo wilden Belvzuge an fih jchon jchwierig genug war, vie aber 
durch den Gingang von allerlei neuen Proben, 3. B. von Kragen und 
Hofen nach Ruſſiſchem Schnitt, von Fleineren over größeren Achielflappen, 
von Czakots, deren pappene Borm Feine rechte Beftigkeit gewinnen wollte, 
ferner durch dad Modewerden — fo durfte man es faft nur nennen, da 
von Oben herab nichts feit befohlen, ſondern nur geftattet und gewünſcht 
wurde — neuer Tragmeifen, 3. B. ver Tornifter mit Bruftriemen, 
die aber damals nur auf Märchen zur Erleichterung und dann über 
dem gerollten Mantel getragen werben follten, durch Ginführung des 
weißen Lederzeugs, envlih dadurch im höchſten Maaße erfchwert wurde, 
daß, als man mitten in den Anfertigungen, Umänderungen, Beſtellungen, 
Ankäufen war, eine A. C. O. erſchien, vie, vor einer beabſichtigten Er—⸗ 
weiterung der Armee im Ganzen, eine neue Bekleidung im Allgemeinen 
nicht angemeſſen erklärte und nur ſolche Veranſtaltungen zu treffen 
empfahl, daß die Bekleidung der Truppen in einem tragbaren Zuſtande 
erhalten werde, beſonders in der Regelung dieſer fo ſchwierigen ökonomi— 
ſchen Angelegenbeiten trat eine gewiſſe Unzuverläſſigkeit zu Tage, welche 
Laurens in geharniſchten Befehlen ſcharf kritiſirte. „Alles dieſes, ſagte 
er einmal, beweiſt die Finſterniß, in welcher die Führung der Oekonomie 
noch immer gehüllt iſt, es beweiſt, daß die Bataillons-Kommandeure ihre 
Pflichten in jener Hinſicht nicht erfüllen, indem fie nicht mit Kraft dar- 
auf halten, daß die gegebenen Vorfchriften pünktlich und in gemefjener 
Zeit erfüllt werben, es beweift aufs Neue vie oftgerügte Nachläffigkeit 
der rechnungsführenden Offiziere.” Ein anvermal gab Laurens fein 
„Wort“ darauf, daß „Bataillond- Kommandeure und Compagnie= Chefs, 
die fih nicht fireng an die „„von mir” gegebene Probe” — dießmal 
von Achſelklappen — hielten, „vie Abänderung aus eigenen Mitteln“ 
follten herſtellen laſſen. Wieder ein andermal characterifirte er die Grund⸗ 
lage einer guten finanziellen und öfonomifchen Aomiftration dahin, vaf 
diefelbe auf „eifernem Fleiß, augenblidlicher Bearbeitung aller currenten 
Sachen, ferupulöfer Ordnung und Genauigfeit” berube, und dieſe „Tu—⸗ 
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genden” verlangte er von ven Rechnungsführern, denen er bei „Säumniß 
und Berfpätung ver geringfügigften Sache Arreftftrafe, und „wenn viefes 
nicht fruchtet”, die Uebertragung ihrer Aemter an „fleipigere Offiziere” 
androhte. Dabei machte die vorfchriftsmäßige Equipirung ver Offiziere 
auch noch immer viel Noth. Oben, ald von Beichaffung ver Czakots vie 
Rede war, haben wir ſchon ein Beifpiel erzählt. Hierher gehört noch, 
daß Biele feinen Degen und nidyt die Mittel befaßen, fich einen ſolchen 
anzufchaffen; ſie erhielten zulegt welche aus ven Montirungdvepot. Bei 
der Parave am 3. Auguft follten die zu Fuß mit weißen Hofen über ven 
Stiefeln, die zu Pferde mit foldhen in venfelben erfcheinen, erftere follten 
von Leinen, Tegtere konnten auch von anderem Material fein. Dergleichen 
Anſchaffungen wurden für die Offiziere darum zu drückenden Ausgaben, 
weil ſie, da die Kriegäfaffe nur zu gewiſſen Zeiten zahlungsfähig und 
auch dann nicht im Stande war, allen Anfprüchen gerecht zu werben, 
ihren Solo erft immer nachträglich und nicht voll, fondern nur in Ab⸗ 
fchlagszahlungen empfingen. Breilich erhielten fie wenigftend dadurch 
etwad Gelv in die Hand, daß ihnen geftattet war, bei der allgemein ein« 
gerichteten Naturalverpflegung, ftatt der Brot= und Pleifchlieferung eine 
monatliche Zulage zu empfangen; dieſe war jedoch infofern wieder Feined= 
wegs gefichert, ald die veöfallfige Genehmigung mehrmals zurüdgenon- 
men, dann wieder in Kraft gejeßt, die Vergütigungsjäße aber anders 
normirt wurden: erft JO Brancd für alle Chargen, dann 30, zulegt 24 
für die Chargen vom Premier» Gapitaine auf» und 18 Francs für vie 
vom Stabs-Gapitaine abwärts. Man vergegenwärtige fich dabei, daß bie 
Dffiziere fo kurze Zeit nach dem Feldzuge fich wohl ſchwer in ein ruhiges 
Gleis mäßiger Bevürfniffe gewöhnen mochten, daß fie, immer noch in der 
Fremde, die Früchte ded Sieges in ihrer Weife genießen wollten, daß ver 
alte Gebrauch jede Offizierwachtftube zu einem immer offenen Tempel 
machte, im welchem ver Kameradſchaft permanente Weihopfer gefeiert 
wurven, und man wird leicht begreifen, daß bald ein Veberfluß des Mi— 
nus eintreten mußte. Die angedeuteten Orgien erreichten im Cafe Milan, 
tem täglichen Sammelplage aller Offiziere der ganzen Garmifon, bald 
einen fo hohen Grad, daß veilen Höhe durch den Lieutenant von Vie— 
tingboff unfered Regiments finnreih dadurch characterifirt merben 
konnte, daß er dem genannten Gafthaufe als ein neues Scilo einen 
Wallfiſch, ver eine Weintonne verfchlingt, malte, wonaͤchſt jenes venn auch 
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nach) dieſem umgetauft wurde. Laurens und der Kommandant, welche 
ihre Bamilien nach Luremburg Hatten nachkommen laſſen, juchten dieſem 
auögelaffenen Treiben, das fi nach Außen hin während des Winters in 
foftbaren Schlittenparthieen weiter geltend machte, durch zahlreiche Gefell« 
fchaften in ihrem Kaufe entgegenzumirfen, jevoch gelang ihnen dieß nicht 
mit tauerndem Erfolge, obgleich die hohe Liebenswürdigkeit, welche Frau 
von Laurens ald Wirthin zu entwickeln wußte, jehr gerühmt wird. 

Außer ven Gelagen im Wallfiſch, wurden, wie bereitd angedeutet, 
der Wachtjtubenorgien auch nicht wenige gefeiert; dafür forgte ver Wacht⸗ 
und Feſtungsdienſt felbft. Die Hauptwacht und die Thorwachten auf ver 
Franzöſiſchen Seite wurden täglich mit Offizieren befeßt, deren Dienft in 
Folge ver faft ununterbrochenen PBaffage von Meifenden, vie jämmtlich 
unter Angabe ihred Namens, Standes, Reifezield, Reiſezwecks und ihrer 
Wohnung beim Uebernachten, dem Kommandanten fchriftlih gemelvet 
werten mußten, ſehr beichwerlih war. Das hiernach nöthige Eraminiren 
der Pafjagiere war für ven Wachthabenden eine höchſt läftige Verpflich- 
tung, bejonderd während des ftrengen Winterd. Die Diligencen fanden 
fih) in der Megel gepfropft vol. Dabei liefen fich die erforverlichen Er— 
fundigungen nicht Furz abbrechen, da man es faſt nur mit Franzoſen, 
meift nur der Franzöſiſchen Spradhe Mächtigen, mindeſtens mit Franzö— 
fiihen Namen zu thun hatte, die ver Kommandant durchaus veutlih und 
ohne Fehler gefchrieben willen wollte. Froh kehrte ver Grfrorene, ver 
eben noch auf einer Leiter an dem mächtigen Wagen batte binanklettern 
müffen, um auch vie im Imperial Sitenvden zu eraminiren, wieder in 
ven um die dampfende Punfchbowle verfammelten Kreid der Kameraden 
zurück. 

Doch kehren wir zu Laurens zurück, der den Wacht⸗- und Feftungs- 
dienft nicht minder ftreng als alle anderen Dienft- und Apminiftrationd- 
zweige überwachte. Zu verjchiedenen Malen ließ er fih von einzelnen 
Dffizieren in den Feſtungswerken umberführen, um ihre Kenntniß derſel— 
ben und der für gewiſſe Bälle gegebenen Allarm-Dispofttionen zu prüfen. 
Leptere famen dann auch mehrmald zur practifchen Ausführung. 
Zaurend forderte von den Offizieren, daß fie fich in den Beſitz von 
Abschriften ſowohl der gedachten Dispojitionen ald auch ver Tiraillir« 
und Ererzir- Inftructionen ſetzen follten. Die leteren beſtanden haupt— 
Fächlih in der weiteren Ausführung des Grundgedanfend, daß ver Solvat 
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ala ein denkendes Weſen behandelt, durch wielfeitige Belehrung und 
Uebung, durch geſchickte Verbindung beider, durch die doppelte Gymnaſtik, 
die mit feinen Verſtandes- und Körperfräften vorgenommen werben follte, 
auf dad Schwierigfte und Unerwartete vorzubereiten fei. „Der Solvat 
muß anf Alles gefaßt fein nnd in ven ſchwierigſten Fällen, auch dann, 
wenn ihm feine Zeit zur Befinnung bleibt, die größeite Ordnung zeigen.” 
Ton viefem Gefichtöpunete aus verbreitete fih Laurens erflärend über 
vie einzelnen Paragraphen des Reglement, lieg auch das „Iraben” 
vielfach zum Gegenjtande ver Uebung machen, knüpfte Inftructionen über 
das Scheibenſchießen an, befahl Belehrungen über die Gonftruetion des 
Gewehrs, Furz durchdrang mit feiner unermüdlichen Energie alle Dienft- 
und Verwaltungszweige, alle Gemüther und — drang überall durch. 
Seine Jugend — er war erft 39 Jahr alt — war ihm ein mächtiger 
Beiftand, Die ganze Friſche moralifcher und geiftiger Kraft ftand ihm noch) 
ungefchwächt zu Gebote. 

Es bleibt und am Schluſſe dieſes Abſchnitts nur noch übrig, zur 
Bersollftändigung der Andeutungen über die Veränderungen innerhalb 
des Offizier-Corps den Abgang und Zuwachs näher zu erläutern. Statt 
einer ermüdenden Aufzählung aller während red Aufenthalts in Luxem— 
burg vorgefommenen Verabfchiedungen, Ernennungen und Ginrangirungen 
wollen wir hier zwei Nangliften einander gegenüberjtellen, die eine vom 
Anfang 1814, die andere vom Anfang — etwa März — 1815, und an 
diefe noch einige Perfonalnotizen knüpfen. 
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Hanglifte. 
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Anfang 1814. Frühjahr 1815. 
Sl, =] z 
| Charge. | Namen. |3]&8) Bemerkungen. Namen. 28 
N. 218 &| Ss 
1 |Maj. u. Nea-Apr.| v. Laurens . |—| 1} abiens vbleſſirt. vd. Paurens „. |—I 1 
1)Waj. u. Bat-Adr.| 9, Herrmann . | 3| 9] abfens Franf. vd. Blücher | 3 — 
2 & v. Blüder „. | 2] 8 vd. Borde... | 1 
3 . v. Borde... [114 v. Yöwenclau . | 3I— 
4| Prem.-Gapitaine.| 9, Tepmar „ . |—| 2] ieit Auguſt 1813 franf. v. Irwing, Mai.) 1— 
1 2 v. Lömwenclau . |—| 3} führt das 3. Bataillon. J Wiegand . |—] 6 
2 . v. Irwing . . |—|12] abiens bleffirt. v. Knappe. . . —10 
3 j Wiegand .„. . |—| 6 v. Rain ...I-|5 
4 — v. Rhein..—5 v. Blantenftein —| 2 
5 . v. Kappe .. |—[10 v. Bismarl.. |—| 7 
b s v. Gauvain.. — 7 abſens bleſſin. v. Rathenow . 1 3 
7 r v. Wobefer . . [—[11| adiens bleſſirt. v. Maltig.. . |—| 8 
8 Stabe · Gavitaine.) 9, Rexin ... |—| 4 v. Chamier . . |—| 4 
1 = v. Blankenftein |—| 1 dv. Arnaulb ... — 1 
2 — v. Ratbenow . — 9 * v. Sobnfton. . |—I11 
3 “ v. Maltig. . . [| 5] atiene Blei. v. Bravfiedi. . |—| 1 
4 z v. Keffel. ... . [| ?] abfene bleffrt. v. Walther . . I! |12 
q| Premticuten. | 9, Rohr... . |—|10 — v. Schuitz. — 
* nm. zum soft 
2 v. Chamier , . || 4| ri A. tſab · v. Vietinghoff. — 9 
3 vd Arnauld .. -12 v. Gaza.... —8 
4 v. Capeller .. |—| 2 v. Dennſtedt. — 1 
5 — v. Waldowskti. — 3 Liſſe i 
6 : v. Przyſiecki. . |—111 Witihel... . — 11 
7 . v. Johnſton. . |—| 9] Arjutant des 3. Bataill. | Poniatowsh, 
gen. Kunger. |—| 8 
8 E v. Olggemsft „ — 10] abfens bieffirt. v. Werder . . |—1 7 
q| Eccondervienten. | 9. Schuß... |—| 2] desgl. Fiſchhe — 5 
2 Briemer.... |—| 8 deegl. Goßlar411 
Rechnungsſ. des 2. Bat, 
v. Soubiran . |—| 6 v. Winning. . |—| 3 
r v. Kowalewsti — 2 Schrebian.... |—| 8 
: v. Walther . . — 2] atiens bieifirt. v. Sören... |—| 1 
- v. Sebottendorf |—| 4 v. Sötofft.... |—] 9 
, v. Arenstorf . |—| 5 Müller... .. —!9 
e v. Zaftrow . . |—110 Neumann — 6 
v. Gorstowsti |—| A| fomm. beim Erſaß ⸗Sat. Möller .... |—I 1 
. Menies .... |—I12] nie b. Regim. eingetroffen.]| v. Leczinsfi, . \—I12 
b Beder.... . —| 1 desgl. v. d. Solg .. |—I 2 
» v. Billerbed . |—| 1 del. v DEE — nr 





—— 
88 


v. Rofen ... 410 detsl. Prüfert. 
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Anfang 1814. Stähjahr 1815. 








Sl. el s 

Charge. Namen. 5] 8] Bemerkungen. Namen. |2)8 
Rr. © 5318 
14Seconde ⸗Lieutenn v. Dennſtedt. |—| 1] biefürt. Mehmungsfüheer | Lafchinsi ... . — 4 

des 1. Batallions, 
45 . v. Gaza.... —5 Böhmer . —9 
16 Löffler..... |—| A| Mutant des 1. Bat. v. d. Hagen . |—! 5 
17 . Witihel... . |—]| 6] Hlefit. Köhne..... — 4 
18 . Poniatowski, v. Wulffen — 11 
gen. Kuntzer. |—| 8) bteffirt. Adjut. des 2. Bat. 
19 . v. Werder . . |—| 1 Prange —| 4 
20 . Hannemann, . — 12 Kühn ..... —7 
21 Birnbaum. .. |—| 8 v. Dreßler 4 
22 . Meyer..... — 2 Knospe .1—15 
23 . Bolte ..... —| 5] Int. Adjut. des 2. Bat. | Herrmann... |—| 3 
24 — v. Sötofft —| 9 Zuder..... —| 4 
25 . v. Ködrig.. . |—| 9 v. Seiblig. . . |—| 8 
26 . v. Vietinghoff. — 8 Krone ..... —|12 
7 ller .... —9Rechnungef. des 3. Bat. | Matthias .. . |—|12 
28 . Neumann — 10 v. Armim ... |—|10 
29 . Schurig —| 4| bleſſirt. v. Papprig ... |—| 3 
30 . Möller... .. . —| 7 
31 P v. d. Goltz.. |—| 7 
32 v. Schachtmeyer |—| 3 
33 s v. Leczinsti.. |—| 5 
34 . v. MWigleben . |—| 8] no nicht eingetroffen. 
35 . Prüfert ....|—]15 deögl. 
36 P Laſchinski —112 dessl. 
7 Böhmer —| 9 deesl. 
38 . Hartig ...... || 6 deesl. 
39 v. d. Hagen . |—| 7 deegl. 
Offiziere des Jäger-Detaſchements. 
1 Scconde-Henten.] Schrebian ... 11— 
2 . v. Görſchen.. 11— 
3 P v. Foque — 
4 . ı db. Klapprotb . | 1I— 
Aggregirte Offiziere. 
1] Prem.-Lieuten. | v. Bismarf... |—1|11 
2 Seconde⸗Lieuten. u, Blotho ... . |—| 1 v. Kerſſenbrock — 3 
3 s Gofßlar ....|—l 1 Regimente+- Adjutant. v. Gorstowsti |—| 2 
4 s v. Montbah . |—| 7 
5 . v. Meuron... |—| 2 
Unterftab. 


1|Reg-Ghinurg. Dr.| Seidler .. . . -- Seibler ... . w — 
2| Bat.-Ehirurgus. | Strehblow .. all Strehblow. ... 
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Notizen über diejenigen Offiziere, deren perfönliche und frühere 
Vrerhältniſſe nicht bereits erörtert worden find. 


1) Goßlar, ven 5. October 1790 zu Breslau geboren, vom März 
bi8 Ende Mai 1813 freiwilliger Jäger in ver 1. Compagnie des 1. 
Garde⸗Regiments, vom Juni bis September in dieſem Seconde⸗Lieutenant, 
hatte vie Schlachten von Groß-Görfchen und Baugen, jomie das Gefecht 
bei Dresven mitgemacht. 

2) Birnbaum, am 17. September 1786 in Krafau geboren, ſeit 
1804 beim Berg= und Hütten= Departement angeftellt, im März 1813 
freiwilliger Jäger beim Füfllier- Bataillon de8 1. Garde- Negiments, feit 
Juni 1813 Offizier. Groß-Görſchen, Baugen, Dresden, Graupen. 

3) von Sötofft, ven 21. März 1787 bei Aſſens auf Bünen in 
Dänemark geboren — fein Bater war früher Dänifcher Kommandant 
auf der Infel Island geweſen —, Aſſiſtent bei ver Nentfammer in Ko- 
penhagen, viente er während ver Belagerung dieſer Stadt 1807 zwei 
Monate lang im Leib-Corps des Königs, wurde bei dieſer Gelegenheit 
durch einen Bombenfplitter am Kopfe verwundet und in Bolge deſſen 
1% Jahr ver Sprache beraubt; feit März 1813 freiwilliger Jäger im 
Detafchement des Garde-Jäger-Bataillons. Görfchen, Baugen, Eulm. — 
Der Deutfchthümler, veffen im Gefecht am Hörfelberge Erwähnung ge= 
jcheben. 

4) Müller, geboren ven 1. November 1790 in Magteburg, 
feit November 1808 in Weftpbälifchen Dienften und in Spanien und 
Rußland. 

5) Neumann, geboren ven 24. Juni 1785 in Königsberg i. Pr., 
vom Juni 1801 bis Februar 1907 als Gemeiner und Unteroffizier beim 
2. Oftpreußifchen Grenadier=- Bataillon, dann bis Januar 1813 beim 
2. Dftpreußifchen Infanterie» MNegiment, zulegt als übercompletter Feld— 
webel, dann Feldwebel bei unferem Regiment. 1306 Gefecht bei Solvau. 
1807 Schlacht bei Eylau, dort bleffirt und gefangen, ranzionirt fib aus 
dem Franzöfiichen Lazareth zu Möwe nach Graudenz, thätig bei ven Aus— 
fällen aus dieſer Feſtung. 
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6) Möller, geboren ven 29. Juli 1792 zu Oranfee, am 11. April 
1813 in unfer Regiment eingeftellt und avaneirt. Ä 

7) von der Golg, geboren ven 17. Juni 1795 in Orteleburg in 
Oſtpreußen, trat im Auguft 1812 beim Litthauifchen Dragoner-Regiment 
ein, wurde Unteroffizier und Portepeefähndrich. — Bautzen, 
Katzbach. 

8) von Schachtmeyer, geb. ven 19. März 1793 in Königsberg 
i. Pr., von 1809 His 1812 Standartenjunfer beim Oftpreußifchen Kir 
raffter- Regiment Großfürft Conftantin von Rußland, dann Portepee- 
fähnrich beim Litthauifchen DragonersRegiment. Lützen, Colditz, Königs- 
wartha, Bautzen, Katzbach, Wartenburg. 


9) von Leszinsky, geb. ven 2. Juli 1792 zu Berlin, vom Octo— 
ber 1809 bis December 1813 Portepeefähnrih im Litthauiſchen Drago- 
ner-Negiment. Mit dieſem 1812 beim 10. Armee» Corps ver großen 
Sranzöftichen Armee. Eckau, Gräfenthal, Tomoßna, am roihen Krug, 
Dahlenkirchen, Mefioten, Pittupöhnen, Ragnit. 1813 Katzbach, Bunzlau, 
Martenburg, Leipzig. 

10) Prüfert, geb. den 9. Auguft 1790 in Schmarje bei Oels in 
Schleſien, 1813 Volontair beim Detafchenent des Garde= Jäger » Batail- 
lond. Groß-Görſchen, Baußen, Leipzig. 

11) Laſchinsky, geb. ven 22. April 1791 in Altftapt bei Nams— 
lau in Schlefien. 1813 Oberjäger beim Detafchement des a 
Bataillond. Bautzen, Dredven, Leipzig. 


12) Böhmer, geb. ven 20. Bebruar 1794 in Alt- Stettin. Wie 
ver Vorige. 

13) von Hagen, geb. den 23. October 1790 in Neu-Ruppin, 
von Juni 1811 ab Jäger im Garve- Jäger» Bataillon. Lützen, Baußen, 
Öraupen, Leipzig. 

14) von Bismarf, geb. am 30. Auguft 1770 zu Seehaufen in 
der Altmark, trat im März 1788 beim Regiment Puttfammer ein und 
avaneirte in dieſem bis zum älteften Seconde=- Lieutenant, wurde am 17. 
November 1806 inactiv, am 6. Januar 1813 wierer angeftellt — wo? 
ift aus den bei unferem Negiment vorhandenen Liften nicht erfichtlic). 


15) von Plotho, geb. ven 9. April 1785 zu Potsdam, vom 
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2. Februar 1793 bis 16. October 1806 Junker und Seconde⸗Lieutenant 
beim Negiment Prinz Ferdinand, bei Pafewalf gefangen, inactiv bis 
zum 9. September 1812, dann bis ult. December 1813 beim Reſerve⸗ 
Bataillon ded Leib-Regiments. 1793 Belagerung von Mainz. Johannis⸗ 
freuz. 1806 Jena. 


16) von Montbach, geb. ven 23. Auguft 1786 zu Giesmanns⸗ 
dorf bei Neiffe, vom December 1798 His 1807 Junker, Fähnrich und 
Seconde= Lieutenant im Regiment von Peldrzim, am 2. Januar 1807 
bei Eofel gefangen, bis ult. Juli 1809 in Branzöfifcher Kriegägefangen- 
haft zu Nancy, dann inactiv bis zur Organifation des 3. Reſerve⸗ 
Bataillons Weftpreußifchen Infanterie-Regimentsd. 1807 Belagerung von 
Coſel. 1813 Bautzen. 

17) von Vietinghoff, genannt von Scheel, geb. ven 13. Oc— 
tober 1790 in Königsberg i. Pr., trat im Juni 1803 in das Infanterie- 
Regiment von Kalkreuth ein, ftand vom März 1807 bis September 
1810 ald SeconvesLieutenant beim Grenadier-Bataillon von Wallenfels, 
taufchte dann in das 2. Oſtpreußiſche Infanterie-Megiment hinein, nahm 
im December 1811 feinen Abſchied und befand fich 1812 in Ruſſiſchem 
Dienft ald Volontair- Rofaden- Offizier. 1806 Halle, Schwerin, Lübed. 


18) Fifcher, geb. ven 24. Juni 1779 in Burg, von 1800 bis 
1806 im Infanterie Regiment Gravert, bid zum Frieden 1807 bei ven 
Frei⸗Corps in der Graftfchaft Glatz, von 1807 bis 1813 im Schleftfchen 
Grenadier- Bataillon, von da ab bis 1815 im 11. Referve = Infanterie= 
Regiment (23. Infanterie Regiment). 1806 Jena, Strehlen, Breslau. 
1807 Wartha, Branfenftein, Rothwaltersdorf, Adelsbach und Kantb, 
Gefechte im verfchanzten Lager bei Glag. 1813 Lügen, Vautzen, Dred- 
ven, Eulm, Graupen, Mariafchein, Leipzig, Belagerung von Erfurt. 
1814 Rheims, Chalons, St. Mihiel, Partifanenzüge in tie Wälder bei 
Metz. War bereit? im Mai 1813 zum Offizier bei unferem Regiment 
ernannt, hatte davon jedoch nichts erfahren und die Feldzüge 1813 und 
1814 als Linteroffizier mitgemacht, bis endlich vie Kriegskanzlei feine 
längft erfolgte Beförderung entdeckte und Sr. Majeftät Anzeige machte 


19) von Winning, geb. ven 15. December 1795 in Neuhaldens⸗ 
leben, im Januar 1813 beim Brandenburgiſchen Küraffiers-Regiment eine 
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‚getreten. Groß-Görfchen, Bautzen, Hainau, Dredven, Eulm, Liebertwolf- 
wis, Blocade von Erfurt. 

20) Köne, geb. ven 6. November 1793 in Stargard in Pommern, 
vom Februar 1813 bis Januar 1814 Jäger beim Pommerfchen Grena= 
dier=- Bataillon, dann bis Februar 1815 Seronvde Lieutenant beim Gar- 
nifon = Bataillon Nr. 3. 1813 Belagerung von Magveburg. Hoyers⸗ 
werda, Groß= Beeren, Dennetwig, Leipzig. Blokade von Wittenberg und 
Weſel. 1814 Hoogſtraaten. 

21) Prange, geb. den 8. October 1784 in Königsberg i. Pr., 
vom Juli 1803 His 1806 Jäger und Oberjäger im Belvjäger-Eorps, bei 
Lübeck Kriegögefangener, ranzionirt fih am 20. November 1806, feit - 
April 1807 bei einem in Lyk in Oftpreußen neu organifirten SJäger- 
Corps kommandirt, feit März 1808 Feldwebel im Garbe-Jäger- Bataillon. 
1806 Altenzaun und Sandau, Wahren, Lübel. 1813 Groß-Görfchen, 
Bauten, Pfaffendorf bei Görlig, bejaß für Görſchen das eiſerne Kreuz 
2. Klaſſe. 

22) Kühn, am 1. Mai 1790 zu Neu-Ruppin geboren, am 4. Mai 
1813 in unfer Regiment eingeftellt und avaneirt. 

23) von Dreßler, geb. ven 18. Januar 1794 zu Herfchkowig bei 
Rübnick in Oberfchlefin, 1813 und 14 PVolontair- Jäger beim leichten 
Garve= Kavallerie Regiment. nn“ Baugen, Leipzig, Culm, 
Dresden, Brienne und Paris. 

24) Knospe, geb. den 1. Auguft 1792 in Landsberg a. d. W. 
1813 und 14 Freiwilliger bei der Volontair⸗Garde⸗Koſacken⸗Schwadron 
des Megimentd Garde-du⸗Corps. Lügen, Baugen, Dresden, Culm, Leipzig 
und Brienne. | 

25) Herrmann, geb. am 11. Mai 1790 in Altenburg. 1813 
und 1814 PVolontair- Jäger beim leichten Garbe- Kavallerie Regiment. 
Peim Frei-Corps des Majord von Golomb. Hanau, Saalmünfter, 
Hoogftraaten; Belagerungen von Arnheim und Breva; Laon. 

26) Zuder, geb. ven 4. Mai 1791 zu Ottmahau in Schlefien. 
1813 und 14 Bolontair beim Detafchement des leichten Garde⸗Kavallerie⸗ 
Regimentd. Lügen, Bautzen, Leipzig, Brienne, Arcis⸗ſur⸗Aube. 

27) Baron von Seidlitz, geb. ven 27. April 1795 zu Gohlau 
bei Neumark in Schlefin. Wie der Vorige. 
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28) Krone, geb. ven 23. September 1789 zu Eummerow in Bor: 
pommern. 1813 und 14 Volontair beim leichten Garve- Kavallerie -Me- 
giment. Groß-Görfchen, Bauen, Hainau. 

29) Matthias, geb. ven 15. December 1792 zu Kleine Rhein bei 
Raſtenburg in Oftpreufen. Wie Zuder. 

30) von Arnim, geb. den 19. November 1797 zu Lützendorf in 
Medlemburg- Schwerin, vom Bebruar bis Auguft 1814 bei ver Jäger- 
Escadron des leichten GardesKavallerie-Megiments. 

31) Pappritz, geb. ven 17. Mai 1789 in Küftrin, 1813 und 14 
Unteroffizier beim Detafchement des Regiments’ Garde⸗du⸗Corps. Lügen, 
Baugen, Dreöven; beim Colombſchen Corps Hanau, Schleufingen, Dorn- 
heim, Saalmünfter, Gelnhaufen, Arnheim, Breva, Hoogſtraaten, Grot- 
Sundert, Antwerpen, Laon, Montmirail. 

32) von Wulffen, geb. ven 10. Auguft 1791 zu Wüften-Jerichom 
in der Marf Brandenburg, im Jahre 1806 Junker im Regiment von 
Arnim, dann zum Brandenbnrgifchen Ulanen=Regiment verfegt, erhielt im 
Auguft 1810 den nachgefuchten Abſchied als Lieutenant, trat im Februar 
1513 beim Detafchement des Brandenburgifchen Hufaren- Regiments als 
DOberjäger ein. 1806 Auerſtädt, Kübel. 1813 Groß⸗Görſchen, Baugen, 
Katzbach. 

33) von Kerſſenbrock, am 6. Auguſt 1770 zu Haſelunne im 
Niederſtift Münſter geboren, trat im Juni 1797 als Kadet in Kurbiſchöf— 
lich Münſterſche Dienſte beim Regiment von Wentzel ein, wurde im Fe— 
bruar 1801 als Fähnrich zum Regiment von Tonningen verſetzt, nach 
Beſitznahme des Münſterſchen Gebiets durch den König von Preußen 
beim Regiment von Strachwitz (bernach von Hagken) als Fähnrich an— 
geſtellt, 1806 in Hameln gefangen Als Branzöftfcher Unterthan vom 
Mai 1812 bis April 1814 in Franzöſiſchen Dienften, zunächft Kieutenant 
in Hamburg bei ver 7. Koborte des 1. Bond der Nationalgarve, dann 
bei dem aus viefer gebildeten 151 Linien-Infanterie-Regiment. Mit die— 
fem 1813 und 14 Belagerung von Groß-Glogau. Machte Anipruch auf 
die Preußifche Ehrenmebaille, weil er die im Franzöſiſchen Dienft bes 
finvlichen Deutfchen Soldaten zur Defertion verleitet, dadurch einen 
Vtägigen Arreſt fich zugezogen hatte und ficher auch todtgeſchoſſen worven 
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wäre, wenn die Franzoſen nicht gerade zu jener Zeit hätten fapituliren 
müſſen. 

34) von Bülow, geb. den 4. September 1786 zu Berlin, begab 
ſich Anfang 1807 freiwillig zur Armee nach Preußen, wurde im Mai 
1807 bei dem 6. Weſtpreußiſchen Bataillon angeſtellt, nahm nach er— 
folgtem Friedensſchluſſe als Ofſizier den Abſchied, wurde im Jahre 1802 
Forſt-Referendarius bei der Neumärkiſchen Regierung, trat im April 
1813 ald Volontair in das Detafchement des Leib- Füftlier- Bataillons. 
Groß-Görfchen, Dresden, Leipzig, Colditz, Arcis-fur-Aube, wo er in Ge— 
fangenfchaft gerieth. 

Die perfönlihen Verhältniſſe ver früher und jet nicht berührten 
Dffiziere find aus ven bei unferem Regiment vorhandenen Materialien 
nicht zu entnehmen gewejen. 


— — — 
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1815. 


Vorbereitungen zum neuen Kampf. 


Maysiıon, oder, wie er jet wieder in allen offiziellen Documenten 
genannt wurde, Bonaparte hatte am 1. März 1815 vie Infel Elba 
verlafien und war bald darauf in Branfreich gelandet. 

Diejed Ereignig fam fo unerwartet, daß gerade in diefer Zeit — am 
3. März — ver Rheinarmee Seitend des Ober⸗Kriegs⸗Kommiſſairs vie 
Schemas zugefertigt wurden, nach welchen Nachweifungen ver zur Mobil- 
machung gelieferten und in Gelde vergütigten Pferde um fo fchleuniger 
angefertigt und eingereicht werben follen, „als eine baldige Demobilifirung 
nahe bevorſteht.“ 

Bon der Mitte ded Monatd März ab beginnen indeſſen in ven Pa— 
tole-, Gouvernements⸗, Brigade» und Megimentd=- Befehlen die Anfpie= 
lungen auf die „gegenwärtigen ernften Zeitumſtände.“ 

Man glaubt in dem Parole» Befehl vom IAten Grund zu der Ver- 
muthung zu haben, daß die vorfommenven Defertionen ihre Beranlaffung 
in heimlichen Wetbungen haben, denen nachgeforfcht werben müſſe. Der- 
gleichen mehrten ſich jegt auch bei unferenm Regiment, nachdem dieſes 
einen höchſt unzuverläſſigen Zuwachs erhalten hatte, von dem weiter un« 
ten noch die Rede fein wird. 

Unter dem 2Often macht Laurens vie Bataillon» Komnandeure 
dafür nerantwortlih, „daß Wagen, Gefchirre, Padfättel, Pferde und 
Knechte complett und im beften Zuftanve find, damit dad Regiment ſich 
jeden Augenblid in Bewegung fegen kann,” am 22ften macht er darauf 
aufmerffam, „daß, wenn das Megiment marfchiren follte, Niemandem, 
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ohne Ausnahme des Nanges, ein Koffer geftattet wird, fonvern nur ein 
ledernes Felleifen. Auch möge jeder Offizier feine Bagage auf dad vor= 
fchriftsmäßige Gewicht beichränfen.”” Dem Gapitaine Wiegand wird 
in feiner Eigenſchaft ald Auffeher der Gewehr-Reparatur- Anftalt am 
23ſten aufgegeben, „vie Austaufchung ver Altpreußifchen, Defterreichiichen 
und Englifhen Gewehre zu bewirken, die erforverliche Falibermäßige Mu- 
nition zu beforgen und die Bohrung der Zündlöcher zum Zwecke bes 
Durchladend mit Energie betreiben zu laſſen.“ — Laut Goupernementd- 
Befehl vom 2Aften jollten fih, da den Bürgern ver Feſtung aufgegeben 
wird, fih auf ein halbes Jahr zu verpropiantiren, die Offiziere ebenfalls 
mit Kaffee, Zuder und Tabaf verforgen. — An vemjelben Tage fühlt 
fi) der Regimentd-Kommandeur in feinem Glauben jchmerzlich getäufcht, 
„daß Offiziere, Unteroffiziere und Solvaten in der Anhänglichfeit an ihre 
Pflichten, und mehr noch in den jegigen Zeitumftänden die Aufforderung 
finden würden, ven fo fehr wichtigen Wachtvienft mit einer Genauigkeit 
zu erfüllen, welche eine vollfommene Sicherheit demjenigen verjpricht, der 
unter diefem Schutze mittlerweile ruht. Der ganze Unterricht des Solva= 
ten befteht oft nur darin, daß ihm gejagt wird, er bürfe keine Unreinlich⸗ 
feit auf feinem Poſten dulden.‘ 

Am 2öften befiehlt ver Gouverneur, General von Borde, „daß 
von nun ab das Thionviller äußere Thor beftänpig, vie übrigen aber um 
6 Uhr Abends gefchloffen und Morgens erft um 7 Uhr geöffnet wer- 
den follen”. „Die allergrößte DVorficht ſoll dabei ftattfinden.” Acht 
Schlüffelmajors, zuverläfftge Unteroffiziere, werden zur Schliefung und 
Deffnung ver Thore beftellt. Die Schilowachen in ven Werfen müſſen, 
„ſobald es dunkel wird, auf ven Kronen ver Bruftmehr” ftehen, um außen 
Altes überfehen und überhören zu können. Rückſichtlich der Ein» und 
Auspaffirenven wird die größefte Aufmerkfamfeit empfohlen. „Kein Frem⸗ 
ver foll länger ald einen Tag, nie aber eine Nacht in ver Beftung gevul- 
det werben. Die Baflagen der Eivilperfonen in den Werfen hören durch⸗ 
aus auf. Beſondere Aufmerkfamfeit ift daher auf die Fußfteige zu rich- 
ten.” Lauren fügt binzu: „Bon dieſem Augenblide ab nehmen ver 
Herr Negimentö- Kommandeur” — (ed war eine von Dorf vorgejchrie- 
bene Form, daß in allen Befehlen die Kommanveure ihre Stellung ſtets 
genau zu bezeichnen und nicht in ver erften, ſondern in der dritten Perſon 
zu verfügen hätten) — „das Regiment überhaupt und in jedem einzelnen 
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Theile als im Kriegszuftande befindlich und als Hauptſache an, daß ber 
Soldat ein gutes Gewehr, gute Munition und Steine habe, jenes genau 
fenne, ven Schuß zweckmaͤßig in ven Lauf zu bringen und beſonders, daß 
er denfelben ficher und mit Ruhe anzuwenden wiſſe.“ — „Damit vie 
Herrn Offiziere”, Heißt es ferner in dieſem Megimentäbefehl, „ſich mit 
allen Mitteln verſehen können, die den eingetretenen Umſtänden angemefjen 
find, fo follen am Schluß viefes Monats die Kleiverfaffen aufgelöft, und 
jevem Offizier fein Depofitum gezahlt werben.” — Der Prigade- Kom- 
mandeur benachrichtigt unter dem 26ften, daß die Kriegäfaffe des Korps 
— der Pieutenant Ehrhardt, fpäter unſer Negimentd- Kommandeur, 
brachte fie damals nad, Luremburg — fich wiederum in zahlungsfähigem 
Zuftande befinde, fügt jedoch hinzu, ed möge von den Truppen an Sold 
nur das Unentbehrlichfte empfangen werden, damit für das „Retabliſſe— 
ment mehrerer Militairbrandhen, ver Bekleidung. Beld-Equipage ꝛc.“ noch 
Gelder übrig bleiben. 

Am 27ften traf in Luremburg die Allerhöchfte Beftimmung ein, daß 
die Infanterie ver Mhein= Armee zum Theil durch geviente Soldaten aus 
dem General= Gouvernement vom Nieder⸗ und Mittels Nhein complettirt 
werben fol. 

Unfer Regiment hatte für vie VBerlufte in ven Jahren 1813 und 14 
nur einen fehr unvollftändigen Erjaß erhalten und gegenwärtig, laut Rap— 
port pro März, ein Manquement von 750 Mann, twelches durch 114 Be— 
urlaubte, die in viefer dringenden Zeit ebenfalls ald Manquement berech— 
net und bemgemäß erjegt werben follten, 6i8 auf 864 Mann vermehrt 
wurde. Davon waren jedoch, nach einem Befehl des General en chef, 
nur 150 Mann per Bataillon aus dem Nieder» und Mittel» Rhein, vie 
übrigen aus den alten Provinzen zu erſetzen. Jenes waren Leute, vie 
bisher in Franzöſiſchen Dienften geftanvden und nach ihrer Entlaffung aus 
demjelben nicht nur ungegründete, fondern auch ſchädliche Gerüchte ver- 
breitet hatten, weshalb fie auch, einem Parolebefehl des Generals von 
Bird vom 3. April zufolge, in allen Kantonnementd ohne Ausnahme 
arretirt und in's Hauptquartier abgeliefert worden waren. in folcher 
Zuwachs war nun wenig erwünſcht. Das Kommando, welches venfelben 
son Prümm abholen follte, wurde darum beſonders ausgewählt, va es 
darauf anfam, den „neuzugehenven Leuten Anhänglichkeit für ven PBreu- 
Bifchen Dienft einzuflößen, einen Dienft, den Laurens am 29ften vahin 
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haracterifirt, „vaß je weiter der Solvat fih in dieſen jegigen Zeitumſtän⸗ 
den feiner eigentlichen Beſtimmung nähert, vefto mehr die Borberungen 
an ihn gefteigert werben müſſen, vorzüglich was die Neinlichkeit, Orb- 
nung, Beweglichkeit unp Genauigkeit in Erfüllung der wichtigften wie 
geringften Dienftgegenftänte betrifft.” 

Außer vem Zuwachs an Grjagmannjchaften, durften die Truppen 
jegt auch Freiwillige annehmen, vie fich felbft befleiven und bewaffnen 
konnten. 

Das Negiment empfing, wenn auch noch nicht auf dem Mari, vom 
1. April ab die vollen Marjchrationen. Die Offiziere durften nicht mehr 
die Gelpvergütigung für nicht erhobene Natural-Portiond, ſondern muß- 
ten, wie Offizianten und Eolvaten, die Magazinverpflegung empfangen. 

Im Laufe ver Zeit hatte ein Austaufch der Gewehre, erft innerhalb 
der einzelnen ITruppentheile, dann im ganzen Armee⸗-Corps in der Art 
ftattgefunden, daß jeded Bataillon, jedes Negiment nah und nach nur 
Gewehre einer Art — Preußische, Defterreichifche, Franzöſiſche — erhielt, 
während vordem die verfchievenften Waffengattungen bunt durcheinander 
gemifcht waren. Unſer Regiment hatte kürzlich noch 300 Franzöſiſche 
Gewehre empfangen. Hiermit war der beabfichtigte Zweck freilich noch 
nicht vollftändig erreicht, und der Brigadebefehl vom 27. März wies da— 
ber darauf Hin, daß die noch fehlenden Gewehre jogleid) aud dem Depot 
von Luremburg entnommen werben fünnten. Bei unjerem Regiment wa— 
ren die Gewehre in einen Zuftand verfeßt worben, daß ed bei einer Ver- 
tauſchung nur jchlechtere hätte empfangen können. Daher mußten fie jet 
auf Befehl des Majord von Laurend genau bezeichnet werben, nament- 
lich diejenigen, welche jegt und Fünftig den Kranfen in's Lazareth gege- 
ben wurden. Die Soldaten aber wurden mit dem Zeichen genau befannt 
gemacht, damit fie bei der Rüdfcehr zum Regiment varauf dringen könn 
ten, daß ihnen nicht fremde Waffen gegeben würden. 

Die fichere Worausficht eines wieder ausbrechenden Krieges giebt dem 
Negimentd- Kommandeur Veranlafjung, die Offiziere aufzufordern, ſich 
mit allen während des Krieged 1813 und 14 gegebenen DBerfügungen 
und Inftructionen genau befannt zu machen. „Ueberhaupt”, fagt er — 
und jeine Befehle aus jener Zeit find darum fo intereffant, gewiffermaßen 
klaſſiſch, weil fie demjenigen, was in Friedenszeiten oft fäljchlich als Klei- 
nigfeit und unnüße Pedanterei angefehen wird, die wahre Begründung 
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geben, den Stempel des Nothwendigen und Wefentlichen aufprüden — 
‚überhaupt muß vie Zeit fleißig dazu benugt werden, Offiziere und Sol- 
daten für den nahe liegenden Zwed vorzubereiten und abzuhärten. Na= 
mentlich foll bei allen Märfchen mehr als biäher darauf gehalten werben, 
daß der Soldat fich freier beivegt, den Buß nicht jo hoch hebt, daß er 
die Spigen veffelben gegen die Erde zieht und den Oberleib nach vorn, 
jedoch auf eine natürliche Weife neigt, da eine völlig zwanglofe Stellung 
und Bewegung höchſt nothwendig iſt. Berner ſoll bei allen Ghargirun- 
gen dad Duarreefeuer und zwar mit dem 1. und 3. Gliede geübt wer- 
den, damit der Solvat audy mit dieſem Bertheivigungsmittel genau be= 
fannt wird.” Wir werden fpäter bei Schilderung unſeres Antheild an 
der Schlacht von Ligny erkennen, wie wichtig gerade dieſe Vorbereitung 
für unfer Regiment geworten if. Weiter jagt Laurend: „Das Rie— 
menzeng über der Schulter wird im Regiment noch nicht fo egal getra- 
gen, ald es vorgezeichnet iſt. Die Bruſt muß ganz frei zwifchen ven fich 
um dieſelbe kreuzenden Niemen fein. Kreuzen dieſe ſich auf ihr, fo hängt 
die Taſche nicht lang genug. Sie muß aber jo weit beraßbhängen, daß 
zwifchen ihr und dem durch die Bewegung fich herunterziehenden Tornifter 
eine Handbreit Raum übrig bleibt, damit ver Tafchenvdedel leicht geöffnet 
werden und die Hand fih im Innern der Tafche frei bewegen kann.“ 
Ferner: „Den Solvaten fann nicht oft genug wiederholt werben, daß fie 
dem Beinde nur dann überlegen find, wenn fie im Gebrauch ihrer Waf- 
fen und in allen Bewegungen die vollftändigfte Kenntniß erlangen, daß 
alfe, wenn Ehre und Ruhm des Negiments, Unabhängigkeit ded Vater: 
landes und perfönliche Sicherheit jedes einzelnen Solvaten im Felde bier- 
von abhängig, tägliche Uebungen, Fleiß und Aufmerkjamkeit eine Noth- 
menbigfeit find.” Diefe Uebungen fanden denn auch täglich ftatt. Ge— 
genftand verfelben bildeten: Gebrauch der Waffe, Bormation der Kolonnen 
und ded QDuarreed, rafche Entwidelung, Tiraillement und Belovienft. 
Ueber viefen — ven Vorpoften- und Patrouillendienft —, ſowie über den 
Zweck und Nuten alles vefjen, was im Laufe ver Zeit practiich und theo⸗ 
retifch gelehrt worben, envlich über die zum Ziele führenden Mittel muß- 
ten die Offiziere bei den Abend» Appelld mit ven Leuten fprechen. Bald 
gab Laurens den Bataillond- Kommandeuren auf, dieſe Inftructionen, 
vie täglich von 6 bis 7, auch mohl bis 8 Uhr dauerten und mit dem 
Gebete geichlofien wurden, felbft zu ertheilen. „Die Refultate dieſer Be— 
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mübungen und Anftrengungen‘, fagt ver Bearbeiter des in jener Zeit 
geführten Tagebuch, Lientenaant Goßlar, „waren um jo günftiger, als 
ver aufs Höchfte geftiegene Haß und die Verachtung, welche das Gemüth 
jeved Einzelnen gegen den allgemeinen Feind erfüllten, jo wie die Ueber— 
jeugung bon der unvermeidlichen Nothwendigkeit eines zweiten Kampfes 
wohlthätig zum Zwede hinwirkten.“ 

Laurens verlor in viefer Zeit jedoch auch das nicht aus dem Auge, 
was er eigentlich nur in ver Hoffnung auf einen dauernden Friedens— 
zuftand zu organijiren begonnen hatte. So vie Regimentsmuſik, mit 
deren Schöpfung er ſich bald nad) ver Rückkehr zum Regiment mit ver 
ihm eigenthümlichen zähen Energie beichäftigt hatte. Schon am 12. Juni 
1814 hatte er nämlich alle muftfalifchen Eubjecte, die aber, wenn fie für 
das zu errichtende Hautboiften= Corps, jo wie ald Horniften tauglidy be= 
funden werben jollten, „von ftarken Körperbau, namentlich ftarfer Bruft” 
fein mußten, ermitteln und fich vorftellen laffen, vem Lieutenant Möller 
darauf die Inipection über dad Corps anvertraut, diefem und dem Lieu— 
tenant Goßlar fpäter aufgegeben, gute und zweckmäßige Muſik zu ver— 
jchreiben, das Corps endlich in polizeilicher Beziehung ver 1. Compagnie 
unterftellt. Um es zu beben und deſſen Mitglieder zum Fleiß anzuſpor— 
nen, hatte er diefen Anfang September vie Anlegung der Unteroffizier- 
Uniform in ver Hoffnung geftattet, „vaß fle den ihnen in der Montirung 
geftatteten Vorzug erfennen und außerdem um jo mehr angeftrengt fleißig 
jein werden, weil fte Fünftig bei mehrer Vollfommenheit, und wenn jie 
die Hautboiften anderer Megimenter zu übertreffen fuchen, einen anſehn— 
lichen Geldgewinn zu boffen haben.” Endlich hatte Lauren vie damals 
nur erft bei ven Ruſſen gebräuchliche Ianitfcharenmufif durch die Lieute- 
nants Möller und Dennſtedt in Verbindung mit dem SHautboiften 
Böck int December organifiren, Inftrumente und Muſikalien beforgen 
laffen. — Jet nun — am 14. April 1815 — wurde Lieutenant von 
Gaza mit 1 Unteroffizier und 1 Gemeinen nad Branffurt a. M. ge— 
ſchickt, um das noch Fehlende anzufchaffen; außerdem aber befahl Lau— 
rend, daß auf die Uebung der Regimentsmuſik ver höchſte Fleiß zu ver— 
wenden fei, „da Zeit und Mittel zum Unterricht binnen Kurzem fehlen 
werben.’ 

Am 4. April macht ver General Kleift von Nollendorf bekannt, 
vag des Königs Majeftät dem Feldmarſchall Fürſten Blücher von 
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Wahlſtadt ven Oberbefehl über das Preußiſche Heer übertragen haben, 
und nimmt jelbft — zum Befehlahaber über die Norddeutſchen Bundes- 
Truppen abberufen — „ohne großes, meift leeres Wortgepränge” Abſchied 
von den „braven Truppen.” „Die Borjehung malte über ihnen und 
gönne ihnen die Genugthuung, die Unterorüder der Menfchheit vernichten 
zu belfen und dadurch Europa Friede und Sicherheit zu bereiten.” Die 
neue Eintheilung ver NRhein= Armee erfuhr dad Negiment jevoch erft am 
11. April. Hiernach follte ed von nun ab — immer noch unter dem 
Namen des 12. Reſerve-Regiments — mit dem 1. Branvenburgifchen 
Infanterie- und dem 1. Weftphälifchen. Landwehr⸗Regimente die 1. Bri- 
gade des 1. Armee» Corps, deſſen Befehl dem Generals Lieutenant bon 
Zieten übertragen war, bilden. Brigade-Chef war der General-Major 
von Steinmeg, interim. Brigades Kommandeur Oberft von Hoffmann. 

Berlor unfer Regiment auch hiermit feinen ‚bisherigen Brigade— 
Kommandeur, den General von Borde, fo blieb ed, da diejer zum 
dauernden Kommandanten von Luremburg ernannt wurde, mit ihm doch 
noch über einen Monat in nächjter Berührung und unmittelbar unter 
feinen Augen. General-Major von Pirh — zum Chef der 2. Brigade 
ernannt, ſchied dagegen gänzlich. Er gab hierbei den Truppen das Zeug— 
niß, daß fie fih in den Zeiten ver Waffenruhe durch Diseiplin und in= 
nere Dronung audgezeichnet. „Der Name Preußen, von den Feinden 
gefürchtet, ift den Bewohnern dieſes Gouvernements lieb und werth ge= 
worden. Ihre Breundfchaft folgt uns; ihre Wünfche begleiten und auf der 
Bahn zu neuen Siegen, die ſich vor uns aufthut. Solvaten des bishe— 
rigen Armee⸗Corps, ich wünjche jedem Feldherrn Glück, ver Euch unter 
feine Befehle befümmt. Schon einmal habt Ihr Eurem General durch 
Euren Muth einen berühmten Namen erfochten. Wenn die Gedichte 
ven Namen Dorf von Wartenburg nennt, fo nennt fie auch die 
Braven feines Corps. Lebt wohl, brave Soldaten”, fchließt General 
von Pirch, „auf dem Felde der Ehre werden wir und wiederfehen. Das 
Glück ift ven Tapfern hold, und ver Sieg iſt bei den Bahnen der ge— 
rechten Sadye! Gott, König und Vaterland! fei umfre Loſung!“ 

In zwei Trandporten, am 9. und 19. April, trafen bei unjerem 
Regiment die erwarteten Rheiniſchen Erfagmannjchaften ein. Die Com— 
pagnieen erhielten je 37 und 33 Mann. Am 10ten und vefp. 20ſten 
wurden fie auf dad Glacis geführt, ihnen vie Kriegsartifel — den Wal- 
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lonen in Franzöſiſcher Sprache durch den Lieutenant Goßlar — borge= 
leſen, erklärt und der Eid der Treue abgenommen. Bis fie in die Com— 
pagnieen eintreten konnten, exerzirten fie täglich Vormittags von 8 bis 10 
und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr. Später, nachdem fie in ihrer Aus- 
bildung den übrigen Solvaten des Regiments gleich gebracht waren, 
wurben fie „vorerſt ohne Nüdfiht auf die Größe in die Sections” ver— 
theilt. „Ueberhaupt“, heißt es in einem Megimentöbefehl aus viefer Zeit, 
„Sol bei Rangirung der Compagnieen auf die Größe feine Rückſicht ge— 
nommen, vielmehr die gewandteften Leute ind dritte Glied geftellt werben.” 
Das zum Büfllier- Bataillon beftimmte 2. Bataillon ftellte feine Erfag- 
mannfchaften zu jevem Tirailiren fogleih ein. „Büfllier und Tirailleur‘, 
befiehlt Laurens, „find ganz gleichbeveutende Benennungen. Das 2. 
Bataillon fol daher faft täglich von 4 bis 6 Uhr Nachmittags auf dem 
Glacis tirailliren, und zwar in 2 Divifionen. Gapitaine von Rexin 
leitet bei der Öten und Sten, Gapitaine Wiegand. bei ver bten und Tten 
den Unterricht. Das Bataillon hat 8 Züge zu 2 Glievern, jeder Zug 
3 Abtheilungen.” 

Zu gleicher Zeit mit der neuen Armee-Eintheilung ging eine E. O. 
vom 21. März ein, welche über die Bekleidung der Armee entjchiev. Es 
werten in derſelben „vie möglichiten Erfparniffe bei ven bevorſtehenden 
Marjche der Truppen” empfohlen. Dann heißt ed: „Hiernächſt geftattet 
es auch die herannahende milde Jahreszeit, daß die Armee ſich vorläufig 
ohne doppelte Bekleidungsſtücke behelfen kann. Es foll daher verabreicht 
werden 1) eine nothwendige Aushülfe an Mänteln, 80 per Bataillon, 
2) auf jeven Mann ein Paar leinene Hofen, 3) außerdem, daß jeder 
Solvat ein Paar tragbare Schuhe auf den Füßen haben muß, werben 
nur, da die Erfahrung lehrt, daß beide Schuhe Höchft felten zugleich rei= 
gen, pro Mann ein Refervefhuh und 1 Paar Sohlen mit Abjägen ver- 
abreicht; 5) 6) und 7) Halsbinden, Hemden (2 pro Mann), Patron 
tajchen, Tomifter, Brotbeutel und Pfannpedel, ſofern folche fehlen, werden 
verabreicht werden; 8) für eine Aushülfe. mit Montirungen kann nichts 
gefhehen — Die Erfagmannfchaften fommen vollftändig befleivet, jedoch 
ohne Linterziehjaden zu ihren Truppen. Die aus den Rheingegenven 
machen davon eine Ausnahme. Diefe müffen bei ven Negimentern voll« 
ſtäändig eingefleivet werben, mobei die vorräthigen Englijchen Uniformen, 
nach Preußiihem Schnitt umgeändert, zu benugen find.” Für die Um— 
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änderung wurbe anfangs ald Norm feftgeftellt, vaß vier Englifche vrei 
Preußiſche Montirungen geben follten. Verſuche, vie in Berlin beim 
Kriegd-Minifterium angeftellt wurden, ergaben aber ein anderes Refultat, 
und fortan mußte nach einer anderen Probe gearbeitet werben. Die 
Ruſſiſche Form der weißen Beinfleiver wurde nunmehr auch von Oben 
berab als maßgebend anerfannt und ſomit orbonnanzmäßig wirklich ein- 
geführt. Lieutenant von Dennftedt, dem Ceitens des Regiments— 
Kommandeurd der Auftrag wurde, die Bekleidung unter feiner Aufflcht 
ichnell und probemäßig herzuftellen, hatte wollauf zu thun. Die Hand⸗ 
werker mußten auch während der Sonn= und Befttage arbeiten. Wenig- 
ſtens wurde die Beichaffung ver Säbeltropveln für die Gemeinen und ven 
Offizieren „unter den jeßigen Umſtaͤnden“ erlaflen, ihre Czakots mit ver 
Eoftfpieligen Verzierung der Cordons zu verjehen. 

Mittlerweile waren noch andere Vorbereitungen für die bevorſtehende 
Gampagne zu treffen: 

Major von Laurens forderte am 12. April alle Mitglieder des 
Regiments auf, ſich zu bemühen, einen Marketenver zu engagiren. Es 
war nicht jo leicht, einen foldhen zu finden, da er, ven Gefegen gemäß, 
entweder dad Bürgerrecht in einer vaterlänvifchen Stadt erworben haben, 
oder doch in den vaterländifchen Provinzen mindeſtens drei Jahre wohn 
haft geweſen fein und von drei vaterländijchen Behörven, in deren Bezirk 
er ſich aufgehalten, Zeugniffe feines Wohlverhaltens und unbefcholtenen 
Lebenswandels aufweifen mußte. Laurens verlangte außerdem eine alle 
gemeſſene Kaution, zur Sicherheit, daß er fih vom Regiment nicht ent- 
ferne, ferner, daß er minveftend zwei bis drei Wagen halte, damit einer 
verjelben mit Borräthen ſtets bei der Truppe fei, während ein anderer 
folche untervefien herbeiführen, ver dritte ein vielleicht vetafchirted Ba— 
taillon verforgen ſolle. Am 23ften war für beive Musfetier- Bataillone 
ein Marketender gefunden. 

Ferner wird am Löten angeorbnet, daß die Bataillone für jeves 
Pferd 4 Hufeiſen und eine hinreichende Anzahl von Nägeln zu aller Zeit 
vorrãthig halten jollen. 

Weiter waren bei Zeiten diejenigen ‘Papiere, „welche beim Marſch 
in die Gampagne entbehrlich jcheinen”, von den übrigen abzufonvern und 
zu inventarifiren, damit fie beim Ausmarfch in Luremburg deponirt wer⸗ 
ven Fönnten. 
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„Diejenigen Dffiziere, welche wegen fehlerhafter körperlicher Beſchaf⸗ 
fenheit ſich außer Stande fühlen, eine Campagne mitzumachen, werden 
aufgefordert, ſich ſchleunigſt zu melden.“ 

„Der Ankauf des dem Regiment noch fehlenden Chargen⸗Reitpferdes 
wird dem 3. Bataillon übertragen.” 

„Die Tajchenmunition wird nicht mehr in Leinwand vernäbt, fondern 
bleibt bloß in dem gewöhnlichen Papierumſchlag verpadt.” — „Es muß 
unterfucht werben, ob auch die Eleinfte Taſche 60 Patronen faſſe.“ — 
„Räumnadeln follen angejchafft werven.” 

Kochgeſchirre wurden empfangen. 

Endlih, am 11. Mai, trafen — durch ven Hauptmann von Rerin, 
4 Offiziere und 12 Unteroffiziere von Cöln aus abgeholt — vie Erſatz⸗ 
mannſchaften aus den Erblanden für das Regiment ein. Laurens be— 
nutzte die Gelegenheit, daß an dieſem Tage gerade dem Füſtlier Liere 
von der 10. Compagnie dad durch den Tod des Füſiliers Chriſt oph 
Matthäs erledigte eiferne Kreuz zweiter Klaſſe für Auszeihnung im 
Gefecht von St. Avold zuerkannt worden war, um die neuen Kameraden 
mit einen angemefjenen Gruß zu empfangen. „,Dergleichen Orvens- 
Verleihungen“, ruft er ihnen zu, „Eönnen zwar nur einzelne und wenige 
Solvaten treffen, allein fie tragen dieſe Ehrenzeichen zur Ehre ibrer 
fämmtlihen Kameraden. Das Regiment bevarf feiner anderen Auszeich- 
nung, als des hohen Rufes, ven es durch feine Tapferfeit im legten 
Kriege fi erworben hat. Der Weg zu diefem Nuhme wird auch unje- 
ren neuen Kameraden Hoffentlich nächftens eröffnet werden, und fie fi 
dann gewiß der Ehre werth zeigen, in ein jo braves Regiment aufge- 
nommen zu fein.” Bon ven Compagnie= Chefs verlangte Laurens, 
„daß ſie ſich mit Organiſtrung und Rangirung ihrer Compagnieen ſo 
beſchaͤftigen, daß vom 16ten ab über das Regiment ohne Einfchränfung 
disponirt werden Fann.” 

Mittlerweile war das 2. Bataillon, das ſich hierauf längft vorbe- 
reitet hatte, am 8. Mai zum Büfllier-Bataillon wirklich ernannt. Deifen 
Compagnieen wechjelten nunmehr mit denen des biöherigen vritten, wel⸗ 
ches nun das 2te wurde, die Nummern. Bataillonsarzt Strehblow 
trat zum Büfllier-Bataillon über, die Offiziere wurben neu vertheilt, ebenſo 
die Kommiſſionen. 

Plöglih wurde dad Regiment an feinem eigenen Namen irre: Am 
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26. April ging die Nachweiſung der von Sr. Majeftät dem Könige be- 
fohlenen Abzeichen ein, „welche bei der neuen Einfleivung ver Infanterie= 
und Kavallerie» Negimenter eingeführt werden jollen. Bon einem 12. 
Reſerve⸗ Regiment war darin Feine Rede mehr. An demſelben Tage 
erhielt Major von Laurens aber aud ein Schreiben des Brigade— 
Kriegs⸗Kommiſſairs Haffe, auf deſſen Adreſſe er ver Kommandeur ves 
24. Linien-Infanterie-Regimentd genannt wird. — Der 1. Mai war vor 
ver Thür, und die monatlichen Eingaben follten doch die richtige Auf- 
ichrift erhalten. Bei Herftellung der Befleivung, die doch mit ver höch— 
ſten Eile gefördert werben mußte, war ed überaus wichtig, nicht länger 
über die Nummer und die Abzeichen, welche dem Regiment zuftänden, 
im Unflaren zu bleiben. Auch vie etatsmäßigen Bahrzeuge und Brannt- 
weinmwagen follten mit ver richtigen Nummer bezeichnet werden. — Die 
Berlegenheiten, welche vem Hauptmann Bürger einft fo viel zu fchaffen 
gemacht hatten, jchienen fich erneuern zu wollen. Laurens machte der 
Sache bald ein Ende: er entjchien ohne Anfrage jchon am 28., 29. 
April und 1. Mai: „Das Regiment führt bis dahin, daß eine andre 
Beitimmung eingeht, die Benennung: 24. Linien« Infanterie» Regiment, 
wonach die Injchriften auf den Wagen abzuändern;“ „in allen Liſten 
und Gingaben ift jedoch Bloß 24. Infanterie» Regiment zu fagen.“ 
„Sämmtlihe Schneider werben fofort damit beichäftigt, die Montirungen 
mit blauen Achfelflappen zu verfehen. Der Kragen bleibt roth, wie jetzt.“ 
„Auch die Trainfolvaten“, wird am bten ergänzt, „ſollen die Nr. 24 auf 
der Achjelflappe tragen, um viejelben kenntlich zu machen.” Die Tages- 
befehle vom 17., 23., 25. und 26. April, in welchen ver General von 
Zieten die hier entjcheidenden E. D. vom 23. und 25. März und noch 
andere wichtige Beflimmungen feinem Corps mitiheilte, gingen bei unſe— 
rem Regimente erft Anfangs Mai zu einer Zeit ein, ald Laurens die 
nötbhigen Anoronungen bereits felbft getroffen hatte. 

Am 9. Mai fah fih Laurend abermals veranlaßt, in einer anderen 
höchſt wichtigen Angelegenheit felbitftändig zu entjcheiden. Er befiehlt an 
diefem Tage: „Bei Umformung der Armee ift dem Negiment ver darauf 
Bezug habende Berpflegungs- und Beld- Etat noch nicht befannt gewor⸗ 
den. Bis dahin aljo, daß beide publizirt werden, welches nächftens zu 
erwarten ift, wird feftgefegt: wie ed mit Zahlung ver Feldzulage an Ca— 
pitained und Gompagnie-Chefd, an jolche, vie erft jept dazu avancirt find, 
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und an PremiersLieutenants, welche vacante Gompagnieen führen, gehal- 
ten werden joll; ferner: wer Anſpruch auf Padpferde hat.” Wolgen die 
fpeziellen Beftimmungen. Wie nöthig e8 aber war, hierüber, zur Ver⸗ 
meidung bon Uekerhebungen, etwas feftzuftellen, erhellt aus ven DVerände- 
rungen, die Sr. Majeftät laut E. DO. vom 18. März, zum Beften ves 
Dienfted für nöthig befunden Hatten. Nach dieſen follten Negiments- 
und Bataillond-Rommandeure nicht mehr zugleich auch Compagnie-Chefs 
fein, die ſechs jüngften ver legtern aber Fünftig nur 600 Rthlr. Gehalt 
erhalten, um Feine beveutenden Etatd- Erhöhungen zu veranlaffen. — 
Ohne gleichzeitiged Bekanntwerden des erwarteten Berpflegungs- und 
Beld- Etatd mußte es auch in Verlegenheit feßen, daß vie Stärfe eines 
Infanterie-Regiments von drei Bataillonen jegt wie folgt feftgeftellt wor- 
den war: 
1 Regimentd-Kommandenr, 
3 Bataillond-Kommandeure, 
12 Gapitaines, 
13 Premier⸗Lieutenants, incl. vesjenigen, ver bie freiwilligen 
Schügen führt, 
1 Regiments⸗Adjutant, 
3 Bataillond-Adjutanten, 
3 Offiziere als Rechnungsführer, 
30 Seconveskieutenants, 
66 Offiziere; 


1 Regiments-Chirurgus, 
1 Bataillond-Chirurgus, 
12 Feldwebel, 
12 Sergeanten, 
12 Portepeefähnriche, 
12 Gapitained d'armes, 
12 Fouriere, 
126 Gorporale, incl. 1 Regiments⸗, 3 Bataillons = Schreiber 
und 2 Unteroffiziere bei den freiwilligen Schüßen, 
24 Tambours, 
12 Horniſten, 
12 Compagnie-Ehirurgen, 
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1 Regimentd-Tambour, 
1 Bataillons-Tambour, 
1 Bataillons⸗Horniſt, 
10 Hautboiften, 
240 Gefreiten, 
1044 Gemeine 
45 freiwillige Schügen, zum I. Bataillon gehörig, 
54 Trainjoldaten und Knechte, nämlich beim 1. Bat. 21, 
beim 2. = 16, 
beim 3. = 17, 
3 Büchſenſchmiede. 


Wie ſchwierig es fein mußte, mit den Gtats, dem „Sol“ und „Iſt“ 
aufs Reine zu kommen, da ver wirfliche Stand des Negiments an Dffie 
zieren, Unteroffizieren und Gemeinen ſich in viefer Zeit ver neuen For⸗ 
mation der Armee oftmals änderte, wird aus folgenden Detailangaben 
fich näher ergeben, obgleich diefe, bei vem Mangel an ven nöthigen Ma- 
terialien, auf Bollftändigfeit feinen Anfpruch machen fünnen. 

Seit Ende März trat in den folgenden Monaten nody folgenver 
Wechſel unter den Dffigieren durch Avancement oder Berfegung ein: 
Mittelft A. E. DO. vom 27. März wurden die Portepeefähnrihe Schö- 
pfer, Gerife, Bahr und Manno zu Seconve» Lieutenants, vorläufig 
mit Beibehaltung des biöherigen Gehalts ernannt. Die dadurch, daß bie 
Regiments» und die Bataillond-Kommandeure nicht mehr auch Gompagnie- 
Chefs fein follten, erlevigten Compagnieen wurven, durch A. E. O. vom 
10. und 11. April, ven Stab6-Capitainen von Maltig, von Chamier, 
von Arnauld und von Wenpel verliehen. Xegterer ftand bisjegt beim 
21. Regiment. Major von Borde wurde ald Regiments⸗Kommandeur 
bei der neuen Formation in den Rheinprovinzen angeftellt ver Gapitaine 
von Bismarf zum 29. Infanterie-MRegiment verſetzt, letzterer follte jedoch 
vorläufig noch in feinem jegigen Verhältniß verbleiben. Major von 
Irwing erhielt das Kommando des 1. Bataillond. Der Seconde— 
Lieutenant von Gorskowski wurde ald Premierskieutenant ind Leib— 
Regiment verjegt, der aggregirte PremiersLieutenant von Kerfjenbrod 
einrangirt. Die noch offenbleibenvden Gapitained= und Premier - Lieutes 
nanıd» Stellen follten während des Krieges nicht befegt und Vorſchläge 
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nicht eher gemacht werben, als bis Sr. Majeftät viefelben befehlen. Die 
Seconde= Lieutenant? von Fuchs und von Pluczinski vom 3. Oft- 
preußifchen Infanterie-Regimente traten Taut einer A. C. D., deren Da- 
tum nod) zu ermitteln blieb, zu unferem Regimente über. Berner wurben 
zu diefem verfeßt: Taut A. E. DO. vom 18 April ver ehemalige Kur- 
hefftiche Seconde» Lieutenant und Legations⸗Secretair von Gärtner, 
laut N. C. O. vom 20. April ver Garbe- Kofaden-Volontair Graf 
Schulemburg ald SeconvesLieutenants, laut A. C. D. vom 22. April 
der Forſtmeiſter, Hauptmann von Bod, Iegterer jedoch nur für vie 
Dauer des Krieged aggregirt. Auf Befehl des Feldmarſchalls Fürften 
Blücher wurde unter dem 21. Mai der Gapitaine von Chamier als 
Plag-Major der Beftung Ruremburg, der Lieutenant Prüfert als Adju— 
tant des Kommandanten Major du Moulin angeftelt. Am 26. Mai 
wurde der Seconde= Lieutenant von Dennſtedt zum Premier- Lieutenant 
ernannt, am 5. Juni der Seconde- Lieutenant Schwellenbach ind Re— 
giment einrangirt, „ohne daß fich für den Augenbli feine Rangorpnung 
beftimmen Täßt.‘ 

Die Iſt-Stärke der Unteroffiziere und Gemeinen änderte fich ebenjo 
häufig: Es ift fhon berichtet worven, daß am 9. und 19. April vie 
Erfagmannfchaften aus dem Gounernement ded Mittel» und Nieder⸗Rheins 
eingetroffen waren. Schon am WVften ging ein Befehl des Generals 
Grafen von Bneifenau ein, daß alle audgehobenen vormaligen Fran 
zöftichen Soldaten, welche vor dem 30. Mai 1814 von dem Franzöſiſchen 
Gouvernement einen fürmlichen Abfchied erhalten haben, von den Regi— 
mentern, mo fie bereitö eingeftellt, wieder entlaffen werden follten. Wie 
unficher man durch diefe Beſtimmung geworben fein mochte, wird durch 
den Regiments-Befehl nom 26. April characterifirt, in welchem es heißt: 
„Unter den Erfagmannjchaften, welche eingefleivet werben, muß fich 
fchlechtervingd Keiner befinden, von welchem vie Gompagnieen nicht die 
böchftwahrfcheinliche Gewißheit haben, daß er nicht auf Grund irgend 
eines Gefeßed binnen Kurzem wieder genommen werde.” Dennoch wur« 
den ſchon am 30ſten ven Gompagnieen 13 Mann namhaft gemacht, 
welche, „nach einem gefeglichen Ausſpruch“ von ver Einftellung in vie 
ZinieneInfanterie frei, fogleich außdgefleivet und dem General-Kommifjair 
zur Dispofition geftellt werden mußten. Bald darauf — am 3. Mai — 
mußten, auf Grund eined Befehld des Fürften Blücher, alle Wallonen 
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und alle diejenigen Leute entlaffen werden, die aus nicht dem Preußifchen 
Staat zugefallenen Provinzen gebürtig waren. In Folge deſſen wurden 
bei unferem Regiment 20 Mann wieder entlaſſen. Aus ven Erbprovinzen 
ſollte das Regiment minveftend 300 Mann erhalten, man rechnete höch« 
ſtens auf 400. Es trafen aber am 11. Mai 19 Unteroffiziere, 10 Spiel« 
leute und 494 Gemeine wirflih ein. Sie follten, wie ſchon erwähnt, 
vollftändig befleivet fein, ein großer Theil war dieß jedoch nicht. Dem 
Lieutenant Bifcher wurde daher aufgegeben, für deren Einfleivung Sorge 
zu tragen. 2aurend machte ihn gänzlich vienftfrei und befahl ihm, 
mindeftend 30 Hülföfchneiver von dem General» Kommiffair Schmiß- 
Grollenburg zu requiriren. Schon nad) zwei Tagen murben von dem 
legten Grfag Mehrere als invalive anerfannt und in die Heimath zurüd« 
geſchickt. Am 22ften wurden diejenigen Leute, „welche fich freiwillig bei 
der Artillerie engagiren wollen‘, aufgefordert fi zu melden. Im Bolge 
defien wurden von dem Füfllier-Bataillon 6 Mann an vie Artillerie ab» 
gegeben, von den beiden anderen wahrſcheinlich auch einige Leute. Das 
Füftlier- Bataillon gab ferner am 10. Juni 4 Mann zum Stamme ber 
Rheiniſchen Landwehr ab, ficher die anderen Bataillone auch, envlich jeve 
Gompagnie einen Mann, der ein gelernter Zimmermann oder Schiffbauer 
fein mußte, zur Bormirung einer befonderen Pionir⸗Abtheilung. — Seit 
Einftellung der Rheinländer hatten vie Bataillone durch Defertionen nicht 
unbedeutende Verlufte, in Summa 59 Mann. Hier war das Vertrauen 
nicht mehr angebradyt, durch welches Laurens in feinen Preußen und 
Branvdenburgern alle Luft zum Defertiren erftidt hatte. Er traf Maaf- 
regeln, um vie Dejerteurd immer wieder einzufangen, „obgleich fie Kerls 
find, deren einziger Werth nur in den Kleidern ſteckt, die fie mitgenom- 
men haben.” — Auf der anderen Seite verftärften fich vie Bataillone 
Anfangs Juni auch wieder jedes um etwa 30 bis AO nachgefommene 
Meconvalescenten und eingetroffene, ald Manquement gänzlich abgeführte 
Beurlaubte. 

Haben wir nun geſehen, daß mit Ausbildung, Befleivung, Ausrü- 
ftung, Beftftellung ver Etats, d. h. im Allgemeinen mit der Vorbereitung 
für ven Krieg vollauf zu thun war: fo müflen wir, um ben richtigen 
Maapftab für die Beurtheilung ver damaligen Anftrengungen nicht zu 
verlieren, und bier noch daran erinnern, daß das Regiment in einer 
Feſtung ftand, deren Lage an der Franzöſiſchen Grenze noch beſonders in 

16* 


— — — “,— 


Anſchlag zu bringen iſt. Der Garniſondienſt wurde hierdurch zu ſeiner 
höchſten Bedeutſamkeit geſteigert, und erhielt Jedermann um ſo mehr in 
ſchärfſter Spannung, als durch die höheren Behörden eine Anzahl ver- 
dächtiger und gefährlicher Menſchen fignalifirt war, auf vie überall ge— 
fahndet werten ſollte. — Schon am 8. April war der firenge Befehl 
erlaffen worden, „alle Parlementairs, Emiſſairs, Botfchafter, Gejandte, 
furz jede Berfon, welche mit Aufträgen von Napoleon Bonaparte 
oder teffen Anhang Eingang juchen follte, unter jeder Bedingung zurüd- 
zuweifen, indem alle verbundene Fürften dahin übereingefommen find, in 
feine Verbanvlung und Relation mit dem Feinde fich einzulaffen * Am 
27. April wurde ferner befohlen, „daß, um alle Verbindung ziwifchen 
Franfreih und Polen zu hemmen, feinem Polen vie Weiterreife nach 
Frankreich geftattet werben dürfe.” Es wurde dabei geiwarnt, die Auf- 
merfjamfeit auf vie aus Frankreich kommenden Reiſenden nicht zu ver- 
lieren, da im ſüdlichen Deutfchland mehrere Bonapartiftiiche Kommiffarien, 
ald Frauenzimmer verkleidet, auf ver Poft nach Polen entvedt und aufs 
gegriffen worden jeien. — Am Tage darauf wurde empfohlen, forgjamft 
nachzuforfchen, ob nicht irgenpwo „ein fleiner hagerer Mann mit länge 
lichem, rothem Geſicht, weißblondem Haar und Augenbraunen, blauen 
Augen und einem Flugen Anfehen, 32 bis 34 Jahr alt“, fich zeige. Dies 
fei der angeblich Polnijche Hauptmann Bogusczewski, ver im vorigen 
Kriege als einer ver gefährlichften Kunpfchafter Bonapartes erkannt 
worden. Bereits im Jahre 1513 zum Tode verurtheilt, fei er damals 
der gerechten Strafe entgangen und jegt wieder ald Epion aufgetreten. 
Er fei ver Deutſchen Spradye ganz mächtig, fchreibe Polniſch, Ruſſiſch 
und Franzöſiſch und befige die Gefchiclichkeit, ſich alle erforverlichen 
Siegel anzufertigen. — Am 1. Mai ging ein ganzed Verzeichniß von 
15 ſehr gefährlichen Menjchen ein, von denen nur die folgenden zwei bier 
erwähnt werben mögen: „Carl Schulmeifter, aus Straßburg gebürtig . 
und dafeldft wohnhaft, auch Befiger des in vortiger Gegend belegenen 
Gutes Nuppertdau, welches er mit dem in Deutfchland unrechtmäßiger- 
weife erworbenen Gelde erfauft bat, war Chef d’espionage, diente in 
allen Kriegen und durchreifte die Länder in verfchievenen Geftalten, balv 
als Weinhänpler, bald ald Schweizer Kattunfabrifant. Er erhielt im 
Jahre 1805 nady ver Affaire von Ulm zwei Millionen Franken, wurde 
auch im felbigen Jahre Polizei-Präfert von Wien, welche Stelle er auch 
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im Jahre 1809 daſelbſt befleivete. Er ift ein gewandter und verſchlage⸗ 
ner Menſch, der auf feinen Reifen gewöhnlich die größeften Umwege macht 
und von einem Orte zum anderen, um nicht Verdacht zu erregen, oft 
entgegengeiegte Wege wählt.” Mit ihm in Verbindung ftand „ver Rothe 
von Straßburg”, ein Jude Moſes, ver 1807 in Berlin, 1309 in Wien 
war, und im legten Kriege in Pittau unter Aufficht fand, überall aber 
viele Menjchen unglüdlih gemacht hatte.” 

Die Aufregung, welche ver Gemüther ſich bemächtigt hatte, und die 
durch ſolche Signalementd nur genährt wurde, erfchwerte die Handhabung . 
der Disciplin in hohem Maße. Wirthähansraufereien kamen jegt häufig 
vor: die verfchiedenen Landsmannfchaften wollten fich nicht leicht an ein- 
ander gewöhnen; vie alten Preußen und Brandenburger witterten überall 
Bonapartiftiihe Agenten und Spione und fchlugen ohne Umſtände drein. 
Einmal — ed war am 4. Mai — waren gar über 100 Solvaten unje= 
red Regiments, darunter einige Litthauifche Niefen, in Eiche gewefen und 
hatten ſich vort aller möglichen Exceſſe ſchuldig gemacht. Laurens 
drohte, „wenn die ſchlechte und tumultuariſche Aufführung der Soldaten 
nicht aufhört”, „wenn das Regiment fortfährt, ſich des Werthes, welchen 
es durch ſeine bisherige gute Führung erworben, verluſtig zu machen“, 
den Compagnieführern mit Abſetzung und den Chefs die Strafe an, 
„welche vorſätzlichem Ungehorſam gegen die Befehle der Vorgeſetzten ge— 
bührt.“ Den Unteroffizieren aber ſagte er: „dieſe Exceſſe beweiſen, wie 
äußerſt unbrauchbar ſie ſeien.“ „Ein Unteroffizier muß nicht nur alle 
Kenntniſſe, die ſein Poſten erfordert, ſondern auch einen redlichen Cha—⸗ 
racter und die richtig verſtandene Ambition und Autorität beſitzen, welche 
nothwendig ſind, um die ihm untergebene Abtheilung der Soldaten mit 
Würde und Erfolg zu leiten.“ Auch die Trainſoldaten, ſie mehr noch als 
die Soldaten in Reih und Glied, betheiligten ſich an den Schlägereien; 
„ste führen ſich“, jagt Laurens, „von einer nichtswürdigen Art und 
follen daher unter eine Aufficht geftellt werben, die jeven Erceß verhindert.” 
Bor vem Ausmarfch aus Luremburg befahl Laurens noch: „Den Sol- 
daten, die der Ehre nicht werth find, vielen Namen zu führen, dient zur 
Nachricht, daß jegt, mo wir und unferer eigentlichen Beſtimmung nähern, 
die längeren firengen Arreft-Strafen enden, daß an ihre Stelle vie Ber- 
jegung in vie 2. Klaſſe und die tiefentehrende Strafe der Stockſchläge 
tritt.“ 
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Bereitd am 23. Mai rüdte das Füfllier-Bataillon unter dem interim. 
Kommando des Majord von Blücher aus Luremburg, um einige nach 
den Branzöftfchen Grenzftädten und Beftungen Rodemacher, Sirf und 
Thionville Hin belegene Dörfer zu befeßen. Die Abficht dabei war, vie 
feinvlihen Grenzen aufs Genauefte zu beobachten und durch audgeftellte 
Feldwachen und allnächtliches Patrouilliren die Sicherung ver Feſtung 
von dieſer Seite zu bewirken. Dabei war das Bataillon angewieſen, ftch 
bei einem möglichen Angriffe des Feindes, in kein Gefecht einzulaffen, 
fondern nach der rückwärts belegenen neu verftärkten Schanze Bettfchenhoff 
zurüdzuziehen und dieſe aufs Aeußerſte zu vertheivigen. Die Dislocation 
des Bataillons geht aus folgender Nachweifung hervor, welche um des⸗ 
willen hier vollſtändig mitgetheilt wird, weil fie ein Beiſpiel varbietet, 


iwie genau das Liſtenweſen bei unferem Regimente zu damaliger Zeit be= 
forgt wurde. 
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Nach eingetroffener Ablöfung vereinigte das Füfllier- Bataillon am 
37. Mai ſich wierer mit dem 1. und 2. Bataillon, welche durch einige 
Bataillone Weftphälifcher Landwehr in Luxemburg erfegt worden waren, 
auf dem Glacis dieſer Beftung, um, vereint mit ihnen, nunmehr unver- 
züglich zum 1. Corps zu flogen, welches ſich am 21. April bei Charle⸗ 
roy gefammelt und veflen 1. Brigade, zu welcher unfer Regiment jeßt 
gebörte, bereit3 vie Pofttion in den Niederlanden zwijchen Mond und 
Marchiennesaus Pont an der Branzöftfchen Grenze bezogen hatte. 

Nachdem der Prinz von Heflen- Homburg, an Stelle des General- 
Majord von Borde zum Gouverneur von Luremburg ernannt, unferm 
Megiment die Revue abgenommen, marjchirte ed, verſehen mit einem drei— 
tägigen Beſtande an Neid, Branntwein und Bourage, zugleich mit ver 
bpfündigen Bußbatterie Nr. 15. von Luremburg ab. Nah Abzug aller 
Kranken und Kommantirten, melde die Bataillone, erftere in ven Laza— 
rethen, Ießtere bei einer Abtheilung der Defonomie-Kommiffton in Lurem= 
burg zurüdließen, zählten beim Ausmarſch 

das 1. Bataillon 21 Offiziere uno 717 Unteroff. u. Gem. 

. 2. . 19 P :. 727 Fer Te 

s Füſilier⸗ 20 = = 694 = = = 
Summa 60 Offiziere und 2138 Uinteroff. u. Gem. 

Die LUinteroffiziere waren fümmtlih mit gezogenen Branzöftichen 
Büchfen, die Gemeinen mit ganz brauchbaren Sranzöflfchen Gewehren mit 
coniſchen Ladeſtöcken verjehen. 

Vor dem Ausmarſche hatte der Regiments-Kommandeur ven verhei— 
ratheten Unteroffizieren und Soldaten, deren Familien ſich im Vaterlande 
befänden, bekannt machen laſſen, daß die Regierungen der verſchiedenen 
Provinzen, nachdem ihnen eine Liſte von dieſen Familien zugeſchickt wor⸗ 
den, die Zuſicherung gegeben hätten, für ſie Alles zu thun, was irgend 
möglih. „Daher denn jene Unteroffiziere und Soldaten von jener Seite 
vollftändig beruhigt fein Fönnen.” 

Laurens hatte dem Magiftrat der Stadt Ruremburg ein Abſchieds— 
ſchreiben zugeſchickt und erhielt darauf folgende Antwort: „Empfangen 
Sie, Hochmwohlgeborner Herr! unferen innigften und wärmften Danf für 
die herzlichen Gefinnungen, die Sie und und allen unferen Mitbürgern 
in Ihrem und Ihres Regiments Namen zum Abfchieve äußern. — Seien 
Sie verfichert, daß das Andenken an Sie und an die braven Krieger, vie 
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Sie befebligen, fi) bei uns nie verlieren, und Sie, wohin das allgemeine 
Wohl Sie ruft und Sieg und Lorbeer Sie erwarten, begleiten wird.” 
Laurend machte viefed Schreiben am 26ften öffentlich befannt und fügte 
hinzu: „Indem ich dem Regiment Glück wünſche, daß ed zur Armee und 
zu feiner eigentlichen Beftimmung abgerufen ift, darf ich von Seiten ver 
braven Soldaten gewiß Schonung der gevrüdten Landesbewohner und von 
den Herrn Offizieren alle Ihätigfeit erwarten, zu welcher unfer jekiger 
Zuftand und verpflichtet.” 

Nah einem durch die Hige jehr erfchwerten Marfche Fantonnirten 
die Bataillone am 2Tften in der Stadt Arlon und Umgegend; darauf 
am 2Sften in dem Flecken Martelange und Gegend. Laurens war mit 
beiden Märfchen fehr unzufrieven. „Die Straßen find meilenmweit”, fo 
baracterifirte er fie, „mit Bruchftüden des Regiments angefüllt; vie 
Asantgarden werden ohne die mindeſte Sachfenntnig geführt. Se. Ma- 
jeftät geben den Gapitaines nur darum die Nationd, damit fie auf dem 
Marche die Ordnung ihrer Compagnieen bewachen und daher foldhe öf- 
terer bei fich vorbeideſiliren laffen. Die Bataillons⸗Adjutanten find eben- 
falls höchſt unihätig. — Kein Solvat darf eher umhängen, ald bi Ge— 
neralmarſch gefchlagen wird, dann aber muß er fchnell fein. Der Pad- 
fnecht, welcher beim Ruhen ven Pferden nicht fogleich vie Paden ab— 
nimmt, erhält fünftig auf der Stelle 40 Prügel.” 

Der biöherige Kommandant von Zuremburg, General von Borde, 
welcher zugleich mit dem Regiment vie Feſtung verlaflen hatte, um ven 
Befehl über die zum 3. Armee» Eorps gehörige 9. Brigade ald deren 
Chef zu übernehmen, nahm auf dem Marjche am 28ften Abſchied vom 
Regiment. „Der General hat einen neuen Beweis’, machte Laurens 
darauf befannt, ‚von feiner Anbhänglichfeit an das Regiment dadurch ge= 
geben, daß er den Regiments⸗Kommandeur erfucht, allen gegenwärtig im 
Arreft fich Befindenden over in den zwei legten Tagen Strafe Berfchul- 
deten, bei feinem Scheiven, die Strafe zu erlaffen. Aus Liebe und Ach- 
tung für diefen General erfüllen der Herr Regiments - Kommandeur gern 
diefen Wunſch. Es find daher alle Arreftanten ohne Ausnahme, deren 
Beftrafung ein Standgericht oder ein Offizier des Regiments verfügt hat, 
angefichts dieſes des Arreſtes entlaffen, und die Schulvigen, welche in 
Arlon durch ihre Führung die Würve ihrer befferen Kameraden und bie 
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ded Regiments beleidigt haben, ftraffrei. Hoffentlich werden fie fich ver 
Erlaffung der Strafe würbig zeigen. 

Am 2Iften kantonnirten das Regiment und die Batterie in Baftogne 
und hielten am 30ſten vafelbft Ruhetag. Am Iiften wurde die Ourthe 
überfchritten und demnächſt in Marche = en = fantenne und Umgegend 
fantonnirt. 

Am 1. Juni, nachdem angeoronet worden war, daß die Brannt- 
weinflafchen nach hinten gefchoben, die Tangftieligen Schanz⸗ Inftrumente 
aus dem dritten Gliede genommen werben follten, paravirte das ganze 
Regiment in Ciney vor dem kommandirenden General des 3. Armee- 
Corps, Generalskieutenant von Thielemann, ver bier fein Hauptquar⸗ 
tier hatte, und bezog fodann jenfeit3 diefer Stadt, aus Mangel an unbe- 
legten Ortfchaften, nach ver Franzöſiſchen Grenzfeftung Givet Hin ein 
ſtehendes Lager, veffen eine Hälfte fhon vom 27. Infanterie= Regiment 
befegt war. Die 8. und 11. Compagnie waren auf dem um 9 Uhr bei 
Peſſoulx angeorpneten Rendez-vous vor Ciney refp. um 7 und 1Y: Stun» 
den zu fpät eingetroffen. „Da eine jo bedeutende Verſpätung in ver 
Gampagne einer der michtigften und einflufreichiten Fehler iſt“, jo be= 
ftrafte Lauren die Führer viefer Compagnieen mit Arreft bis zum Aus«- 
marjch aus dem Lager. 

Am 2ten lagen das 1. und 2. Bataillon fehr eng in Namur in 
ven, vom 2. Armee⸗Corps zu dem Ende geräumten Dörfern Wierde und 
Erpent, das Büfllier- Bataillon dagegen in den Dörfern Bouged und 
Bonnined, nachdem lebteres bei Namur die Maas paffirt hatte, und von 
dem Bürften Blücher geſehen worden war. Am folgenden Tage mar— 
ſchirten auch die Muöfetiere bei dem greifen Helden en parade vorbei. 
Diefer lobte wieverholentlich die Propretät, Ruhe und anſtändige Haltung. 
Das Negiment blieb am Iten in ven Kantonnementd der Reſerve-Ka— 
vallerie des 1. Corps, das 1. Bataillon in Tongrines und Tongrinelles, 
das 2te in Ligny und Bry, das Füfllier-Bataillon in Marbais und Mars 
bijour. Die Verpflegung wurde aus dem Magazin zu Fleurus empfan- 
gen. Die Fußbatterie Nr. 15. ging nunmehr zur Brigade ded Generals 
Grafen Henkel über. 

Am ten, nachdem der Brigade» Kommandeur, Oberft von Hoff- 
mann, dad Megiment gefehen, rückte vafjelbe in vie Pofition von Bon 
taine⸗ l'Evẽque und Binch ein, und zwar beſetzte das 1. Bataillon das 
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Dorf Anderlues, das 2te das Dorf Carnieres, das Füfllier- Bataillon 
aber reihte fih in die Borpoftenlinie vergeftalt ein, daß drei Gompag- 
nieen die Stadt Binch und das Dorf Bellereille nebft ver Abtei Bonne- 
Eöperanre: mit dem Füfllier- Bataillon ded 2. Brandenburgifchen Infans 
terie= Regiments, unter dem Kommando ded Majord von Härtel vom 
1. Schleſiſchen Hufaren-Regiment, teilten und die vierte — vie 11. Com⸗ 
pagnie mit zmei Schleftfcyen Schügen-Compagnieen unter dem Befehl des 
Majord von Neumann, Kommandeurs des Schleftfchen Schügen- Ba- 
tailond, das Dorf Buvering befebte. Bon diefen Kantonnirungen aus 
gab das Bataillon täglich ſtarke Kontingenite zur Bejegung zweier Beld- 
wachten und ver dazu gehörigen Poften an einer, die Belgifche Grenze 
marfirenden Kiftere des Waldes. Diefe Feldwachten bildeten den Aufßer- 
fen rechten Flügel ver Preußiſchen Aufftellung und fließen bei Bonne- 
Edperance unmittelbar mit dem linken Blügel der Engländer zufammen. 
Dei Nacht bezog das Bataillon wegen der zu gefährlichen Nähe des 
feindlichen Gebietes und weil fichere Nachrichten eingegangen waren, ber 
Feind concentrire zwifchen Maubenged und Beaumont feine Macht, ge= 
drängte Allarmquartiere. Den Borpoften mwurbe die Meberfchreitung ver 
Sranzöflfhen Grenze ftreng unterfagt; dagegen follten fie auch Feine 
Ueberfchreitung von Seiten der Brangöftfchen Truppen dulden, denen zwar 
gegenwärtig ein gleiches Verbot ertheilt worden, aber doch nicht zu trauen 
ſei. Im Balle fie die Grenze überfchritten, follten ihnen fofort Verſtecke 
gelegt werden, um fie bei ver Rückkehr aufzufangen. Die Allarmpläge 
follten niemals vor dem Ort ded Kantonnements, auch nicht in demſel⸗ 
ben, ſondern ſtets Hinter folchen gewählt werden, und zwar auf einem 
„dazu geeigneten, ganz unbejäten Plage” —; denn das Betreten der Saa= 
ten war flreng verboten: man hatte Rüdficht auf die Bewohner des Lan- 
ded zu nehmen, von deren Gaftfreunpfchaft man gewiffermaßen lebte, da 
der Fürſt Blücher, in Betreff ver Verpflegung, von den Landesbehörden 
gar Feine Unterftügung erlangen Eonnte. — Alles Schießen war unter« 
fagt. „Sollten einzelne ver Truppen fih im Scheibenfchießen üben wol« 
Ien, fo muß vorher die Genehmigung nachgeſucht werden, damit dieß all- 
gemein befannt gemacht wird. — Wirflicher Allarn wird durch zwei 
Kanonenſchüſſe von der Seite von Aldegonde angezeigt werben. Die 
Pläge, wo dann die Regimenter fi fammeln follen, wird ver Major 
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von Arnauld anweiſen und durch aufgeſteckte Stangen bezeichnen laf- 
fen.” (Brigade- Befehl vom 4. Juni.) 

Die Zeit in viefer Stellung an der Franzöſiſchen Grenze bemußte 
das Megiment, um fich in jeder Beziehung zu vervollfommnen: es wurde 
das Tiraillement, ver Beld-, beſonders aber auch der Liniendienſt geübt, 
da eine große Menue durch den Brigade-Chef, General von Steinmetz, 
bevorftand. „Der Soldat fol unaufhörlich bejchäftigt, wenn auch nicht 
ermüdet werben,‘ verlangte Laurens und erwartet „bei viefer Revue von 
einem Regiment, deſſen Ruf bis viefen Augenblick jo vortheilhaft gegrün= 
vet ift, etwas ganz Ausgezeichnetes; ſelbſt durch feine gute Muſik muß 
das Megiment ſich bervortbun. Die Revifion der Munition, Kochgeichirre 
und des Schanzzeuged wird ganz befonverd empfohlen.” 

Am Tten fand die Nevue durch den Brigave-Chef ftatt. Die Zer- 
glieverung, welche Laurens von berjelben am folgenden Tage zum Be— 
weile, „daß das Megiment im Rückſchreiten begriffen fei,” gab, ift in 
vielfacher Beziehung intereflant und lehrreich — intereffant als ein ferne- 
rer Beitrag zur Characteriftif diefed Mannes, der nimmer nachließ, und 
bei der Vorbereitung auf eine Revue wie bei der auf den neuen Feldzug 
mit eiferner Conſequenz ſtets vafjelbe Ziel verfolgte; lehrreich, weil bei 
einem Vergleich mit der Gegenwart das Urtheil Teicht den richtigen Maß— 
ftab gewinnen und in Folge deſſen weder über Dinge, von deren Noth— 
wendigkeit fich unjolvatifche Bequemlichkeit nicht gern überzeugen mag, 
voreilig abfprechen, noch das wirklich Kleinliche für weſentlich ausgeben 
wird. Ein ausführlicherer Auszug aus viefen „Bemerkungen über vie 
am 7. Juni von dem Brigade- Chef gehaltene Revue” wird daher bier 
nicht am unrechten Orte fein. „Der Herr General äußerten zwar im 
Ganzen genommen Zufriedenheit, allein die Art, mit welcher fie dieſes thaten, 
war ſehr lau und konnte eher ald Schonung augenommen werben.‘ 
„Wenn nun aber auch von diefer Seite die höchfte Zufriedenheit geäußert 
wäre, fo würden der Herr Megiments - Kommandeur Ihre gerechte Unzu— 
frievenheit, die Sie hierdurch erflären, nicht zurüdhalten. Den Tadel 
wird nachftehenvne Analyfe ergeben, nur mwünfchen ver Herr Regiments- 
Kommandeur, er möge endlich zur Beſſerung führen :” 

„U Anzug und Propretät.” „Statt Reinlichkeit fanden der Herr 
Regimentd-Rommandeur das Gegentheil: Gewehre, Meffingzeug, Patron—⸗ 
tafchen waren nicht fo, wie man, von Ambition geleitet, e8 an einem 
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ſolchen Tage präfentirt. Daß der gefallene Nebel hierauf nicht Einfluß 
hatte, bewies, daß der General einige propre Soldaten zu des Herrn Re—⸗ 
gimentd-Kommandeurd großer Kränfung bervorzog und dadurch, fein ge= 
nug, die Malpropretät der übrigen tadelte. Band fich das Regiment nicht 
in ven ſehr hebenven leinenen Hoſen, melche theilweife auch jchlecht jagen, jo 
fand daffelbe in einer Blöße da, die nicht mehr zu decken, weil ver erfte 
Eindruck bleibt. Mehrere Tornifter waren ungeheuer "bepadt, dadurch 
ſtanden fie ab, und es bewies, daß die Träger unnüge Sachen mit fich führ- 
ten. Mehrere Solvaten hatten ven Hofenlag nicht gefnöpft; kurz ed war 
ein lüderlicher Anzug: vie Czakots hingen ind Genick, vie Haare ins 
Geſicht. Zu allem Diefem geben die Herrn Offiziere dad Beifpiel. Die 
Tornifter derfelben haben ver Herr Negimentd » Kommandeur auf dem 
Mari auf eine forglofe Weile auf die Wagen gelegt gefunden; die Leute 
traten mit Füßen darauf; daher ſehen venn die weißen Riemen mehrerer 
ſchon ganz zerftört aus, und doch find fie erft vreimal umgehangen. Mit 
Mifvergnügen bemerken der Herr Negimentd- Kommandeur, daß Einer und 
ter Andere fich einer Sache jchämt, welche die Söhne unjered Königs 
tragen und der Kerr Regimentö- Kommandeur fofort anlegen würden, 
wenn ed ver Wille des Königs wäre ” 

„2) Ordnung, Ruhe und Richtung, Stellung und Tragen des Ges 
wehrs. — Die Unruhe war größer als je.” „Während ver Bewegungen 
ſchob ein Solvat den andern mit Hand und Mund. Dffiziere Frönten 
diefe Unordnung durch Unficherbeit, durch tobendes und lärmendes Zurecht⸗ 
weiſen.“ „Jeder Fehler wird nur durch Ruhe gebeſſert, und nur Eine 
Verſon muß mit höchſter Gelaſſenheit eine in Unordnung gerathene Ab- 
theilung in ihre Form zurückführen, gleichviel wohin der einzelne Soldat 
bei dieſer Gelegenheit geräth.“ „Die erſte Compagnie war in jeder Hin- 
ſicht Die mangelhaftefte im Regiment. Die Leute antworteten blöde, ers 
wiederten ten ihnen gebotenen guten Morgen nicht mit Breimüthigfeit, 
wußten über die Beftimmung und nothwendige Gigenfchaft eines Tirails 
leurs, eined auf Feldwache over Borpoften befindlichen Mannes gar nicht 
zu antworten.” „In wenig Worte läßt fi die Wichtigkeit und die Be— 
fimmung eined und ded andern fallen: Tirailleur, oder, wie ihn der 
Brigade- General genannt wilfen will: Schüße ift ein Mann, ver, nach 
feiner phyfſiſchen und moralifchen Ueberlegenbeit, ſich allein überlafjen 
werten und in biefer Hinficht mit überwiegenvdem Nugen gegen ven Feind 
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gebraucht werben kann.“ „Vorpoſten⸗, Feldwacht⸗ und Batrouillen-Thuen» 
der bezeichnet denjenigen, ver durch feine Wachſamkeit, fchnelle und rich» 
tige Entdeckung der ihn umgebenden Gefahren, zwedmäßige Entfernung 
derfelben die Sicherbeit derjenigen Truppen fördert und begründet, welche 
unter folhem Schuß ruhen und Kräfte fammeln follen, vie Gefahr ab- 
zuweifen, welche jene entdeckten.“ „Von allem Dieſem weiß der Soldat 
leiver nichts. Die Schuld liegt im Bataillons- Kommandeur, Compagnie— 
Chef und ven fämmtlichen Offizieren.’ — „Stellung und Gewehrtragen 
ift herzlich ſchlecht, beſonders fand ver General im 1. Bataillon vie Stel- 
lung zu ſehr rückwärts gebogen, wogegen der Herr Negimentd-Kommanz 
deur unaufhörlich declamiren. Sie vermiffen die freie anftändige Haltung 
noch immer, finden feine Würde. Der gevungene Lohnknecht feheint noch 
immer im Solvatenrod zu fteden. So lange dem Soldaten militairifcher 
Stolz fehlt, geht ihm der Bond zu Allem ab, was ein Regiment zur 
oberften Stufe führen kann.“ 

„3) Bewegungen. Die erfte Aufftellung ſchon geſchah em detail 
mit Unruhe, ohne Schluß, ohne Benugung des Terraind.” „Das Des 
ployiren geichah, den Prinzipien des Herrn Regiments - Kommandeurd 
entgegen, zu parademäßig.” „Deſſen unenvliche Belehrungen find alſo 
ohne Nugen? Welche Borberungen hat der Offizier denn an Diefelben, 
der fie fo geringſchätzend behantelt, indem er feine ihrer Lehren und 
Unterweifungen befolgt?” „Marjchkolonne formirt.“ „Manche ver Züge 
ſchloſſen fich nicht genug, bogen zu weit von der Töte ab. Kurz bei allen 
Gelegenheiten müjlen ver Herr Megimentd- Kommandeur Mangel an 
Terrain-Nugung von allen Seiten bemerken.” „Bei ver Attacke mußten 
die Tirailleur- Kolonnen auf den Flanken ſich in gleicher Höhe halten, 
wenn fein anderer Befehl ihnen eine andere Richtung antwied. Zu loben 
war es, daß die Tirailleurd den Graben nugten, zu tadeln, daß fie aus 
dieſer vortheilhaften Stellung den Feind nicht unaufhörlich beichoffen und 
fich zu früh aus jelbiger zurüdziehn wollten. Solche Vortheile hält man 
fo lange als möglich, und verftärft die Streitkräfte.” „Das Vorziehen 
eined Soutiend aus den Reſerve⸗Kolonnen wäre zweckmäßig geweſen.“ — 
„Bewegung des 2. Bataillond in der Angriffö-Kolonne. „Das Schwen- 
fen derfelben war höchſt fehlerhaft.” „Die hinteren Züge hielten fich nicht 
gegen die Tete, ohnerachtet beide Blügel mit Offizieren befegt waren.” 
„Beim Gewehr zur Attade nehmen mußten fämmtlihe Tambours und 
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zwar unaufhörlich Sturmfchritt fchlagen. Die Bajonete waren nicht ane 
gezogen, und beim Fällen wollten fogar, außer dem 1. und 2. Gliede ver 
Töte, Mehrere aus den hinteren Glievern fällen. Die Dummheit und 
Sinnlofigfeit der Soldaten geht ind Unendliche. Aus der Tete feuerte 
nur der vierte Zug, der fünfte ſtand wie Blei, alle Ordnung hatte auf- 
gehört; Furz ed war ein jammerbolles Chaos.” — „Präfentiren unter 
aller Kritik, die Griffe lahm, die Hände Flebten am Gewehr.” „Vorbei— 
marſch.“ „Man bemerkte kein anftändiged freied Bortjchreiten”, „vie 
Offiziere waren zum Theil mehr ald 2 Schritt von ihren Zügen ent- 
fernt,“ „falutirten ohne den mindeften Anftand, fi) und ihre Würbe ganz 
vergeſſend.“ — „Dieſes ift ein treue, im feiner Art zu ſtark aufgetrage- 
ned Bild des gejtrigen Tages.’ 

Die auf den 12ten feſtgeſetzte Spezialrenue des Füſilier-Bataillons 
unterblieb „unvorbergefehener Hinverniffe wegen”. Bon allen Seiten gin- 
gen nämlich Gerüchte ein, der Feind concentrire feine ganze Macht zwi« 
hen Maubeuge und Beaumont und wolle am 1Aten den Angriff unter- 
nehmen. — Schon am Sten hatte ver Fürft Blücher vie Regiments— 
Kommandeure angewieſen, ven Truppen die Kriegsartifel vorlefen zu Laffen, 
„namit fie bei ver zu erwartenden Eröffnung des Feldzuges mit ven 
Pflidten des Solvaten und Gefegen der Disciplin genau befannt find.” 
Auch follte die Stiftungs-Urkunde des eijernen Kreuzed zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht werben, da der gegenwärtige Krieg nur ald eine Fort⸗ 
fegung und Beendigung des durch den Pariſer Frieden unterbrochenen 
Kampfes angefehen werben müſſe. 

Für den Fall des Marfches zum Kampf und ver Yagerung der Trup- 
pen vor oder nach einem Gefecht hatte General von Steinmeg am Sten 
folgende Ordre de Bataille ver 1. Brigade feftgefegt: 


256 














Avantgarde. 
Füf.-Bat. des 1. Weſthh. eine Escabron Brandenburg. eine Schügen- 
Landwehr-Regiments.  de86.Ulan.-R. Füſ.Bat. Comp. 
Corps de Bataille. 


Fuß - Batterie Nr. 7. 
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Erftes Treffen: 1.Bat. des Weſtph. L. R. Brandenburgiiches Inf. Rgt. 
Zweites Treffen: 2. Bataillon defjelben. 24ſtes Inf. Rgt. 
Neferve. 


Füſ.-Bat. des 24. 3. R. eine Comp. Schützen. 








Drei Escadrons des 6. Ulanen-Regiments. 











„Die der Brigade zugetheilte Pionier= Compagnie,“ befahl General 
von Steinmeg gleichzeitig, „bleibt beim Lagern bei der Artillerie; auf 
dem Marjche marjchirt eine Abtheilung verjelben hinter der Avantgarde, 
die andere vor der Artillerie, um dieſer ven Weg zu beffern, wo es nöthig 
iſt, im Gefecht bleibt fie Hinter ver Brigade, wo fie nicht erponirt ift, 
und wird gebraucht, um Ghaine hinter der Front zu ziehen, daß nicht 
unnötbig ſich Leute aus dem Gefecht entfernen. 

Am Iten Morgens hörte man ein verbächtiged Schießen nach ver 
Grenze hin. — Laurens befahl nun gang befonverd „vie Uebung ver 
Ehargirung und des fchnellen Raillirens“, „vie Inftandfegung ver Fuß— 
bekleidung, die Gleichheit des Anzuges und Padens, vie Neparatur ver 
Kochgeſchirre.“ „Es joll mit aller Kraft dahin gewirkt werden,” fügt er 
am folgenden Tage Hinzu, „daß die Leute unter allen IImftänden mit mehr 
Dreiftigkeit jprechen und handeln‘, „denn es ift Zeit, daß an die Stelle 
der Erklärungen jegt Handlungen treten.” „Für die unendlichen im Felde 
vorfommenven Bälle giebt es ja feinen Katechismus. Der Offizier, wel— 
cher dieſen gebraucht, gehört nicht an den Poſten.“ 

Für den Ball eined eintretenden Marfches, wurde ven Truppen be= 
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fohlen, einen 1Otägigen eifernen Beſtand an Fleifch und lebendigem Vieh 
in den Kantonnirungen zu empfangen. Jedes unferer Bataillone ernannte 
in Bolge deſſen eine Kommiffton, beftehenn aus einem Gapitaine, einem 
Lieutenant und zwei ſachkundigen Fleiſchern. Diefe empfing am 1iten 
das zu 4200 Pfund Fleiſch nöthige Vieh und erhielt einen zur Fütterung 
des Ießteren angemefjenen Weideplag angewiefen. Laurens machte „im 
Intereffe der Soldaten” vie Kommifftonen „für richtige8 Gewicht” ver— 
antwortlich und empfahl ihnen bei ver Abſchätzung „auf ven Ausfall 
aller Art, von Kopf, Füßen, Eingeweiven, Abmagerung ꝛc. im Voraus 
NRüdficht zu nehmen” — Am 12ten wurde noch ein eiferner Beſtand 
von 1 Pfund Zwieback pro Mann empfangen. An die Maires follten 
ordnungsmäßige Quittungen ausgeftellt werven. „Dabei ift es aber nicht 
nöthig‘’, befiehlt General von Steinmep, „vaß die Correſpondenz ıc. 
in Branzöftfcher Sprache geführt werde. Es ift Sache der Branzöfifchen 
Behörden, und zu verftehen.” 

Am l1aten wurde unfer Negiment auf der großen Straße nad) Binch 
fchlagfertig aufgeſtellt. Da indeffen ver erwartete Angriff des Feindes 
nicht erfolgte, jo rüdten die Truppen in Allarmhäuſer. Das Vieh wurde 
den Kommunen wieder zurüdgeliefert, jenoch unter der Bedingung, daß 
fie für den Fall eines feindlichen Andringens, wobei der Gegner für deu 
Augenblid dad Uebergewicht haben follte, das Vieh in dad Innere des 
Landes treiben müßten, um dem Beinde diefes Hülfsmittel zu entziehen. 

An vdemfelben Tage ging ald letzte Vorbereitung auf den Kampf, 
der fhon am nächften Morgen beginnen follte, eine Inftruction des Für— 
ſten Blücher über Angriff und Vertheidigung der Dörfer ein, melde 
2aurend unter folgender Sinzufügung weiter mittheilte: „Es ift, wie 
ichon oft gefagt worden, Pflicht, daß man fucht, mit wenigen Mitteln 
große Zwede zu erreichen, jene Mittel alfo jo lange zu jchonen und allen 
Gefahren zu entziehen, als die Umſtände es irgend geftatten, daher auch 
bei Angriffen vie ſchwache Seite ver feindlichen Stellung zu ermitteln, 
jeven Angriff, wenn er geordnet ift, rajch und entjchloffen auszuführen, 
bei ver Vertbeivigung alle Deckungsgegenſtände zu faflen, vie Seiten wohl 
zu verwahren und bier, wie beim Angriff, möglichft Reſerven zu halten, 
und diefe jo aufzuftellen, daß fie gefichert find und doch theilmeife oder 
im Ganzen nad allen Seiten in zu beflimmenver Zeit wirken Fönnen. 
Ganz beſonders nothwendig ift es aber, daß einer zerftreut fechtenden Ab— 
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theilung ein zweckmäßiger, ſehr beftimmt ausgedrüdter Sammelplag oder 
Bereinigungspunft und eine gefchloffene Reſerve zu ihrer Unterftügung 
gegeben wird. — Der denkende und befonders ver im Gefecht ruhige Mann 
wird aus diefen in wenigen Worten aufgeftelten Grundſätzen reichen Vor— 
rath an Mitteln ziehen.” 


Die Offiziere rückten, wie folgt bei ven Compagnieen vertheilt, in 
den Kampf: 


Regiments» Kommandeur: Major von Laurens. 
Regiments-Adjutant: Seronde= Lieutenant Köffler. 


Zur Dispofition des MNegimentd- Kommandeurd: Gapitaine von 
Tod (aggregirt). 


1. Bataillon. Kommandeur: Major von Irwing. 
Adjutant: Seconde= Lieutenant Laſchinski. 


1. Compagnie: Gapitaine von Arnauld, Premier - Lieutenant 
(vacant), Seconde-Lieutenants von Winning, 
von Dennſtedt (Nechnungsführer), Möller, 
Manno (Tirallleurs), von Gärtner. 


2. Compagnie: Gapitaine von DBlanfenftein, Premier Lieute- 
nant von Schulz, Seconde = Lieutenant Prüfert 
(fommandirt in Luremburg), von der Golg (Ti- 
railleurs). 


3. Compagnie: Gapitaine von Rathenow, Premier« Lieutenant 
von Kerjjenbrod, Seconde » Lieutenantd von 
Arnim, Zuder (Tirailleurs), Schwellenba ch. 
4. Compagnie: Gapitaine von Chamier (fommandirt in Rurem- 
burg), PBremier- Lieutenant von Prayfiedi, Se 


conde=Lieutenantd Bifcher, Herrmann, von 
Dreßler (Tirailleurs). 


2. Bataillon. Kommandeur: Major von Köwenclan. 
Adjutant: Seconde= Lieutenant von Papprig. 


5. Compagnie: Gapitaine (vacant), Premiersfieutenant von John— 
fton, Geconve » Lientenants von Leczinski, 
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Müller Mechnungsführer), Böhmer (Lie 
railleurs). 


6. Compagnie: Capitaine von Knappe, Premier-Lieutenant (va— 
cant), Seconde-Lieutenants Göricke, von 
Schachtmeyer (Tirailleurs), Graf von ver 
Schulemburg. 


. Compagnie: Gapitaine von Maltig, Premier-Lieutenant von 
Fuchs, Seconde-Lieutenants Witfchel, Krone 
(£ommandirt in Luremburg), Schrebian (Tirail« 
leurd). 


8. Compagnie: Gapitaine (vacant), Premier Lieutenant von Wal— 
tber, Seconde = Lieutenantde von Wulffen, 
Köhne, Mathias (Tirailleurs). 


Füfllier- Bataillon. Kommandeur: Major von Blücher. 
Adfutant: Seconde= Lieutenant Kunper. 


9. Compagnie: Gapitaine von NRerin, Premier = Lieutenant von 
Bietinghoff, Seconde-Lieutenantd von Gaza 
(NRechnungsführer), Knospe, von Görjchen 
(Tirailleurd). 


10. Compagnie: Gapitaine Wiegand, Premier- Lieutenant von 
Plucinski, Serconde = Lientenants Neumann, 
Bahr, Prange (Tirailleurs). 


11. Compagnie: Gapitaine von Bismark, Premier- Lieutenant 
(sacant), Seronde-Lieutenantd von Werder, von 
der Hagen, Schöpfer (Tirailleurs). 


12. Compagnie: Gapitaine von Wengel, Premierskieutenant (va- 
cant), Seconves Lieutenant? Goßlar, Kühn, von 
Seivlig (Tirailleurd). 


Die Aufſicht über die Wagen und deren Berladung liegen ob: den 
Gapitainede von Arnauld, von Knappe und von Wengel. Die 
Naturalverpflegung haben zu beforgen: die Gapitained von Blanfen- 
fein, von Maltig, von Rerin, die Munitiond- Angelegenheiten Ca— 
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pitaine von Rathenow, PBremiers Lieutenant Johnſton, Gapitaine 
Wiegand. 

Das Füfllier-Bataillon war ſtark laut Kombattantenlifte vom 1Oten, 
gegen die ver am Adten angelegte monatliche Rapport feinen Zuwachs 
und Abgang nachweift: 

1 Stab8-Offizier, 17 Offiziere, 55 Unteroffiziere, 13 Spielleute, 649 Ge— 
meine, 5 Chirurgen. Summa ercl. Offiziere und Chirurgen 717 Mann. 
Dazu 1 Büchfenmacher, 17 Trainfolvaten, 3 Brauen, 32 Pferve. 

Außerdem hat das Bataillon Kombattanten: 
in Luremburg fommandirt zur Anferti= 


gung der Montirungsftüde ... . . - 3 Unteroff. 15 Gem. (1 Frau.) 
in Prumm ald Schreiber beim Empfange 
der Erfaßmannfchaften ......» . 1 ⸗ 
19 Mann 
Summa fämmtlicher KRombattanten ...... 736 Mann. 
Abſens Frank in Luxemburg . . 1 Off. 1 Unteroff. 28 Gem. 
⸗ ⸗ - GCobleny.... — — ⸗ 1 
⸗Namur.... — ⸗— 2 . 
Bun see 1.» — . a. 
als Pioniere bei der Brigade . — = — B A. 
mit abjenten Offizieren ....— — - 1 .- (1 Pferd.) 
im Arreft in Weſel ...... — — P 2“ 
in 2uremburg zur Unterfuhung — - — - I» 
Manquement »..- 22.2202.» 3 1 = 25 = (1Pferd), 
dagegen überzäblig - -- .... 2 s— . u “ 


Unter ver Zahl ber fich zur Stelle befindenvden Kombattanten 1 Un- 

teroffizier (Bataillonsfchreiber) und 1 Gemeiner präf. frank, unbewaffnet. 
Das Bataillon Hat eifernen Beftand 

an Bourage auf 6 volle Tage pro Pferd, 

an Neid auf 4 — e = Kopf, 

an Branntwein und Sal; auf 9 = er 
Dom 1. und 2. Bataillon find ähnliche Kombattantenliften aus je- 
ner Zeit nicht erhalten, weshalb deren Stärke nicht ebenſo genau ange- 
geben werben kann. 
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figng. 


Am 15. Juni fand ver ſchon am laten erwartete feindliche Angriff 
wirklich ftatt. 

Schon im vorigen Abjchnitt ift berichtet worden, daß unjer Regi— 
ment am Täten Allarmquartiere bezogen hatte, jet bleibt nur noch hin— 
zuzufügen, daß dieß keineswegs auf höhere Veranlaffung, fondern in Bolge 
einer felbftftändigen Anordnung des Majord von Laurens geichehen 
war. Diejer hatte ausdrücklich befohlen: „Bis dahin, daß höheren Orts 
eine andere Beftimmung gegeben wird, jege ich für die beiven Musketier⸗ 
Bataillone Folgendes feft: 1) die Gompagnieen ermitteln in ihren Re— 
pieren drei bis vier ganz nahe an einander liegende Scheunen oder ane 
dere Behältniffe, hinreichend zum Lagern der Gompagnieen, welche fie 
mit dem nöthigen Lagerfiroh verjeben. 2) Hier lagert ſich alle Abend 
um 9 Uhr vie Compagnie, ftellt eine Wache aus, welche, aufmerfjam 
auf das, was fie hört, ſchnell an den älteften Offizier berichtet. 3) Der 
Adjutant und der Nechnungsführer oder andere berittene Offiziere befinden 
fi in ver Nähe des Bataillond- Kommandeurd, um die Gompagnieen 
durch mündlichen Befehl auf den Sammelplag zu rufen. Grlauben es 
die Umſtände over machen fie ed nöthig, fo kann der Ruf des Horniften 
hierbei ohne vieled Geräufch angewendet werben. 4) Wenn bis morgen 
früh um 8 Uhr Alles ruhig und ohne Verdacht ift, jo gehen die Trup- 
pen in ihre Quartiere, müffen fle aber auf dem Allarmplatz bleiben, fo 
find die Wirthe verbunden, fie dort zu jpeifen. 5) Die Allarmplätze blei« 
ben vorläufig, dad 1. Bataillon wie heut, das 2te etwas näher gegen 
den Platz, mo es das Piquet zu ftehen hat. 6) Die Hälfte ver Schützen 
der 3. Compagnie, in einiger aber nur geringer Diftance über das Quar- 
tier rechts hinaus, Bront gegen den Feind, aufgeftellt, patrouilliren rechts 
und linf3 gegen Anderlues und Bin und ziehen fih auf Seitenwegen 
zwifchen dem 1. und 2. Bataillon, alfo zwifchen Anverlues und Gar- 
nieres gegen ben großen Allarmplag. 7) Das Piquet gegen Lobbes — 
auf dem linken Ufer der Sambre, Thuin gegenüber — wird auf die bis— 
herige Weife gegeben, aber nur erft beim Alarm mit 30 Mann ver- 
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ftärft. 8) Jede Compagnie hat eine gewandte Orvonanz beim Bataillons- 
Kommandeur, welche die Allarmhäufer ihrer Compagnie, namentlich ven 
fommandirenden Offizier derjelben fchnell zu finden weiß. 9) Die Equi— 
pagewagen werden alle Abend gepadt, und muß die Beipannung ſich 
ganz in ver Nähe befinden; fie erwartet zum Abmarjch den Befehl vom 
Bataillond- Kommandeur und fährt einftweilen nur bis zur Höhe von 
Pieton, weitere Befehle dort erwartenn. 10) Bon den nach Bontaine- 
l'Eveque — zum Empfange ver Lebensmittel — beftimmten und den dem 
Bataillon nötbigen Vorſpannwagen und Pferden wird alle Abend um 
9 Uhr ein Park unter Bewachung formirt, der mit den Truppen zugleich 
fich wieder abzieht. 11) Dei fürmlichem Ausrüden der Truppen begiebt 
fid) der Rgiments-⸗Adjutant unbedingt nach Fontaine⸗l'Eveque zum Herrn 
General von Steinmetz, und vie Bataillons⸗Adjutanten zum Megi- 
ments-⸗Kommandeur. 12) Der Herr Negimentd-Kommandeur geben bier- 
durch fein Ehrenwort, daß derjenige Offizier, der vom Piquet, Vor⸗ oder 
Seitenpoften eine mündliche Meldung einſchickt, mit Arreft beftraft wir. 
Meldungen von Offizieren durch Offiziere machen Hiervon natürlich eine 
Ausnahme. — (Schon früher hatte Laurens befohlen, daß jever Offi- 
zier mit Schreibmaterialien ſtets verfehen fein müſſe.) 

Wie ungemein wichtig diefe Anordnungen waren, zeigte fich balv. 

In der Nacht vom AAten zum 1dten ging ver Befehl ein, unfer 
Regiment folle bei einem Angriff des Feindes auch auf dem rechten Ufer 
der Sambre bis auf den Winpmühlenberg bei Pieton zurüdgehen, wo 
fid die Brigade ſammeln werde. 

Früh Morgend um 4 Uhr hörte man, daß die Vorpoften der 2. Bri« 
gade auf dem rechten Ufer der Sambre bei Thuin angegriffen mwurben. 
Die Bataillone brachen daher nach dem Rendez-vous bei Pieton auf. 
Nur die Vorpoften des Füfllier-Bataillons blieben noch eine kurze Zeit 
lang ftehen und wurden dann durch ven Hauptmann Wiegand, ver 
gerade du jour hatte, gefammelt und dem Regiment nachgeführt. 

Don Pieton marfchirte die vereinte 1. Brigade über Courcelles auf 
Goſſelies. Unſer Regiment kam gerade in dem Augenblide — es war 
ungefähr Mittag — vor biefem Orte an, als vie vieffeitige Kavallerie 
Seitens der feindlichen von ven Höhen ſüdlich von Goffelies, gegen die 
fie eine Attaque gemacht hatte, wieder zurückgeworfen wurde. Das Füfl- 
lier » Bataillon jowie zwei Compagnieen des Schlefifchen Schügen- Ba- 
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taillond vedten nun die, Bewegung der Brigade gegen Fleurus, ftellten 
fich zu dem Ende hinter den rechtö und links liegenden Hecken auf und 
bielten ven Feind jo lange durch ein wirffames Feuer ab bis ſowohl vie 
übrige Infanterie der Brigade als auch vie Kavallerie unter dem Oberft 
von Lützow vollitändig pafjirt waren. Da das Terrain und günftig 
war, jo verloren unfere Füftliere nur 1 Todten und 1 Verwundeten, 
während fie dem Beinde vielen Schaden zufügten. Büflliere und Schüßen 
bildeten darauf die Arrieregarde bi8 zum Dorfe Epiney — vielleicht Hep— 
pignie8? — Hier bezog unfer Büftlier-Bataillon, da ed ſchon ganz dun— 
fel wurde, ven Bivouacq und ftellte Vorpoſten gegen Goflelied aus. Da 
der Feind mit den feinen aber zu nahe an die unferen gefommen war, 
trieben ihn ver Gapitaine von Rexin und ver Pieutenant Kühn „mit 
glänzendem Erfolge” zurüd. — In Bolge erhaltener Ordre brach das 
Bataillon mitten in der Nacht jchon wieder auf und marjchirte auf dem 
geraden Wege nad) St. Umand ab, wo ed gegen Morgen eintraf und in 
einem Garten am fübweltlichen Gingange des Dorfed von neuem lagerte. 

Das 1. und 2. Bataillon marfchirten nad) einem Halt in Wagnelce 
durch St. Amand hindurch und bivonacquirten in der Nacht vom Löten 
zum 16ten mit ven übrigen Theilen der 1. Brigade in der Mitte zwifchen 
Bry, Ligny und St. Amand⸗la⸗Haye. Hier gab General von Stein- 
met am Abende des Löten folgende Ordre de Bataille für ven nächften 
Tag aus: 

1. Treffen: Die Füflliere des 12. und 24. Infanterie= Regiments 
unter Kommando des Majord von Blücher. 

2. Treffen: Die 4 Muäfetier- Bataillone des 12. und 24. Infan= 
terie-Megimentö unter Kommando ded Oberft von Hoffmann. 

3. Treffen: Das Landwehr-Megiment unter Major von Hüljen. 

Reſerve: Reitende Batterie mit zwei Escadrons rechtd und links. — 
Die Fußbatterie befindet ſich zwiſchen dem 1. und 2. Treffen. 

General von Steinmekß fügte hinzu: „Der Bivouacplag ift nicht 
ver Bataillenplag, und follen darum die Truppen, wenn gegen Bry ein 
Schuß fällt, jogleih das Gewehr zur Hand nehmen und nach diefer Ordre 
de Bataille in die Stelling rüden, die von den Batterien des Corps be= 
reitd eingenommen ift.” — (Diele Batterieen ftanden auf ver Höhe zwi— 
jchen Ligny und St. Amand⸗la⸗Haye, die fih nach dem Winfel, den vie 
Bereinigung des Wagnelée- und Lignybaches bilvet, allmählig abdacht.) 
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„Das Büftlier-Bataillon des 12. Regiments bejegt das Dorf Bry, Ma- 
jor von Neumann mit zwei Schügen-Compagnieen und dem Füſilier⸗ 
Bataillon des 24. Infanterie-Regiments das Dorf St. Amand und ver⸗ 
theidigt es auf jeden Fall auf's Hartnäckigſte.“ 

Dieſe Dispoſition, welche annimmt, der erſte Schuß, das Signal zur 
Ausführung derſelben, werde gegen Bry fallen, ift ein fernerer Beweis 
dafür, daß man den Feind nicht von Fleurus, fondern von der Seite ver 
Nömerftraße her erwartete. 

Die Truppen lagerten und verſahen fich, fo gut es in der Nacht ge= 
hen wollte, mit Lagerbevürfnifien und Lebensmitteln aus Bry und St. 
Amand. Es fielen hierbei Unordnungen vor, die den General von 
Steinmeg noch am Morgen vor der Schlacht veranlaßten, feine Mann- 
ſchaften an Menfchenpflicht zu gemahnen, in ihnen vie menfchlichen Ge- 
fühle wachzurufen. „Ich habe mid) gefreut,” fagt er, „zu bemerken, daß 
bei den Unoronungen in Bry Niemand von meiner Brigade gefehen wor⸗ 
den ift. Der Grave Soldat muß zugleich auch ein rechtichaffener Soldat 
jein und lieber entbehren als jeine Mitmenschen bis auf’3 Blut ausjaus 
gen.” Laurens faßte heut mehr vie practiſche Seite in’s Auge umd 
fügte Hinzu, daß bei einem Aufbringen und Empfangen von Bedürfniffen 
„ohne Orbnung und Aufſicht auch die Vertheilung unregelmäßig“ geſchehe 
und in Bolge deſſen „Giner jehr viel, der Andere gar nichts” bekomme, 
auch jede Dispofition über die Leute unmöglich werde, „wenn fie fich 
Alle zerftreuen und tie Gerbeifchaffung nicht durch befondere Kommando’s 
geſchieht.“ 

Am Vormittage des 16ten wurden die Lebensmittel in Sombref 
empfangen, und die Bataillone hatten in ihren verfchienenen Bivouacqs 
volftändig Zeit abzukochen und zu efen. 

Ganz in der Nähe des Lagers — bei ver Mühle von Buffy — 
fand um 1 Uhr die Zufammenfunft des Herzogd von Wellington mit 
dem Bürften Blücher flat. Etwa um 1% Uhr, nachdem ver Herzog 
ihn wieder verlaffen hatte und ver Entihluß zur Annahme der Schlacht 
unabaͤnderlich geworden war, durchſchritt der greife Feldmarſchall das Bi- 
vouacq der 1. Brigade und ermunterte die Solvaten, welche die Gewehre 
noch zufammengejegt hatten mit ein paar kräftigen Worten, etwa: „Seht! 
dort bei Fleurus bat ver Feind ih zufanmengezogen! Nun gilt's, 
Kinder!“ 


265 


Gleich darauf wurden die Gewehre in die Hand genommen, und um 
2 Uhr ſtanden das 2. und 3. Treffen der Brigade auf der Stelle, die fie 
nach der geftrigen Dispofition einnehmen follten, auf der Höhe dieſſeits 
des Weges von Ligny nah St. Amand⸗la⸗Hahe. 

Major von Blücher erhielt um 12 Uhr die Orpre, St. Amand 
zu bejegen. Bis dahin Hatte unfer Füfllier- Bataillon in dem Garten 
borträrtd ded Dorfes gelegen. Die Feldwachen wurden nun eingezogen. 
Diefelben Hatten jehr ungünftig und ohne alle Ausficht im hohen Korne 
fübweftlich von St. Amand geftanden. Um nur einigermaßen in Verbin- 
bung zu bleiben, hatten die Poſten einander bis auf 40 Schritt nahe ge= 
rüdt werden müſſen. — Jetzt war man eben befchäftigt, vie ſüdweſtliche 
Lifiere von St. Amand mit Tirailleurs zu befeen, ald ver Befehl ein- 
traf, das Bataillon folle, da es geftern fo beveutende Märfche gemacht, 
heut im die Reſerve rüden, dagegen das 28. und 29. Regiment St. Amand 
bejegen. Die Tirailleurd wurden eingezogen, das Bataillon rüdte ab 
und wurde zwijchen St. Amand-la-Hahe und Bry hinter einzelnen, Les 
euille genannten, Gehöften aufgeftellt. Hier befand fich ein Badofen, und 
die Offiziere konnten, ſobald fie ſich auf venjelben ftellten, über St. Amand 
hinweg nach Fleurus zu ganz deutlich die Einleitungen zum Gefecht von 
Franzööſiſcher Seite verfolgen. 

Mitrlerweile jahen die Musfetier-Bataillone in ihrer Stellung auf 
den Höhen nörblich von St. Amand ebenfalld über dieſes Dorf hinweg 
die Kolonnen von Vandamme anrüden und fich, nad) fräftiger Gegen- 
wehr Seitens des 29. Regiments, durch ihre Uebermacht des Dorfes bes 
mächtigen. 

Die Gapitained von Knappe und von Rathenow wurden mit 
den bereitd vorher an ver Tete formirten Tirailleurzügen gegen den Wag« 
neleebady vorgefandt. Sie fchoben fich links, nach der Mündung dieſes 
Baches in den Lignybach zu, In eine Lücke, welche bei dem Rückzuge des 
29. Regiments entftanven fein mochte. Doc fonnten fie für’ erfte nur 
das nörvliche Ufer des Baches befegen, da ver Feind das Dorf bereits 
genommen hatte. Für feine Perfon ritt ver Hauptmann von Knappe 
dennoch auf das jenfeitige (ſüdliche) Ufer und leitete mit gewohnter Kalt- 
blütigfeit von da aus, vor der Front, die Aufftellung. Bei viefer Gele- 
legenheit erhielt fein Pferd fünf Schüffe ohne zu fallen und ohne daß er 
felbft verwundet worden märe. 
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Der Feind ftellte invejien feine Tirailleurd am norböftlichen Rande 
von St. Amand auf und machte Miene, aus dem Dorfe mit Kolonnen 
zu debouchiren. Da rüdten, während das 12. Regiment meiter rechts 
ihm entgegenging, unfere Musketiere links in verfelben Nichtung vor, die 
der Hauptmann von Knappe genommen hatte. Cie drangen mit einer 
glüdlichen Attaque in dad Dorf ein. Kaum waren fie jedoch in das 
Innere deſſelben gejtürmt, ald feindliche Kolonnen fie wieder binauswerfen 
wollten. Dieß gelang nicht. Linfere Musfetiere gewannen ſogar die füde 
weftliche Kifiere von St. Amand, nachdem fie, in immermehr Heine Truppe 
zerftücelt, dem Feinde, der fich mit ber größeften Erbitterung ſchlug, Ge— 
höft nach Gehöft, Haus nah Haus, Hede nach Hede hatten abtrogen 
müflen- 

Jept führte der Feind neue Bataillone gegen St. Amand. Unſer 
Regiment mußte die ſüdweſtliche Kifiere wieder aufgeben, da es an Ba- 
tronen zu mangeln begann, um die Angriffe fchon aus der Ferne abwei— 
fen zu können. Es Fam wieder zum Gefecht im Dorfe, wobei fich vie 
Gegner Schritt vor Schritt mit abmechfelnden Glück ftreitig machten, 
bald die Franzoſen, bald die Preußen mehr im Wortheil waren, d. b. 
bald die Einen, bald die Andern ein paar Käufer mehr im Befig hatten. 

Bei dieſer bartnädigen Vertheivigung verloren unfere Musfetier- 
Bataillone ungemein viel Leute. Endlich traf die 2. Brigade zur Ablö- 
fung ein. Schwierig war's, die in lauter Trupps verftreuten, ja oft 
ganz vereinzelten Leute aus den wüthenden Kampfe, in welchem fich 
Mann dem Manne gegenüberftanden, zurüdzuziehn und zu fammeln. Es 
hlieb nichts anderes übrig, ald daß der Regiments-Adjutant, Lieutenant 
Löffler, und ver Rehnungsführer, Lieutenant Müller, welcher wäh» 
rend ver Sampagne 1815 gleichfalls die Dienfte eines Negiments-Adjutan- 
ten verfab, damit beauftragt wurden, die Leute, ſobald ſie ſolche in eini— 
germaßen anfehnlichen Trupps gefammelt fanden, nad einem rüdwärts- 
gelegenen allgemeinen Rendez-vous zu führen. Laurens beflimmte als 
Sammelplag den Punkt zwiichen Ligny und St. Amand⸗-la-Haye, mo 
ver Feldweg von St. Amand in den zwifchen ven beiden erftigenannten 
Orten einmündet, — eine Vertiefung, ganz verdeckt durch ven ziemlich 
fteil abfallenden nörvlichen Abhang der Höhe zwifchen vem Ligny- und 
Wagnelse-Bache, auf welchen vie Neferne- Artillerie des 1. Corps ſtand. 
Gr felbft fammelte noch vie letzten Braven. 
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Die Bataillone formirten ſich. Gapitaine von Blanfenftein 
mußte dad Kommando des 2ten übernehmen, da Major von Köwenclau 
beim Abzuge aus St. Amand verwundet worden war. 


Bei den Tirailleurangriff de3 1. und 2. Bataillond, dem Sturm 
auf St. Amand, dem harmädigen Dorfgefecht, der Vertheidigung und 
um Rückzuge haben fi folgende Offiziere, Unteroffiziere und Gemeine jo 
auögezeichnet, daß ſie nachmals zu Orden vorgejchlagen wurden: 


„durch die Gntichloffenheit, ven 
Muth und die Ruhe, mit welchen 
fie ven Angriff auf ven verloren- 
gegangenen Theil von St. Amand 
leiteten.“ 

„Dem Major von Irwing wurde außerdem hierbei ein Pferd 
getödtet, eins verwundet.“ 


1) Major von Löwenelau 
2) = von Irwing 


3) Premier-Gapitaine von Knappe. „Die linfe Blanfe des Dorfes 
Et. Amand wurde durch feine guten Einrichtungen lange gehalten.“ 


4) Premier» Gapitaine von Rathenow „führte die Tirailleursd des 
1. Bataillond jo gewandt, daß er dadurch zu längerer Haltung von 
St. Amand vorzüglich beitrug. Er wurde bleſſirt.“ 


„Unter den Offizieren, die fich 
5) Pr.⸗Lt. von Kerſſenbrock, fämmtlihd durch Muth und Ent- 


6) = = von Schulz, ſchloſſenheit außzeichneten, waren fte 
T) = = von Fuchs, ed, die ihre Aufmerkffamfeit auf jeve 
9) Sec.stt. von Dreßler. Blöße richteten und überall verfelben 


zuvorkamen.“ 


„Beide verrichteten Adjutanten—⸗ 
dienſte bei den Regiments⸗Kom⸗ 
mandeur. Ihrer außerordentlichen 

9) Ser.-Lieutenant Löffler, Thätigkeit, mit welcher fie raſtlos 

10) » z Müller, auf allen Puncten wirkten, und 
oft einzelne Abtheilungen ins Feuer 
führten, ift mancher gute Erfolg 
beizumeſſen.“ 
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1. Comp. 
11) Unteroff. Joh.Heinr. Jachow, 
12) Must. Matth. Muhlots, „Gaben ihren Kameraden bei dem 
13) =  Garl Krebs, Angriff auf das Dorf. St. Amand 
2. Comp. durch Entjchloffenheit und Bravour 
14) Unteroff. Adam Susdorf, > pas fchönfte Veifpiel, indem fie mit 
3. Comp. von den Erften waren, welche in 
15) Unterofj. Carl Hahn, die Hecken fprangen, vie der Feind 
16) Musk. Friedr. Lebrenz, beſetzt hatte.“ 
4. Comp. 


17) Musk. Joach. Hennig. 


18) Musk. Joach. Tomie, 2. Comp. „Aus dem Großherzogthum 
Nieder⸗Rhein zeigte er ſich würdig der Tapferſten des Regiments.“ 


19) Unteroff. Gottlieb Rechaus 4. Comp. „ſtieß mit dem Bajonet 
mehrere Feinde nieder und wurde in Folge ſeines ausgezeichneten 
Muths verwundet.“ 


5. Comp. | 
20) Unteroffizier Gottfr. Hinze, 
6. Komp. 
21) Belowebel Carl Rhens, 
22) Unteroffiz. Ant. Littmann, 


„Durch ihr vorzüglich muthvolles 
Vorbringen beim Sturm auf &t. 
Amand, und dann durch ihre un» 
aufhörlichen Bemühungen, vie Com⸗ 


7. Comp. 
23) Unteroffiz. Iac. Jedamsky, pagnieen zu Ausdauer und eine 
8. Gomp. geregelten Tapferfeit anzufeuern. 


24) Below. Gottf. Jaſchinskhy. 


\ „Sie waren die Erften im Dorf 
und erleichterten ihren Kameraden 
das Eindringen dadurch, daß fie die 


9. Gomp. 
25) UDO. Fried. Balger, ihnen Nächften ver feinplichen Mann« 
26) = Ghrift. Schulz, [haft am Eingange mit dem Ba- 


27) Must. Wilh. Plaumann. | Jonet nieverbohrten. In Folge deſſen 
ergriffen die Andern vie Flucht, und 


die Paffage wurde frei.” 
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28) Must. Math. Gebhard 6. Comp. „Das heftige feindliche Feuer 
aus einer demſelben vortheilhaften Stellung verurfachte ‚zuweilen 
einen Aufenthalt im DBorrüden. Er war mit von denen, die ihre 
Kameraden ſtets zum Portfchreiten ermunterten und zu freiwilligen 
Dienften ſich erboten.” 

29) Unteroffizier Verb. Wengorezemöfi 8. Comp. „wurde gleich an— 
fangs blefjirt, verließ demunerachtet das Gefecht nicht und wirkte 
ganz vorzüglich zur Erhaltung der Orbnung in der Compagnie, 
die, dem Terrain gemäß, aufgelöft focht.” 

Diefe Bemerkungen über die hervorſtehenden Leiftungen Einzelner 
mögen zugleih als Beifpiel dienen, wie Laurend auch darin raftlos 
war, das DVervienft feiner Untergebenen aufzuſuchen, zu finden und zur 
höheren Anerkennung zu bringen, auch darin wiederum ungleich dem 
alten Haudegen Blücher, der 1814 das Negiment geführt und ſich 
immer nur gewiffermaßen nothgebrungen zu Belohnungsvorfchlägen be= 
quemt hatte, indem er den Grundſatz feftgehalten wiffen wollte, daß Alles, 
was geleiftet worden, nur eben „verflucdhte Schulvigkeit” ſei. Laurens 
felbft wurde das nachſtehende Anerkenntniß: „Belebte durch fein Kom⸗ 
mando und ſein Beiſpiel das ihm anvertraute Regiment, war mit der 
Erſte, der in St. Amand eindrang, um die Franzoſen zu vertreiben, und 
der Letzte, als bei dem zweiten mißlungenen Angriff das Regiment ſich 
zurückziehen mußte.“ Und doch ſollte Laurens an dieſem Tage noch 
viel Bedeutenderes leiſten, deſſen in dieſem kurzen Zeugniß nicht gedacht 
worden iſt. 

In Folge der gedachten Vorſchläge erhielten von den Genannten: 
das eiſerne Kreuz 1. Klaſſe: Major von Löwenclau, Lieutenant Löff— 
ler, Musketier Muhlots, Linteroffigier Hinze; das Kreuz 2. Klaffe: 
Lieutenant Müller, vie Unteroffiziere Hahn, Rechaus, Balger, 
Musketier Plaumann, die Feldwebel Rhens und Jaſchinsky und der 
Unteroffizier Wengorczemöti. Gapitaine von Knappe hatte bereits 
dad Kreuz 2. und 1. Klafje und daher nur ver Gnade Sr. Majeftät mit 
ver Bemerkung empfohlen werben fönnen, daß er der zweite Gapitaine ſei. 

Außer ven Majord von Löwenclau und von Irwing und dem 
Hauptmann von Rathenow waren in biefer Schlacht bis jetzt verwun⸗ 
det worden: Premier« Lieutenant von Fuchs — Schuß durch vie linfe 
Hand —, Serondeskientenant von Arnim — durch die linfe Schulter 
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—, Pappritz — durch den rechten Vorderarm —, von Dreßler — 
in den Unterleib —, von Herrmann — in die Lenve; außerdem vie 
Premier» Lieutenants von Kerffenbrod, von Schulz, die Seconve- 
Lieutenants Manno und Witfchel. Leterer ftarb nad) zwei Monaten 
an ven Bolgen feiner Verwundung. Won Linteroffizieren und Gemeinen 
waren in und bei St. Amand über 200 Mann geblieben. 

Jetzt fanden die Musfetier-Bataillone in der oben bezeichneten Ver—⸗ 
tiefung. Der Abhang vedte fie aber keineswegs gegen das Einfchlagen 
der Granaten, welche von feinvlicher Seite gegen unfere auf ver Höhe 
aufgeftellten Batterieen gejchleudert wurden, meift über dieſe hinweggingen 
und unfere Musketiere hinter ihrer Deutung aufjuchten. Eine riß dem 
Lieutenant von Wulffen ven Kopf weg, eine andere rafirte fünf Mann 
vom rechten Blügel ver 5. Compagnie, viefelben Rieſen, welche fich bei 
dem Exceß in Eiche bei Luremburg gegen eine SBatrouille ſchwer vergan- 
gen hatten und die in Arlon auf Verwendung des Generald von Borde, 
der damals geäußert hatte: „es gebt gegen ven Beind; vor den Kugeln 
mögen fie ihr Vergehen büßen!’ mit freigelaffen worven waren. Das 
Wort war jegt in Erfüllung gegangen. — Eine dritte Kugel riß Lau— 
rend felbft über ven Haufen, Mann und Pferd. Da lag er, das Pferd 
mälzte fich über ihm. Wie der Blig waren der Hauptmann von Knappe 
und ver Lieutenant Müller, die ganz in der Nähe hielten, vow ihren 
Pferden, um hülfreiche Hand zu Teiften, wenn bier überhaupt noch zu 
helfen war. Mit einem „Kreuzdonnerwetter“ wurden fie empfangen, jo 
fräftig wie Fein früheres. Cie follten, fuhr Lauren — noch immer 
unter dem Pferde — fie an, auf den Schinpmähren bleiben, um jeine 
Befehle an die in Unordnung gerathenen Bataillone überbringen zu kön— 
nen. Ob fie nicht fähen, daß dieſe den Schluß verlören. Die Lücken ber 
Gefallenen und ver Fallenden follten ſofort immer wieder zugemacht wer 
den! — Auch in folchem Augenbli verlor Laurens die „Seinen“ nicht 
aus dem Auge. Die aber hörten ihn und fuhren mehr bei dem Schall 
feiner weithintönenden zormigen Stimme ald bei dem Ginfchlagen ver 
Granaten zufammen. Schnell waren Schluß und DOronung bergeftellt, 
noch ehe der wetternde Kommandeur unter dem Pferde hervorgezogen und 
wieder aufgerichtet war. Gr hatte ſichs doch müffen gefallen lafien, daß 
Knappe und Müller ihm dieſen Dienft leifteten. — Auch das Pferd 
erholte ſich wieder. Es zeigte fih, daß ihm nur eine Kugel vicht beim 
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Kopf vorbeigefauft war, und daß der gewaltige Luftzug ed umgeriſſen 
hatte. 

Etwa eine Stunde — von 4 bis 5 Uhr — hatten unfere Muöfe- 
tiere hinter dieſer gefährlichen Dedung geftanven, als fie den Befehl er- 
bielten, ſich nach ver norböftlichen Ede von Bry zu dirigiren. Dort follte 
die 4. Brigade gefanımelt und in Meferve aufgeftellt werden. Laurend 
führte vie beiden Bataillone, zw Buß vor deren Mitte marfjchirend, in ver 
angegebenen Richtung. Ein paar Mal rollten Paßkugeln langſam vie 
Front vorüber, wahrjcheinlih von ven Batterieen ver Divifion Girand, 
melche um viefe Zeit auf dem linken Blügel ver feindlichen Aufftellung 
St. Amand gegenüber aufgefahren waren. Ohne Kommando machten 
die Bataillone Halt, ohne Kommando jegten fie ihren Marjch wieder fort, 
blog nach dem Beiſpiel ihres Kommandeurs, auf den jeved Auge gerich- 
tet blieb. 

Zwifchen ver nordöſtlichen Spike von Bry und demjenigen Puncte, 
wo bie Feldwege von Ligny nach Marbijour und von St. Amand nach 
Sombref ſich kreuzen, ſammelte fich die erfte Brigade mit Ausnahme der 
Füfilier- Bataillone, über die anderweitig disponirt worben war. Die 
Gewehre wurden zufammengefegt, und die Leute durften fich ruhen. Un— 
fere Muöfetiere lagerten fich feitwärts ver Gewehre in einer Ede des 
Waldes, ver ſich um die ganze öftliche Seite von Bry herumbog. 

Wir haben das Füfllier- Bataillon nördlich von St. Amand⸗la⸗ 
Haye hinter Lecuille verlaffen. Etwa bis 5 Uhr blieb es Hier in Reſerve 
fteben. Um viefe Zeit erhielten vie 9. und 10. Compagnie unter Füh- 
rung des Gapitaineds Wiegand ven Befehl, nah Bry zurückzugehen, 
um an ver Belegung dieſes Dorfes Theil zu nehmen. ALS beive Com⸗ 
pagnieen durch das hohe Korn marfchirten, wurden fie durch ein paar 
Schüfle im Nüden, vie einige Leute verwundeten, im böchften Grade 
überrafcht. Einen Feind konnte man nidht zu Geſicht befommen. Gie 
mochten fih aus dem in St. Amandslashaye tobenden Kampfe hierher 
verirrt haben. — In Bry angelommen, fanden unfere Gompagnieen das- 
felbe durd) das Füſilier⸗Bataillon des 12. Negiments und das Landwehr⸗ 
Bataillon Gellnhaufen bereits beſetzt. Sie wurden im Dorfe ald Sou— 
tiens placiri. 

Die 11. und 12. Compagnie rückten gleichzeitig in die äußerſte nörb- 
liche Spige von St. Amand⸗la⸗-Haye ein. — Als darauf der General 
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von Zieten, nachdem ihm die 2., 5., 7. Brigade und noch 4 Bataillone 
der 6. hei St. Amand vollftändig zur Dispofttion jtanden, ein entſchiede- 
ned Vorrücken aus den Dörfern gegen ven linken Flügel ver feindlichen 
Aufftellung befahl, ſchloß fih Major von Blücher mit ven beiden Com— 
pagnieen dieſer Bewegung an, und nahm in Folge vefien an dem Ieb- 
baften und bartnädigen Kampfe Theil, ver ſich zwiſchen St. Amandela= 
Hahe, lerdameau und Wagnelee entfpann. 

Gegen 7 Uhr ſchien es, ald mache ver feinvliche linfe Flügel Miene, 
ernftlich zu weichen. Auf Befehl des Belomarfchalld wurden nun alle 
Truppen, die noch irgend visponibel waren, unter ihnen auch unfere 9. 
und 10. Compagnie aus Bry, nah St. Amand virigirt. Jet hätten 
fih vie vier GCompagnieen wieder vereinigen Fönnen, wenn das coupirte 
Terrain, dad hohe Korn, die Anhäufung der Truppen es für zwei Fleine 
vereinzelte Haufen nicht unmöglich gemacht hätten, fidy in diefem Kampf- 
gewirre zu finden. Während vie 9. und 10. Gompagnie in dem durdı- 
fchnittenen Terrain zwifchen St. Amand⸗la⸗Haye und Wagnelse verwen⸗ 
det wurden, führte Major von Blücher vie 11. und 12. Compagnie, 
die er hatte reployiren laffen, in Linie durch das hohe Kom einige und 
hundert Schritte über die Liſiere des Dorfes hinaus, und ließ gegen einen 
Beind, deſſen Nähe und Stärfe man nur nach den umherpfeifenden und 
einfchlagenden Kugeln ermeflen fonnte, da man ihn in tem mächtigen 
Getreide nicht zu fehen vermochte, zwei Bataillonsfalven und dann das 
Slieverfeuer geben. Der Gegner feuerte in gleicher Weije, unfere beiven 
Gompagnieen verloren ſehr viele Leute, befonverd da fie inzwifchen fich 
auch in ver rechten Blanfe umgangen fahen. Major von Blücher ließ 
in Bolge deſſen vie Kolonne formiren und fuchte das Dorf — wahr— 
ſcheinlich die nordweſtlich vorſpringende Ede des eigentlichen St. Amand 
— zu gewinnen. Ueber Heden und Zäune Eletternd, über ven Wagnelce- 
bad) jpringend, gelangten vie beiden Kompagnicen ind Dorf, durch daſ— 
felbe und endlich auf deſſen norböftlicher Seite wierer ind Freie. 

Noch einmal — es mochte 82 Uhr fein — drang Major von 
Blücher in la⸗Haye ein, ald die 2. Brigade, obgleich fie fi ganz ver— 
feuert hatte, das Dorf behauptete. 

Auch unfere Musketiere hätten an dem allgemeinen Vorgehen auf 
St. Amand und darüber hinaus, welches um 7% Ahr ftattfand, Theil 
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nehmen follen, wenn nicht bereitd wieder anderweitig über fie disponirt 
gewejen wäre. 

Die 1. Brigade hatte fi, wie oben erwähnt, norvöftlich von Bry 
gelagert. Um 7 Uhr fam auf dem Wege von Sombref ber ein Anjutant 
angeiprengt, welcher vem General von Steinmeg, fchon aus ver Ent- 
fernung rufend, den Bericht machte, ſechs Bataillone, zur Hülfe nach 
Sombref geſchickt, würden die Schlacht entfcheivden. General Graf 
Henfel von Donnerömarf war mit ver 4. Brigade um dieſe Zeit 
gerade angefommen, um, mit ver 1. Brigade vereint, die Reſerve von 
Ligny und St. Amand zu bilden. Steinmetz gab ihm ven Auftrag, 
fogleih nah Sombref aufzubrechen, und rief zugleich vie Regiments— 
Kommandeure feiner eigenen Brigade zu ſich, fie befragend, ob ihre 
Truppen noch mit Patronen verjehen wären. Der Kommandeur des 12. 
Regiments antwortete, dieſes habe fich gänzlich verſchoſſen. Laurens 
commanbdirte, ftatt aller Antwort: Gewehr in die Hand! und marfchirte 
unter Befehl des Generald von Henkel nah Sombref ab. Hier, bei 
dem General von Borde angefommen, überzeugte fi) Graf Henkel 
fehr bald, daß er an viefem Puncte ganz unnüg fei- Laurens machte 
obne Aufenthalt Kehrt und marjchirte mit feinen beiven Musfetier- Ba 
taillonen auf der Brüffeler Chauſſée wieder zurüd. 

Während deſſen hatte Napoleon vie Preußifche Stellung bei Ligny 
durchbrochen. In Bolge deſſen fanden vie befannten Kavallerie= Attaden 
in ver Richtung von Trois-Barettes nach Ligny und Mont» Potriaur 
ftatt, welche fämmtlich mißglüdten. Der Beldmarfchall Blücher gerieth 
bierbei bekanntlich perſönlich in die größefte Gefahr. WBielleicht find es 
unjere Muöfetiere geweſen, vie ihn vor Gefangenfchaft gerettet haben. 
Sie ſahen viefe Attacken, auf ver Chauffee von Sombref zurückkehrend, 
mit an. Wo von diefer der Weg nach Bry abgeht, bog Laurens in 
ven leßteren ein, und bereitete fich, ſchnell entfchloffen, auf ven Empfang 
des Meiterungewitterd vor. Beide Bataillone ließ er in einem offenen 
Quarree mit drei Bronten zufammenrüden, die offene Eeite an die etwas 
jumpfige Quelle des nach Pontriaur fließendes Baches gelehnt. Sobalv 
die Sranzöftfche Kavallerie in Verfolgung der Preußifchen in der Rich— 
tung auf Trois⸗Barettes vorüberjagte, fommandirte Laurens: „2. Glied 
an! Feuer!” Dieb mechielte darauf mit dem Iten die Gewehre, und 
Laurens ließ eine zweite Salve geben. Beide hatten ihre fichtliche 
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Wirkung, der Kavalleriefturm befam eine andere Richtung, und nament« 
lich wurden die feindlichen Reiter-Regimenter von der Direction auf Bry 
zurückgeſchreckt, nach welchem zu in einer Biegung des Terraind zu dieſer 
Zeit der Feldmarſchall gerade unter feinem getödteien Pferde lag. — Die 
Kugeln unjerer Musfetiere hatten jo wohl getroffen, daß bald darauf ihr 
Duarree von reiterlojen jcheuen Pferden umſchwärmt wurde, die — von 
ihrem Inftinet geleitet — theilweiſe in vie offene Front einzudringen 
fuchten, um in dem Quarree Schuß zu finden. Ginigen gelangs, fich 
durch den Sumpf bindurdhyzuarbeiten. Sie wurden die willfommene Beute 
unferer Offiziere. 

Die 2. Brigade hatte fi, während ver Durchbrudy des Feindes bei 
Ligny geſchah, Hinter la-Haye zu einem neuen Angriff gefammelt. Wahr- 
icheinlih befand fich ver Gapitaine Wiegand mit unferer 9. und 10. 
Gompagnie bei viefer Gelegenheit auf ihrem rechten Blügel, während 
Major von Blücher mit der Ilten und 12ten wohl noch nicht aus 
den Gefecht auf deren linfen Flügel heraudgezogen fein mochte. 

Ehe der neue Angriff zur Ausführung fam, bemerfte ver General 
von Pirch — ver Chef ver 2. Brigade — den allgemeinen Rüdzug 
von Ligny auf Bry. Er bejeßte diejed, um die retirirenden Truppen aufe 
zunehmen. Die 9. und 10. Compagnie wurden hierbei gleichfalls ver— 
wendet. — Die 11. und 12. dagegen blieben bei dem Rückzuge der übri- 
gen Truppen aus St. Amand vie legten am Beinde und der unmittelbar- 
ften Verfolgung durch die feinplichen Tirailleure ausgefegt. 

Ohne Befehl, ohne Bemußtfein wohin? folgten fie in der Nacht dem 
Zuge der rüdgängigen Bewegung, und trafen erft vor Wapre mit den 
Musfetieren zufammen. Wiegand, jcheint es, ift bis dahin bei ver 
Brigade Pirch geblieben. 

Dom Büftlier-Bataillon hatten ſich an viefem Tage ausgezeichnet: 

1) Major von Blücyer dadurch, „daß er bei ver Vertheivigung eines 
Theild von St. Amand ven hartnädigften Angriff des Feindes 
zurückwies, venjelben jogar verfolgte.‘ 

2) Gapitaine Wiegand „kommandirte einen Theil des Büfllier- Ba- 
taillond und theilt mit dem Major von Blücdyer das Verdienſt.“ 

3) Cap. von Rexin „fommandirte die Tirailleurd mit ebenjoviel 
Umſicht ald Entjchlofjengeit. 





4) Pr.Lt. von Bieringhoft, | 


5) Sec.⸗Lt. Prange. 


6) Sec.stt. Neumann, 
T) = s Kühn. 


9. Comp. 


8) Unteroffizier Gottl. Lenz, 
9) Füfilier Jac. Sad, 


10) = Ehrift. Ziem, 
11) - Casp. Alberts, 
12) = Garl Schulge, 


10. Gomp. 

13) Unteroffizier Joh. Garlig, 
14) Füſilier Wil. Herzlieb, 
11. Gomy. 

15) Feldwebel Ludw. Willert, 
16) Unteroffizier Carl Stöhr, 


17) Füftlier Fried. Mehlos, 
15) = Nicol. Weinarv. 
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„Zeichneten ſich durch Muth, 


Entſchloſſenheit und Aufmerkſamkeit 
in Abwendung jeder Blöße aus.“ 


„Haben die Tirailleurs unter 


Befehl des Majors von Neumann 
mit audgezeichneter Entfchloffenheit 
und Wirkung geführt.‘ 


„Erboten ſich zu freiwilligen 


Dienften und ermunterten ihre Ka— 
meraden.” 


Von ven Genannten erhielten: das eiſerne Kreuz 1. Klaffe: ver 
Major von Blücher; das 2. Klaffe: Lieutenant Kühn, Unteroffizier 
Lenz, Füſiliere Sad und Herzlieb, Feldwebel Willert, fpäter durch 
Vererbung auch der Unteroffizier Stöhr. — Lapitaine Wiegand hatte, 
wie Knappe, bereitö dad Kreuz 1. und 2. Klaffe und wurde daher als 
ältefter Gapitaine ver Gnade des Königs empfohlen mit dem Hinzufügen, 
daß das Megiment nur 4 Staböoffiziere habe. 


Dleffirt waren vom PBüfllier-Bataillon: Ser.Lient. von Hagen — 
Schuß durch die Schulter — und Sec.» Lieutenant Prange; außerdem 


40 Unteroffiziere und Solvaten. 


Vermißt wurben: 2 Chirurgen, 2 Un— 
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teroffiziere und 27 Gemeine. „Diejelben find wahrjcheinlich in Gefangen 
ichaft gerathen“, jagt die Relation des Majord von Blücher. 

Major von Laurens war an der Chauffee wieder unter die Befehle 
des Generald von Steinmeg getreten, der, mit den übrigen Theilen 
feiner Brigade auf dem Wege nach Sombref nachgerüdt, gleichfalls Hatte 
Quarrees formiren laffen. 

Bei dem Rückzuge nach Tilly hatte man in ver Nacht ven Weg, 
plöglich auch die Verbindung verloren. Laurens folgte ven Traineurs, 
die er auf der Straße fand. Nun bemerkte man Wachtfeuer und er- 
fannte, dag man im Bogen rüdwärts nach Sombref gegangen war; Denn 
die Wachtfeuer waren vie des 3. Corps, welches bis zum Anbruch Des 
folgenden Tages bier ftehen blieb, um dann über Gemblour nah Wavre 
zu gehen. — Laurens machte eine Linksſchwenkung und fchidte feine 
Adjutanten in ver Richtung nach Tilly voraus. Dem Lieutenant Müller 
gelang es durch anhaltendes Rufen eine Antwort zu erhalten und ſich 
dadurch zu vergewiſſern, daß er nicht mehr zu fern von denjenigen Trup— 
pen ſei, die auf Tilly zurüdgegangen. Er rief nun zurüd, und Laurens 
folgte mit beiden Bataillonen. So fam man nach einem Dorfe — 
wahrjcheinlih Marbijour —, in welchem man richtig mit dem letzten 
Theil der erften Brigade wieder zufammentraf. Der Rüdzug wurde nun 
gemeinjchaftlih auf Wavre fortgefegt. 

Im Ganzen hatte das Regiment am 16. Juni einen Verluſt von 
14 Offizieren und 340 Unteroffizieren und Gemeinen erlitten, davon 
verlor 

das 1. Bataillon von 746 Köpfen 130, 
Er : 2.19, 
:» Bf. = :s 70 = 41. 


Am Schluffe dieſes Abfchnitts wird e8 zur Characteriftif des Rück— 
zugs ver gefchlagenen Armee nicht unintereffant fein, einige Details au— 
zuführen: 

Der Rechnungsführer des Füſilier-Bataillons, Lieutenant von Gaza, 
hatte das Vorrücken ver 11. und 12. Compagnie um 7%. Uhr, als 
Major von Blücher dieſe über St. Amand hinaus durch das hohe 
Korn dem Beinde entgegenführte, zu Buß mitgemacht. ALS dieſe Com- 
pagnieen fih darauf umgangen und ihren Rüdzug über Heden und 


Zäune zu nehmen fich gezwungen jahen, bemerkte Gaza, vaß fich fein 
Pferd von dem Trainjolvaten, dem er ed übergeben, nicht länger wolle 
bändigen lafien. Auf viefem Pferde befanden fich aber 200 Karolin, vie 
er erft am 14ten empfangen hatte und durch eine Kommanvirung in der 
Nacht auf den Löten zum Lebensmittel- Empfange in Bontaine = l’Eveque 
behindert worden war, in die Bataillonsfaffe zu legen. Died Geld durfte 
der Rechnungsführer nicht im Stiche laffen. Gaza ſetzte ſich auf, konnte 
nun aber zu Pferde den Gompagnieen über die Zäune und Herden nicht 
folgen, fondern mußte auf einem Umwege, über ven Wagneleebach feßend 
— wobei die feinvlichen Tirailleure ihm auf dem Fuße folgten —, vie 
Höhe norvöftlih von St. Amand zu erreichen fuchen. Vergebens bemühte 
er ſich bier, das Bataillon wieverzufinden: Major Blücher war, wie wir 
bereitö willen, abermald in St. Amand eingedrungen. — Nunmehr be— 
merfie Gaza die unglücklichen Kavallerie- Ataden zwifchen Ligny und 
Trois-Barettes und bald darauf den allgemeinen Rüdzug. In dieſem 
Augenblid traf er auf den verwundeten Lieutenant von Hagen, ver ſich 
gleichfalls vereinfamt, jeßt aber nicht mehr Hülflos ſah. Gaza nahm 
ihn mit aufs Pferd. Dem Verwundeten wurde das Reiten auf vie 
Dauer jevody unerträglid. Er ſetzte fih auf ein Kanon als fie eine 
zurückfahrende Batterie begegneten. Gaza fchloß ſich ver auf Gemblour 
ſich virigirenden Artillerie an, bier erinnerte er fich des Armeebefehls 
vom Adten, nach welchem die Medizinwagen und Packpferde nach Perwez— 
les Marchez gewieſen worden waren. Er eilte dorthin, um das Geld auf 
dem Mevizinwagen des Bataillond ficher unterzubringen. Dann führte 
er die Bagage nad) Wabres, wo er fpät in ver Nacht vom 17ten auf 
den 1Sten eintraf. Am Morgen des 18ten erreichte er das Lager des 
Regiments. 

Dad Marfaner Jäger» Detafchement gehörte zwar in ver Schlacht 
von Ligny noch nicht unferem Regiment, fonvern hatte fich vem 1. Well- 
pbhälifchen Landwehr-Regimente angefchlofien. Nach ver Schladht von 
Paris wurde e8 jedoch unferem Regimente attachirt und nun erft eigent« 
ih organifirt. Bei viefer Gelegenheit wurden über jeven einzelnen Jäger 
genaue Notizen gefammelt, denen folgende, ſowohl das Dorfgefecht in 
St. Amand ald aud den Nüdzug der Armee characterifirende Einzeln⸗ 
heiten entnommen worben find: 

Der DOberjäger Heinrich Nipke war in Bolge ver ausgedehnten 
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Stellung in St. Amand und dadurch, daß eine jo große Menge von 
Truppen aller Gattungen auf einem verhältnigmäßig Fleinen Raum reti- 
rirten, von dem Detafchement abgefommen. Um fich in ver Nacht nicht 
noch mehr zu verirren, machte er einige Stunden Halt. Dann jchlug er 
mit mehreren Jägern, die ihm begegnet waren und die er gefammelt hatte, 
den Weg nach Löwen ein, da es allgemein hieß, dieß jei ver Sammel- 
punct des 1. Armee» Gorpd. Dom Lieutenant Buſch des 1. Ulanen= 
Negimentd, den er auf dem Wege traf, erhielt er die Weifung, über 
Brüffel nach Charleroi zu gehen. Nach langem Bragen und vielen Um— 
wegen, vie aus unrichtig erhaltenen Weijungen entftanden, gelangte er 
envlich bei Beaumont am >iften zum Detafchement. 


Der DOberjäger von Kumpfthoff traf, als er Abende’ aus Et. 
Amand aus dem Feuer fam, nirgendd mehr einen Kameraden des De- 
tafchements, welches wahrſcheinlich fchon früher, ohne daß er etwas da— 
von gewahr geworten wäre, abgelöft worden fein mochte. Gr retirirte, 
dem Befehle eined Dffizierd gemäß, nach Brüffel, ging von bier nach 
Genappe, ſtieß zu den Engländern, ſchloß fi venjelben an und ftand 
während ver Schlacht von Belle- Alliance in veren Neferve, fegte dann 
feinen Marfch über Charleroi fort und erreichte am 23ften das Deta- 
fchement. 


Der Jäger Friedrich Coutelle fam durch Zurückbringen des 
Bleſſirten Dederhof ab, unterftüßgte den verwundeten Hauptmann von 
Sandragfy vom 1. Weftphäliichen Landwehr: Regiment, fehrte dann, 
um feine Kameraden zu juchen, ind Feuer zurüd, fand dieſelben jedoch 
nicht, Schloß fich darauf an die auf Löwen retirirenden Eolvaten an, 
verband ſich mit einem Branvdenburgifchen Offizier, ging mit demfelben 
bei Wavres ind Beuer, verließ ihn darauf wieder, um voranzugeben, und 
Fam in Folge deſſen früher als die Vorgenannten, nämlich ſchon am 
19ten bei feinem Detafchement an. 


Wilhelm Melhers kam, in Rolge ver ausgedehnten Stellung 
und der Miſchung von Tirailleurd mehrerer Negimenter in Et. Amanr, 
von dem Detajchement ab, traf in ver Nacht, nachdem er vergebens um— 
hergeirrt war, auf einen Major, ver ihn nebft mehreren Jägern dem 
Lieutenant Bergmann vom 1. Weftphälifhen Landwehr-Regimente 
übergab. Er ging mit viefem Offizier bei Wavres vor und verlieh ihn 
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in Löwen, nachdem der Kommandant diejed Ortes ihm die Weifung er- 
theilt hatte, er jolle über Brüffel nach Charleroi gehen. Am 22ften er- 
reichte er das Detafchement. 


Friedrich Beder Fam auf der Netirade durch Marodigkeit ab, 
jeßte nach einiger Erholung feinen Marfch fort, und traf dann den Ober- 
jägr Schluter vom 2. Detafchement. Sie hörten auf dem Wege das 
Kanoniren der neuen Schlacht, gingen dem Schalle nach, folgten dann 
der Armee, indem fie durch emfiges Nachforfchen deren Marſchdirektion 
erfuhren nnd erreichten am 2Often das Detafchenent. 


Theodor Meijenburg war auf ver Netirade fo erfchöpft, daß er 
aufden erften beften Wagen genommen werden mußte. Er verließ den Wagen 
am andern Tage, un dem Detajchement zu folgen, Eonnte es aber, feines 
fränflihen Zuftands wegen, erſt am 29ften erreichen. Bei Parid war 
er jehr brav, ein Beweis, daß feine Verjpätung nicht Folge ftrafbaren 
Marodirend war, jondern lediglich der Verhältniffe, welche nothwendig 
dur die Retirade herbeigeführt worden waren. 

Das Detafchement beftand bei Ligny aus 13 Ober-Jägern, 2 Hor⸗ 
niften, 171 Jägern, von denen in St. Amand 2 blieben und 20 ver« 
wundet wurden. 

Unjerm, fo wie dem 2. Branvdenburgifchen (12.) Regiment murbe 
auf em Rückzuge am 17 ten Seitens ded General von Steinmeß die 
Anerfennung zu Theil, daß es fehr gut marfchire und ſich zujammen- 
halte, auch darauf wache, daß feine Leute austreten. „Wenn es fchlimme 
Zeiten find”, heißt es in dem betreffenden Befehl, „jo muß man die Zü« 
gel um fo fefter Halten und darauf fehen, daß nichts in Wildheit und 
Anarchie ausarte.“ 


Delle- Alliance und Paris. 


Am 17ten um 9 Uhr Morgens paffirte unfer Regiment, nachdem 
es fich wieder vollftändig zufammengefunden hatte, vie Dyle bei Wanre 
und bezog jenſeits des Mont-St.- Hubert und des Städtchens Duy 
(? — vielleicht Kouis-Delotte) ein Bivouacq. Gegen Abend wurde dieſes 
weiter rückwärts verlegt und dann nach eingebrochener Binfternig noch- 
mald und zwar auf vie Chauffee von Wavre nach Brüffel. Die Leute 
waren durch den angeftrengten Nachtmarſch und durch dad Hin- und 
Herzieben am 17ten aufs Höchfte erfchöpft. Dabei fehlte es an Lebens- 
mitteln: nicht einmal der eiferne Beſtand an Reis, welcher in viejer Noth 
audgegeben werben follte, war zur Hand, da die Branntweinmwagen, auf 
denen er nachgeführt wurde, fich verirrt Haben mochten. Mangel vermehrte 
die Erfchöpfung. ine furchtbare Gewitternadht — vom 17ten zum 18ten 
— machte dad Maaß der Beichwerhiffe voll. Dennoch waren unjere 
Brandenburger und Preußen nicht entmuthigt. „Wir werden fie ſchon 
noch kriegen“, fprachen fie einander zu. 


In diefer Nacht fand unfer Füfllier- Bataillon auf Vorpoften, vie 
Musketiere lagerten im Brigade-Verbande, die Tirailleurd an der Tete. 


Am Morgen des 1Sten wurden Lebensmittel empfangen, die Schüffe 
aus den Gewehren gezogen, die Waffen in Stand gefegt, die Taſchen mit 
Munition gefüllt, kurz Alle bereit gemacht, um einer neuen Schlacht 
entgegenzugeben. Auch wurde der nachftehenve Befehl des Fürften Blü— 
her befannt gemacht: „Wir haben und mit ver großen Englifchen Armee 
vereinigt und das 4. Corps an und gezogen. Wir find Bonaparte 
überlegen, und der Sieg wird und muß und zu Theil werden, wenn ein 
Jeder feine Schulvigfeit thut. Soldaten! vergeft nicht, daß Ihr Preußen 
jeid, daß Sieg oder Tod unfere Lofung ift, und daß ver Sieg auch Alles 
giebt, was Ihr verlangt: Ruhe, Verpflegung, baldigen ehrenvollen Frie- 
den. — Die Armee ift größtentheils durch vie legte Schlacht in Unord— 
nung gekommen, Plünverung u. f. m. find vie Folgen davon. Dem 
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muß durchaus abgeholfen werven. Es ift daher nöthig, und ich be— 
fimme, daß: 

1) ein jever Offizier, ver feine Untergebenen nicht in Ordnung zu— 
fammenhalten kann, gleich feiner Stelle entjeßt und Sr. Majeftät 
gemeldet werden joll. 

2) Untefoffiziere und Solvaten, die fich eigenmächtig von ihren Re— 
gimentern entfernen, ohne blejfirt, kommandirt over krank zu fein, 
werben 

a) Unteroffiziere vdegradirt und ihnen vie Ehrenmedaille abge- 
nommen, 

b) Soldaten, welche die Medaille haben, wird ſolche abgenom⸗ 
men und fie in die zweite Klaſſe verjeht, 

c) Soldaten, die nicht die Mevaille befigen, werben ohne Weis 
tered in die zweite Klaffe verſetzt und erhalten 40 Hiebe, 

d) auf jchänvliche Entweihung vor dem Feinde folgt das Todt⸗ 
ſchießen, 

e) ein jeder Soldat, der geſund zu ſeinem Regiment kommt, 
ohne ſein Gewehr mitzubringen, gehört von ſelbſt in vie 
zweite Klaffe und erhält AO Hiebe. — Bei jeder Gelegenheit 
vor dem Feinde müflen Tambourd und Horniſten fchlagen 
und blafen. 


Belle : Alliance. 


Man hörte in ver Richtung nad) Genappe eine heftige Kanonade. 
— Um 1 lihr war abgefocht und Alles zum Aufbruch in Bereitichaft, 
Die Avantgarde ſetzte fih auf dem Wege nach dem linken Blügel ver 
Engländer — Smouhen — in Bewegung. Die Spige derjelben wurbe 
durh den Major von Neumann, bei welchem ver Lieutenant von 
Gaza, wie neulih, Aojutantenvdienfte verfah, geführt und beftand aus 
dem Füfilier- Bataillon des 12. und 24. Regiments, zwei Gompagnieen 
tes Schleſiſchen Schügen-Bataillons, einer reitenden einer Buß - Batterie 
und dem braunen Sufaren-Regiment. Die erfte Brigade folgte, vorm das 
12., dahinter unfer Regiment. Gapitaine von Knappe führte das 
1. Bataillon, da Major von Irwing, feiner Wunven wegen, nad) 
Achen zurüdgegangen war. 
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Da ver Feldmarſchall befahl, vie Batterien der Spitze follten auf 
dem Ffürzeften Wege ind Gefecht geführt werben, jo wurden fie weiter 
links ganz dicht an den Grund gejchoben, in melchem der von Brijcher- 
mont kommende Bach läuft: Gin dichter Nebel lag in viefem Grunde. 
Unfer Füfllier-Bataillon befand fich in Folge jener ——— etwa um 
4 Uhr in der Höhe von Ohain. 

Das Gros des 1. Corps blieb in der zuerſt genommenen Richtung 
und marfchirte nörplich bei dem Walde von Ohain vorüber. Auf vielem 
Wege mußte daher eine neue Spite ver Avantgarde formirt werden. Zu 
diefer wurden unfere Musfetier-Bataillone beftimmt und daher vor das 
12. Regiment vorgezogen. 

Der Weg wurde jo eng und ſchlecht, daß nur in Reihen marjcirt 
werben konnte. Außerdem mußte er für die Gefchüße audgebeflert wer- 
ven. Dieß veranlaßte einen ſolchen Aufenthalt, daß vie 1. Brigade erft 
um 6 Uhr auf dem Schlachtfelvde einzutreffen vermochte. Sie formirte 
ſich nörvli von la-Haye auf einer Höhe linfd von dem Wege, ver zu 
der Englifchen Stellung führte, während unfer Füftlier-Bataillon feittwärts 
auf la⸗Haye gegangen war. 

In dieſem Moment — Eritifch wie Feiner biöher in dieſer gewalti— 
gen Schlaht — waren die Engländer“ im Zurücweichen und getrennt 
von dem Bülowfchen Corps. Die 1. Brigade ftellte, indem fie zum 
Angriff vorging, den Beind warf und dadurch ven Gngländern das Sig— 
nal zum neuen Vorrücken gab, die Verbindung wieder ber, und entſchied 
die Niederlage des Franzöſiſchen rechten Blügeld. Died wird in einer 
für unjer Regiment höchſt intereffanten Weife durch einen dem Verfaſſer 
vorliegenden Plan der Schlacht von Belle- Alliance, ver faft unmittelbar 
nad) diefer Schlacht von einem Branzöftfchen Generaljtabs - Diffizier, viels 
leicht einem zurücdfehrennen Emigranten entworfen und demnächſt auch 
gleich vervielfältigt worden jein muß, da er fchon nach wenigen Tagen 
gekauft wurde, in dem Renvoi veflelben mit ven Worten anerkannt: 
„Arrivde du corps du General Ziethen qui decida la defaite de l’aile 
droite.* Es ift die Anveutung zweier Bataillone an der Spitze des erften 
Corps, denen dieſe Worte zur Erklärung dienen. Unſere Musketiere finds, 
die wir auf dem Branzöfiichen Plan in ver entjcheidenpften Stellung 
wiebererfennen. Doch fehlten auch unfere Büflliere nicht. Die Naffaui- 
ſchen Truppen waren nämlich aus dem Dorfe Smouhen verbrängt worden. 
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Den Feind vertrieben die beiden Schleſiſchen Schügen-Gompagnieen und 
die Tirailleurd unſeres Büfllier-Bataillons, kommandirt durch die Lieute- 
nants Neumann und Kühn, und bei dieſer Gelegenheit auf Beran- 
lafung des Majord von Neumann geführt durch den Lieutenant von 
Gaza. 

Jetzt fete fich der Feind auf ven dominirenden Höhen ſüdweſtlich 
son Smouhen. Da rüdte Laurens mit unferen Musketieren an, — 
„mit ebenjonieler Kühnheit als Einficht”, heißt es in einem dem Regi— 
ment erhaltenen Ordensvorſchlage —, verjagte ihn durch ein entfchiebenes 
Drauf und jchicfte ihm die Tirailleure nach. Aber die Franzöftfche Garve 
wehrte, mit höchſter Anftrengung fuchte fle die Vereinigung mit den 
Gngländern zu vereiteln. Unſere Tirailleurs wurben verftärft und wieder 
verftärft, bis zulegt die halben Bataillone aufgelöft fämpften. Jene kfom«- 
mandirten die Hauptleute von Maltig und von Arnauld und waren 
ihmen hierbei „ein herrliches Vorbild.” Ihnen führten „mit einer beifpiel- 
loſen Entjchloffenheit immer neue Schwärme zu gegen die alten verfuch- 
ten Franzöſiſchen Garden” ver Premier- Lieutenant von Prayfiedi, vie 
Seconde=Lieutenantde Schrebian, Möller, Köhne, von Schadt- 
meyer, von Gärtner und Matthiad. Möller wurde verwundet, 
der Unteroffizier Wilhelm Ifeler ver 3. Compagnie übernahm feine 
Stelle und „erfeßte ihn durch fein Benehmen völlig.“ Der Unteroffizier 
Daniel Zid ver 2. Compagnie, welcher bei dieſer Feldwebeldienſte ver= 
jab, ‚stellte ſich freiwillig zu den Tirailleurd, wurde bleffirt, verließ aber 
das Gefecht nicht und wohnte demfelben bis zu Ende bei.” Wie er 
machten es ter Musfetier Jacob Pantenburg ver 4., jo wie bie 
Musketiere Jacob Gerutfh und Johann Lange ver 6. Compagnie. 
Friedrich Schimmel ver A. Compagnie war fogar jchon am 16ten 
bleffirt, „blieb aber dennoch bei ver Compagnie und zeichnete fich in dem 
heutigen Gefecht wiederholt, wie ſchon früher in den Gampagnen 1813 
und 14 durch ganz vorzügliche Bravour aus.” GHriftian Weſſelock 
ver 5. Compagnie „war vom Regiments-Chirurgus krank erklärt wor« 
den, aber beim Anfange des Gefechts auf feine Weife zurüdzubalten und 
dauerte aus in ſelbigem.“ So herrlichen Beiſpielen ver Offiziere und 
Kameraden folgten immer Mehrere und Mehrere in den heipen Kampf, 
und zeichneten fich aus. — Die durch Gefchiklichkeit und Bejonnenheit 
im Gebrauch ver Waffe, Andre durch hervorſtechenden Muth. So ver 
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Unteroffizier Wilhelm Kuttnid ver 7. Compagnie, die Musketiere 
Johann Grauert und Johann Hallmann derjelben Compagnie, 
fowie die Mudfetiere Johann Koß und Ehriftian Grigoleit ver 
8. Compagnie dadurch, „daß fie ihr Feuer beſonders auf vie feinvlichen 
Offiziere richteten und deren mehrere tödteten;“ wie Unteroffiziere Johann 
Steinbadh und Joachim Dahmes der 4. Ehriftian Maſchewski, 
Gottfried Kraufe ver 8., Heinrich Jänide ver 10. und Chriſtian 
Benitfch ver 11., fowie der Füfllier Friedrich Belitz verjelben Gom- 
pagnie, indem fie „durch Bravour und Unerfchrodenheit das befte Bei- 
fpiel” gaben, „vie feinvlichen Tirailleurd mit jevem Schritt prängten und 
mehrere Gefangene machten.“ 

Dennoch brachte ver heftige Wiverftand ver alten Garde ein Stoden 
im Angriff, ein Wanfen hervor, das leicht in ein Weichen hätte übers 
geben können. Da trat Laurens mit feiner „Fräftigen Gegenwart” ein, 
„reparirte”, gab „durch Eluge Linterhaltung der Kommunication mit dem 
4. Corps das gehörige Appui“, indem er vie Tirailleurzüge des Füſilier⸗ 
Bataillons auf dem linken Blügel einfchob und durch fie die Verbindung 
mit den Tirailleurd auf dem rechten Flügel des 4. Corps gewann. 
Diefe hatten fich bereit8 gänzlich verfchoffen. Unſere Büftliere theilten mit 
ihnen, was fie noch an Patronen befaßen. Beide beflegelten dann vie 
im Feuer gefchlofiene Waffenbrüberfchaft, invem fie vie feindlichen Ti- 
railleurs überflügelten und aus ver Blanfe die Kolonnen des Gegners, 
wenn nuch aus ziemlicher Entfernung, fo doch mit Erfolg beichofjen. 
Gleichzeitig machte Laurens mit den Soutiend der Musketiere eine neue 
Attacke. Die Tirailleurfchwärme ver Musketiere theilten fich, ver größere 
Theil ſchob fich rechts und gewann die Verbindung mit den Bergjchotten. 
Da ſchwankten wohl Einige, ald es fo gerade im Sturmfchritt auf vie 
alten Garden losging, die noch dazu durch eine vortheilhafte Stellung 
begünftigt waren, befonders da Lömwenclau an der Spite des 2. Ba- 
taillond verwundet wurde, Knappe an ver des 1. eine zweifache Kon» 
tufion, die eine auf ver Bruft, ‚welche ihn äußerſt angriff”, erbielt. 
Aber Laurens blieb an ver Spike, auch Knappe ließ fich nicht be= 
wegen, ſich aus dem Gefecht zu entfernen, führte das Bataillon weiter, 
bis ver „legte Schuß fiel” „mit ver an ihm gewohnten Ruhe und Ent» 
ſchloſſenheit.“ Für Kömwenclan, ver fich bisher durch eine Führung des 
Bataillond ausgezeichnet, „vie ver auf dem Ererzirplak gleicht”, trat ala 
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ältejter Offizier des Bataillons der Premier- Lieutenant von Johnſton 
an die Spige und erjeßte durch „höchſten Eifer und Thätigfeit” ven bleſ— 
firten Kommandeur. Die Musketiere Ehriftian Hegelmann, Franz 
Lucas, Martin Lehmann, Andread Götſch und Jacob Men- 
gelkoch ver 1. Compagnie, Leßterer „aus dem Großherzogthum Niever- 
rhein, würdig der Tapferften des Regiments“, jowie die Musketiere Frie— 
drich Beiersvorf, Johann Bartel und Johann Kunsky ver 
2. Compagnie „ermunterten die wankenden Kameraden zum Vorrücken 
und wirkten vortrefflid zur Entfcheivung des Gefechte.” Vor Allem aber 
gab ver Bataillond- TZambour Carl Drewes der 5. Compagnie „ein 
ichönes Beiſpiel.“ „Während des Sturmes beftändig an ver Spige der 
Bataillonskolonne, ermunterte er die Tambours — mie fihon in ver 
Schlacht bei St. Anand — zur Unterhaltung des Spield.’ Denen end- 
lich, welche im Kampfe fielen, brachten — fofern ihnen noch zu helfen 
war — der Bataillons - Chirurgud Strehblow und der Ghirurgus 
Ludwig Rohde, 7. Compagnie, felbft „in ver gröfeften Hitze des Ge- 
fechts” ärztlichen Beiftand. Lauren felbft imponirte Allen durch feine 
Kaltblütigkeit und Sicherheit. Seinen Anorbnungen lieb Xöffler, ver 
Regimentd- Anjutant, welcher ſich bisher „in jedem Gefechte durch Ruhe, 
Eifer und Umficht” ausgezeichnet hatte, heut Flügel und „leiftete durch 
feine Thätigfeit außerorventlihe Hülfe.“ — Sp gelang’s. Der Beind 
wurde geworfen — erfted Drauf, das ſtehende Beuergefecht, vie Linksſeit— 
mwärtäbewegung zur Ueberflügelung des Gegners, ver neue Sturm hatten 
im Ganzen nicht viel mehr ald eine halbe Stunde Zeit erfordert — und 
von Pofition zu Pofition in den Keffel zurüdgebrängt, ver ſich in ber 
Richtung von Brifchermont nach Ia Belle- Alliance hinzieht. Dem Füſi—⸗ 
lier David Schulg ver 11. Compagnie fiel hierbei noch ein feinvlicher 
General in die Hände, ven er mit dem Bajonet tödtlich verwundete. 
Der Nebel hatte ſich inzwifchen gänzlich zertheilt. Noch einmal ſah 
man die feindliche Kavallerie anrüden, jedoch bald Halt und Kehrt ma= 
chen, envlidy vie Franzöſiſchen Kolonnen hinter Plancdyenoit verjchwinden. 
Die Nacht mit ihrem prächtigen Sternengewande z0g am Horizonte 
herauf, ein glänzenver Vollmond beleuchtete das Schlachtfeld, auf welchem 
Die Engländer und Preußen nunmehr ald Sieger vereint ruhen durften. 
Unfer Regiment — das Gros des Füfllier-Bataillond war während 
ver Schlacht in und bei la Haye zur Deckung der Batterie Nr. 7. geblie⸗ 
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ben — vereinigte fich bei la Haye⸗Sainte und bezog vafelbft ein Bi— 
vouacq, dicht neben ihm vie Bergfchotten. Als man fi einigermaßen 
eingerichtet hatte, ließ Laurens die Hautboiften und Sänger vor vie 
Mitte des Lagerd treten, zuerjt das Lied: „Nun danket Alle Gott”, dar» 
auf: „Heil Dir im Siegerkranz“ anftimmen. Als vie Bergſchotten die 
befannte Melodie hörten, welche zugleich vie der Engliſchen National- 
hymne ift, fühlten fie fich freudig überrajcht, fielen ein und fangen ihr 
„God save the king“, indem fie mit thränenvollen Augen ihren Preußi— 
ſchen Waffengefährten in die Arme ftürzten. Dann wurde noch lange in 
die Nacht hinein gejubelt und getanzt, obgleidy der Boden von dem furcht⸗ 
baren Regen der vorigen Nacht jehr aufgeweicht und durch die Kavallerie- 
Artaquen gräßlih durchfnetet war — Vierundzwanziger und Bergfchotten 
im frohften Durcheinander. So hat ver Name ver Schladht: „la Belle 
Alliance” für unfer Regiment eine durchaus wörtliche Beveutung, vie 
den braven Märkern und Preußen einige Tage jpäter im Bivouacqe bei 
Dourlefd recht zum Bewußtſein gebracht wurde, ald auf Befehl des Feld—⸗ 
marjchalld jevem Bataillon durch einen Dffizier, nebft ver Proclamation 
an vie Armee des Nieverrheind, ver Schluß des Armeebericht3 über vie 
Tage vom 16. bis 19. Juni vorgelefen wurde. Derfelbe lautet: „Im 
Mittelpunkte der Branzöflihen Stellung, ganz auf ver Höhe liegt eine 
Meierei, la Belle Alliance genannt; wie ein Banal rings umber fichtbar, 
war der Marſch aller Preußifchen Kolonnen dorthin gerichtet; auf dieſer 
Stelle befand ih Napoleon während ver Schlacht; von bier aus gab 
er jeine Befehle, von bier aus wollte er den Sieg erringen, und bier 
entjchied fich feine Niederlage; bier endlich trafen in ver Dunfelbeit durch 
eine anmutbhige Gunft des Zufalld ver Beldmarfchall und Lord Wels 
lington zujammen und begrüßten fich gegenfeitig als Sieger. — Zum 
Andenken des zwijchen ver Brittiichen und Preußifchen Nation jegt be— 
ftehenden, von der Natur jchon gebotenen Bündniffes, ver Vereinigung 
der Armeen, und des wechjeljeitigen Zutrauend ver beiven Feldherrn, bes 
fahl ver Feldmarſchall, daß dieſe Schlacht die Schlacht von Belle Alliance 
genannt werden ſollte.“ — Lind vie Prorlamation: „Ihr habt große 
Dinge gethan, brave Waffengefährten! Zwei Schladten habt Jhr in 
drei Tagen geliefert. Die erfte war unglüdlicdy, und dennoch warb Euer 
Muth nicht gebeugt. Mit Mangel hattet Ihr zu fämpfen, und dennoch 
trugt Ihr ihn mit Grgebung. Ungebeugt durch ein widriges Geſchick, 


287 


tratet Ihr mit Entjchloffenheit 24 Stunden nad) einer verlorenen blutigen 
Scyladyt ven Marjch zu einer neuen an, mit Zuverficht zu dem Herrn 
der Heerichaaren, mit Vertrauen zu Euren Bührern, mit Troß gegen Eure 
fiegeötrunfenen, übermüthigen, eidbrüchigen Feinde, zur Hülfe der tapferen 
Britten, die mit unübertroffener Tapferkeit einen jchweren Kampf fochten. 
Die Stunde der Entjcheidung follte aber fchlagen und Fund thun, wer 
ferner berrichen jollte, ob jener ehrfüchtige Abenteurer, oder friedliche 
Regierungen. Das Schidjal des Tages ſchwankte furchtbar, ala Ihr aus 
dem Euch verbergenden Walde hervorbracht, gerade in ven Mücken des Feindes, mit 
dem Ernit, ver Entſchloſſenheit und dem Selbftvertrauen geprüfter Soldaten, 
um Rache zu nehmen für das vor 48 Stunden erlittene Unglüd. — Da 
donnertet Ihr in ned Feindes erfchrodene Reihen hinein, und jchritter auf 
der Bahn des Sieged unaufhaltfam fort. Der Feind in feiner Berzweif- 
lung führte num fein Geſchütz und feine Maſſen gegen Euch, aber Euer 
Geſchütz jehleuderte ven Tod in feine Reihen, und Euer fteted Vorſchrei— 
ten brachte ihn in Verwirrung, dann zum Weichen, und endlich zur re= 
gellofeften Flucht. Ginige Hundert Geichüge mußte er Euch überlaffen, 
und feine Armee ift aufgelöft; noch wenige Tage Anftrengung wird fie 
vollends vernichten, viefe meineivige Armee, die ausgezogen war, um bie 
Welt zu beberrichen und zu plündern — Alle großen Beloherrn haben 
von jeher gemeint, man könne mit einer gejchlagenen Armee nicht ſogleich 
darauf wieder eine Schlacht liefern. Ihr habt ven Ungrund dieſer Mei- 
nung dargethan und gezeigt, daß tapfere, geprüfte Krieger wohl können 
überwunden, aber ihr Muth nicht gebeugt werden. — Gmpfanget biermit 
meinen Danf, Ihr umübertrefflihen Soldaten, Ihr, meine hochachtbare 
MWaffengefährten. Ihr Habt Euch einen großen Namen gemadt. So 
lange ed Geſchichte giebt, wird fie Eurer gevenfen. Auf Euch, Ihr un— 
erjchütterlichen Säulen ver Preußiſchen Monarchie, ruht mit Sicherheit 
das Glüf Eures Königs und feined Haufed. Nie wird Preußen unter- 
geben, wenn Gure Söhne und Enfel Euch gleichen.” 

Außer dem Major von Löwenclau und vem Gapitaine von 
Knappe wurden an diefem venfwürbigen Schladhttage verwundet: ſchwer: 
der Hauptmann von Blanfenftein und der SerondesLieutenant Möl— 
ler, leicht: die Seconde-Lieutenants Laubreht und Kühn; getöbtet 
wurde der Serondeskieutenant von der Gold, Bruder des an ver Kap 
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bach gebliebenen Negiments-Kommandeurd. An Unteroffizieren und Ge— 
meinen batte unfer Regiment einen Verluſt 
das 1. Bataillon von 616 Köpfen 78 Todte und Verwundete, 


= 2. = = 603 = 51 = = z 
Füſilier⸗ ⸗den Tirailleur⸗ 
zügen... 8—2 


Summa 137 Todte und Verwundete. 
Zur Belohnung für ihr Verhalten wurden von den Obengenannten 
decorirt: mit dem Kreuz 1. Klaſſe: der Unteroffizier Maſchewski; mit 
vem 2. Klaffe: ver Gapitaine von Maltig, die Seconde-Lieutenants 
Möller und Matthias, beide durch Vererbung, der Muöfetier Her 
gelmann, ver Unteroffizier Ziek, die Musketiere Bantenburg, Schim— 
mel, Weſſelock, Gerutfch, Lange, Linteroffiziere Kuttenid, Jä— 
nide und Benitſch. Es ift bemerkenswerth, daß von LUnteroffizieren 
und Soldaten, außer einigen Andern, gerade alle Diejenigen mit dem 
Kreuz belohnt wurden, welche, trog ihrer erhaltenen Berwundung im Ge— 
fecht ausbauerten. Dem Büfllier David Schulß, welcher ven Franzö— 
fifchen General mit dem Bajonet nievergeftoßen hatte, war auch das Kreuz 
2. Klaffe zugedacht. Er war aber fo ehrlos, fpäter bei Verfailles zu de— 
fertiren. So mußte fein Kreuz der Ordens⸗Kommiſſion wieder zurückge— 
ſchickt werben. 


„Noch heut bis zum Abend müffen mir an ter Sambre jein,“ bes 
fabl General von Steinmeg am Morgen des 19ten, „damit der Sieg 
recht benugt werden kann.“ 

Unfer Regiment marjchirte durch Genappe „mitten durch Die Trüm— 
mer der gebrochenen Kraft des Feindes“ bis Dampremy unfern Charleroi 
und bivouacquirte bier in ver Nacht auf den 2Often, die Sambre vor 
der Front. 

Obgleich das 2. Armee-Gorps vom Sclachtfelde aus über Maran- 
jart abgefandt worden war, um ven Marichall Grouchy von den 
Sanıbreellebergängen bei Namur abzufchneiven, dieſes Corps alfo zwiſchen 
dem Ajten, welches auf dem geraden Wege nach Gharleroi vorging, und 
dem Marſchall Grouchy marfchirte, war die 1. Brigade, der Vorficht 
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wegen, doch im Bogen öftlih über das Schlachtfeld von Ligny virigirt 
worden. In Folge ver Möglichkeit, daß ver Marfchall im Rücken erfchei« 
nen Fönnte, war die Brigade auch links abmarſchirt und hatte vie beiden 
Füfilier- Bataillone des 12. und 24. Infanterie-MRegiments als Arriere- 
garde hinter fih. Sollten Theile ver bei Belle- Alliance gefchlagenen 
Armee bei Sombref ſich aufgeftellt Haben, jo wollte General von Stein» 
me fie fogleich angreifen. 

Man ftieß auf feinen Beind. Aber einige Stunden gerubt und ab» 
gekocht wurde in Sombref. Dann vorwärts, und immer wieder vorwärts 
zur Berfolgung des gefchlagenen Beindes, alle Morgen bereit und ſchon 
früh des Befehls zum Aufbruch gewärtig. Denn früher Eonnte verfelbe 
nicht eingehen, da erft Die Meldungen ver Vorpoften und nachgefchicten 
Detajhirungen im Hauptquartier abgewartet werben mußten, um danach 
über die Marfchdirection, welche an jedem Tage genommen werten follte, 
entfcheiden zu Eönnen. Da mußte dann die Zeit zur Herbeiſchaffung ver 
Lebensmittel und Lagerbevürfnijfe, zum Kochen, zum Inftanpjegen ver 
Waffen und des Gepäds, zum Schlafen auf's Nichtigfte und Nützlichſte 
eingetheilt werben, um ſtets auch auf das Unerwartetjte bereit zu bleiben, 
aber zugleich auch vor jevem Aufbruch ausgeruht und bei Kräften zu 
fein. Um viefe zu erhalten und die Solvaten für den Sieg zu belohnen, 
wollte man ihnen vollauf zu effen und zu trinken geben. Aber Plündes 
rungen follten auch vermieden werben, ſowohl, „weil viejelben, jei es in 
Beindes oder Freundes Land den Truppen ſtets zur Schande gereichen, 
als auch weil Disciplin und Orbnung um jo mehr, ald noch große Re— 
fultate erzielt werven, erhalten werden müſſen.“ Es Fam alfo jehr darauf 
an, bei ven Requifitionen vie rechte Weile zu finden. „Es ift vie rechte,” 
fagt ver General von Steinmeg, „wenn bie Truppen die Lebensmittel, 
wo fie fie bekommen Fönnen, fogleih mit bewaffneter Hand in Beſchlag 
nehmen,” „damit uns fein Halm Stroh entzogen wird,” feßte er ein an« 
vermal dazu. „Wenn der Regimentd-Kommanteur in Erfahrung bringt, 
daß in irgend einem Orte Xebendmittel vorräthig find, fo fegt er ſogleich 
eine Schildwache dabei, nimmt auf, was va ift, ertheilt eine Quittung 
und ſchickt folche zur Autorijation mit dem Gigenthümer mir zu.“ 

Am 20ften marſchirte unfer Regiment, nach dem liebergange über 
pie Sambre bei Marchienne- au- Pont, über Montigny, Gouflee, Thuly, 


Donftienne und Beaumont in der rechten Blügel- Kolonne des 1. Armee⸗ 
19 
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Corps, welche von ver 1. und 3. Brigade gebiltet wurbe, und bivouac⸗ 
quirte in der Nacht vom 2 Often zum Ziften ſüdlich von Beaumont links 
der Strafe nach Avesnes. Gegen Abend hatte man mit Elingenvem 
Spiel nnd mit Breudengefängen die Branzöftfche Grenze überfchritten. 

Auf dem Marfche des 1. Armee⸗Corps nad Avesnes am 2iften zur 
Einſchließung diefer Feſtung blieb unfer Regiment im Gros und zwar in 
der rechten Flügel» Kolonne, welche dießmal durch vie 1. und 2. Brigade 
gebilvet wurde. Als man auf der Straße von Maubeuge nach Avesnes 
eintraf, wurde Halt gemacht, und das Regiment bezog bei Dourlefs fein 
Bivouacq. In dieſem blieb es bis um 1 Uhr des folgenden Tages, da, 
um dad 3. Armee⸗Corps näher heranzuziehen, am 22ften nur ein halber 
Marſch gemacht werben follte. In ver Nacht wurde dad Hauptpulver⸗ 
magazin von Avesnes in die Luft gefprengt. 

Am 22ften Abends traf unfer Regiment in Floyon weſtlich ver 
Strafe von Avesnes nah Ta Gapelle ein und bivouacquirte an einem 
Zufluß der Fleinen Helpe. Hier mar am 2dften Ruhetag, der zur In- 
ftandfegung der Waffen, die durch die Näffe fehr gelitten Hatten, zur Ver⸗ 
volftändigung der Munition auf 60 Patronen pro Kopf benugt murbe. 
Laurens, welcher dem Regiment ſchon geftern feine Zufrievenheit var- 
“ über zu erkennen gegeben hatte, „daß es bis jet noch Feine Traineurs 
gehabt hate”, dankt heute dafür, daß die Solvaten ven Geift der Unord⸗ 
nung, den geftern beim Waſſerholen mehrere Truppen zeigten, fich von 
venfelben nicht haben mittheilen Taffen.” „So lange viefe Anftrengungen 
dauern, bewilligen der Herr Negiments» Kommandeur jedem Soldaten 
mindeftens 1 Pfund Bleifh pro Tag und eine doppelte Portion Brannt- 
wein, nämlih 73 Litre, ver jedoch, wenn Vorräthe vorhanden find, nur 
täglich audgegeben werben darf, damit der Ungenügfame einmal weder 
burch Uebermaß, das anderemal durch Noth leide.“ Er empfahl ferner 
Meinlichkeit und bemerkte mißfaͤllig, daß die Leute theilmeife gar Feine 
Halsbinden oder ftatt derfelben bunte Tücher tragen.” 

Nach den PVerluften durch die beiden Schlachten war eine neue Vers 
theilung der dienftthuenden Offiziere bei ven Gompagnieen dringendes Be— 
dürfniß geworben. Heut befahl Laurens eine folde: 


1. Compagnie: Gapitaine von Arnauld, Lieutenant von Win- 
ning, Portepee-Bähnrih von Roſenthal. 


12. 


Compagnie: 
- Compagnie: 
. Compagnie: 


- Compagnie: 


. Compagnie: 
- Compagnie: 
. Compagnie: 
. Eompagnie: 


. Compagnie: 
- Compagnie: 


Gompagnie: 
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Premier » Lieutenant von Plucinski, Seconte 
Lieutenant Kühn. 


Premier- Lieutenant von Vietinghof, Seconder 
Lieutenants Zuder, von der Schulemburg. 
PremiersLieutenant von Przyſiecki, Portepee- 
Bähnrih Laufer. 


Premier = Lieutenant von Johnſton, Seeconde⸗ 
Lieutenant Schwellenbah, Portepee - Kähnrich 
von Sranfenberg. 


Seconde=Lieutenantde von Schachtmeyer, von 
Bärtner, Portepee-Fähnrich Geride. 


Gapitaine von WMaltig, Seconde » Lieutenant 
Schrebian. 


Premier⸗Lieutenant von Walther, Seconde⸗Lieu⸗ 
tenant Köhne. 


Capitaine von Rexin, Seconde-Lieutenant von 
Görſchen, Knospe. 


Seconde⸗Lieutenants Neumann, Bahr. 


Gapitaine von Bismark, Seconde⸗Lieutenant von 
Werder, von Schöpfer. 


Gapitaine von Wengel, Secondeskieutenant von 
Seidlitz, Goslar. 


„Die Portepee⸗Fähnriche thun Offizierdienſte und werden hauptſäch- 
lich bei den Tirailleurs verwendet.“ 

An dieſem Tage wurde noch ein Befehl des Feldmarſchalls bekannt 
gemacht, nach welchem Franzöſiſche Offiziere verkleidet in der Gegend ſich 
umpbertreiben follten, fi bemühend, vie verfprengten Sranzöftichen Solda⸗ 
ten zu bereven, fich bei Laon zu fammeln. „Auf diefe Offiziere muß vi— 
gilirt werben.“ 

Bon jegt ab der Linken Flügel⸗Kolonne der Preußifchen Armee an⸗ 
gehörig, die durch das 1. und 3. Armee⸗Corps gebildet wurde, marfchirte 
unfer Regiment, nachdem «8 dem im Lager bei Floyon abgehaltenen 
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Gottesdienſt beigemohnt hatte, auf der Straße nach Guiſe, begegnete der 
bereits Friegögefangenen Bejagung diefer Beftung und bivouacquirte nörd⸗ 
lich der Iegteren bei dem Dorfe St. Germain an ver Dife. Der bisher 
aus Belgien mitgeführte Borfpann wurde Hier entlafien und von ber 
Mairie in Guije Branzöfiicher in Empfang genommen. 

Am 2öften marfhirte unfer Regiment durch die Feſtung Guife, 
überfchritt bei Maquigny zum zweitenmal ie Dife, fegte dann hart am 
sechten Ufer dieſes Fluſſes feinen Marſch über Siſſh fort, betrat in Cerizy 
die Straße von St. Duentin nah la Bere und übernachtete in Hi— 
nancourt. 

Während am 26ften ein Iheil ver erften Brigade fich ver Feſtung 
la Bere mit Gefhüg näherte und diefelbe zu nehmen verfuchte, ftand un« 
jer Negiment -am Dorfe Bargnieres in Neferve, rubte und kochte. Da 
fih die Beftung nicht fogleich ergab, folgte die Brigade, mit Ausnahme 
einiger Edcadrond und eined Füſilier-Bataillons, noch an vemfelben Tage 
den über Chaunh vorausgegangenen übrigen Truppen des 1. Armee-Gorps. 
Es war fchon fpät, ald fie bei dem Dorfe Ognes anfam. Man Iagerte 
ſich daher, kochte jeroch erft am andern Morgen ab, nachdem heute nur 
noch das von dem Dorfe gelieferte Vieh — 10 Haupt für die Brigade 
— geſchlachtet worden war. 

Am 27ften marſchirte das Regiment im Vrigade-Verbande auf der 
grogen Straße nad) Paris über Noyon und Compiegne und bezog im 
Walde ſüdlich tiefer Stadt bei der Meierei Varviers fein Bivouacq. Die 
Truppen waren fo ermübet, daß General von Steinmeg fi veranlaßt 
ah, um einen Nubetag nachzufuchen, der jedoch darum nicht bewilligt 
wurde, weil die Brigade ſich möglichft bald mit ven übrigen Theilen des 
Corps vereinigen follte. Zudem war im Umfreife von zwei Stunven 
fein Stroh aufzutreiben, die Truppen mußten fi daher ein Lager von 
Strauchwerk bereiten. Außerdem wurden fie im ihrer Rube durch vie 
Borausfegung geftört, daß in Bolge des heutigen Gefechts, wobei Come 
piegne durch die 3. Brigade genommen worden war, im Walde ſich ver- 
Iprengte Branzöftfche Truppen aufhalten möchten, die möglicherweife einen 
DVerfuh zum Durchbrud; machen könnten. Die Schügen wurden fo bes 
zeit gehalten, daß fie fogleich nach der Seite, wo ein Schuß fallen follte, 
herauögezogen werben könnten. Die Nacht ging indeſſen one Beunrußi- 
gung vorüber. Am Morgen des 2öften hatte man bie Befürdhtungen je⸗ 
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doch noch nicht aufgegeben. Wielmehr war die Nachricht eingegangen, 
ein feinvliches Corps marfchire in ver Richtung von Soiſſons. Hierdurch 
erhielten jene mur neue Nahrung. Unſere Musketiere wurben in Folge 
defien in der Liſiere des Waldes aufgeftellt, die Büftliere aber zur Mecog- 
nodeirung gegen Soiſſons vorgefandt. Da fich indeffen fein Feind zeigte, 
wurde der Marſch über Erespy und Nanteuil fortgefeßt und bei le Pleſſis— 
bellesville, wo vie Straßen nach Meaur und Paris fid) theilen, gelagert. 
Die erfte Brigade ftand hier in der Avantgarde, nachdem fie das Corps 
bei Nanteuil erreicht und dafelbft zurüdgelaffen hatte. 

Major von Blücher erhielt ven Befehl über die Infanterie» Bor- 
poften, welche aus dem von ihm befehligten Füftlier- Bataillon unferes 
NRegimentd und den beiden Schüben- Gompagnieen beftand. Der Feind 
wurde fowohl von Dammartin ald von Meaur ber erwartet, eine Unter— 
nehmung von feiner Seite jedoch nur in der Richtung von Meaur und 
zwar über St. Pathus oder fogar über Ognes, welches ganz zurüd nad 
(a Ferte- Melon zu liegt. Beide Orte wurden daher von ver Kavallerie 
fleißig abpatrouiliitt. Mit Tagesanbruch gingen vie Infanteriepoften bis 
jenfeit8 Dammartin vor, die Kavallerie aber bid gegen Meaur und 
Claye. 

Am 2Iften rückte unſer Regiment über Dammartin insé Lager bei 
Blanemesnil, wo das 1. Armee» Corps Stellung gegen Paris nahm. 
Hier blieb «3 bis zum JOften Abends mit den Vorbereitungen auf den 
„mahrfcheinlich letzten Kampf” bejchäftigt. In der Nacht auf ven 1. Juli 
brach es auf und marfchirte im Corpéverbande über Goneffe durch das 
Thal von Montmorench, Branconville, Eorneil nah Maiſons, paffirte am 
Morgen die Brüde über die Seine und erreichte gegen Mittag das neue 
Bivouacg unterhalb St. Germain am Ufer der Seine, von tem fortwäh- 
renden Marichiren bei fengenver Hitze auf's Aeußerſte fatiguirt. 


Sevres und Iſſy. 


Am 2ten Morgens um 7": Uhr brach vie 1. Brigade und Avant⸗ 
garde der linken Flügel-Kolonne ver Preußiſchen Armee gegen Paris auf, 
an der Spige unter Führung des Majord von Blücher unfere Füflliere 
und die beiden Schleftfchen Schützen-Compagnieen; die Musketiere im 
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Gros ver Avantgarde, die Schügen von Kaufe aus an der Tete in be- 
fondere Maffen formirt. Es ging zur Schlacht, zur lebten, ver fich nicht 
wieder, wie bei Ligny und Belle-Alliance, jo viele Feige entziehen jollten, 
weshalb ver General von Steinmeg veranlaßte, daß ſämmtliche Regis 
ments⸗ und Pataillond-, von jedem Truppentheil ein paar Gompagnie- 
Chirurgen und per Compagnie 2 bi8 3 der zum Gefecht am menigften 
brauchbaren Leute hinter der Brigade mit ver Verpflichtung aufgeftellt 
werden follten, die Feigen aufzugreifen und in's Gefecht zurüczufchiden, 
forwie dafür Eorge zu tragen, daß ſich aus der Brigade nichts verlaufe 
und hilflos liegen bleibe. Zu diefer Maßnahme gaben die zahlreichen 
Defertionen ter aus dem Niederrhein eingeftellten Mannſchaften Neran- 
laffung. Bei unferem Regiment waren von dieſen nicht allein in ven 
Monaten April und Mai 59 vefertirt, ſondern ed wurden auch feit Ligndy 
und Belle Alliance 101 Mann vermißt, von denen man die größere Anz 
zahl für vejertirt hielt. Später während ver erften Hälfte des Juni des 
fertirten noch 34 Mann. Jene Eidbrüchigen gaben vem Regiments⸗ 
Kommanteur venn aud; genügenten Grund zu der bitteren Bemerkung, 
bie wir hin und wieder in feinen Ordensvorſchlägen antreffen: „Obgleich 
Nheinländer, würdig ver Tapferften des Regiments.“ 

Der Marſch ging über St. Germain, Marly, Roquencourt, Bau- 
ereffon und follte weiter über Sevred bis auf die Höhen von Meudon und 
Clamard geben, die man im Angefichte von Paris, Vaugirard und 
Montrouge gegenüber, gewinnen wollte. — General von Steinmeg 
hatte für dieſen Marſch, auf welchem man durhaus in jevem Augenblide 
in jchlagfertigem Zuftande fein wollte, alled Traben, um verloren gegan« 
gene Diftancen zu gewinnen, verboten; Fämen die hinteren Bataillone ab, 
jo follten fie vielmehr das Signal Halt blafen laffen, dann würde vom 
gehalten werben bis von hinten dad Signal Marfch erfolgen würde. 

Don Roquencourt marfchirte die Avantgarde links von der Straße 
nach Berfailles über Vaucreſſon, Marne und Villedavre, wo durch das 
an der Tete marfchirende Brandenburgifche Ulanen =» Regiment ein feind- 
liched Piket verjagt wurde. Wahrfcheinlich wurden bei viefer Gelegenbeit 
einige Branzöfiiche Kavalleriften verfprengt, welche varauf über ven Füfl- 
lier Johann Langwiſch ver 10. Compagnie, der, einer Seitenpatrouille 
angebörig, ihnen jih plöglih allein gegenüberfah, berfielen, von tem 
„apferen” jedoch gebührend zurückgewieſen wurden. 
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Inzwiſchen wurde der Wald von St. Cloud durch unſer Füſilier⸗ 
Bataillon genau abpatrouillirt, und von dieſem als Reſultat der Abfu- 
Hung in Villedavre gemelvet, daß die Brüde bei St. Cloud abgebrochen 
fei, der Feind aber bedeutende Kräfte im Bois⸗de-Boulogne jenfeitö ver 
Seine verborgen habe. Im Bolge deſſen mußte die 3. Brigade nach St. 
Eloud audbiegen, um jede Bewegung des Feindes in ver viefleitigen lin- 
fen Flanke zu verhindern. 

Der Marſch wurde fortgeſetzt. Um 3 Uhr Nachmittags ſtieß der 
Major von Blücher mit der Spige bei Sevres auf den Beind, welcher 
diefen Drt und die Höhe von Bellevue ftarf befegt hatte. — Das Ter- 
rain war jehr coupirt und gewährte durchaus Feine Umſicht. Die vielen 
Parts und Gebüſche vermehrten die Chifanen des Bodens. Die Bedh- 
tenden mußten über die Mauern der Weinberge hinweg ſich neue Kom⸗ 
municationen bahnen, wobei fie aus jevem Hinterhalt feindliche Tirailleurs 
zu vertreiben hatten. Gut, daß man in St. Amand bei dem Kampf um 
die einzelnen Käufer und Hecken, Erfahrungen gefammelt hatte, wie man, 
ohne allgemeine Veberfiht und Führung, in Gruppen fechtenn, fidy den 
noch gegenfeitig unterftügen könne, fich nicht zu verlieren brauche, vie Leis 
tung, welche man im Ganzen aufgeben muß, in die Hand der Sections⸗ 
führer legen müſſe, die, ihre Abtheilungen nach Terrain und Gefechtölage 
anftellend, rüdhrärts, vorwärts oder feitwärtd fchiebend, immer die Mo— 
mente abpafjend, wiederum eine Verbindung des Ganzen herzuftellen ver⸗ 
mögen, welche von einer höheren Leitung Zeugniß ablegt, vie fich zwar 
für den Augenblid nicht eingreifend geltend machen Tann, aber bennoch 
nicht fehlt, da vie augenblicliche Leiftung Frucht ver Vergangenheit, ver 
mübfamerftrebten Ausbildung, der erzogenen Selbftftänvigfeit, der conſe⸗ 
quent gehanphabten Disciplin if. So fochten hier die beiden Schützen⸗ 
Eompagnieen und die Tirailleurs unferes Püftlier-Bataillons, legtere un= 
ter dem Hauptmann von Rexin. So leiteten der Unteroffizier Fried— 
rich Gericke ver Iten, Belowebel Walsleben, die Unteroffiziere Joa— 
Kim Gottfchalf der 10ten, Wilhelm Stoll, Peter Altenkirch 
und Jacob Muftereit ver 11ten und Berdinand Schellmann ver 
12. Compagnie „ihre Abtheilungen mit ebenjoviel Sachkenntniß ald Muth 
und Entſchloſſenheit,“ und „veranlaßten ein ununterbrodyenes Vordringen,“ 
bis ver Feind aus diejer vortheilhaften Stellung und aus deren einzelnen 
Echlupfirinkeln verjagt war. Nun wurde der maſſive Flecken Sevres ans 
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gegriffen. Die Branzojen hatten fi in ven Käufern poftirt. Hier half 
nur ein Fühnes Einvringen und Vorwärtsſtürmen in mehreren Eleinen 
Kolonnen durch die Straßen ded Orts, ohne viel danach zu fragen, ob 
die Käufer im Rüden geräumt feien oder nicht, obue viel der Schüfle zu 
achten, die von vorn und von hinten einjchlugen und die Waffengefährten 
hinwegrafften: „Was fällt, dad fällt!” Ein ſolches Hinein lag auch ganz 
in der Art unseres Blücher, welcher jeine Büftliere und vie Tiraifleur- 
maſſen der Muöfetiere, vie jet mithalfen, flürmend durch Sevres führte 
Seitwärtd durch Nebenftraßen führte eine jener Eleinen Kolonnen, vie 
9. Compagnie, ver Seconderkieutenant von Görſchen „mit höchſter 
Entjchloffenheit” eine andere, die Lite, der Secondeskieutenant von Wer⸗ 
der, ver „zweimal vermundet, vorzüglich zur Vertreibung des Feindes bei« 
trug,” Capitaine von Arnauld und Premierskieutenant von Walther 
die TirailleursDetafchements des 1. und 2. Bataillons. — Der Lieutenant 
Kühn erhielt eine tödtliche Wunde, an der er bald verftarb. Die Unter 
offiziere Ludwig Ronge und Ernft Scheiterlich der 2. Compagnie 
„übernahmen fogleich das Kommando” feines Tirailleurzuges und feuer 
ten in Gemeinjchaft mit ven Muäfetieren Michael Hanert und Chris 
ſtian Stradhahn verjelben Compagnie vie ſtutzig gewordenen Kame- 
raden dadurch an, „daß' fie ſtets voraus drangen.” Auch Musletier 
Seichter der 3. Compagnie zeichnete fich in "ähnlicher Weife „beſonders 
aus”; ebenjo durch „vorzügliche Bravour und Aufmunterung der übrigen 
Kameraden” vie Füfiliere Friedrich Ruppin, Wilhelm Schulte, 
Friedrich Ulrich ver Iten, Siegmund Stein, Jacob Schmiß, 
Georg Möride ver Liten, vie Unteroffiziere Jobann Förenk, Gott 
lieb Schröder, Heinrich Görz, die Büflliere Philipp Gudemann, 
Ernft Didmann, Joachim Schröder ver 12ten, fowie der Tambour 
Carl Winterftein verjelben Compagnie, der im Gefecht die Trommel 
verlor, nun aber aus eigenem Antriebe Dienfte mit dem Gewehr auf eis 
auögezeichnete Weife leiſtete.“ — Mit höchſtem Nachorud, aber auch mit 
vielen Opfern wurde der Feind bis zu ver jenſelts der Stadt gelegenen 
Porzellanfabrit geworfen. Hier ſetzte er ſich nochmals und vertheivigte 
viefelbe aufs Hartnäckigſte. Es entſtand ein ſtehendes Feuergefecht, bei 
welchem die Tirailleurd den Neft ihrer Munition verfchoffen. Lieutenant 
Knoope, „ftetd zu freiwilligen Dienften bereit, führte mit großer Gefaht 
im entſcheidenden Augenblick friſche herbei.“ Seconde⸗Lieutenant Shi» 
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pfer erhielt zu dieſer Zeit einen Schuß durch den oberen Schenkel und 
den Unterleib, der nicht allein die Geſchlechtstheile verletzte, ſondern auch 
den einen Fuß dauernd lähmte und verkürzte. Weniger ſchwer Bleſſirte 
verließen, obgleich wohl zwei⸗, ja dreimal verwundet, das Gefecht nicht, 
jo die Füſiliere Chriſtian Meißner der Iten, Heinrich Gerſten, 
Andreas Meyer, Chriſtian Neiß der 11. Compagnie. Füſilier 
Daniel Vimmerich „wurde kommandirt, Bleſſirte zurückzubringen, kam 
aber gleich zurück und zeichnete ſich durch äußerſte Bravour aus.“ — Es 
glückte trotz ſolcher Beweiſe von Entſchloſſenheit und Todesverachtung nicht 
eber, den Feind aus der Porzellanfabrif zu vertreiben, als bis ver Lieu— 
tenant von Winning mit der 1. Compagnie zu Hülfe fam, und, ges 
gen den feinvlichen rechten Flügel vetafchirt, „dad Verdienſt davontrug, 
den glänzenpften Erfolg mitbewirft zu haben.’ Die Unteroffiziere Hein« 
ih Pitfhmann und Auguft Schlottmann, die Mudfetiere Fried— 
rich Lindner und Ehriftian Genz diefer Compagnie „zeichneten ſich 
bei Stürmung der feindlichen Pofttion ganz vorzüglih aus.” Der Feind 
wurde in die Thäler der Seine bis auf das jenfeitige Ufer verfelben ge— 
worfen. Gapitaine Bismark war's, der der Verfolgung dieſes entfchei- 
dende Reiultat zu geben wußte, „indem er feine Compagnie — die Lite — 
ganz anflöfte, und den Beind, ihn umfaſſend, nach ver Brüde und über 
diefelbe drängte.‘ 

Jenſeits im Dorfe Billancourt und in den einzelnen zu St. Cloud 
gehörigen Käufern fanden 4 bid 5 feindliche Bataillone, die mit dicken 
Tirailleurſchwärmen das rechte Seine⸗Ufer bejeßt hielten, und nicht allein 
weiterem Vordringen wehrten, jondern auch wieder auf das linke Ufer 
ver Seine vorzubrechen beftrebt waren und durch ihr Feuer die Straße 
son Sevres nach Iſſyh, auf welcher die Preußifchen Truppen vefiliren 
mußten, bejtrichen und beunrubigten. Iened, das jegt hätte verhängniße 
voll werden können, hinderte Gapitaine von Rexin, „invem er vie (er= 
wähnte) Brüde mit Erfolg vertheidigte, durch geſchickte Aufftellung ber 
Zirailleurd in dichten Gruppen, fo daß ihr Kreuzfeuer den Uebergang 
vollſtändig beherrichte, ſchon vie Einleitung jedes Sturmes unmöglich 
machend. — Dieſem wurde dadurch begegnet, daß das ganze Bataillon 
mit Ausnahme zweier Züge, die auf der Höhe geſchloſſen blieben, zu 
einem Tirailleurfhirm aufgelöft wurbe, unter deſſen Schutz ver Weiter- 
marich nach Iſſy ungeftört flattfinden Eonnte. — Nachdem das Bataillon 
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wieder mehr gefchloffene Trupps gefammelt hatte, wurbe die Brüde durch 
die Soutiend der 12. Compagnie unter Gapitaine von Wengel befekt, 
ver bei wiederholtem Verſuch des Feindes, fie zu nehmen, einen töbtlichen 
Schuß empfing, in deffen Folge er venn auch bald ftarb. Da ver Lieu⸗ 
tenant von Seidlig mit den Tirailleurd in dem coupirten Terrain feits 
wärtd fand, Lieutenant Goßlar in diefen Tagen zu den Musfetieren 
fommandirt war, jo übernahm ver Feldwebel Carl Sartifch vie Füh— 
rung der Compagnie „mit glänzenden Erfolg.” Die Brüde blieb vie 
ganze Nacht hindurch in unſern Händen, bis endlich am anderen Morgen 
um 3 Uhr das ganze Bataillon gefammelt und zur meiteren Verwendung 
bereit ftand. Jetzt überfad man ven Verluſt. Es waren geblieben 
— Off. 3 Unteroff. 1 Spielm. 15 Gem. 
bleſſirt (darunter tödtlich Gap. 
von Wentzel) ...... 4:6 .- = : 9. 
vermißt, wahrſcheinlich auch 
verwundet, nur in den bicht 
bewachfenen Weingärten 
nicht zu ermitteln) -....— - — — — ⸗ Bi. 
Summa 4Off. 9 Unteroff. 1 Spiel. 149 Gem. 


Als Sevred am ?ten genommen war, befilirten unfere Musketiere 
durch daffelbe unter dem Schuge des obengevachten Schirmd und zogen 
bei diefer Gelegenheit ihre Tirailleure, fowie die 1. Gompagnie wieder 
heran. Beide Bataillone follten hierauf — ed war 7 Uhr Abennd — 
über Bleury gegen das nahe vor Parid gelegene Iſſy vorgebn und dem 
Feinde foviel Terrain als möglich abzugewinnen fuchen. Hinter Fleury 
in der ganz mit Wein bepflanzten mweitläuftigen Ebene von Grenaur ſtie⸗ 
en fie auf den Feind. Deffen Maffen veployirten, da ſie Kavallerie 
nicht befürchten durften und richteten ein lebhaftes Feuer gegen unfere 
Musketiere. Laurens wiederholte ein Verfahren, daß ſich bei Belle 
Alliance fo bewährt hatte. Den entmwidelten Linien warf er immer neue 
Schmwärme von Tirailleurd entgegen, bis die Hälfte der Bataillone fih 
fucceffive ven Linien gegenüber eingeniftet hatte und nun ein mohlgegiel- 
tes Beuer mit dem des Feindes im Gleichgewicht erhielt. Der Bein 
hatte feine rechte Flanke an die Seine geftüßt, und im Rücken das Dorf 
So mit Grenabieren und Artillerie ſtark beſetzt. Schritt ‘vor Schritt 
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wurde er auf dieſes zurüdgedrängt. Jetzt aber geboten fein heftiges Kar⸗ 
taͤtſchen⸗ und Linienfeuer Halt. „Da es jevod von höchfter Wichtigkeit 
war, noch vor Einbruch ver Nacht in Befig dieſes Dorfes zu gelangen 
und Dffiziere wie Soldaten dieſe Ueberzeugung theilten”, fo begann als» 
bald ein jchöner Wetteifer, in welchem ſich Tovdesverachtung, Ausdauer 
und Gejchidlichkeit im gleicher Weife geltend machten. Zunächſt erbot 
ſich der Seconde=- Lieutenant Goßlar „Freiwillig, den Tirailleurd noch 
eine Berftärfung zuzuführen.” Mit „Muth und Entſchloſſenheit“ brachte 
er fie in's Gefecht, „ward bleffirt — der Armknochen wurde ihm zer« 
ſchoſſen — verließ aber daſſelbe bis zu deſſen Beendigung nicht, wodurch 
er die Bewunderung des Generald von Steinmeß erregte.” Auch Pres 
mier-Lieutenant von Plucinsfi „verftärkte mit einer Compagnie — der 
2ten — die Tirailleurd auf unferem rechten Flügel, Iſſy gegenüber, „und 
leitete fie mit hoher Einſicht“. PremiersLieutenant von Walther „Eoms 
mandirte die Tirailleurd ded 2. Bataillond gegen den feinplichen rechten 
Flügel”, vrängte ihn von der Geine ab, warf ihn, und umfaßte Iſſy von 
deſſen weſtlicher Seite, „wodurch er außerordentlich zum Erfolg wirkte. 
Er wurde dabei ſchwer bleſſirt.“ Die Unteroffiziere Gottfried Hinz, 
Johann Hett und Ehriftian Böttcher, ſowie die Musketiere Carl 
Nürnberger und Johann Schliht ver Tin, Chriftian Haafe 
und Andreas Geiger ver 8. Gompagnie zeichneten ſich bei dieſer Ge— 
legenheit durch „raſches und entjchloffened Vordringen eben auf diefen 
feindlichen rechten Blügel ald vie erften und muthigften aus.” Musketier 
Friedrich Schwarz ver 8. Compagnie „blieb hierbei ungeachtet feiner 
Berwundung im Gefecht; Ehriftian Scheffer ver 7. Compagnie 
„achtete fogar zweier Wunden nicht, erft die dritte fonnte ihn aus dem 
Gefechte entfernen.” Der Unteroffizier Chriftian Reimann ver 6. Com⸗ 
pagnie „führte in Ermangelung eines Dffizierd einen Tirailleurzug.” Ex 
follte ven feindlichen rechten Flügel durchbrechen und fo deſſen Außerfte 
an die Seine ſich anlehnenvde Abtheilungen um die Verbindung mit Iſſh 
bejorgt machen. Bei Ausführung dieſes Auftrages „befriedigte er bie 
böchften Erwartungen.” Sobald der Feind hier zum Weichen gebracht 
war, begann ein allgemeiner Sturm auf Iſſy in Bront und Flanke. Bon 
allen Seiten warfen ſich die meift in Kleinen Häufchen aufgelöften Com—⸗ 
pagnieen ungeftüm, unaufhaltiam auf die in den Weingärten dicht vor 
ven Dorfe entwidelten Bataillone und Kartätfchen ſchleudernden Geſchütze 
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und nahmen etwa um 10% Uhr das Dorf. Die Lieutenants Zucker, 
Schrebian und Schwellenbacdh wurden verwundet. (Legterem mußte 
in Folge deffen der rechte Arm amputirt werden.) Dies jhredte vie An—⸗ 
dern nicht. Drauf und immer Drauf! Der Unteroffizier Ehriftian 
DOftermann, die Musketiere Earl Nagel, Friedrich Wehn, Ma» 
thias Zenfen der Zten, Peter Schulz, Emanuel Gollnom, 
Ehriftian Xöffler der Aten, Brierrih Neumann ver ten, 
Jobann Groß, Johann Silauskowéki, Jacob PFreiter um 
Paul Gelinsfi der 6 Compagnie „waren die eriten, welche eindrangen.“ 
Die Unteroffizire Heinrih Sauer und Carl Edubmacher ber 
. 1. Compagnie „leiteten die von Offizieren entblößten Tirailleure bei biejer 
Beranlaffung mit Ginfiht und hohem Muth.“ Der Musfetier Frie— 
drich Strauß ver 5. Compagnie ließ fih erſt durch vie dritte Wunde 
zwingen, vom weiteren Anftürmen abzufteben. — So belvenhaftem An— 
dringen widerſtand der Feind nicht länger. Er floh in wilver Verwir— 
rung nach DBaugirard, ließ mehrere Gefchüge im Stidy, die jedoch auf 
dem Kampfplak unberüdjichtigt ftehen blieben, da die errungenen Vortheile 
durch meitere Verfolgung des Feindes benugt wurden. Unſere Musketiere 
ftürmten immer nach: fie wollten vie Avantgarde des 1. Corps bleiben, 
deſſen Centrum jegt auf dem Schloßberge bei Meudon, deſſen rechter und 
linker Flügel refp. auf dem Winpmühlenberge von Clamard und in Mou— 
lineau ftanven. Da fie ſich jedoch gänzlich verfchoffen und großen Verluft 
erlitten hatten — von 23 Offizieren, 67 Unteroffizieren, 31 Spielleuten, 
875 Gemeinen waren 





geblieben - » - — Offiziere 1 Unteroffizier 22 Gemeine, 
verwundet . - . 5 ⸗ 9 . 106 ’ 
wurden vermißt . — ‚ — 5 25 J 


Summa 5 Offiziere 10 Unteroffiziere 153 Gemeine, — 


fo wurden fie in der Nacht durch Truppen ver 2. Brigade abgelöft und 
bivouacquirten bis zu Tagesanbruch zwiichen Iſſy und Meuvon. Schon 
um 3 Uhr früh, als die Nachricht einging, dag General Vandamme 
von Baugirard aus zum Angriff vorgebe, ftellten ſich unfere Musfetiere 
in die hochgelegenen Weinberge feitwärts Iſſy in Linie auf und vedten 
in biefer vortheilhaften Stellung, welche fie geftern erobert hatten, vie 
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linfe Seite des Dorfes und das ganze zwijchen dieſem und ber eine 
gelegene Terrain. 

Inzwifchen war auch unfer Büfilier- Bataillon, der 2. Brigade zur 
Unterftügung, eingetroffen. General von Pirch ftellte es an dem äußer- 
fin Ausgange von Iſſy nad) der Vorſtadt Baugirard auf. 

Der Feind zeigte auf feinem rechten Flügel zwiſchen Vaugirard und 
der Eeine eine überlegene Maſſe Kavallerie, deren Bront durch eine Bat— 
terie flanfirt wurve, welche auf dem rechten Ufer ver Seine bei Auteuil 
vortbeilhaft aufgeftellt war. Er griff darauf Iſſy durch Infanterie mit 
vieler Heftigfeit an und fuhr 20 Gefüge gegen deſſen Sront auf. Doch 
gelang es ihm nicht, auch nur im ©eringften an Terrain zu gewinnen. 
Allmählig ermatteten feine Angriffe, doch fegte er ein heftiges Beuer mit 
Paßkugeln und Kartätfchen fort, bis er auch biefed etwa um 7 Uhr 
Morgens plötzlich einftellte und einen Waffenftillftand anbieten ließ, ver 
aud) angenommen wurbe. 

Der Kampf ermeuerte fi nicht mehr. Unſer Füfilier- Bataillon 
blieb bei ver 2. Brigade in der Vorpoftenlinie in Iſſſ. Die Muöfetiere 
rücten in das gemeinfchaftliche Lager des Corps am Winpmühlenberge 
bei Clamard. Am Morgen des Aten vereinigte fich Hier mit ihnen das 
Füfilier-Bataillon. Nachmittags darauf verfanmelte General von Zieten 
das Offizier-Corps des Negiments, dankte für die bewieſene Tapferkeit 
und Ausdauer in den fchmeichelhafteften Ausprüden und reichte jedem 
Dffizier kameradſchaftlich die Hand. Durch ſolche Anerkennung bob er 
unfer Regiment noch beſonders vor allen anderen Truppen des Armee» 
Corps hervor, deren „Heldenmuth“ er im heutigen Parolebefehl Hoch ge— 
rühmt hatte. Später wurde nun noch die rühmliche Ginzelthat belohnt. 
E83 erhielten: das Kreuz 1. Klaffe: Gapitaine von Rerin, Premier: 
Lieutenant von Walther, die Seconde-Lieutenants von Werder und 
Goslar, der Unteroffizier Geride der 9. Compagnie; 2. Klaffe: vie 
Seconde⸗Lieutenants von Görſchen und Knospe, die Feldwebel Fürſt 
der 9. und Sartiſch ver 12., die Unteroffiziere Sauer und Schuh— 
macher ver 1., Ronge und Sceiterlid der 2., Reimann ver 6. 
und Gottfchalf ver 10., die Muöfetiere Nagel der 3., Strauf ver 
5. und Gelindfy ver ©., enblich ver Tambour Winterftein ver 12. 
Eompagnie. Borgefchlagen waren alle Diejenigen, welche in ver Schil— 
derung der Gefechte genannt worben find. Die durch Anführungszeichen 
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bervorgehobenen Stellen find den DOrdensnorfchlägen wörtlich entnommen 
und Bemerkungen, die Lauren mit eigener Hand in die noch vorhan⸗ 
denen Eoncepte eingetragen hat. 


Der eigentliche Feldzug war im Angefichte der Hauptſtadt beendet; 
ehe wir dad Regiment in viefelbe begleiten, erfcheint es nothwendig, bier 
noch einige Notizen einzufügen, vie, da fie fih auf den ganzen Feld⸗ 
zug beziehen, erft hier ihre Stelle finden können. 


Für Auszeichnung in demfelben erhielten Auffifche Orden: 
Major von Laurens den Wladimir-Orden 3. Klaffe, 

s. von Blüdher =» Gt. Annen-Ord. 2. = 

:= ponköwenclaus = - :» 92 = 

Gapit. von Rerin Wladimir⸗Orden 4. = 

= von Urnauld = = = 4. = 


Außer diefen waren der Gnade Sr. Majeftät des Kaiferd von Laus 
rend auch noch Bolgende empfohlen: Major von Irwing, Gapitaine 
von Knappe, Premierskieutenant von Walther, die Seconvesfieutes 
nants Köffler, von Werder und Goßlar. 

Unfer Regiment erhielt fpäter von ver Waterloo » Gefellihaft in 
Kondon zur Uinterftügung der im Jahre 1815 verwundeten Krieger, ſowie 
der Wittwen und Waijen der Gebliebenen eine Summe von 3376 Thlr. 
12 gr. angewiejen. 


Davon erhielten: 

1) 15 Dffüire . . . . 2.0. 1813 Ihe. 12 Gyr. 

unter ihnen am — der Lieute⸗ 

nant Schwellenbach, nämlich 233 

Thlr. 12 Ggr., am wenigſten der 

Lieutenant Zucker, nämlich 50 Thlr. 

2) Unteroffiziere, Gemeine und deren Erben 

(Hundert und fiben) . . . 1563 - — - 

Darunter befand ſich eine Unterflügung 

zu 53, einige zu 36 Thlr., die mei⸗ 

fien — 10, 12 und 15 Thlr. 
Summa 3376 Thlr. 12 Ggr. 
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Bei der Vertheilung follte nach folgenden Grundfägen verfahren 
werben: 








Capit. und! Oberft- Lt. 


Gem. Untroff. Feldw. Fieutnts. und Mai. 
Thlr. Thlr. | Thlr. 





1) Ein leicht Berwunbeter erhält 10 18 40 100 300 


2) Iemand, ber einen Arm, 
ein Bein verloren hat oder an- 
bermweitig fo verlegt ift, daß er 
für — unglücklich gelten kann 15 27 53% 1334 400 


3) Jemand, ber beide Füße, . 
Arme, Augen, das Gehör ganz 
verloren hat, blöbfinnig ober 
dur feine Wunden fo total in- 
valide geworben ift, daß er ſich 
durchaus feinen Unterhalt nicht 
mehr erwerben kann und wohl 


gar fremder Wartung bebarf . 20 36 80 200 600 
4) Jemand, ber das Gefidt 
und Gehör verloren bat . . | 35 | 45 | so | 80 750 


5) Fir den Verluſt eines Auges, 
einen boppelten Bruchſchaden, 
Lungenfucht, ober wenn bie Lifte 
bloß bemerkt, daß der Invalide 
an einem Arın ober Fuß jchwer 
bleffirt fei, nicht aber ausgejpro- 
hen ift, daß er lahm geworben 12 20 45 115 350 


6) Wenn ein Invalide im Ci- 
vil verſorgt ift, ober ſoviel eige- 
nes Bermögen befigt, daß er da⸗ 
von leben lann, mit Berüdfid- 
tigung bes Grades ber Bleffur | 8—20115— 30130—80| 80—200 | 250—600 


7) Für eine Frau . ... 2 24 5 25 50 
8) Für jedes Kind. . . . 2 2} 5 25 50 


9) Für einen Vater, eine Mut- 
ter, Schwiegermutter, einen Bru⸗ 
der oder eine Schwefter, bie ber 
Berwunbete zu ernähren hat . 1 13 5 12% 25 


10) Sind beide Aeltern von 
ihm zu unterhalten . . . . 2 3 10 25 50 
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Capit. und! 
Felbw.| Fieutnts, 


Thlr. u Thlr. 


Oberſt⸗Li. 
und Maj. 


hir. 


DER 
Thlr. 


Uutroff. 














11) Berbeiratbete Verwundete, 
weldhe im Civil etwa verjorgt 
ober vermögendb find, erhalten 
mit Bezug auf ihre Berwundung | 
die ad 6. gedachten Säge filr | 
ihre Perſon. Rückſichts ihrer 





I 
J 


Familie ſind ſie aber gleichfalls 
einer Veränderung im Berhält- 
niß unterworfen, jo daß 3. B. 
ein vermögenber leicht Verwun— 
deter, der verheirathet ift, zwei 
Kinder und noch arme eltern, 
ein unb zwei durch ihm zu er- 
nährende — bat, en 
ten würde . . 13 26 56 180 460 


Die Verteilung machte eine Menge von Schwierigkeiten, da vie 
meiften Verwundeten nach Beendigung des Krieged entlaffen wurden und 
fpäter die Grmittelung ihres Aufenthalts, fowie ihrer Verhälmiſſe eine 
bedeutende Gorrefpondenz mit einer großen Zahl von Behörden erforter- 
lich machte. Endlich konnte am 18. September 1820 vas betreffende 
Aktenſtück gefchloffen werden. 

Intereffant für die Zufammenfegung des Regiments in ver Gans 
pagne aus den verfchiedenften Landsmannfchaften, und vafür, wie die 
Waffenbrüder ſich nach Beichluß des Feldzuges über die ganze Monardie 
wieder zerjtreuten, wird die Anführung der verjchievenen Megierungen und 
anderen Bebörven fein, durch welche die Auszahlung an tie betreffenven 
Individuen vermittelt wurde. Solche waren die Regierungen zu Gums 
binnen, Königöberg, Danzig, Marienwerver, dad Amt Stargardt, die Res 
gierungen zu Stettin, Frankfurt a. O., Berlin, Potsdam, das Stadige⸗ 
richt zu Treuenbriegen, die Megierungen zu Magdeburg, Merſeburg, Brek— 
lau, das Hannöverfche Stadtgericht zu Goßlar, die Regierungen zu Dül- 
felvorf, Eoblenz, Trier, dad Garnifon-Bataillon Eüftrin und das Garnifon 
Lazareth zu Eöln. 


In Paris und vor fa- Fere. 


Nachdem am ten früh die Todten in den Weinbergen zwijchen Iſſh 
und Meudon begraben worden waren, follte fi) das 1. Armee-Gorps 
bereit machen, am 6ten in Paris einrüden zu können. Doch blieb man 
an diefem Tage noch im Lager, und erft am Tten um 8 Uhr Morgens 
begann an ver Barriere derla-Gunette ver Ginmarfch. Die Seine murbe 
über ven Pontede-Iena pafftrt. Es ging dann längs viefes Fluſſes bis 
zum Greve» Plag, melcher in der Mairie Mr. 9 lag, die durch die 1. 
Brigade militairisch bejegt wurde. Zu dem Meviere verfelben gehörten 
auch die bier gelegenen Infeln und alle Brüden vom Pontsneuf bis zur 
Brüde von Aufterlig. — Die Truppen bivouacquirten auf den geräumi— 
gen Plägen dieſes Bezirks. Sie hatten ihre Verpflegung bei fich in ven 
Tafchen und rechneten zunächſt nicht auf den guten Willen ver Parifer. 
Doch maren die fcharfen Schüffe aus ven Gewehren gezogen und jollten 
diefe auch nicht wieder geladen werden. Die Parole an diefem Tage wat 
Roßbach. 

Am Iten bezogen unfer 1. und 2. Bataillon die Kaſerne Ave-Marie 
— die Quartierlifte, nach welcher die Locale nach Etagen, Treppen und 
Blanfen, ſowie die Truppentheile durchs Loos mitgetheilt wurden, ift noch 
vorhanden. Bür das Füfilier-Bataillon wurde ebenfalls durchs Loos die 
Dueue der Kaferne referpirt. Dafjelbe wurde nämlich mit einem Weft- 
phälifchen Lanpmwehr- Negimente unter ven Befehlen des Oberften von 
Rüchel zur Einfchliefung und genauen Beobachtung ver Beftung Vin— 
eenned gebraucht, im welcher ein großer Waffenvorrath verwahrt fein 
ſollte. Am 13ten fehrte es jevoch, ohne etmas Ernftliches unternommen 
zu haben, nach Paris zurüd, und wurde, da die Mudfetiere zu eng lagen 
und fi) daher auch über das refervirte Mevier ausbreiten mußten, bei 
den Bürgern einquartirt. 

Da der Feldmarſchall befohlen hatte, daß ein feierlicher Gottesbienft 
abgehalten werben folle, um, nachdem ver Gott der Heerfchaaren ven Sieg 
verliehen, dad Gefühl für WReligiofität anzuregen und die Truppen zu 
Zucht und Orbnung aufzumweden, fand für die 1. Brigade am 11ten ein 
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folder Gottesdienſt unter freiem Himmel jtatt, an dem unjere Musketier⸗ 
Bataillone Theil nahmen. 

Laurens nahm hieraus Veranlaſſung anzuorduen, daß der von 
Sr. Majeftät unter dem 7. Juni befohlene vierftimmige Kirchengefang 
unter Anleitung des Lieutenants Schrebian fleifig geübt werden folle. 
Auch follte für den Ankauf guter Muflt wieder gejorgt werden. GE 
wurde überhaupt die durch die neue Gampagne abermals unterbrochene 
DOrganifation ded Regiments mit aller Thätigkeit wieder aufgenommen: 
die durch den Lieutenant Bifcher, welcher mit den Handiwerfjtätten in 
Zuremburg zurüdgeblieben war, zugeführten jchlechtfigenden Engliichen 
Montirungen wurden umgeändert, die Branzöftjchen, da jie fich zum Erer- 
ziranzug nicht eigneten, zum Hausanzuge eingerichtet, die Ruſſiſchen 
leinenen Hofen vervollftänvigt, die Propretät der Wäſche durch Anjchaffung 
und Anwendung von Handrollen erhöht, die durch ven Feldzug geloderte 
Disciplin mit höchſtem Ernft wierer befeftigt, namentlich jeder Ungebor- 
jam mit Stockſchlägen bedroht und betraft, Arreftitrafen aber möglichjt 
vermieden. Lauren ftellte Grunvdfäge auf, auf welche immer wieder 
zurüdgefommen werden muß, wenn auch die Weiſe jich ändert, in ver fie 
fich geltend madıen. „Strafwachen“, jagt er, „Strafpugen, Reinigung 
ver Kafernenftuben und des Hofes, Schilvern, gepadt und mit zwei Ge- 
wehren, Entziehen ver Portionen — alles Dieſes jind Mittel, vie mehr 
ald Arreft wirken, welcher dem Baulen oft willfommen ift. Durch über- 
flüffige Anwendung deſſelben zeigt der Offizier die Beichränfung ver in 
ihm ruhenden Mittel, feine Untergebenen zu führen.‘ 

Berner wied er darauf hin, daß der Soldat nicht vie mindefte Ur— 
jache zu Beſchwerden, aljo auch nicht zu der geringſten Pflidytverlegung 
babe, da für feine Verpflegung auf eine Art geiorgt fei, „wie es vie 
größejte Leppigfeit nur verlangen Fann. Die Offiziere batten fogar auf 
Befehl des Beldmarjchalld am Tage des Ginrüdens jeder 50 Rthlr. 
Gontributionägelver erhalten. — Sie wurden angemiejen, nicht ftatt ver 
Naturalverpflegung von ihren Wirtben und in ven Reftaurationen eine 
Gelvvergütigung anzunehmen. „Die Branzojen haben ſich durch ein ähn- 
liches Benehmen in unſerem Vaterlande fehr gehäffig gemacht. „Da wir 
fie”, jagt der General von Zieten, „in offener Belvichlacht befiegt ha— 
ben, wollen wir der Nation auch beiweifen, daß wir mehr Delicatefie be— 
figen und fern von ähnlichen Anmuthungen find.“ 
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Am 19ten gab unjer Negiment die Königdwache, beſtehend aus 1 
Hauptmann, 3 Lieutenantd, 10 Unteroffizieren, 2 Spielleuten und 120 
Gemeinen vom 1. und Füfllier-Bataillon. Das 2te wurbe an demfelben 
Tage zur Stabswacht des Fürften Blücher nah Gt. Cloud beorbert, 
mofelbft es unfern des Schloffes bis zum 2iften bivouacquirte. 

Am 21. Juli trat das 1. Corps feinen Abmarfh aus Paris nad) 
ven Kantonnirungd-Quartieren an. Die 1. Brigade wurde beftimmt, die 
Beftung las Fere durch eine enge Blokade zur Gapitulation zu zwingen. 
Morgens um 5Y: Uhr ftanden unfer 1. und Füfllier- Bataillon mit ver 
Töte an dem Pont=-de»-Notre-Dame längd dem Quaie auf dem rechten 
Ufer der Seine in Zügen abmarfchirt und wie zur großen Parade ange» 
zogen. Das 2. Bataillon war fhon um 5 Uhr durch ein Bataillon der 
4. Brigade abgelöft worben, und folgte nad) Louvre. 

Unfer Regiment hatte während feined vierzehntägigen Aufenthalts 
in der Hauptftadt, die es mit 27 Offizieren und 1577 Köpfen, und zwar 
das 1. Bat. mit 8 Off. und 453 Köpfen, 

E 2. a = 9 = = 524 = 

:- fü.» - 1 - -: 60 =» 
betreten, eine Menge Reconvaledcenten an fi gezogen und fuhr auf dem 
Marfche damit fort, jo daß ed nad) zehn Tagen, am Iiften in Noupion« 
le⸗Comte folgende Stärfe nachwies. 


Combattanten : Lifte. 











Dffigiere und 
Gbinirgen. 


Summa erl. 











1. Bataillon ...|10| 40120 | 446 | 51 506 [20 | 1| 8 
2. . .. . 1401 45|112 | 4899| 3] 46 |15 | — | 4 
Fi. - ... Bat l a8l 12 | 542 | 51] 602 J14| 1| A 
Summa 131 kr | 44 | 1477 | 13 | 1654149 | 2 | 16 

2 





Jäger -«Detajchement | 
Summa totalid | 33 1145 
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Noch vor dem Ausmarfche, nämlich am 18ten war unferem 1. Ba- 
taillon das 1. Markaniſche freiwillige Jäger-Detafchement zu Fuß mit 
1 Offizier und 168 Beuergeiwehren zur Dienftleiftung attachirt worden. 
Laurens übertrug die Organifirung und Befleivung vefjelben ven Lieu- 
tenants Dennſtädt und Fiſcher. 

Am 22 ften, 23ſten und 24ſten feßte unfer Regiment feinen Marſch 
über Senly, Gompiegne, Noyon und Chauny fort und rüdte am 25 ften 
in die unfern von la⸗Fêre auf dem linken Ufer der Dije gelegenen Dör« 
fer Fresne, Bariffy, Premontre, Septreaur, Servair, Anprelain und 
Charmes, in welchem letzteren Orte ſtets eine Büftlier- Compagnie unter 
dem Befehl des Majord von Neumann abwechjelnd in Allarmbäufern 
und im Bivouacq die Beftung beobachten follte. 

Am 27 ften veränderten alle 3 Bataillone ihre Quartiere, indem fie 
auf das rechte Ufer der Dife übergingen und vie folgenden Ortfchaften 
befegten: das 1. und 2. Bataillon die Dörfer: Pontsau-Buffy, Nouvion- 
le⸗Comte, Nouvion-!Abefis, Briffay und Choigny; das Füftlier-Bataillon: 
Majot, Achery, Docuillet und le» Sartsnotres Dame, von denen aus die 
Poften bei Danify und Majot gegen la«-Bere bewacht wurden. 

General von Steinmeß, der die Belagerung leitete, befahl: „Die 
Beinpfeligkeiten follen von und nicht angefangen werben; ed verftebt ſich 
aber von felbft, daß, wenn der Beind fie anfängt, wir nicht lange fragen, 
fondern ven Augenblid benugen, ihn tüchtig dafür zu ſtrafen.“ Bela— 
gernte und Belagerte befanden ſich alfo in einer höchſt eigentbümlichen 
"Lage einander gegenüber, in die fich Viele nicht gleich zu finden mußten, 
wie die nachftehend aufzuführenden Züge näher ergeben werden: — Sol- 
daten erlaubten fih auf die im Walde befinvlichen Bauern Jagd zu ma— 
hen. Am 31. Juli gefhah dieß namentlih in der Gegend von Sep— 
treaur von einem Detajchement bei Trommelfchlag, Gewehrabfchießen und 
Hurrahgefchrei. „Es kann nichts Ginfältigeres geben, als ſolch ein Ver— 
fahren vor einer blofirten Feſtung“, äußert fich hierüber der General von 
Steinmeg. — Andererſeits Fam es audy vor, daß ein Bauer einen 
Soldaten vor ven Kopf jchlug, weil dieſer Kartoffeln aus feinem Garten 
holte. „Ich werde”, befahl ver General, „diefen Bauern mit einigen 
Hundert Hieben beftrafen; allein ver Solvat, ver feinen Schlag weg bat, 
verdient darum nicht meniger Strafe.” — Dann ftellte fih aber aud ein 
ganz frievlicher Verkehr zwiſchen ven gegenfeitigen Truppen her, die nach— 


309 


dem die Feindſeligkeiten im Großen aufgehört hatten, in dieſem Gegen 
über um fo weniger eine ernfte Kriegslage ſehen konnten und wollten, 
als man Sranzöftfcher Seits des ewigen Kampfes müde war, Preußiſcher 
Seits aber die Vorpoſten · Aufſtellung zur weitläuftigen Inſtruction und 
zur nachträglichen Ausbildung der Mannfchaft nah Grundfägen, wie 
ſolche im Laufe ver Feldzůge aus ver Erfahrung ſich ergeben hatten, be— 
nutzt werden follte. Es Fam dahin, daß vie Offiziere der gegenüberfte- 
benven Feldwachen einander kameradſchaftlich beſuchten. Dergleichen wurde 
dann wieder Seitens der Vorgeſetzten nicht ſtrenger genommen, als daß 
es Veranlaſſung zur Rüge und zur Erneuerung ver Parolebefehle gab, 





tretungen gegeben durch die Anordnung im Armeebefehl vom 29. Juli, 
in welchem es heißt: „Es iſt hier im Lande Sitte, daß die Einwohner 
entfernter Gegenden herkommen, um bei der Ernte zu helfen. Sämmt- 
liche Offiziere und Kommanvanten werden angewieſen, folde Landleute 
paß⸗ und repaffiren zu laſſen, ſobald ſte mit Scheinen ihrer Orts⸗Obrig⸗ 
keit verſehen ſind, nicht in zu großen Haufen zuſammen kommen und ſich 
ruhig verhalten.“ — Endlich veranlaßte die Siegestrunkenheit, die vor _ 
las$ere feine genügende Abkühlung fand, allerlei Muthwillen, namentlich 
wurde mit den Pferden und Fuhrwerken der Einſaſſen „ein nicht zu recht⸗ 
fertigender Unfug getrieben, noch dazu in einer Zeit, wo der Landmann 
für ſich und zugleich für die fremden Truppen den künftigen Unterhalt 
einſammeln ſoll.“ Beſonders übermüthig in Mißhandlung der Pferde 
waren die freiwilligen Jäger. General von S tein metz forderte in Folge 
deſſen die OrteKommandanten auf, genau darüber zu wachen, „daß nicht 
durch ſchlechte und Bonapartiſtiſche Maaßregeln die Gemeinden zur Mer- 
zweiflung gebracht werben.” 

Auch das ift bezeichnend dafür, daß man biefer Belagerung Feine 
Friegerifche Bedeutung beilegte, daß die Offiziere vor la⸗Fere wievderho- 
lentlich darauf Dingewiefen wurden, diefe „Zeit“ zur wiffenfchaftlichen 
Ausbildung anzuwenden. Laurens rügt fogar mehrmals, daß fte in 
dieſer Hinſicht nicht thätig genug feien. 

u Endlich konnte ver ec des Könige, der 3. Auguft, mit gan; 
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frieplicher Feier begangen werden. Die Brigade Steinmetz verfammelte 
ſich auf einem Pla bei Charmed zum Gottedvienft und zur großen 
Parade. Demnächft erfreuten und vergnügten fich die Mannfchaften 
bataillonsweife auf grünen, fchattigen Plägen bei Mufif, Tanz und Spiel 
und erhielten doppelte Portionen. Die Unteroffiziere Zi und Benitſch, 
fowie ver Muöfetier Grigoleit, welche für die Schlacht von Belle 
Alliance jüngft das eiferne Kreuz empfangen hatten, wurden von dem 
General von Steinmeg zu Tifche geladen. Laurens erließ allen Ar- 
reftanten, mit Ausnahme von 4 wieder eingelieferten Deferteuren und zwei 
wegen Inſubordinations-⸗Vergehen Büßenden, die fernere Strafe, ließ alle 
in der zweiten Klaſſe Befinplichen, denen nicht pas National-Ehrenzeichen 
und die Kriegsdenkmünze abgefprochen war, in die erfie Klaffe zurüd- 
treten, verlangte jedoch, daß beim Wieverbeginn ver Uebungen am Öten 
der Soldat nicht länger die „Würde“ vergefien jolle, die er im Aeußern 
ausbrüden müffe, da fie ihn allein von dem „rohen, dem Pfluge entnom- 
menen Knecht” unterfcheive.. Das Gefühl feiner „hoben Beftimmung, 
von welcher diefer Krieg ihn aufs neue hätte überzeugen” follen, müſſe 
„vortheilhaft auf den äußeren Anftand wirken.” 


Die Fahnenweihe. 


Diefer Halbe Kriegs- und Priedendzuftand vor lasfere wurde durch 
eine jchöne, bedeutungsvolle Beier unterbrochen, welche ald würdiger Epi- 
log zu den ruhmreicy überftanvenen Kriegsjahren und zugleich als ein 
feierliher Prolog betrachtet werden muß, durch den eine lange Reihe 
glücklicher Friedensjahre darum eröffnet werden konnte, weil viejenigen, 
die dad Baterland eben befreit hatten, mit ver Fahne, zu ver ſie und bie 
nachfolgenden Generationen von jet ab den Eid der Treue fchmören 
follten, die Weihe erhielten, ferner ein Schug und Schirm des orbnungs- 
mäßigen Ausbaus, der gefeglichen Entwidelung, des materiellen und geis 
fligen Auffhwungs zu fein. 

„Das Regiment, im Juli 1813 formirt und aus Truppen zufam- 
mengefegt, von welchen mehr ald zwei Drittel im März 1813 noch in 
bürgerlichen Berhältniffen lebten, zu ihrer neuen Beftimmung aber ven 
Geiſt brachten, welcher die Preußifche Nation belebte, mußte ſich“, erzäblt 
Laurens in feiner dem Negiment hinterlafienen, eigenhändig geichriebenen 
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Schilderung der Fahnenweihe, „als neue Schöpfung die Ehre erwerben, 
Fahnen zu führen. Es trat nach aufgehobenem Waffenſtillſtande im 
Auguſt 1814 in die Schranken, und, wetteifernd mit feinen älteren Waf-« 
fenbrübern, wurde ed, nachdem es vom Auguft 1813 bis März 1814 in 
vier Schlachten: Kabbach, Leipzig, Laon und Paris, und in zwei und 
zwanzig größeren und Fleineren Gefechten aufgetreten war, von Sr. Ma— 
jeftät, unferem geliebten Könige, jener Ehre würdig erklärt.‘ 

„So Manche ver Tapfern, welche diefed Monument ihres Ruhmes 
erftritten hatten, follten die Freude nicht erleben, dieſes Panier in ihrer 
Mitte zu ſehen. Der Krieg brach aufd neue aus und vom 15. Juni bis 
zum 3. Juli 1815 fielen in zwei Schlachten: Ligny und Belle- Alliance 
und zwei bedeutenden Gefechten, welche zufammen in neunzehn Tagen 
vom Ausflug der Sambre bi8 Paris und zu einem neuen Brieven führ- 
ten, manche jener GStreiter.” 

„Nach ven Befehlen Sr. Majeftät des Königs follte nun von jedem 
Armee-Eorps ein Regiment feine neuen Bahnen empfangen und ven 
übrigen Negimentern ſolche zugejchicft werden. Vom 1. Armee⸗Corpsé, 
zu welchem jened Regiment fo wie in ven früheren Feldzügen auch jetzt 
gehörte, ward hierzu dad 2. Brandenburgifche Infanterie- Regiment ala 
das ältefte derjenigen Negimenter, vie noch Feine Fahne hatten, vom fom- 
mandirenden General des Corps, Generals Kieutenant von Bieten, bes 
ftimmt; vurd einen jpätern höhern Befehl aber ward viefe Ehre dem 
24. Megimente übertragen. 

„Das Regiment verließ demnach die Einfchliefungs» Duartiere vor 
la⸗Fere am 17. Auguft 1815, marfcirte über Soiſſons, Villets-cottereis, 
Greöpi, Nanteuil, Gonejle, St. Denis, St. Cloud nad) Berfailles, wo— 
jelbft die drei Bataillone in Kantonnirung verblieben.’ 

„Die zum Empfang der Bahnen und zur Weihe verjelben befehligten 
und weiterhin benannten Megimenter fammelten ſich allmählig im Bezirf 
jener Stadt unter ven Befehlen des General-Majord von Pirch II, 
welcher in derſelben das Hauptquartier nahm.‘ 

‚Am 28. Auguft mußten die Truppen mit den in Paris flehenven 
in der Ebene von Girenelle, in einem dem Negiment am 2. und 3. Juli 
ebenfo befannt ald merkwürdig gewordenen Terrain vor Sr. Majeftät vem 
Könige manövriren.“ 

„Das Manövre geſchah nach folgender Dispofition”, welche um fo 
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mehr hier mitgetheilt zu werden vervient, als dieſes Manöver eine Dar- 
ftellung de3 Kampfs vom 3. Juli fein fol, ver, wie man nach dem vor- 
audbeftimmten Gange des Manöverd anzunehmen jchien, damit hätte en— 
digen müſſen, daß fich die Franzoſen wieder in ven Befig von Iſſy geſetzt 
hätten, wenn nicht durch den Waffenftillitand allem Kampf überhaupt ein 
Ziel gefeßt worden wäre. 

„Das jenfeitige Corps unter dem Prinzen Garl von Medlenburg 
Hoheit befteht aus 14 Bataillonen, 12 Escadrons, einer reitenden, einer 
Buß- und einer 12pfündigen Batterie. Es bat den Zwed, und aus ver 
Stellung von Iſſy zu vertreiben.‘ 

„Das viefleitige Corps, von dem Sr. K. Hoheit der Kronprinz 
die Infanterie, und Sr. K. Hoheit der Prinz Friedrich die Kavallerie 
fommandiren werden, wird auf Befehl Sr. Majeftät des Königs folgende 
Stellung einnehmen :“ 

„Das halbe Dftpreupifche Büfllier- Bataillon bejegt den dieſſeitigen 
Theil von Baugirard, die andere Hälfıe deſſelben nebft dem 24. Füfilier- 
Bataillon und den Garde-Infanterie-Voltigir-Jägern befegen Iſſy und 
dienen zur Berftärfung von Baugirard. Diefe Truppen ſtehen unter 
Major von Laurend Das 1. und 2. Bataillon des 24. Infanterie 
Regiments und das Püfllier-Bataillon des 2. Weftpreußifchen Regiments, 
die 4 Musfetier-Bataillone des 1. Oſt- und des 2. Weftpreußifchen Re— 
giments werden in Kolonnen zwifchen Iſſy und der Manufäctur von 
Vernis in zwei Treffen aufgeftellt. Das Branvdenburgijche Dragoner- 
Regiment fteht links von Vaugirard zwijchen diefem Orte und der Seine. 
Ein Offizier und JO Pferde gehen über Vaugirard heraus und beobadh- 
ten linf8 vie Barriere der Ecole=militaire oder Gunette und melden das 
Debouchiren des Feindes.“ 

„Die halbe reitende Batterie nebſt den Garde-Kavallerie-Voltigir⸗ 
Jägern bleiben rüdwärts links von Iſſy im Reſerve. Die 12 pfündige 
Batterie wird dem Terrain gemäß placirt werden.“ 

Hiernah nahm unjer Büfllier- Bataillon genau denſelben Plaß ein, 
den ed am Morgen des 3. Juli. befegt und behauptet hatte. 

„Gang des Mandverd Die feinvliche Avantgarde kommt in 
zwei Kolonnen heran, bejegt Maiſon⸗neuve und den vorderen Theil von 
Baugirard, die Kavallerie formirt ſich gegen vie unfrige, welche ven feinn- 
lichen Angriff bis zum Galoppfignal abwartet, dann zurückgeht und von 
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den vierten Zügen des Beindes verfolgt wird, fle geht jedoch nur bis 
Min zurüd, um & portee zu bleiben.” 

„Die feindliche Avantgarde greift Vaugirard an, das Gefecht wird 
eine Weile gehalten, es geht aus Iſſy das 24. Füfllier- Bataillon nach 
Baugirard zur Unterflügung vor und der Beind wird herausgebrängt. 
Der Feind disponirt einen neuen Angriff auf Vaugirard, vie halbe rei- 
tende Batterie mit den Kavallerie Jägern gehen dem Beinde im Gallopp 
in die rechte Flanke; dieſer zieht fich en echiquier zurüd, unfere Kavalles 
rie verfolgt ihn langjam außer Schußweite, einzelne Flanqueurs können 
näher heranreiten. Der Beind greift Baugirard von neuem mit Macht 
an, nimmt und behauptet ed; unfere Truppen ziehen fih nad Iſſh 
zurück.“ 

„Der Feind disponirt nun eine völlige Kavallerie-Attacke gegen vie 
unjrige, welcher Str. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich mit unferer 
ganzen Kavallerie nach Umftänden begegnen wird. Der Feind greift Iſſy 
in der Front und linfen Blanfe an, wird zweimal zurüdgemwiefen und 
fegt fi beim dritten Angriff in Beſitz des vorderen Theild des Dorfes. 
Unfere Truppen ziehen ſich natürlich tiefer gegen das Ente von Iſſy. 
Hier werden Se. Majeftät den weiteren Gang des Manöverd befehlen. 
Die Bewegungen der ſechs in Reſerve ſtehenden Bataillone beider Treffen 
werden durch den Befehl Sr. K. Hoheit des Kronprinzen beftimmt 
werben.” 

„Das 2. Bataillon des 24. Regiments macht Ein Glied und ift 
beftimmt, vie Pofttion des Haupt» Corps zu marfiren. Ich werde dieſe 
Pofition felbit beftimmen.‘ 

‚Ale Abänverungen während des Manöverd, welche die Umſtände 
erheifchen, werde ich durch meine Adjutanten ven Truppentheilen befannt 
maghen. u 

„Ich empfehle Ruhe und Appell, wünfche, vaß vie Truppen ſich einer 
bier nicht am rechten Ort ſtehenden übertriebenen Bravour enthalten 
mögen. gez. von Pirch II.” 

„Am A. September fand eine Wieverholung dieſes Manövers ftatt. 
Da an diefem Tage noch andere mittlerweile angefommene Truppen Theil 
nahmen, jo wurde die Diöpofition auf dieſe Truppenzahl dahin erweitert. 
dag nach mehreren mißlungenen feindlichen Angriffen ein jenjeitiges 
feinvliched Corps die dieffeitige Stellung in ver rechten Flanke umging, die 
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hier aufgeftellten Truppen verbrängte, wodurch Iſſy verloren ging und bie 
Armee zum Rückzuge gezwungen wurde.“ 

„Die Manöver endeten jomohl am 28. Auguft wie am 4. Septem: 
ber, wenn diefer Zweck erreicht und Iſſy verlaflen war.” 

„Sr. Majeftät ver König war mit beiden Manövern fehr zufrieden.“ 

„Der 2. September war zum Anfchlagen der Fahnen beftimmt, ver 
ste zur Weihe verjelben.” 

„Am 2ten verfammelten fich, laut ded von Sr. Königl. Hoheit dem 
Prinzen Earl von Medlemburg-Strelig gegebenen Programme, 
von den Megimentern, welche neue Bahnen erhalten follten: vie Kom— 
mandeure, die Stab3-DOffiziere und per Bataillon over Kavallerie-Regiment 
ein Gapitaine oder Nittmeifter, ein Subaltern- Offizier, ein Feldwebel over 
Wachtmeifter, ein Unteroffizier und drei der älteften Solvaten, um in dem 
Quartier Sr. Majeftät des Königs nad altem Gebrauch dem Einfchla- 
gen der Nägel in die neuen Bahnen beizumohnen. Vom Regiment waren 
zugegen: 

Major von Laurens, 

Major von Blücher, interim. Kommandeur des Füftlier-Bataillong, 

Gapitaine Wiegand, - P Fe # = 

⸗ bon Knappe, = Pr 2. 

die Capitaines von Rexin, von Arnauld und von Maltitz, 

die Lieutenants Kuntzer, Löffler und Pappritz, 

3 Feldwebel, 3 Unteroffiziere, I Gemeine, ſämmtlich mit Orden de— 

corirt.“ 

„Dieſe Deputationen wurden zur Königlichen Tafel gezogen, nach 
deren Beendigung in dem an den Speiſeſaal ſtoßenden Garten von des 
Ruſſiſchen Kaiſers und unſeres Königs Majeſtät gemuſtert, und hierngphft 
zum Anſchlagen der Bahnen geichritten.” 

„Gegenwärtig waren an Hohen Herrfchaften :” 

„Preußiſche: Se. Majeftät ver König, Se. K. H. ver Kronprinz, 
Prinz Friedrich, Neven Sr. Majeftät, Prinz Wilhelm, Sohn Er. 
Majeftät, Prinz Earl von Medlemburg -Strelig, General Graf Gnei— 
fenau, der Kriegdö- Minifter General von Boyen, ver General- Major 
von Pirch II, mehrere andere Generäle und das Gefolge Sr. Majeftät.” 

„Bremde: Se. Majeftät der Kaifer von Rußland; der Kronprinz 
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von Defterreich Erzherzog Ludwig, Repräfentant Sr. Majeftät des 
Kaiferd Franz von Defterreich, ver einer Unpäßlichfeit wegen nicht an— 
weſend fein Eonnte; Erzherzog Ferdinand; die Großfürften Nicolaus 
und Michael, Brüder des Kaiferd von Rußland; der Kronprinz von 
Bayern; Prinz Friedrich von Dranien; ver Englifche Beldmarjchall 
Herzog von Wellington; ver Defterreichiiche Feldmarſchall, Fürſt 
Schwarzenberg; ver Bayherſche Feldmarſchall, Fürft Wrede; viele 
Kaiferlich Defterteichifche und Ruſſiſche und andere Generale und Gefolge.” 
„Der Abfiht Sr. Majeftät gemäß follten jene Herrichaften von jedem 
Regiment Eine Fahne anſchlagen und bei den anderen beiden dieß bloß 
bon den Deputirten ver Negimenter verrichtet werden; allein des Kaiferd 
von Rußland Majeftät erfuchte pringend, auch den anderen Bahnen dieſe 
Ebre erzeigen zu dürfen, welches gefchah und wozu der Hammer auf einem 
filbernen Teller vom Kommandeur ded Negimentd Jedem überreicht wurde.“ 
„Die Bahnen blieben hiernächft in ver Wohnung Sr. Majeftät des 
Könige, und die Deputationen kehrten zu ihren NRegimentern zurüd.” 
„Während ver Tafel hatte Sr. Majeftät ver Kaifer von Rußland 
die Gefunpheit Sr. Maj. ded Königs, dann die der Preußifchen Armee 
ausgebracht, welches von Er. Majeftät dem Könige eriwiedert worden war.” 
„Am 3. September erfolgte vie Weihe ver Bahnen und deren Ueber— 
gabe an Die Megimenter auf dem Maröfelde in Parid. Die Truppen 
waren im doppelten Viereck aufgeftellt, vie Bataillone in Marfchkolonnen, 
die Tambours in den Intervallen ver Bataillone und hinter dieſen vie 
Sautboiften. Das innere Viereck bildeten die zur Geremonie vom Corps 
berufenen Tuppen, nämlich 


l. Seite: 
rechter Blügel an ver Ecolesmilitaire, linker an der Seine: 


Brigade ded Oberft von Bund. 


3 fomplette Bataillone ded 1. Oft-Preuß. Infanterie-Regim. 
2 fchwächere ⸗ = 2. Weſt⸗Preuß. = P 
2. Seite: 
1 ſchwaͤcheres . 2. = = ⸗ 5 
= = = Schleſiſchen 
3 Offiziere, 15 Mann als Deputirte vom 14. Infanterie⸗Reg. 
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Brigade des Oberft von Kurnatomwsli. 
2 Bataillone vom 24. Infanterie-Regiment. 


3. Seite: 
1 Bataillon = 24. - . 
3 . « 2. Kurm. Landw. Infanterie-MRegiment. 
2 . aud den freiwilligen Jägern der 4 Linien » In 
fanterie⸗Regimenter gebilet. 
4. Seite: 


Sämmtlih zu Pferde bleibend: 
4 Escadrons vom Schlefifchen Küraff.-Regiment. 
4 . = Brandenb. Dragoner-Regiment. 
4 - -» 3. Schlefifchen Landw. Kavallerie-Meg. 


Das äußere Viereck war gebilvet aus: 
3 Bataillonen vom 1. Regiment Garbe zu Fuß, 


3 = = 2. = x = 
3 . « Grenadier-Rgt. Kaifer Alerander, 
3 F = = = = Franz, 


fänmtlicher Garde⸗-Kavallerie, 
1 Fuß⸗Batterie der Garde, 
1 reitenden Batterie. 


Summa 29 Bataillone, 23 Escadrons, 2 Batterieen.” 


„In ver Mitte des inneren Vierecks war der Altar, Front gegen die 
2. Seite, errichtet, roth behangen und mit dem eijernen Kreuz geziert. 
Vor demfelben befanden fi die zu meihenden Bahnen und Standarten, 
von denen dazu beftimmten GardesUnteroffizieren getragen, und binter 
diefen die Tages vorher von den Regimentern zum Anfchlagen beorverten 
Deputationen.” 

„Um 8% Uhr trafen fämmtliche Genannte fürftliche Perfonen und 
Generale ein, fie wurden gleih ven Bahnen mit präfentirtem Gewehr 
empfangen, welches bei ihnen noch durch ein Hurrah! begleitet wurde. 
Sie nahmen ihren Plag mit dem Geficht gegen die erfte Seite.” 

„In einer vortrefflichen Rede, fc beziebend auf die fo oft und noch 
fürzlih auf dem Maröfelve unter Bonaparte vorgefallenen Begebenheiten, 
diefe mit der jegigen Beier vergleichend, erfchütterte der Feldprobſt Herr 
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Dfifelmeyer, das Gefühl Jedem, dem er fi in diefer großen Ver— 
fammlung verftändlicd) machen Fonnte. Er ſegnete daun die Bahnen durch 
ein rührendes Gebet, während veflen fie gejenft waren. Hiernächſt wur- 
den fie den Kommandeurd der Megimenter übergeben und von dieſen und 
den Staböoffizieren verjelben in Begleitung der Deputationen den Bar 
taillonen gebracht, denen fie gehörten, während welcher Zeit fämmtliche 
Truppen präfentirten, und die gefammte Muſik mit dem Donner ver Ka« 
nonen zugleich den interefjanteften Moment der Geremonie und den Schluß 
ver heiligen Handlung verfündete. ” 

„Die Staböoffiziere übergaben die Bahnen denen dazu beftimmten 
Trägern, welche nun mit ihnen den gewöhnlichen Pla einnahmen. ” 

„Die zwei Vierecke formirten fi hierauf zu Einem, und zwar vie 
Infanterie des inneren ſämmtlich in ver Verlängerung ihres rechten Flü— 
geld, die Infanterie des äußeren Vierecks verfelben gegenüber, die Artillerie 
ſchloß durch Bildung ver 2., fowie die Kavallerie durch Bildung ver 4. 
Seite diefe® großen länglichen Vierecks. Es ward präfentirt, die Bürften 
ritten die Sront herab. Hiernächft wurde im gefchwinden Schritt vorbei— 
marſchirt, in folgender Ordnung: 

1) Brigade von Funck, 

2) := von Kurmatomäfi, 

3) Sämmtlidye Garden zu Fuß und die Grenadiere, 

4) die gefammte Kavallerie, welcher die Artillerie folgte. Die 

Téte der Vorbeimarfchirenden war gegen die Seine gerichtet.” 

„Der Glanz ver Truppen, ohnerachtet ihres zum Theil ſehr fchlechten 
Befleivungszuftandes; die tiefe Stille, Ruhe und Rührung viefer zahl- 
reichen Verſammlung; der vortrefflih gelungene Vorbeimarſch, obgleich 
die auöwärtigen Truppen fchon 12 Stunden unter Gewehr ftanden und 
große Hige herrichte” — (die Bataillone unfered Regiments hatten ſich 
um 12 hr Nachts auf dem Place-d’armed zum Abmarfch gefammelt, 
nachdem fie von 4 Uhr Nachmittags bis 11 Uhr geruht) —; die An 
weienbeit ver hohen fürftlichen Perfonen und ihres glänzenden Gefolges; 
ver Platz felbft, diefed jo merfwürbige Pariſer Marsfeld — Alles trug 
im gleichen VBerhältniß zur hohen Beier viefer Scene bei, und muthig 
fehrten die Truppen Nachmittags in ihre zum Theil mehrere Meilen 
fernen Quartiere zurüd, um noch in derſelben Naht zum Manöver bei 
Paris wieder aufzubrechen.” 
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„Am Tage ver Bahnenweihe”, jo ſchließt Laurens viefe Beſchrei⸗ 
bung, „Ärndtete das Negiment einen neuen Lohn feines Fleißes, indem 
es unter den auswärtigen Megimentern das einzige war, welches Ianitfcha« 
renmuſik führte, worüber Se. Majeftät Sich huldvoll zu äußern geruhten.“ 
Die Ueberlieferung fügt hinzu, unfer an ver Töte ver 2. Brigade befind- 
liches Negiment habe ſich mit dem legten der 1. Brigade gleichzeitig und 
zwar fofort mit Elingendem Spiel in Bewegung gefegt, unfere durchbrin= 
gendere Janiſcharenmuſik habe die Muftf des Schlefifchen Regiments ſchon 
aus weiter Berne übertönt, dieſes dadurch aus dem Tritt gebracht; Adju—⸗ 
tanten über Adjutanten feien nun berangefprengt gefommen, um die ftö- 
rende zum Schweigen zu bringen, ihnen feien jedoch bald andere gefolgt, 
die auf ven Wunfc des Kaifers Alerander ven Befehl zum Wiever- 
beginn des Spield überbracht hätten. Nun fei das Regiment ftolz auf 
die empfangenen Bahnen, ftolz auf feine Janitſcharenmuſik angerüdt, und 
Zug nah Zug Habe feine Freude daran gehabt, zu bemerfen, wie ver 
Schöne Kaifer fi) mit Laurens angelegentlichft unterhalten. 

Unfer Regiment brach dann am 7. September wieder von Berfailles 
auf und marſchirte über St. Cloud, St. Denis, Goneffe, Senlis, Come 
piegne und Noyon nad feiner früheren Stellung vor la- Bere. Am 
29ften wurden die drei Bataillone bei dem Dorfe Pinon verfammelt, um 
zu den Bahnen zu fchwören. Den Zwed und die Bedeutung derſelben 
erläuterte ein Armeebefehl des Bürften Blücher vahin: daß dies heilige 
Panier den Krieger zum Siege führen fol. „Er muß und foll e& mit 
feinen Blute vertheivigen. Muß er nach hartnädiger und tapferer Ver— 
theidigung einige Schritte weichen, dann dient die Bahne ihm zum Samm- 
lungspunkte, bei welchem er zu fiegen oder zu fterben gejchworen hat. 
Darum muß in Zufunft feine Truppen-Abtheilung ihre Fahne und Stan- 
darte aus dem Gefechte zurücichiden in der falfchen Anficht, folche Feiner 
Gefahr ausfegen zu wollen. Wer dies ıhut, verzweifelt an feiner Kraft, 
diefelbe vertheivigen zu Fönnen. Dies fann und muß aber bei Preußen 
nie ber Ball fein.” 
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Nach der Rückkehr von la-Fére bejegten vas 1. und 2. Bataillon 
vie am linken Ufer der Oiſe liegenden Ortichaften Pinon, Anizyele-Cha- 
au, Premontre, Laſſaulx, Jupigny, Terny, Brancourt, Sucy, Ehavignon, 
Duincy-baffe, Aulers=baffole, Verneuil, Couch⸗le⸗Chateau, Coucy⸗la⸗Ville, 
Fresne, Bariſſy, St. Gobain, Follembray, Epourdon und Fauconcourt, 
das Füſilier-Bataillon die vom Schleſiſchen Schützen-Bataillon eben ver— 
laſſenen Kantonnements: Rouy, Servais, Doeuillet und Andelaine. In 
dieſer Stellung blieben die Bataillone bis wenige Tage vor dem Abmarſch 
aus Frankreich. Die Verhältniſſe machten indeſſen ein öfteres Wechſeln 
ter Quartierſtaͤnde in ſich nothwendig. Die Vorpoſten gegen la Bere 
ſtanden zwiſchen Charmes und Andelaines und wurden von einer Mus—⸗ 
ketier- und einer Füſilier-Compagnie in der Art gemeinſchaftlich geſtellt, 
daß jolde immer von je A zu 4 Tagen von anderen Gompagnieen abge- 
löft wurden. Sie bivouarquirten in hölzernen Baraden beim Dorfe 
Charmes. 

Laurens, deſſen Geſundheit ſehr gelitten hatte, verließ am 21. Sep⸗ 
tember dad Regiment, um die Bäder von Aachen zu gebrauchen. Er 
übertrug dem Major von Blücher pad Kommando des Negiments, dem 
Gapitaine von Rexin das des Füfllier-Bataillond und nahm mit der 
gewiffen Erwartung Abſchied, „daß von allen Geiten ver Eifer fich ver— 
mehren wird, um den guten Zuftand ded Megiments immer mehr zu er- 
böben, vamit bei meiner Rückkehr ich mit der Freude des Wieverjehens 
dad Vergnügen genieße, das Regiment in allen Theilen vorgejchritten 
zu jeben.” 


Das erite Herbftmanöver. 


Die Manöver bei Parid waren nur dad Vorſpiel zu einer längeren 
Uebung, welche in drei Perioden vom 17. September bis zum 19. Oecto— 
ber dauerten. Die erfte, vom 17. bis 30. September, wurde zum Schei« 
benſchießen und zum theoretifch-prartifchen Unterricht der Soldaten im Feld⸗ 
dient benugt. Außerdem arbeiteten die Subaltern - Offiziere fchriftliche 
Auffäge über gegebene Ihemata. In der zweiten Periode — vom 1. bie 
12. October — wurden die Bataillone zu wieberholten Malen in fich felbft 
roncentrirt, um gegeneinander nach vorgeichriebenen Diöpofttionen zu ma«- 
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nöpriren. Die Nelationen wurden gleich nach Beentigung des Manövers 
angefertigt und eingereicht, außerdem aber auch Ererzirberichte und Ma— 
növer= Journale. Laurens fehlte freilih. Beim Regiments» Ererziren 
lagen fih Blücher und die Bataillond- Kommandeure oft in den Haa— 
ren. Zwiſchen Blücher und Lömenclau fam ed mitunter zu langen 
YAuseinanderfegungen vor der Front, die eben nicht in ver belicateften 
Weife geführt wurden. Dennoch behielten vie jüngern Offiziere einen 
„Heidenrefpeet” auch nor dem fernen Lauren, denn „er kommt wieder”. 
Sp ging's denn immer noch leivlich, und General von Steinmekß fonnte 
ſchließlich dem Regiment dad Zeugniß geben, „daß es fonft recht fleißig 
gemefen ift, und die Herren Bataillond- Kommandeure in ihren Diepofi« 
tionen meiftentheild ven Grundſatz fi) eigen gemacht zu haben bemeifen, 
daß an Ort und Stelle, nach den Mafregeln, die ver Beind getroffen bat, 
die wahren Dispofitionen erft auszugeben find.“ Im Uebrigen vermißte 
Steinmeg doch auch die Leitung von Laurens. Died beweift feine 
Kritif der Art und Weife, mie die 2. Periode benutzt worden. Er fagt 
in derfelben von unferem Regiment: „Das 24. Regiment hat ganz be- 
fonderer Weife Bataillons zu Corps und Bataillond- Kommandeure zu 
Feldherrn umgefchaffen.“” „Solche unnüte Suppofitionen muß das Me 
giment Fünftig unterlaffen.” 

Die dritte Periode, vom 13. bis 19. October, füllten größere Ma- 
növer aus, die mit weiten Märfchen verbunden waren, da fie von der ge— 
fammten Infanteriee®rigade mit Hinzuziehung einiger Artillerie und Ka- 
vallerie unter ven Befehlen ded Brigade-Chefs ausgeführt wurden. Für 
diefe Manöver murten pro Mann 8 fcharfe Patronen gut getban, veren 
Kugeln abgedreht und die zu 20 Plapatronen umgearbeitet werben muß 
ten. Sie fielen im Allgemeinen zur Zufriedenheit der höheren Vorgeſetz⸗ 
ten aus, doch zeigte fih, daß die Ausbildung der Tirailleurd in Anbe- 
tracht der forgfältigen Benugung des Terraind noch mangelhaft war, daß 
fie in Flankenbewegungen nicht geſchickt, beim Weberfchreiten offener Flä- 
hen nicht rafch genug waren. Es follten daher Uebungen ver Schügen 
ganz im Kleinen, mit Zügen, mit Sectionen angeftellt, die Leute auf vie 
einzelnen Bortheile aufmerkfjam gemacht und nicht bloß geübt, fondern 
auch dur die „zweckmäßige Methode des Abfragend” zum Bewußtſein 
und zur Einfiht über ven Nupen und die Nothwendigkeit ihrer Verfab- 
rungsweiſe geführt werden. — Das millfürliche Abfeuern der Gewehre 
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auf dem Marfche wurde gerügt, und die erfahrenen Offiziere daran er- 
innert, „welchen Schaden ein folches willfürliches Schießen von einzelnen 
Truppe im Kriege oft hervorbringt.” — inzelne Leute hatten fich er— 
faubt, mit Kugeln, Steinen u. f. w. zu fhießen. Zur Freude des Bri- 
gade-Rommandeurd ift dieß jevoch „nur von jehr wenigen, äußerſt une 
vorfihtigen oder ſchlechtdenkenden und ehrlofen Solvaten gefchehen.” 

Die Manöver follten der urfprünglichen Abficht nad) bis zum Ende 
des Monats fortgejeßt werden, wurden jedoch am 19ten abgebrochen, va 
ver Abmarfch aus Frankreich bald erfolgen jollte. 


Bor dem Abmarſch wurde der Armee durch den Feldmarſchall noch 
eine Gratification im Betrage des 2 monatlichen Solves bewilligt, wie 
auch eine Vergütigung des Abzuged für die Naturalverpflegung auf vie 
Dauer des Aufenthalts in Branfreich verheißen. 

Laurens wurde zum Oberftskieutenant, Major von Irwing zum 
Kommandeur des Büfllier- Bataillond, welches Blücher im legien Feld—⸗ 
zuge interim. geführt hatte, Gapitaine Wiegand zum Major ernannt, 
und andere Beförderungen und Verſetzungen, refp. Ginjchübe befohlen, in 
Folge deren das Dffizier- Corps mehrfache Veränderungen erlitt, die am 
Schluſſe dieſes Abſchnitts dem Nefultat nach in einer Ranglifte pro Fee 
bruar 1816 mitgetheilt werden follen. 

Endlich konnte ed im Brigavebefehl vom 26. Dctober heißen: Wenn 
der Kommandant von la= Bere die ihm gemachten Bedingungen eingeht, 
jo ift heute Mittag um 12 Uhr vie Blofave aufgehoben. Sie dauerte 
indeffen noch einige Tage fort. Hiermit hörten denn auch die befchiwer- 
lichen Schanzarbeiten auf, die mit Hinzuziehung von Bauern gegen la= 
Bere verrichtet worden waren. 
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Rũckkeht in die Heimath. Sanrens Abſchied vom Hegiment. 


Bereitd feit dem 2. October war man über die Grumvlagen ves 
Friedens übereingefommen. Nachdem nun die anderen Branfreich geftell- 
ten Beringungen erfüllt worben waren, erhielten vie verbündeten Heere, 
mit Ausnahme ver in Frankreich zurücbleibenden Truppen, ven Befehl 
zum Rückmarſch in das Daterland. Fürft Blücher nahm in feiner, 
Eompiegne, ven 31. October vatirten Proclamation Abſchied von ver 
Armee. Auch Steinmek ging zu einer andern Beſtimmung ab. Sein 
Abſchiedsbefehl ging auf intereffante Detaild ein. In Bezug auf unier 
Negiment fagte er: „In der Bataille von Belle- Alliance haben das 24. 
InfanteriesNegiment, das Füfllier- Bataillon des 2. Brandenburgifchen 
und die zwei Schüßen-Gompagnieen das meifte gethan, bie übrigen Ba— 
taillone, die auch zur Unterftügung des Englifchen linfen Flügels dienten, 
haben nur durch Kanonenfeuer Verluſt gehabt, aber auch hierdurch An 
theil an der großen Begebenheit.“ 

Zunft — am 1. November — marjchirte dad Jäger» Detafchement 
ab, unter Führung des Lieutenants Fiſcher, nad) Achen und Dortmund, 
um dafelbft aufgelöft zu werden. Am 2. folgten die 3 Bataillone unfe- 
res Megiments unter dem Befehl des damaligen Brigade» Kommandeurs, 
Oberſten von Rüchel, blieben an viefem Tage in mehreren vorwärts 
&t. Duentin gelegenen Ortfchaften, darauf am Iten in Honnecourt und 
Gegend, und rüdten am Aten in Gambray ein, wo fie vie übrigen Theile 
des 1. Armee⸗Corps, welche bereitö jeit dem 11. October neue Kantone 
nirungäquartiere in den Diftricten Beauvais und Elermont bezogen hatten, 
erwarteten. 

In diefer Zeit wurde das Aufhören aller Beinpfeligkeiten gegen 
Franfreich, ſelbſt derjenigen, vie bloß in einem gewiffen inneren Wider- 
ftreben Nahrung finden mochten, mit dem nationalen Wiverwillen fich 
moralifch zu rechtfertigen fuchten, durch ven Brigade- Befehl bezeichnet, 
daß den Franzöſiſchen Offizieren „von den Wachen die Honneurs zu mas 
chen” feien. 

Major Wiegand verfahb während des Aufenthalts in Cambray 
ven Dienft eines Kommandanten diefer Stadt. Am 9. November verlieh 
unfer 2. Bataillon diefelbe, da fe zu fehr überlegt war, und Fantonnirte 
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bis zum 24ften in dem nahe gelegenen Dorfe Jouy. Unſer Regiment 
erhielt währenn dieſer Zeit per Bataillon 40 bis 50 Mann Erfag aus 
Alt- Preußen. 

Pier Tage nah dem Abſchluß des Parifer Friedens — am 24. 
November — brach endlich das 1. Armee-Corps auf neue auf, um 
Kranfreich nun wirklich zu verlaffen. Unfer Negiment dirigirte fich, vie 
Beftungen Bauchain und Balenciennes links laffend, über Bauvay nad 
Mond, „wo es am 26ften ven Rücktritt auf befreundeten Grund und 
Boden mit vielen Breudenbezeugungen begrüßte und mit einem wahren 
Sreudengefchrei begleitete.” Im Uebrigen wurden unjere Soldaten von 
den „befreundeten” Nieverländifchen nicht fehr freundlich empfangen, Abends 
auf der Straße infultirt, fogar meuchelmörverifch angefallen. Wahr 
Iheinlih waren zwar die Bordelle, in denen anfangs auch Preu— 
ßiſche Soldaten einquartirt worden waren, die Veranlafjung folcher Uns 
ordnungen, der Brigade» Befehl vom 28ften führt jedoch auch als eine 
Urfache derfelden an, daß die Nieverländifchen Soldaten gern da Schlä— 
gereien anfingen, wo fie die Stärferen feien. 

In Brüffel wurde vom 30. November bid zum 2. December geruht. 
Es war ſtrenge Kälte eingetreten und daher wurde jegt die Winterbeklei— 
dung durch die noch fehlenden Soden vervollftändigt. Auch Hemden und 
Materialien wurden empfangen, fpäter in Cöln auch Handſchuhe. 

Das Corps ging von Brüffel über Louvain, Tirlemont, Landen und 
Lüttich nach Achen. Hier kamen ver Oberft- Lieutenant Laurens und 
mehrere verwundet gewejene Offiziere dem Regiment entgegen und traten 
wieder in Dienft. Major von Blücher übergab das Füftlier-Bataillon 
an Irwing und übernahm das 1fte. Hauptmann von Knappe trat 
ald Compagnie⸗Chef zum 2. Bataillon zurüd. 

In Eöln und deſſen Umgegend wurben die Truppen bis zum 18ten 
dur den Heftigen Eidgang aufgehalten. Endlich konnte unſer Regiment 
am I9ten auf Kähnen über ven Rhein fegen. Deflen rechtes Ufer wurde 
mit Jubel betreten. Dann Ffantonnirten unfere Bataillone in Mühlheim 
und Gegend, und marfchirten in den nächitfolgenven Tagen über Mett- 
mann, Elberfelot, Hamm und Lippftadt nach dem Flecken Neuhaus und 
anderen bei Paverborn gelegenen Ortichaften, wo fie im fchlechten Quar— 
tieren das Jahr 1816 willkommen hießen. Dann fegte unfer Regiment 


feinen Marſch über Schlangen, Detmold und an Lemgo vorbei über Pyr— 
21* 
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mont nach Hameln fort, wo ed die Weſer paffirte. Auf faft grundloſen 
Wegen erreichte e8 über Hildesheim am 11. Januar Braunfchweig, two 
das gefammte Offizier» Corps der dort fantonnirenvden Truppen bei Hofe 
erfchien. 

Am Isten ftand das Negiment in Scheppenftevt und Gegend, und 
dirigirte ſich dann über Schöningen und Seehaufen nad Magdeburg, two 
das 1. Bataillon am 16ten zugleich mit ven übrigen Theilen der Brigade 
zur Beier des glorreichen Friedens einrüdte, während das 2te in Schöne- 
bei, das FBüftlier-Bataillon in Groß-Salza zubrachten. 

Inzwijchen war das 1. Corps aufgelöft und die Friedens-Eintheilung 
der Armee beftimmt worden. Diefer gemäß follte unfer Regiment mit 
dem 6ten die 8. Brigade bilden, teren Chef, der General-Major von 
Lobenthal, ſich dem verfammelten Offizier- Corps in Magveburg vor- 
ftellte, ein balviges Wiederfehn in Breslau verheißend, welches vie Fünf: 
tige Garnifon der Brigade werden follte Ihm wurde jedoch eine andere 
Beitimmung, General= Lieutenant von Röder wurde Chef, bald varauf 
GeneraleMajor von Sjöholm I. Kommandeur der 8. Brigade. 

Auch Laurend mußte fcheiden. In Magdeburg fand er vie Alb. 
C. O. vor, durch die er zum Kommandanten der Grenzfeftung Thionville 
ernannt worden. Er nahm auf dem Glacis einen für alle Theile ſchmerz⸗ 
lichen Abſchied. Da bier jedoch das ganze Regiment nicht hatte verfam- 
melt werden können, fo fagt er auch noch in einem fchriftlichen Befehl 
dem Megiment fein Lebewohl — einem Befehl, in welchem er fich ge- 
wiffermaßen losringt. Es ift faft, als könne er den Gevanfen nicht 
faffen, vaß er einen Truppentheil verlaffen folle, veffen Organifation er, 
nach jeinen firengen Anforderungen, noch nicht vollendet bat. Ihm ers 
jcheint die Iheilnahme an dreien Feldzügen, die Bewährung in der Feuer- 
taufe offenbar nur als die eigentliche Stiftung des Regiments, an bie 
ihm nicht vergönnt fein fol, die legte Hand anzulegen. Seine Gefühle 
können wir nicht beſſer als mit feinen eigenen Worten wiedergeben, indem 
wir das vom 24. Januar 1816 vatirte Abjchiensfchreiben vollftänpig 
mittheilen. 

Es lautet: 

„Freunde und achtungswerthe Kameraden!’ 

„Das Schidfal ruft mich von Euch zu einer andern Beftimmung. 

Ih glaube meine Liebe und hohe Achtung für das Regiment wohl nicht 
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näber beweijen zu Fönnen, als indem ich mein Interefie für daſſelbe bis 
zum legten Augenblick ausfpreche, mo es vergönnt ift, als deſſen Bührer 
mich zu erklaͤren.“ 

„Zusörberft wende ich mich an Sie, meine hochgefchägten Herren 
Stabd= und Oberoffiziere, wünſchend, daß vie nachfolgenden, wahrlich 
gut gemeinten Bemerkungen ven gehofften Eindruck nicht verfehlen, viefer 
nie erlöjchen, jelbft nicht geichwächt werben möge.‘ 

„Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß die ungünftigen Verhälmiſſe, 
in weldhe dad Negiment während feiner Eriftenz zuweilen verfeßt wurde, 
nicht geeignet waren, ven Nachtheil zu jchwächen, welchen vie jchwierigen 
Umftände erzeugten, unter denen das Regiment errichtet ift. Allein, Sie 
werden ed bezeugen, ich war raftlo8 bemüht, Einem wie dem Andern ent- 
gegen zu wirfen, und ed würde mir gelungen fein, ven Wohlftand des 
Regiments in aller Hinſicht höchftmöglich zu begründen, wenn meine 
nothgedrungene zweimalige Abmwejenheit von fieben und drei Monaten 
nicht das zerftört hätte, was mühlam gewirft war. Das Regiment fteht 
auch jegt nicht mehr auf derjenigen Stufe der Eultur, auf welcher ich es 
im September vorigen Jahres verließ, jo unvollfommen auch dieſe noch 
damald war. Militairifcher Anftand, Würde, Ruhe, Ordnung, Anzug 
und Reinlichkeit, ſoweit ed die Mittel erlauben, ver Trieb, ſich in alle 
Diefem vor antern Negimentern auszuzeichnen — alles Diefes ift, wenn 
auch nicht bei jevem einzelnen Manne, jo doch bei der bei weitem größe— 
von Mehrzahl ganz verloren. Und die Urſach dieſes Verfalls? fie liegt, 
‚ meine Sreunde, einzig in Ihnen! Die Krankheit, von welcher ich in Cöln 
angegriffen wurde, hinderte mich, ſchon mährend des Marſches dem ent» 
gegen zu wärfen. Ich betrauerte mein Mißgeſchick, allein ich war über: 
jugt, daß in ver Friedensgarniſon ich das Regiment ind Gleichgewicht 
ju jedem andern in der Armee bald zurüdführen würde. Bis dieſes er— 
reiht war, hätte wenigftens dad Schickſal und nicht trennen follen. Sept 
jol und wird ed durch einen andern, dem Negiment noch fremden Stabs— 
Offizier gefcheben; vortheilhafter aber wäre es, wenn er daſſelbe ſchon in 
einem befleren Zuſtande fände.“ 

„Wenn Sie, meine Breunde, beweifen wollen, daß Sie mir mit 
wahrer Liebe und Achtung ergeben geweſen find, daß Sie auch nad) 
meiner Trennung von Ihnen mir Beides erhalten wollen, o fo erfüllen 
Cie Alle mit Eifer meine dringende Bitte: wirken Sie ſchon jegt uns 
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unterbrochen mit raftlojer Thätigfeit zur Aufnahme des Negiments, ſuchen 
Sie dadurch Kiebe, Achtung und Vertrauen Ihres nunmehrigen Koms 
mandeurd zu gewinnen, und wenden Sie auf dieſe Weife ein Fränfenves 
Urtheil ab; denn, indem mein Nachfolger durch meine endloſen ſchriftli— 
chen Kehren fich überzeugt, daß meinerjeits fleipig und zweckmäßig gewirkt 
ift, fo muß verjelbe, wenn er dad Regiment in einem Zuftande findet, 
der dem keineswegs analog ift, nothwendig glauben, entwever ich babe 
nicht verftanven oder nicht Kraft genug gehabt, meine jelbft gegebenen 
Kehren wirkſam zu machen, over die Stabd- und anderen Offiziere haben 
während meiner ihm bekannten legten Entfernung und Krankheit zum 
Derfall des Negiments gewirkt; und dieſe lehtere Meinung würde höchſt 
wahrfcheinlich jene bald verbrängen.” 

„Meinem Nachfolger babe ih vie nothwenvigften Nachrichten, das 
Regiment betreffend, mitgetheilt. Ich Habe vom Gorps Offiziere im Al- 
gemeinen gejagt: unter ihm berrjche Einigkeit, Sittlichfeit, perfönlicher 
Anftand, Neigung zu Propretät und zu guten Gejellichaften. — Bemühen 
Sie fi, meine Freunde, dieſes Urtheil vollkommen zu rechtfertigen. Die 
öfonomijchen Verhältniffe ändern ſich jegt für denjenigen Seconve=Lieute- 
nant, ver bloß auf fein Gehalt angewiefen ift, auf eine fühlbar nachthei= 
lige Art. Ich bitte daher die unbemittelten Herren dringendſt, Bamilien 
zu ihrem Umgang zu fuchen, deren Verhältniffe ver Würde ihres Stan- 
ded angemeflen find. Durch ein fein fittliches Betragen werden Sie in 
ſolchen Säufern angenehme Kürzung dienſt- und fludienfreier Stunden 
und Vortheile für Ihre öfonomijche Lage finden. Und nun zum Schluß 
noch eine beſonders an die Herren Lieutenants abrefjirte ſehr wichtige 
Bitte: meiden Sie alles Spiel, welden Namen und Tendenz es auch 
führen möge, und märe ver Preis auch noch) jo geringe. Es töbtet immer 
die Zeit und Moral, fchafft im vollften Sinne des Worts nie Vortheile, 
und macht in der Regel unglüdliche Menfchen, denn ohne beveutenve 
pecuniäre Hülfsmittel können Sie ven Verluft auch der geringften Klei— 
nigfeit nicht ertragen. Was Sie verlieren, muß erjegt jein, ed geſchieht 
entweder auf Koften Ihrer ſchon Ipärlich genug eingerichteten Dekonomie, 
oder durch Mittel, die gefährlich werden können. Der Gewinn dagegen 
bat feinen reellen Nuten. Und Wem entziehen Sie venfelben? gewöhn— 
lich Ihren unbemittelten Kameraden. Wollen Sie evle Gemüthsruhe ſich 
fihern, wollen Sie mit eben der Sicherheit vem Wege ver Ehre und 
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Tugend folgen, den Ihr Stand vorzeichnet, o ſo erfüllen Sie, meine 
Freunde, meine Bitte und folgen jener aus dem Herzen für Ihr Glück 
geſprochenen Ermahnung! Bei einiger Anhänglichkeit an Ihr Metier 
finden Sie unendliche Mittel, vie vom Dienſt freie Zeit angenehm audzu- 
füllen: durch Theilnahme an dem in der Garnifon gebräuchlichen mili= 
tairiſchen Unterricht, Leſen guter militairifcher Werke, vergleidyen Aus— 
arbeitungen, Wiederholung ver während meiner Amtsführung gegebenen 
Lehren, nügliche Spaziergänge u. ſ. w.““ 

„Und nun zu Euch, Unteroffiziere und Soldaten, vie Ihr fletd der 
Öegenftand meiner größten Sorgfalt waret. Auf die höchfte Stufe Frie= 
geriſchen Ruhms Habt Ihr Euch durch drei thatenreiche Feldzüge ge— 
ſchwungen; auf eine nicht minder hohe ftellt Euch, mit geringer Ausnahme 
Weniger Eurer Kameraden, Eure mufterhafte Bührung. So bemüht Euch 
denn auch nun, Ihr, meine theuren Kriegögefährten, in Abficht aller 
übrigen militairifchen Eigenschaften ven Negimentern der Armee gleich zu 
fommen, welche hierin Euch beveutenp übertreffen. Sprit man laut 
von Eurem Waffenrubm, o jo muß diefer nicht dadurch verbunfelt wer- 
den, daß Euch die übrigen Eigenfchaften des vollfommenen Soldaten ab— 
geben. Jet aber fehlen Euch dieſe ganz, Ihr fteht in diefer Hinficht un— 
endlich zurüd. . Meinem Nachfolger Habe ich gefagt: Ihr wervet von 
hoher Ambition, reinem und wahren Gefühl für Ehre, von Empfänglich- 
keit für gute Lehren, von Liebe für Eure Offiziere geleitet. Dieſes Ur- 
theil müßt Ihr bemüht fein, volllommen zu rechtfertigen: in Gurer 
Perfon mug Ruhe und Würde fich ausprüden, man muß auf dem erften 
Blick in Euch ven Soldaten erkennen, ver einen fo furchtbaren Feind 
mit jo glängendem Erfolge befämpfte, ver bereit ift, auf gleiche Weiſe 
Denjenigen zu ftrafen, ver ed ferner wagen will, König und Vaterland 
anzugreifen. Je geringer vie Bekleivungsmittel find, vefto mehr müßt 
Ihr bemüht fein, durch die höchſte Propretät und guten Anzug jenen 
Uebelſtand zu mindern und unbemerflich zu machen; auch nicht ver ge— 
. tingfte Tadel muß Euch Hierin treffen. So wie Ihr unter die Augen 
Eurer Vorgefegten tretet oder das Gewehr zur Hand nehmt, muß Ruhe, 
Anftand, würbevolle Haltung, Aufmerkjamkeit auf die Kommandos, fchnelle 
aber ordnungsvolle Ausführung verjelben Euch ald gebildete Solvaten 
begeichnen, Euch vom Reeruten fcheiven. Auf ver Wache, over bei irgend 
einem anderen Dienftauftrage, welcher es auch fei, müßt Ihr Euren Dienft 
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mit böchfter Genauigkeit und Gewifienhaftigfeit ausführen und durch 
Fragen Euch belehren, wo Eure Kenntnifje nicht binreichen. In Euren 
QDuartieren muß Ordnung, die höchfte Neinlichfeit und Verträglichkeit mit 
Jedermann herrſchen. Auf ven Strafen und Spaziergängen zeigt Euch 
in Anzug und Benehmen Eures geachteten Standes vollfommen würdig. 
Meidet das höchſt gefährliche, vie Geſundheit zerftörende und ſtets uns 
glücklich machende, das größte aller Kafter, die Trunfenheit! Euer Vater, 
Guer Freund bittet Euch darum! Und endlich jeid Euren Vorgeſetzten 
mit Liebe und unberingtem Vertrauen ergeben, erleichtert ihnen dadurch 
die höchſt ſchwierigen Pflichten ihres Standes.“ 


„Dann, meine theuren Kameraden, wenn Ihr alles Diejed mit höch— 
ſter Genauigfeit erfüllt, dann erft ſeid Ihr vollfommene, der Achtung 
aller Menfchen würdige Soldaten, dann erft könnt Ihr ftolz auf Euren 
MWaffenrubm fein, dadurch lohnt Ihr mir für meine Liebe zu Euch, für 
meine nie erlöjchenvde Anhänglichfeit an Euch, auch dann, wenn ich nicht 
mehr bei Euch bin. Dann, meine theuren, mehrjährigen Waffengefährten, 
fönnt Ihr mit Stolz und Zuverficht neben jedem Regimente in der Armee, 
welches ed auch fein möge, unter vie Augen Eures Königs, ſowie Eurer 
übrigen Vorgeſetzten treten.‘ 


„Sp lebt denn wohl! Leben Sie wohl, meine Herren Offiziere! 
lebt wohl, Ihr braven Unteroffiziere und Solvaten! lebt wohl, Ihr 
Uebrigen des Regiments, welche noch nicht genannt find! Meine Wünjche 
folgen Euch, mein Anvenfen begleitet Euch, mein Segen ruht auf Euch! 
Stetö werden die Stunden mir die glüdlichften fein, wo ich Nachrichten 
bon Euch, von Eurem Glüd, von Eurer Zufriedenheit, von Gurem Ruhm, 
im friedlichen Verhältniß vom Gelingen höchfter Vollkommenheit erhalten 
werde. So bleibt denn Ihr Alle, meine Freunde, mit Liebe, Freundſchaft 
und frohem Andenken ergeben Eurem durch gleiche Gefinnungen ſich aus— 
zeichnenden Freunde, Eurem ehemaligen Bührer, 


dem Oberft- Lieutenant 
Laurens.“ 


329 


Dieſes Abſchiedsſchreiben wurde als letter „Regimentsbefehl“ von 
kautens in alle Parolebücher eingetragen. Er ſelbſt hat dieſen Schlag 
— ein folder war für ihn die Trennung vom Regimente — nicht Tange 
überwinden können. Schon nach wenigen Jahren ftarb er ald Komman= 
dant von Thionville, dort wie bei und hoch geachtet. 


Oberftsieutenant von Romberg vom Grenadier-Regiment Kaijer 
Fran; war zum Kommandeur unfered® Negimentd ernannt worden. Er 
übernahm dad Kommando vdejjelben erft in Bredlau. 


Don Magdeburg marſchirte unfer Negiment über Zerbſt, Roslau, 
Coswig, Wittenberg, Annaburg, Herzberg, Mühlberg an ver Elbe, 
Gtoßenhayn, Pulsnig, Bauten, Löbau, Seivenberg, Marf-Liffa, Greiffen- 
berg und Goloberg nach Sauer. Hier und in ver Umgegend hatte es 
am 11. und 12. Januar Ruhetag. Das Dffizier- Corps verfammelte 
fd am 12ten Nachmittags im Gafthofe zum Deutjchen Haufe zum ge= 
genfeitigen Abfchiennehmen, da das 1. Bataillon ſich bier von den ande= 
ten beiden Bataillonen trennen mußte. Jenes marfchirte, ohne weiter 
eine Stadt zu berühren, nahe am Zobtenberge, an deſſen Buße unfer 
Regiment im Waffenftillftande 1813 zum erftenmal als ein folches auf: 
getreten war, vorbei, nach Breslau, wo es fid) am 16ten Morgens 10 
Uhr, nachdem es zuvor den neuen Regimentd- Kommandeur begrüßt, an 
der Rothen Brüde außerhalb des Nicolaithored mit den übrigen zum 
Einmarſch in die Friedensgarniſon aufgeftellten Truppen vereinigte. 


Die Truppen marfchirten bei dem Gouverneur von Schlefien, Ge— 
neral= Lieutenant von Hünerbein vorbei. Dann erfolgte der Ginzug, 
der, obgleich nom Wetter nicht begünftigt, durch ven herzlichen Empfang 
des Volkes fehr feftlih war. Unter andern hatten die Dienftmäpchen 
von Breölau den Soldaten eine Fahne geſchenkt. Diefe wurde fpäter 
auf Allerhöchften Befehl dem 1. Weftpreußiichen Infanterie» Regimente 
zugetheilt und in ver Garnifonfirche feierlih aufgeftellt. Nach einem 
jweiten Vorbeimarſche auf dem Marfte wurden vie Truppen in ihre 
Quartiere entlaffen. Unſer 1. Bataillon rüdte mit 15 Offizieren und 
635 Köpfen in Breslau ein. 


Das 2. und Füfilier- Bataillon trafen in ihrer Frievendgarnijon 
Neiffe erft am 19ten, auch unter freubigem Zujauchzen des Volks, ein, 
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eingeführt von dem Kommandanten der Feſtung, Generals Major von 
Unrub, jeded ungefähr 16 Offiziere und 660 Köpfe ftarf. 


Die Demobilifirung Fonnte Feine bedeutenden Schwierigfeiten mehr 
machen, da die betreffenden Kiften, Gingaben und Gorrefponvdenzen, auf 
Erinnerung des Oberft- Lieutenant von Lauren, bereitd auf Dem 
Marche vorbereitet, angelegt und geführt worden waren. 


Das damalige Offizier-Corps wird durch die nachfolgende Nanglifte 
nachgewiejen. 
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Uotizen, 


betreffend diejenigen Offiziere 2c., über deren frühere Verhältniſſe 
bisher noch nichts mitgetheilt worden ift, 


1) von Dehrmann, geboren ven 26. April 1783 in Gerswalde 
bei Prenzlau, vom 1. October 1797 bis 7. November 1806 Seconde- 
Lieutenant im Dragoner-Regiment Prinz Wilhelm von Preußen, von 
ver Gapitulation bei Kübel bis zum 1. Bebruar 1813 inactiv, dann 
Premierskieutenant beim 1. Garve-Negiment zu Buß. Gefochten u. f. w. 
1806: Ilmenau, Erfurt, Alten-Zaun, Wahren, Seevorf und Ratzeburg, 
Lübeck; 1815 la⸗Chapelle. 


2) von Buchs, geboren ven 6. September 1792 in Magdeburg, 
am 16. September 1806 aus dem Kavetten-Gorpd ald Interoffizier dem 
1. Oftpreußifchen Neferve-Bataillon überwiefen, vom Friedensſchluß 1807 
bis 1809 inactiv, dann beim Schillfchen Corps, im September 1811 
oggregirt beim Megiment Eolberg, jpäter beim 1. Pommerſchen Regimente, 
zu Anfange ver Auffifchen Gampagne zur Weftpreußifchen reitenden 
Gensvarmerie, im December 1812 zum 3. Oftpreußifchen Regiment ver— 
jest. — Schlachten, Gefechte, Belageruugen: 1807: Friedland; 1809: 
jämmtliche Gefechte beim Schillſchen Corps; 1813: Halle, Hoyerswerda, 
Sudan, Groß= Beeren, Dennewig, Leipzig, Wittenberg; 1814: Gorfum, 
Soiſſons, Laon; 1815: Ligny. Viermal zum Kreuz vorgefchlagen, dafür 
dreimal öffentlich durch Parolebefehl belobt. 


3) Gebhardt, geboren ven 1. September 1789 in Beelig in ver 
Vittelmarf, vom Mai 1809 bis Juni 1813 Füfllier und Unteroffizier 
beim Leib-Infanterie-Regiment, dann bis zum Februar 1814 Unteroffizier 
beim 2. Garve-Negiment zu Buß, demnächt bid zum September 1815 
Seconde⸗ Lieutenant beim Garnifon- Bataillon Nr. 10. — 1812: bei 
Ruhenthal, am Kofadenfrug, an ver Garoffe, bei Gatharinenhof, am 


Werſekruge. 1813: Groß-Görfchen. 1814: Glogau. 
22 
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4) Geride, geboren ven 1. Januar 1793 in Neltheim bei Halber- 
ftapt, feit dem 3. December 1813 bei der 1. Compagnie des Magvebur- 
gifchen freiwilligen Jaͤger-Detaſchements. 


5) Bahr, geboren ven 4. März 1797 zu Berlin, vom Bebruar bis 
Juni 1814 beim Gottbufer freiwilligen Jäger-Detafcbement, dann Unter 
offizier in unferem Regiment. 


6) Manno, geboren ven 23. Februar 1795 in Madlow bei Cott⸗ 
bus, jeit vem 28. März 1813 beim Gottbufer Jäger-Detafchement. 


7) Schwellenbadh, geboren ven 24. December 1784 zu Könige: 
winter im Herzogthum Berg, feit dem 7. September 1806 ald Con— 
feribirter im Bergichen Infanterie= Regiment Gemeiner, Gorporal, Ser 
geant, Feldwebel, Adjutant= Unteroffizier und Seconde= Lieutenant, vom 
8. April 1813 6i8 December vefjelben Jahres Seconde-Lieutenant im 1. 
Bergifchen Infanterie-MRegiment. 1807 gegen die Preußen und Schweren 
die Belagerungen von Graudenz und Stralfund; 1809 gegen ven Herzog 
von Braunfchweig- Deld das Gefecht bei Braunſchweig; 1812 und 1813 
in Spanien mehrere Gefechte mitgemacht. 


8) Voß, geboren ven 10. December 1790 in Berlin, feit dem März 
1813 im 4. Kurmärfifchen Landwehr- Kavallerie Negiment Second: 
Lieutenant, vom Mai 1814 bis Juni 1815 inactiv — 1813: Zahna, 
Coswig, Magdeburg und Wittenberg. 


9) Klamroth, geboren ven 25. Juni 1795, vom December 1510 
bis October 1815 Gemeiner, Interoffigier und Portepeefähnrih im 
Branvenburgifchen DragonersRegiment. — 1813: Groß-Beeren, Deme- 
wis, Zahna, Leipzig, Arnheim, 1814: Soiſſons, Laon; 1815: Xigny, 
Belle- Alliance, Bleurus, Iſſy. 


10) Blejfingh, geboren ven 16. September 1791 in Gtralfund, 
von 1805 bis 1815 in Schwerifchen Dienften beim Negiment Königin. 
— 1807 ven Feldzug der Schweden gegen vie Franzoſen in Schwediſch— 
Pommern mitgemacht; dann 8 Monat auf der Flotte gedient; 18509 gegen 
die Ruſſen in Binnland. 


11) Lauffler, geboren ven 16. Dctober 1796 in Berlin, vom 
April 1813 bis October 1813 freiwilliger Jäger im Detafchement des 
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4. Oftpreußifchen Infanterie-Regimentd, dann inactiv bis zum Januar 
1814, und von da ab beim Gottbufer Jäger-Detafchement. 


12) von Branfenberg, geboren ven 12. März 1798 in Infter- 
burg, am 26. April 1815 unferem Regiment aus dem Kadetten = Corps 
übertwiefen, mit diefem bei Ligny, Belle-Alliance, Iſſy. 


13) Baumgarten, geboren ven 20. März 1792 in Bayreuth; 
vom 1. März 1809 His 28. September 1815 Oberjäger im Schleftfchen 
Schügen- Bataillon. — 1813: Lügen, Baugen, Hainau, Dresden, Pirna, 
Pereröwalde, Leipzig, Erfurt; 1814: Luremburg, Meaur, Laon, Paris; 
1315: Ligny, Belle- Alliance. Für Meaur das eijerne Kreuz 2. Klaffe. 


14) Baumann, geboren ven 1. April 1788 in Eleve, vom Auguft 
1509 bis September 1815 beim 1. Schlefiihen Schügen- Bataillon. — 
1813: Kügen, Leipzig, Erfurt; 1814: Laon, Paris; 1815: Fleurus, 
Velle-Alliance, Compiegne, Paris. 


15) von der Mark, geboren ven 30. September 1795, vom 
Drtober 1813 bis Juli 1814 freiwilliger Jäger beim 2. Markaner Des 
tafchement, dann nach dem Frieden von Paris inactiv bis zum März 
1815, hiernach beim 4. Markaner Jäger» Detafchement. — 1814: Bela- 
gerung von Antwerpen; 1815: Ligny, Belle-Alliance, Sevres und Iſſy. 


16) von Khaynad, geboren den 17. October 1800 auf Dellwig 
bei Dortmund, vom März bis October 1815 beim 1. Marfaner Jäger: 
Detafchement. Ligny, Belle Alliance, Sevres, Iſſh. 


17) von Reneſſe, geboren ven 9. Juli 1797 in Eleve, vom Mai 
1314 bis Dctober 1815 Gemeiner und Unteroffizier beim 1. Weftphä- 
liihen LanpwehrsInfanteriee Regiment. — Fleurus, Belle-Alliance, Sevres 
und Iſſy. 


18) Hünenfnüfer, geboren ven 26. Bebruar 1798 in Hamm, feit 
November 1513 freiwilliger Jäger beim 1. Pommerfchen Infanterie 
Regiment, vom März bis Dctober 1815 Unteroffizier und Portepee— 
fähnrich im 1. Weftphälifchen Landwehr = Infanterie-Regiment. — 1814: 
Hoogftraaten, Lier und Gourtray, Antwerpen, Lille, Maubeuge, Valen— 
ciennes und Soiffond; 1815: Ligny, Belle-Alliance, Sevres und Yify. 

992° 
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19) Glafer, geboren am 8. Juli 1793 zu Blanfenftein in ver 
Grafihaft Mark, vom November 1813 bis Juni 1815 als freiwilliger 
Jäger beim 1. Weftphälifchen Landwehr Kavallerie» Regiment, dann bis 
zum October 1815 Linteroffizier und Portepeefähnrih im 1. Weitphäli- 
Ichen Zanpwehr-Infanterie-Regiment. 


20) Bachmann, geboren ven 28. März 1797 zu Neuenkirchen im 
Fürftentbum Osnabrück, vom September 1813 bis Juni 1S14 im 2 
Markaner Fuß-Jäger-Detaſchement, dann bis zum Detober 1515 Unter 
offizier und Portepeefähnrih im 1. Weftphäliichen Landwehr-Infanterie— 
Regiment. — Belagerung von Antwerpen, Ligny, Belle Alliance. 


21) von Knobelddorff, geboren den 19. März 1786 zu Tapper 
bei Eroffen, feit Januar 1804 beim Dragonere Regiment von Katie 
Standartenjunfer, Fähnrich, Seconveskieutenant, nad) dem Friedensſchluß 
1807 verabichievet, vom Mai 1812 bis December 1813 Lieutenant beim 
Königlihen Sächſiſchen Regiment Prinz Johann leichter Neiterei, dann 
wieder in Preußifchen Dienften beim Garnifon- Bataillon Nr. 15. — 
1806: Jena; 1807: Friedland, Mehlſack, Wormditt und Könige: 
berg; 1812: Gzasnidi, Gradnagora, Lucomna, Gzienna, Boriffow in 
Rußland. 
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5schſuß. 


Wir können den erſten Theil der Geſchichte unſeres Regiments wohl 
nicht würdiger als mit einem Worte des greiſen Feldherrn ſchließen, unter 
deſſen Befehlen wir es ſeine Laufbahn eröffnen, ſeinen Ruf begründen und 
verdienen ſahen — einem Worte, welches der zeitige Kommandeur des 
20. Infanterie⸗Regiments, Oberſt von Panwitz, der damals beim 6. 
Infanterie Regiment ebenfalld in Breslau ftand, dem Verfaſſer jüngft 
mitgetbeilt hat. Das Zeugniß, welches der Marfchall Vorwärts durch 
den nachfolgenden Ausſpruch unferem Regimente giebt, enthält, zugleich 
Lob und Tadel in ſich faſſend, die bündigſte Kritik der Leiftungen deſſel— 
ben während ver drei ruhmreichen Feldzüge. Der alte Blücher fagte 
zu wiederholten Malen und namentlich bei Gelegenheit einer Parade ver 
Bredlauer Gamifon: „das 24. Regiment hat nur Einen Fehler: 


Es ift zu braun!“ 


— 60 
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Drudfebler. 


Seite 48 Zeile 10 von unten lies: der Orden ftatt: den Orden, 
0 ift hinter: abmarjchirt, war zu ergänzen. 


lies: 


formirt ftatt: formit. 

rüdte ftatt: rüdten. 

118 ftatt: 218. 

Schadhtmeyer ftatt Schlachtmayer. 
auch ftatt nuch. 


und ftatt nuv, 


Drud von Trowitzſch und Sohn in Berlin. . 


j Geſchichte 


des 


24 Infanterie-Regiments. 


Von 


- Stanz von HZychlinski, 


Hauptmann im 24. Infanterie-Regiment. 


' 
Zweiter Cheil: 
Von 1816— 1838. 


Berlin, 1857. 





Mittler’8 Sortiments-Buhhandlung. 
(A. Bath.) 


Borwort. 


An den Wunfch des Verleger babe ich mich entfchloffen, die 
nachfolgenden Darftellungen al® Zweiten Theil dieſer Gefchichte 
ſchon jest herauszugeben, da ich einen Zeitpunct für bie Beendi— 
gung des ganzen Werkes noch nicht zu beftimmen vermag. Obgleich 
ih dem Leſer alfo wiederum nur ein Bruchjtüd biete, fo hoffe ich 
doch, er werde die Abrundung deſſelben zu einem im fich gefchlofie- 
nen Ganzen nicht vermiſſen. 

Wenn ih im Erſten Theile unſer Regiment als ein Indivi—⸗ 
duum aufzufaffen hatte, veffen Werben und Xeiften, deſſen erfte Er- 
jiehung und Bewährung als ein characteriftifches Beiſpiel aus der 
Preufifhen Armee, wie folche den Befreinungsfampf begonnen und 
burchgeführt Hat, gelten wollte: fo mußte ich bei der Fortſetzung 
meiner Arbeit meinen Bli noch auf ein größeres Ganze richten. 
Ih ſah mich in die Lage eines Künftlers verjegt, dem aufgegeben 
wäre, bie Hand einer Göttin zu geftalten. Denn vergleichbar in 
der That ift bei unferer Heeresverfaffung ein jeder Truppentheil 
der Hand der hehren Boruffia: in ihm laufen alle Nerven bes 
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Preußifchen Vollsförpers aus und deuten zurüd auf bie Kraft, ber 
er in feiner raftlofen Thätigkeit gehorcht. 

Den Zwed dieſer Thätigfeit hatte ich mir Far zu machen und 
demnächſt zu prüfen, welcher Leitung ber innerlich wirkende und 
äußerlich gejtaltende Trieb fich bedient, um bie Leiftungen ber Hand 
dem Gedeihen des gewaltigen Leibes förderlich zu machen. Hiernad 
gruppirte fih meine Darftellung naturgemäß in die beiden Ab- 
Ichnitte: die Sriedensaufgabe und das Dffiziercorpe. 

Mit voller Liebe Habe ich mich meinem Gegenftande Hingegeben; 
aber, das fühle ich wohl, ich habe mehr von mir beanfprucht, als 
ih zu leiften vermag. Denn ein Werk wollte ich fchreiben, das 
die Bedeutung eines culturgefchichtlichen hätte haben können, wenn 
das rechte Geſchick Die Feder geführt. Obgleich ich ein folches mir 
nicht zutrauen burfte, bin ich doch muthig an die Arbeit gegangen 
und habe den Verſuch gewagt. Mean entjchulpige die Mängel ber 
Ausführung. Inſonderheit bitte ich die Perfonen, welche ich, um 
meiner Aufgabe einigermaaßen zu genügen, genannt und ungenannt, 
in flüchtigen Zügen babe zeichnen müſſen, daß fie mir Irrthümer 
verzeihen mögen. 

Diele Worte durfte ich nicht machen, und doch follten ganze 
Menfchen lebendig werben. Vermeiden mußte ich Alles, was hätte 
verlegen können; und doch ift das Bild eines Menfchen, deſſen 
Fehler ſorgſamſt verwifcht wurden, nur eine Larve. Der Organid 
mus, den ich in feiner ganzen Lebendigkeit vorführen wollte, würde 
in der Schilderung zu einem bloßen Mafchinen- und Räderwerk 
berabfinfen, wenn ich nicht verfucht hätte darzuftellen, daß wirkliche 
Menſchen die Hebel veffelben find; feine eigenthümliche Schönheit 
und Stärke würde von mir unerkannt und ungewürdigt geblieben 
fein, weun aus der Darftellung nicht hervorginge, daß er durch dad 
Zufammenwirken der höchſten irdiſchen Mittel in Bewegung gefegt 
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wird: den Trieb und die Hemmungen, mit welchen Geiſtes⸗ und 
Villenskräfte in einander greifen. 

Ih Habe offen ausgefprochen, was ich beabfichtigt, der Leſer 
möge nachfichtig beurtheilen, was ich geleiftet habe. 


Neu-Ruppin im September 1856. 


Der Berfafler. 
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Hadyträge zum erften heile. 


Einleitung. 


Wi beginnen den zweiten Theil dieſes Werkes mit einigen Nachträgen 
zum erſten, indem wir Denjenigen, die uns hierzu in den Stand geſetzt 
haben, unſeren Dank auch öffentlich darbringen. 

Der Oberſt a. D. Goßlar, zuletzt Kommandant von Schweidnitz 
— ein Mann, der in unſerer Geſchichte nicht allein mehrfach rühmlichſt 
erwähnt worden ift, jondern dem viefed Werf auch feine Hauptquellen vers 
dankt, da er ed war, der gleich nach Beendigung der Feldzüge diejenigen 
Notizen zufammengeftellt Hat, welche unter dem Namen „Auszüge aus 
den Tagebüchern der drei Bataillone des 12ten Reſerve-, nachherigen 
Ziften Infanterie-Regiments“ dieſem erhalten worden find — hat in ver 
legten Zeit vor Erfcheinen des Iften Theils viefer Gefchichte einige feiner 
Kriegderinnerungen niebergefchrieben und folche dem Verfaſſer jegt zur 
Benugung überlaffen. Wir werden wörtlich wiedergeben, was in viefen 
Erinnerungen über die Schlacht von Möckern gejagt worden ifl. 

Der Hauptmann im 2dften Infanterie-Regiment von Laurens hat 
es und möglich gemacht, die Charakteriſtik feines VBaterd um ein Bedeu— 
tended zu vervollftändigen. Wir glauben im Namen ded ganzen Regi— 
mentd eine Pflicht ter Dankbarkeit zu erfüllen, wenn wir ein Mebres 
über das Leben dieſes feltenen Mannes, ver unfer Negiment recht eigentlich 

1 * 
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zu dem gemacht hat, was es geworben iſt, auch über die Zeit hinaus, 
während welcher er und angehört hat, nach Rückwärts wie nach Bor: 
wärtd bin mittheilen. Diefe Ergänzungen werben zugleich ven geeignetften 
Uebergang zu demjenigen bilden, was dieſer Theil erzählend weiter wirt 
auszuführen haben, va Gefichtöpuncte und Gedanken aufzuftellen und zu 
entwickeln fein werden, die unfer Laurens in trübfter Zeit aufgejuct 
und vorbedacht hat. 


Möckern. 


Da Oberſt Goßlar erzählt: 

„Die Reveille am 16. October brachte und zugleich vie ſichere Aus— 
ſicht, daß es heute zur Schlacht fommen- würde. Es war ein feierlicher 
Morgen. Gewehr und Munition wurden nachgejehen und letztere aus 
ten Wagen kriegsmäßig ergänzt. Jeder brachte feine Habe und fein 
Pindegeug in Ordnung und alles Ueberflüffige wurde fortgemorfen. Die 
Schieffal hatten vorzugäweife vie Spielfarten, und unfer Bivouacq lieferte 
dem Böfen reiche Beute *). 

„Es war fchon voller Tag, als das Corps gegen Leipzig aufbrach; 
wir hatten vollftändig abgekocht. Die Gewehre wurden bein Antreten 
geladen. Wir bewegten uns anfänglich in der gewöhnlichen Marſchord— 
nung, als e8 aber das Terrain neben ver großen Straße erlaubte, for— 
mirten wir Angrifföfolonnen und marfchirten in Treffen auf, wobei unfer 
Regiment**) im 1ften feine Stelle erhielt. — Die Avantgarden, die des 
Corps rechts, die des Langeronſchen links, waren fchon im heftigften Feuer. 
Dieß befchleunigte unfere Bewegungen in der Richtung gegen die Höhen 
von Möcdern, und als ver alte Blücher mit feinem zahlreichen Ge— 
folge an unfern Kolonnen vorüberfprengte, und fräftige, aufmunternde 
Worte an feine „Kinder“ richtete, wurde ihm mit Sieg verfündenven 





*) Durch das oben Folgende ift zu ergänzen, was Seite 112 des erften Theile 
im dritten Abſatz berichtet worden ift. 
**) Das 1fte und te Bat. 
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Hurrahs geantwortet. Wir Famen bald in ein heftige Granatenfeuer, 
blieben aber unaufbaltfam im Vorgehen bis zu einer Terrainfalte, wo 
wir vor den feindlichen Wurfgeichoffen einigen Schuß fanden, und während 
eined kurzen Haltes Athem jchöpfen und unfere fchon etwas gelichteten 
Rotten voll machen Fonnten. Gine einzige Kanonenfugel jchlug bier in 
unfer Bataillon — das Ifte — und tödtete den Seconde-Lieutenant 
Knopki, mit dem ich mich Furz vorher wegen feines reglemeniswidrigen 
Pages in ver Kolonne geftritten hatte. Er ufurpirte den meinigen und 
wurde dafür, flatt meiner, mit dem Tode beftraft. Ich Habe mich darüber 
lange nicht beruhigen können *). 

„Das erfte Treffen follte beim zweiten Durchbrechen durch das zweite 
den feindlichen Tirailleurichwärmen feine Schügen weiter entgegenftellen; 
Bajonet und Salwe follten nur entſcheiden. Dieß wurde pünctlich aus: 
geführt. — Als für und der Moment zum erften Bajonetangriff eintrat, 
ftiegen unfere StabSoffiziere vom Pferde, und nun börte eigentlich alles 
Kommando auf. — Wir hatten die junge Branzöfiihe Garde — Mari: 
nierd? — unter Marmont gegen und, und im Verlauf des weiteren 
Vordringend, unter unbarmberzigem Kleingewehr- und Kartätjchenfeuer, 
waren mir ihren Kolonnen häufig ganz nahe auf ven Leib gerüdt. Cie 
wichen in größefter Ordnung zurüd, um immer wieder Front zu machen 
und und zu empfangen, ald plöglich ein Bataillon der ganzen Linie Kebrt 
machte, wodurch die benachbarten in beiden Treffen mit fortgerifien wur— 
den. Die Intervallen gingen verloren, die Treffen vermifchten ſich, une 
ed war dieß ein für die Offiziere aller Grade verzweiflungssoller Augen= 
blick. Da half fein Befehlen und Bitten. Es wurde jcharf darunter 
gefuchtelt. Ich jelbit ließ mich in meiner jugendlichen Ertaſe zu einem 
Fußfall verleiten. Erfolglojes Bemühen! Ginem jechszehnjährigen Tam— 
bour unferes 1. Bataillond war es vorbehalten, die Ordnung wiederher— 
zuftellen. Er fprang aus dem periworrenen Knäul und fchlug, ganz allein 
vorgebend, aus Leibeöfräften mit einem Irommelftode, ven Sturmmarib. 
Das half! Unſer Bataillon machte Front, avancirte und ſah fich bald 
von den anderen eingeholt. Das verlorene Terrain wurde um fo leichter 


*) Das im Terte nun Folgende ift eine Grgänzung besjenigen, was in ber 
unteren Hälfte der Seite 114 des erften Theils mitgetheilt worden ift. 
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wiedergeiwonnen, ald der Beind in Befürchtung eines vieffeitigen Kavallerie- 
angriffs gar nicht gefolgt war. — Der Major von Othegraven vom 
2. Brandenburgifchen Infanterie Megiment hat diefe Handlung des Tam— 
hours ald Zeuge zur Sprache gebracht. Sein Lohn war fpäterhin das 
eilerne Kreuz zweiter Klaſſe. Der Name dieſes Tapfern ift mir entfallen, 
aber in meiner Erinnerung hat er fih ala ein Hauptheld jenes Tages 
erhalten. Gr war aus Breslau gebürtig. Dort habe ich ihn lange nach 
dem Kriege wiedergeſehen und unterftügt. Gr war aus Noth zum Ber: 
brecher geworben und hatte durch Urtheilfpruch den Orden verloren !” 

Der Verfaffer hat bei noch lebenden alten Beteranen über dieſen Vor— 
gang weitere Erfundigungen eingezogen und denſelben von allen Seiten 
beftätigt gefunden. Auch ift ihm ein Name genannt worden, voch hat 
der Oberft Goßlar deſſen Richtigkeit weder anzuerkennen noch zu beftrei= 
ten vermocht. Der tapfere Tambour ſoll der nachherige Unteroffizier 
Drews gewefen fein, welcher ald jolcher ſpäterhin auch auf einer ver 
Gedächtnißtafeln des Regiments unter denen, die das eiferne Kreuz durch 
Vererbung erhalten haben, genannt werden wird. 

Oberſt Goßlar fährt in feiner Erzählung fort: 

„Mit dem Dunfelwerden war auf diefer Seite von Leipzig der Sieg 
erfochten, und der brave General von Horn ließ das Leib-Regiment 
einen großen Kreis jchließen und einige Hautboiften: Nun danket Alle 
Gott! blafen. Da die Brigaden ganz nahe bei einander flanten und bie 
Gewehre zufammengejegt hatten, während es hei den Vortruppen noch 
immer Enallte, jo drängte ſich Alles zu jenem Aete wahrer Pietät, und 
ih werde den ungeheuren Eindruck nie vergeflen, ven es auf die Herzen 
aller Anweſenden hervorbrachte, ald der General, nachdem das Lied ver— 
flungen, fih mit und Allen auf die Knice warf und entblößten Hauptes 
ein lautloſes Gebet verrichtete. — Das war ein freiwilliger Gotteddienft ! 

„Nachdem ver Bivouacq für die Nacht bezogen, wurde Appell abge= 
balten — ein trauriger Appell! Wir hatten wohl zwei Drittel unferer 
Leute eingebüßt. Unſer vortreffliche Regimentde-Kommandeur war, an der 
rechten Hand ſchwer verwundet, zurüdgebracht worden. Major von Pfinvel, 
ein luftiger, mitten in der Schlacht fingender Staböoffizier, war zum 
Tode getroffen und ftarb bald nachher in Halle. Auch ver Hauptmann 
von Lehwald, int. Kommandeur ded 3. Bataillond war, fo viel ich 
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weiß, gefallen *). Die übrigen todten und vertwundeten Offiziere weiß ih 
nicht nambaft zu machen. Meine eigene leichte Bleſſur an ver linken 
Hand hinverte mich nicht, ven Arm in der Binde, bei der Compagnie zu 
bleiben. Der treffliche Negimentearzt, Dr. Seidler, ver und alle vrei 
Feldzüge hindurch aufs Treufte gebegt und gepflegt, hatte mir eigenhän- 
dig ven Verband angelegt. Soldye Dienftleiftungen können nur durch ein 
danfbares Anvenfen belohnt werden. 

„Am großen Bivouacasfeuer des martialifchen Generald von Hüner: 
bein wurde perzehrt, was Jever von ung bei fich führte, und ich jelbit 
ruhte dann, in fanften Bieberträumen, ungeftört bis zur Neveille, während 
mir und einem andern Kameraden ver halbnadte Leichnam eines Franzö— 
fifchen Offizierd ein vortreffliches Kopfkiſſen gewährte. 

„Der Morgen ded 17. Detober war regnicht und kalt. Jeder Lebende 
und Geſunde freute ſich aber dankend feines Dafeins, und das Frübftüd 
— jchwarzer Kaffee mit Rum ohne Zuder — mundete herrlich, das halb 
verfchimmelte Kommißbrot jchmedte wie Marzipan. 

„Der alte Hünerbein ging mit und auf dem nahe gelegenen Ter: 
rain des Sclachtfeldes umher und wendete mit feinem Krückſtock vie ſchon 
ihrer Kleider beraubten Leichen von Breund und Feind, wenn fie, wie ge» 
wöhnlih, auf dem Bauche lagen und mit ihren Zähnen in’s Gras 
gebifien Hatten, um ihre Phyfiognomien zu ſehen. "Hier war ed, wo wir 
die erfchütternde Scene erlebten, daß unfer PremiersLieutenant von Keſſel 
feinen getödteten Bruder vom 2. Brandenburgifchen Regiment erfannte 
und ihm durch Solvaten des 1. Bataillon in ein Grab verfcharren lieh.“ 


Saurens. 


Grit dreizehn Jahre alt, wurde Laurens im Jahre 1787 bereit 
Soldat; 1803 war er PremiersLieutenant im Negimente Jung-Lariſch 
und Adjutant des diefem angehörenden Grenadier-Bataillons Erety, 





*) Seite 147 des erſten Theils. 
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welches in Preußiſch Stargard in Garniſon ſtand. 1806 wurde 
dieſes Bataillon im Gefechte von Halle theils geſprengt, theils gefangen 
genommen. Laurens gehörte zu den in Gefangenſchaft Gerathenen, 
ranzionirte ſich jedoch und kehrte nach Stargard zurück, wo er ſeit 
1803 verheirathet war. — Das Unglück und die Noth des Vaterlandes 
gingen ihm tief zu Herzen, aber ſein raſtloſer Sinn ſann auch ſofort auf 
Mittel zur Abhülfe. Kenntniß der Geſchichte, natürlicher Verſtand, ein 
les Herz und treue Liebe zu König und Vaterland, ſowie ein begeiſter— 
ter Glaube, daß Preußen noch eine große Zukunft bevorftehe, Teiteten feis 
nen Geift auf eine Höhe der Anſchauung, die ihn den großen Reforma— 
toren der damaligen Zeit nahe ftellte. Er fühlte fih im Auguft 1807 
berufen, Sr. Majeftät dem Könige eine Denfichrift einzureichen, in welcher 
er feine Geſichtspuncte varlegie. 

„dern von der kühnen Anmaßung,“ ven Königlichen „Ratbichlüffen 
vorzugreifen, wollte Laurens fich doch von jener „ängftlichen Behutſam— 
feit” und ‚‚unächten Ehrfurcht” frei machen, die am Ende nur verhindert, 
daß zu der „Gerechtigkeit und Güte,” die auf „Preußens Thron herrſchen“ 
auch „vie Wahrheit fich gejelle.” Mit viefer edlen Freimüthigkeit entwarf 
Laurens ein Bild von den Gebrechen des in Trümmern gegangenen 
Staats und leitete ven Blick des geliebten „Vaters des Vaterlandes“ auf 
die Wege zum Neubau von Grund auf. 

Wir müſſen und hier natürlich darauf bejchränfen, die militairischen 
Geſichtspunete anzudeuten, welche Laurens in feiner Schrift aufftellte; 
das aber müſſen wir vor allem hervorheben, daß er die Neorganifation 
der Armee auf die Schöpfung eines Volkes, welches ver frühere Staat 
noch nicht Fannte, baſirt wiſſen wollte, eined „Mittelftandes zwifchen 
Armuth und Reichtum.” Diefer, fagte Laurens, „erhält Fleiß und 
Tbätigfeit, feifelt daS Herz ded Bewohners an feinen mütterlichen Boden 
und erfüllt e8 mit DBaterlanvsliebe. Gegen Armuth durch Bleiß, gegen 
Bedrückung durch Gefege geichügt, liebt er Ordnung und Necht, ehrt 
Obrigkeit und Anjehn, und in dieſer Verfchwifterung des Fleißes mit ver 
Ordnung, der Frugalität mit Geſetzen keimt die menfchliche Würde und 
jede bürgerliche Tugend. Die Nation wird immer evler, vie Plicht hebt 
Äh zu ihrer Hoheit und der Staat, der viefe Wohlhabenheit bei feinen 
unteren Ständen erhält, befördert, erweitert, hat in fich ſelbſt vie beſte 
Duelle von Macht.” „Die Staaten gleichen ven einzelnen Menfchen, 
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wer die Quelle des Glücks in fich felber fucht, darf ven Wechſel äußerer 
Umftände nicht fürchten.‘ „Die Energie des Geifted und Characters ver 
Nation” wach rufen, heißt „an innerer Stärfe erfegen, was an Glanz 
und Macht von Außen gebricht.‘ 

Diefe innere Stärke follte der Monarch nun in Nichts Anverem 
juchen, ald in ver „Kraft feines ganzen Volks,“ das „durch Erziehung 
und Bildung des Körpers zur Vertheidigung des Vaterlandes“ in einem 
„ſtehenden Heere“ „jene natürliche Schwungfraft” erhalten würde, „welche 
fi in dem kriegeriſchen Geifte äußert und die Nation zu einem gewiſſen 
freien und edlen Selbftgefühl emporbebt, mithin fir die allgemeine Kultur 
feineswegs gleichgültig ift.” Nach ſechs Jahren, fo wollte Laurens, 
verläßt der Soldat viefe Schule „und tritt in die Miliz des Landes, 
Diefe wird von Zeit zu Zeit ihre Waffeniibungen halten, und fie ohne 
Schwierigkeiten jo einrichten, daß dadurch die frievliche Beſchäftigung ver 
Stadt» und Landbewohner wenig oder gar nicht unterbrochen wird.“ 

„Dur die Unterbrechung des friegerifchen Lebens und durch die 
Ginmifhung in die thätige Bürgerklaſſe wird fih die Maubigfeit des 
Kriegerd verfanften, wird die jchlaffe Zartheit des Bürgers erftiden, und 
die gehäfftge Scheidewand zwifchen Bürger und Militair wird nieverge- 
riffen fein. Keinem Miethling, feinem Fremdling ift ver Eintritt ins 
Heer erlaubt, und fein Eroberer wird e8 wagen, ein and anzugreifen, 
wo Jeder für Haus und Acker, für Weib und Kind, für Ehre, Freiheit 
und Vaterland ftreitet. Soll ver Militairftand der geehrtefte, der erfte im 
Staate fein, jo muß ihn feine entehrenve Strafe entweihen. Im jedes 
Menichen Bruft fchlägt der Puld ver Ehre, und nur durch die Belebung 
des Ehrgefühls reift im Frieden der Krieger zum unbejiegbaren Verthei— 
diger des Vaterlandes. Jede niedrige Behandlung erftickt das Ehrgefühl, 
und jede andere Strafe, die einen anderen Stand entehren würde, muß 
den Soldaten doppelt erniedrigen, muß allen kriegeriſchen Geiſt vernichten. 
Sind die Nichtswürdigen, die Landſtreicher von dem Heere ausgeſchloſſen, 
ift e8 nicht mehr ein Zufluchtsort, ein Strafe und Zuchtſtand für Tauges 
nichtfe, für ven Auswurf der menichlichen Gefellichaft, dann merden Bru— 
alität, grobe Verbrechen und Laſter von felbft verſchwinden.“ 

„Aber auch bei ver biöherigen Beichaffenheit der Armee mußte der 
irrige Wahn, daß der gemeine Soldat für eine menfchlichere, enlere Ber 
handlung unempfänglich fei, mußte vie jchimpfliche Behandlung durch 
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Stockſchläge und Spießruthen vie größten Nachtheile erzeugen und allen 
Zweck verfehlen. Häufige Eörperliche Strafen machen endlich ftunpf und 
gleichgültig, nur die Strafen, wodurch dauernde Vorfäge erzeugt werben 
fönnen, beffern. Xergleichen find Nachererziren für Ererzirfehler, Straf: 
wachen für Dienftnachläfjigkeiten, Hunger, arbeitvolle Einſamkeit für 
Völlerei und andere Vergehungen. Der unverbeſſerliche, verhärtete Böſe— 
wicht ift nicht würdig, im Heere zu dienen.“ 

„Muth und Entichloffenbeit, dem Tode kühn entgegenzugehn, läßt 
ih nicht befehlen, nicht durch Vernunftgründe einflößen, weit leichter und 
fiherer aber durch den Ehrtrieb erzeugen. Der Geift der militairisfchen 
Geſetzgebung follte daher einzig dahin gerichtet werden, dad Ehrgefühl in 
ver Bruſt des Solvaten zu erweden, Schande und Verachtung follten 
ihm ſchon im Frieden noch fürchterlicher ald ver Tod ſelbſt geichilvert 
werden. Durch Anoronungen, vie nur auf dieſes Ziel hinarbeiten, wird 
eine Schaar von Helden gebildet werden, zu denen fich der Sieg als ein 
treuer Gefährte geſellt, wenn er im Gegentheil bei einer zufammengeprü- 
gelten Horde nur ald Werf des Zufalls erfcheint. Verachtung und Ver: 
fagung aller Fünftigen Vortheile in ver bürgerlichen Gejellichaft treffen 
ten Unwürdigen, ver ſich boshaft dem Dienfte des Vaterlandes entzieht, 
Schande, brandmarfen ven eigen, der aus dem Kampfe floh. Aber auch 
dem aus Liebe zum Vaterlande Dienenden, der die Pflichten jeines Stan 
des erfüllt, ftehe nah Maaßgabe feiner Fähigkeiten ver Weg zu ven 
höheren Militairftellen, zu Fünftigen Vortheilen in ver bürgerlichen Geſell— 
ihaft offen.‘ | 

Im inneren Zufammenbange mit viefer Stelle fteht eine andere 
diefer Denffchrift, in welcher fi) Laurens gegen ein Vorurtheil wendet, 
dad er mit den Worten eines Afavemiferd bezeichnet, den er einft in 
feierlicher Worlefung habe behaupten hören, „daß die Türfifche Nation 
feinen einzigen General, feinen einzigen mittelmäßigen Minifter hervor— 
bringen fönne, weil fie feinen Erbadel habe.” Lauren weiſt dagegen 
auf die „Erfahrungen ver neuften Zeitgeichichte,” ſowie die „Erfahrungen 
aller Zeiten und Völker“ Hin, durch welche eine ſolche Anficht wiverlegt 
werde, und ftellt ven ſchönen Satz auf: „vie Weifen und Helden, vie 
großen Männer aller Zeiten und Völker find die Ahnherrn Derer, die in 
ihre Bußtapfen treten, das Verzeichniß ihrer Namen ift ihr Stammbaum.” 

„Und,“ heißt e& in der unterbrochenen Stelle der Denkſchrift weiter, 
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„ver Soldat, ver kämpfend fiel, ſei des Andenkens des Vaterlandes werth. 
Eine einfache Säule in der Dorfkirche ſeiner Heimath mit der Inſchrift: 
„nen gefallenen Kriegern, Die den Heldentod ſtarben, das dankbare Vaters 
land,“ verewige die Namen der Helden. Um dieſe Säulen werden ſich 
die ſpäten Nachkommen ſammeln, darauf die Namen ver Gefallenen, ven 
Ort und Tag leſen, nnd ihre Seelen werden von Nacheiferung und patrios 
tiſchem Heldengeiſte erglühen.” 

Schließlich wollen wir noch aus dieſer Denkſchrift einen ſtrategiſchen 
Geſichtspunct hervorheben, der in derſelben eine beiläufige Erwähnung 
findet, um zu charaeteriſiren, wie der damals 29jährige Laurens auch 
auf dieſem Gebiete zu hohen Erwartungen berechtigte. — Nachdem er 
bon den Urfachen, welche die unglücliche Kataftrophe von 1806 herkei- 
geführt hatten, geiprochen, führt er fort: „Sollte ver Rheinbund aufge 
löft werden, fo mußte ver Verſuch an ver Grenze Bayerns an den Ufern 
des Rheins gemacht werden, nicht aber an ver Saale. Gin Invaftone- 
krieg war das einzige, obſchon kühne und gewagte Mittel, ver Genialität 
eines übermüthigen Beinded zu begegnen, feine ungeheure Kräftemaffe zu 
brechen.” 

Diefe Denkjchrift hat, nad) dem, die „Reorganiſation der Preußiſchen 
Armee nah dem Tilfiter Frieden” behandelnden Beiheft zum Militair: 
wochenblatt, ver Reorganifationd-Kommilfton vorgelegen. Daß zu jener 
Zeit Viele, „Berufene und Unberufene,“ mit ihrem Mathe berbeifamen, 
wird das Mervienft unſeres Laurens, ver in die Zahl verfelben nad) 
innerem Beruf fich einreihte, nicht fchmälern; daß aber die Erleuchtetften 
und Goelften dieſelben Geftchtöpuncte in's Auge faßten, der Neorganifation 
ver Armee vielelbe Grundlage bauen mollten, und, an die rechte Etelle 
geftellt, Bald varauf wirklich bauten, bemeift unzweideutig, daß Laurens 
jelbft dieſer Erleuchtetften und Evelften Einer war. Wie mag er in ver 
kummervollen Zeit mit gerechter Breude ver ftillen Entwickelung Desjeni- 
gen zugefchaut haben, mas er auch feine, feine eigenften Gedanken und 
Plane nennen durfte! — Indem wir Dem, ver einft ver Unſre war, der 
Unſre ewig bleiben wird, diefe Freude nachfühlen, lernen wir feine Be 
ftrebungen während der Feldzüge erjt recht verftehen. Der Mann der 
That, der die That Tängft ftill in fich vorbereitet hatte, ſchreckte nicht da= 
vor zurück, die Friedensaufgabe der Mannszucht: die Erziehung des Vol— 
fed, mitten im Kampfgewühle und Kriegsdrange aufzunehmen und mit 
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jener elaftifchen Zähigkeit, deren mur ein großer Geiſt und ein jtarfer 
Character fähig find, die Löfung zu beginnen. 

Raurend wurde im Jahre 1810 oder 1811 dem jegigen 4. Infane 
terie- Regiment als Capitain aggregirt und demnächft zum Platzmajor von 
Pillau ernannt, wo feine energiiche Natur Gelegenheit fand, in eigen= 
thümlicher Weiſe fich auszuzeichnen. Die Feſtung war mit den Franzoſen 
gemeinfchaftlich, Preußifcherfeitd mit ein paar hundert, Franzöſiſcherſeits 
mit einigen tauſend Mann beſetzt. Als die Nachricht von der Vorkichen 
Gonvention einging, Fündigte Laurens, der Franzöſiſchen Sprade in 
hohem Grade mächtig, den Brangofen auf ver Parade an, daß ſie die 
Feſtung fofort zu räumen Hätten, widrigenfalls er fie mit 900 Matrojen 
hinaustreiben würde. Die kühne Drohung that ihre Wirfung, die Fran— 
jofen zogen ab. Laurens ging nach Breslau, um dem Könige den 
Vorgang zu melden, und wurde zum Major ernannt. 

Sein Wirken im unferem Regimente fennen wir aus dem erjten 
Theile diefer Gefchichte. Wir willen auch bereits, daß er daſſelbe nicht 
mehr in feine Friedensgarniſon führen durfte, fondern Anfang 1816, zum 
Kommandanten von Thionville ernannt, jenen rührenden Abſchied neh— 
men mußte, der für unfer Regiment die Bedeutung eines Dermächtnifjes 
erhalten hat. 1818 wurde Laurens in's Kriegsminifterium berufen und 
im März 1821 zum Kommandanten von Saarlouis beftellt, wo er am 
23. October 1823 ftarb. Schon Jahr und Tag an einem heftigen Huſten 
leidend, wollte er die in dieſe Zeit fallenden Feſtungsmanöver doch per— 
fönlich Teiten. Er hatte ven Belagerungszuftand erklärt, rückte bei ſehr 
ſchlechtem Wetter mit der Garniſon aus und blieb, troß feines Leidens, 
bis fpät in die Nacht Hei den Truppen. In Bolge deſſen verfchlimmerte 
ſich fein Uebel, dennoch Tieß er ſich dadurch nicht abhalten, dem Leichen— 
begängnifie des erften katholiſchen Paftord, das an einem furchtbar fürs 
mifchen, Falten und regnichten Tage ftattfand, beizuwohnen, weil der edle 
Mann dieß in feiner Ciellung ald Kommandant um jo mehr für Pflicht 
hielt, da er Proteftant war. Dieß befchleunigte feinen Tod, bejchleunigte 
ihm jedoch nur, da er demſelben, wie die Section ergab, doc Täugft here 
fallen war, denn man fand feine Lunge auf's höchfte angegriffen ”)- 








*) Nach diefen genauen Angaben wolle der Leſer die Nachricht über Laurens 
leßte Dienft: und Lebensjahre, welche der erſte Theil irrthümlich giebt, geneigteit 
berichtigen. Seite 329 oben. 
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St. Majeftät benannte zum Andenken an den Linvergeßlichen eine 
Künette der Beftung Saarlouid mit dem Namen Laurens, welder 
noch jeßt, in großen eifernen Buchjtaben, ein fchönes Zeugniß von ven 
hohen Verdienſten des eifernen Mannes und der edlen Anerkennung ver: 
jelben ablegt. 


Die Friedensaufgabe. 


—r e —— — — 


1816 — 1821. 


Einleitung. 


Ehe wir berichten, wie unſer Regiment der Löſung feiner Friedensauf— 
gabe ſich widmete, müſſen wir dieſe ihm erſt ſtellen und vorher noch es 
auf dem mühſeligen Wege begleiten, welcher es bis dahin führte, wo nach 
geichebener Erneuerung des Uhrwerks, dem ein Truppentheil in vieler 
Deziehung vergleichbar ift, ferner nur ein regelmäßiges Aufziehen deſſelben 
nöthig wurde. Wir merden dabei erfennen, daß ed ebenjo der Zeit und 
großer Ausdauer bedarf, die Schäden, vie der Krieg dem Mechanismus 
der Organifation verurfacht, auszubeſſern, als eine Organifation jelbft in 
gehörigen Gang zu bringen; die Verlufte, welche er in dem zur Admini— 
fration gehörigen Material herbeigeführt, zu erfegen, und es für die Zu— 
kunft zu jammeln, ald ed urfprünglich herbeizuſchaffen; die Ansprüche, 
welche ver Krieg den Kriegern für den Frieden gegeben, zu berüdfichtigen 
oder auf ein bejcheidened Maaß zurüdzuführen, als fie für ven Krieg vor» 
zubereiten, anzuregen und zu begeiftern. 

In diefem Sinne wollen wir zunächft die Schilderung der Demobil- 
mahung unternehmen, der wir fonach nicht die beichränfte Bedeutung 
einer bloßen Reduction, welche allerdings in einigen Tagen abgemadht ifl, 
unterlegen werden. Leider Eönnen wir, da die Külfsmittel, welche ung 
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für diefe Arbeit zu Gebote fanden, ſehr ungleich reichhaltig, oft jehr 
dürftig waren, auch in unferem Berichte nur ungleich vollſtändig fein, oft 
nur einzelne, herausgeriſſene Detaild als Beifpiele anführen, und müflen 
eineötheild ven Nachvenfen des Leſers viel überlafien, anderentheils feine 
Geduld ſehr in Anfpruch nehmen. 


Die Demobilmadung. 


Nas dem Demobilmakhungs-Regulativ vom 8. November 1815 jollten 
alle Truppentheile und einzelne Individuen von dem Tage ab, an welchem 
fe in der Garnifon oder an dem Orte ihrer Beſtimmung anlangten, als 
demobil angefehen, die Feldzulage jedoch, zur Vermeidung ſchwieriger Be— 
rechnungen, je nach dem Eintreffen vor oder nach dem 15ten, entweder 
bis zur Hälfte oder bis zum Ende des Monats noch gezahlt werden, da—⸗ 
gegen die übrige Kriegsverpflegung acht Tage nad) der Ankunft aufhören, 
mit alleiniger Ausnahme der Rationen für die etwa noch nicht abgelie= 
ferten Pferde und ver Verpflegung der Knechte, welche zu ihrer Wartung 
rforberlich feien. Unter vem 8. Februar 1816 wurde dem Regiment 
jedoch befannt gemacht, wie höheren Orts feſtgeſetzt worden, daß zur Ge— 
winnung von Zeit, um die nöthigen Vorbereitungen treffen zu koͤnnen, 
die vollſtaͤndige Verpflegung des mobilen Zuſtandes noch einen Monat 
lang gewaͤhrt werden ſolle. Dieß geſchah bei unſerem Regimente bis zum 
1. März, d. h. von dieſem Tage ab wurde der Friedensetat von 5 Offi⸗ 
zieren, 15 Unterofſizieren, 3 Spiellenten, 107 Gemeinen, inel. 20 Gefrei⸗ 
ten, 1 Chirurgus, Summa 125 Köpfen, excl. Offizieren und Chirurgen, 
ver Compagnie allen Eingaben zu Grunde gelegt, wenn auch erft zwölf 
Tage fpäter Die Entlaffung ver Krieasreferpiften ftattfand und diefe bis 
dahin als überzählig geführt und gelöhnt wurden. Die Löhnung wurde 
übrigens auch den bleibenden Mannſchaften bis zum 10. März „wegen 
Mangels an Geld’ — wie e8 in einer Stärfenachweifung heißt — noch 


nad der Kriegäverpflegung verabreicht, nach welcher weniger baares Geld 
2* 
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ausgezahlt werden Fonnte, da den Wirthen vie Beköftigung ver Mann: 
chaften anheimfiel. Bis zum 1. März blieb per Compagnie ver Etat 
von 5 Offizieren, 15 Unteroffizieren, 3 Spielleuten, 182 Gemeinen, 
1 Ehirurgus, Summa 200 Köpfen, excl. Offizieren und Chirurgen, 2 Train: 
joldaten und 3 Pferden. Davon manquirten jedoch beim Einrücken in 
die Garnifonen bereitö eine größere Anzahl, da jchon auf dem Marie 
Entlaffungen von Invaliden ftattgefunden hatten, deren dann im Laufe 
des Monats Februar auch ferner vorfamen. Bei ver 12. Compagnie 
3. B. fehlten am Ende dieſes Monats ſchon 17 Mann. 16 Mann wa: 
ren als Halb» und Ganzinvalide entlaffen, 1 Mann an die Garde abge: 
geben worden. 
Die genannte Compagnie hatte überhaupt Anfang Januar 

aus dem Jahre 1813 noch 96 Köpfe, 

: = = 1814 = 3 = 

. 0. . 185 =: 59 : 
und zwar hatten von diefen mitgemacht: 


den Feldzug 1813 allein — Uoff. 3 Gem. 
= = 1814 = 1 = 3 * 
1815 = 2 ss 4 » 


die Feldzüge 1813 und 1814 2 = 93 = 
. : 1813 - 18515 A = 35 = 
= s 1814 = 1815 — =- 36 = 
„ s 1813,1814,1815 6 - 3 = 
Die Compagnie beftand aus folgenden Landémannſchaften: 


Preußen — Uoff. 3 Gem. 
Pommern u 1 = 
Schlefier u — I = 
Märker 10 = 105 = 
Meftphalen 3 A 
Niederrheinländer Il = 15 = 
Ausländer 1 = 2 : 


An Orden befanden ſich zu jener Zeit bei der gedachten Compagnie: 
6 eiferne Kreuze zweiter Klaſſe und 2 Ruſſiſche St. Georgen-Kreuze 
fünfter Klaſſe. 

Geht nun aus den vorftehenden Zahlen die Zufammenfegung einer 
Compagnie, jomit ungefähr auch die des ganzen Negiments zur Zeit kurz 
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vor der Demobilmachung hervor: jo haben wir jetzt auf die folgenden 
Reducirungen näher einzugehen. 

Daß erfte, was — und zwar acht Tage nach dem Ginrüden in die Gar- 
nifonen — geſchah, war, daß die nur auf den Friedenszuſtand paſſenden, 
bisher dispenfirt gewejenen Kriegkartifel wieder in Kraft gejegt und ven 
Mannichaften eine Zeit lang täglich beim Appel vorgelefen wurden. Dem— 
nähft folgten die übrigen Maaßnahmen. 

Nach der Friegsminifteriellen Verordnung vom 9. December 1815 
jollten die in die Friedensgarniſonen eingerücdten Truppen, mit Ausnahme 
der Garden und ver nach Goblenz, Münfter und Mainz vislocirten 
drei Brigaden in „nothwendiger Rüdjicht auf die Landescultur“ ſich per 
Compagnie auf 125 Mann jegen, „vie Mehrzahl aber als Kriegäreferven 
mit Urlaub in ihre Heimath entlaſſen,“ und hierbei hauptſächlich viejeni= 
gen auswählen, „welche bedeutende Aderwirthichaften befigen, zur Erhal— 
tung ihrer Bamilien zu Haufe nicht füglich entbehrt werben fünnen, oder 
zu den älteren Solvaten gehören, die nicht weiter fortvienen wollen.” 

Unfer Regimentd-Kommandeur, der Oberftlieutenant von Romberg, 
deelarirte diefe Beſtimmung unter dem 24. Bebruar 18516 in folgender 
Weife: „Vorzüglich ift bei diefer Beurlaubung Rückſicht zu nehmen: 

a) auf Leute ohne Maaß, 

b) auf folche, welche in ter zweiten Klaſſe fteben over jonft unmoralis 
iher Bührung find, 

e) auf Leute, welche vielleicht, da fie verheirathet, in ihrer Heimath eine 
zahlreiche Bamilie zu ernähren haben, 

d) auf diejenigen der lange gedienten Leute, welche ſich ver Invalidität 
nähern. — Ulle anderen gebienten Leute werden weiter nicht gefragt, 
ob fie weiter dienen wollen oder nicht, verfteht fich, wenn fie nicht 
ihon in eine ver vorhergehenden Nubrifen gehören.” 

Ausländer jollten, wenn fle nicht freiwillig fortvienen wollten, ent= 
lajfen werben, jedoch nicht zur Kriegsreſerve übertreten. 

Man erkennt aus dieſen Erläuterungen fofort, daß die Kollifion ver 
militairifchen und ver Intereffen ver Lanvdescultur lediglich zu Gunften 
der erfteren entjchievden wurde, und daß es weiterer Entwicelungen beburfte, 
um den legteren mehr zu ihrem Mechte zu verhelfen. 

Wie im Speziellen diefe Beflimmungen zur Ausführung kamen, 
möge man aus den nachfolgenden Notizen, die ven Eingaben ver 12. Goms 


22 
pagnie entnommen find, annähernd erfehen. Von dieſer Compagnie wur— 
den am 12. März 5 Uinteroffiziere und 41 Gemeine entlafien. Linter 
diefen befanden fi: in ver 2ien Klafie des Solvatenftandes 1 Mann, 
Deweibte 15 Mann, — von legteren hatten Kinder 14 Mann, — unter 
22 Jahren waren alt 2 Mann, über 30 Jahr 18 Mann, 3 Jahr und 
darüber hatten gedient 4 Mann, dagegen nody nicht ein volles Jahr 
8 Mann, ſämmtlich aus dem Großherzogthum Niederrhein, deren man 
fich, da fie weder durch lange Dienftzeit, noch aus irgend einem anderen 
Grunde zur Entlaffung berechtigt waren, wohl nur darum entledigte, weil 
die vielen Defertionen im Jahre 1815 gegen ſie ein Borurtbeil rege ge- 
macht hatte, in Bolge deſſen man fie zu der von Rom berg aufgeftellten 
Kategorie b, welche die Leute von unmoralifcher Führung bezeichnete, 
glaubte zählen zu müffen. Leider find vie Liften nicht vollftändig genug, 
um ermeflen zu können, in wiefern bei diefen Entlaflungen aud vie Rück— 
fichten auf die Landescultur mehr over weniger in Betracht gezogen wor—⸗ 
den find, da fie feine Rubrik enthalten, welche über vie häuslichen Ver— 
hältniffe der Betheiligten Ausfunft gäbe. Won Ende April ift jedoch 
eine Nachweifung der zu diefer Zeit bei der 12ten Compagnie „noch 
vorhandenen Mannichaften, welche zu entlaflen wünſchenswerth“ erfchien, 
aufbewahrt geblieben, vie in ihrer Rubrik „Bemerkungen“ einige intereflante 
Auskunft giebt, nach welchen Geftchtöpuncten man bei ven erften Ent: 
lafjungen wohl allgemein verfahren mochte. Vorweg werden ſechs Leute 
angeführt, die „invalide in Reih und Glied“ jeien, demnächſt einer, „deſſen 
Vater, ein Mann von 60 Jahren, ein Bauerngut befige, und deſſen Bru- 
der erft ungefähr 11 Jahr alt“ jei, vann zwei andere, die gleichfalls „zur 
Unterftügung ihrer eltern,” wieder einer, „ver zur Erhaltung feines 
Eigenthums, noch zwei, die „wegen häuslicher Verhältniſſe“ „zu Haufe 
nöthig,” dann aber auch einer, der „wegen Kränklichkeit und Unanſehn— 
lichkeit“ und endlich einer, der „wegen Unanfehnlichfeit und Schmutz“ zur 
Kriegsreſerve zu entlafjen jei- Daß übrigens durch die oben erwähnten 
Grläuterungen Romberg's die Grundbeftimmungen doch nicht fo ganz 
bejeitigt, die Nüdfichten auf die Landescultur und die häuslichen Ver: 
hältnifje doch wohl mehr beachtet worden feien, ald man nach jener Derla- 
ration erwarten follte, geht aus einer Nachweiſung des Verluftes am 
Zollmaaße bei diefer erften Entlaffung hervor, nach welcher von den zehn 
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Leuten ohne Maaß bei ver 12. Compagnie, deren man fich nach Paſſus a) 
jämmtlich hätte entlevigen können, doch nur vier wirklich entlaffen wurden. 

Im Allgemeinen hatte jedoch vie erfte Entlaffung — das geht aus 
der Art ihrer Ausführung unzweifelhaft hervor — offenbar nur ein mög— 
lichſt jchleuniges Reduciren der Kriegsftärfe auf ven feſtgeſetzten Friedens— 
etat zum Zwed; denn nach verjelben und einigen anderen, vie in ver 
nächften Zeit vorfamen, da Bleffirte und Kranfe, die man bereits gänzlich 
in Abgang gebracht hatte, unerwartet zurüdfehrten, waren am 13. Mai 
bei der mehrgenannten Compagnie doch noch 82 Mann von dreijähriger 
Dienftzeit vorhanden, von denen nur 13 Mann fortvienen wollten, die 
anderen jedoch entlaflen zu werden wünfchten. Dann erft Fonnte daran 
gedacht werden, die weiteren Gntlafjungen in Ginflang mit dem bereits 
im Jahre 1814 erlaffenen Edict über die Verpflichtung zum Kriegsdienſte 
zu bringen, durch fie aljo vie Ausführung des ſchon damals in feinen 
Grundzügen feftgeftellten Erſatzweſens vorzubereiten. Die im Sturm und 
Drang gejchehene Errichtung der Linien- und Landwehr-Bataillone im 
Jahre 1813 Hatte wenig Rückſicht auf die verfchiedenen Altersklaſſen neh— 
men können und vielfach zufammen= und vurcheinandergeworfen, was jegt 
in die beiden großen Kategorieen unſeres Heeres ſyſtematiſch getrennt wer— 
den jollte. Bei der Landwehr waren eine Menge Leute vorhanden, die 
nach ihren Jahren dem ſtehenden Heere noch verpflichtet blieben, man 
wollte indeſſen doch nur die freiwillig zum Uebertritt ſich Meldenden ver 
Linie überweijen. Je weniger dieß nun waren, deſto weniger konnten 
von dieſer entlaſſen werden, da bei derſelben die active Dienſtzeit auf eine 
dreijährige feftgeftellt worden war, demnach alljährlich nur ein Drittheil 
der Mannfchaft zur Entlaffung gelangen durfte, damit ein regelmäßiger 
Erjagturnus herbeigeführt würde. In Bolge deſſen fonnien weder bei der 
naͤchſten Entlaffung, noch bei denjenigen der nächftfolgenvden Jahre die 
über drei Jahre dienenden Leute alle berücfichtigt werden, und zwar um 
jo weniger, ald bei Berechnung des Drittheild der Gompagnieen noch 
15 Unteroffiziere und JO jolcher Leute in Abzug gebracht werden mußten, 
die fih zum Weiterdienen auf ſechs Jahre freiwillig verpflichteten (und 
die ald Begünftigung ein für allemal die Victualienzulage mit 12 g®r. 
monatlich und ſeit dem Juni 1816 auch das Vorrecht erhielten, eine 
Ehrentroddel tragen zu dürfen). Hiernach Eonnten aljo jährlich nur circa 
27 Mann per Compagnie zur Entlaffung fommen und hierbei mußten 
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noch vorweg die Invaliden — aljo möglicherweife auch Leute von gerins 
gerer als vreijähriger Dienftzeit — eingerechnet werben. So wollten die 
damals erlaffenen höheren Verfügungen, die übrigens, wie wir bald jeben 
werten, doch wieder mohifizirt worden fein müflen, da die Uebergangszeit 
fonft nicht drei Jahre, wie wirklich geſchah, ſondern weit länger hätte 
währen müſſen. Da übrigens erft das Gejeß vom 3. September 1814, 
welches die allgemeine Dienftverpflichtung regelte, die Dienftzeit im ftehen- 
den Heere auf drei Jahre feftftellte: jo hatten die vor Gmanation jenes 
Geſetzes eingeftellten Leute nicht einmal einen begründeten Anſpruch, jet 
fchon entlafjen zu werden. — Der Erfag wurde, außer von den freiwillig 
zum Fortvienen fich meldenden Wehrmännern, theild von ven felovienft- 
tauglichen Leuten der Garnijonbataillone entnommen, theild vom Lante 
geleiftet. 

Wie fih im Speziellen die Verhältniffe, und daß fte fich doch noch 
wieder etwas anders geftalteten, wollen wir nach ven betreffenden Liften 
der 12. Compagnie, welche dem VBerfafler ziemlich vollſtändig vorliegen, 
bi8 zu dem Zeitpuncte verfolgen, wo die über drei Jahr dienenden 
Leute — fofern fie nicht Gapitulanten waren — bei dieſer Compagnie 
gänzlich verfchwanvden. Im Februar 1817 wurden, theilmeife am 12ten 
theilweife am 17ten, 7 Invaliven und 21 Kriegäreferviften, zufammen 
28 Mann entlaffen, dafür 28 Mann aus dem Großherzogthum Poſen 
als Erſatz eingeftellt.. Am 20. Mai veflelben Jahres wurden 25 Mann 
auf unbeftimmte Zeit beurlaubt, von dieſen im Laufe der nmächften vier 
Monate Einige wieder eingezogen, Andere aber bei den folgenden Ent: 
laſſungen mitberücfichtigt. Gleichzeitig wurden auch 11 Mann zur Kriege 
reſerve entlaſſen, und erhielt die Gompagnie 7 Mann vom Garnifon-Pa- 
taillon Nr. 32 als Erſatz. Am 12. Auguft wurden 7 Mann, die in ven 
Bereich eined fremden Generale Kommando’8 beurlaubt waren, in Abgang 
gebracht, dagegen 4 von den Beurlaubten des 26. Negiments eingezogen, 
außerdem 6 Leute vom 17. Garnifon-Bataillon ald Erſatz eingeftell. 
Dieß geihah in Bolge des Garnifonmwechjeld, der unfer Negiment aus dem 
Schlefiichen in das Brandenburgifche Armeecorps verfegte. Am 31. October 
1817 wurden 42 Mann ver Compagnie zur Kriegsreſerve entlaffen un 
54 Rekruten aus dem Frankfurter Regierungsbezirt am 1. November 
eingeftellt. Unter jenen hatten 4 Mann noch nicht volle vier Jahre ge 
dient, die anderen alle darüber, ein Mann fogar zehn, eim anderer fafl 
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acht, die meiften fünfthalb Jahre und darüber. Die Compagnie wurde 
nach Ginftellung jener 54 Mann wieder vollzählig. Nachdem im Laufe 
diefed Jahres, wie auch ſchon des Jahres 1816 verjchievene Abgänge an 
Verftorbenen, Defertirten, Invaliven durch Freiwillige, Zugetheilte des 
GarnifonsBataillond Nr. 5, Nekruten aus dem Frankfurter und Berliner 
Kanton gededft worden waren, wurben im November 1818 wieder 15 Mann 
entlaffen, reſp. eingeftellt, envlih am 31. December 1818 abermals 
22 Mann. Die Entlaffenen hatten meift eine Dienftzeit zwifchen vier und 
fünf Jahren zurüdgelegt. Jetzt — am 8. Januar 1819 — wies tie 
Gompagnie nach in Betreff ver Dienftzeit: 
unter einjähriger 31 Mann, 
von ein⸗ bis zweijähriger 57 — 
von zwei⸗ bis dreijähriger 206 » = 
von dreijähriger und darüber 26 =  (Linteroffiziere und 
Gapitulanten) ; in Betreff des Alters: 
unter 20 Jahren 7 Mann, 
zwifchen 20 und 25 = 105 = 
: 3:30 — 23 ⸗ 
über 30 = 5 = 
darunter waren 108 Märfer, 15 Mann aus dem Großherzogtfum Poſen, 
1 Ausländer und fein Nieverrheinländer mehr. Die Compagnie hatte 
noch vier Kreuze 2. Klaſſe, fieben Denkmünzen pro 1813, drei pro 1814, 
mwölf pro 4852 und vrei pro 1815. 2 Mann hatten vie Gampagne 
1806 und 7 mitgemacht. — Nunmehr war in diefer Beziehung das Lhr- 
werf in den richtigen Gang gebracht und dem Geſetze über die Kriegs— 
serpflichtung vom 3. September 1814 entjprechend geregelt. 

Die Kriegsrejerviften des 12. März 1816 — dieß bleibt nun nach» 
subolen — wurden — die Preußen durch den Lieutenant Neumann, 
die Märfer Durch den Lieutenant Möller — gemeinjchaftlich nach ihrer 
Heimath geführt, und erhielten an Bekleivungsftüden mit: jeder eine Mon 
tirung, ein Paar Tuchhofen, ein Paar Tuchhandſchuh, ein Paar Soden 
oder Strümpfe, ein Paar Schuhe und zwei Hemden, die Unteroffiziere 
augerden ein Paar Lederhandſchuh, und wurden mit Tractament und 
Brotgeld à 3 Meilen 2 gGr. bis zur Anfunft in ihre Keimath verpflegt. 
Die Meiften waren aus der Mittelmarf und den übrigen Marfen, jowie 
aus dem Magdeburgiſchen. Mit jedem wurde vorher vollftändig abge= 
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rechnet und ein jehr ausführliches Protocol aufgenommen. Außer ver 
Löhnung pro Januar, Bebruar, und Iften bis 10. März mit I Thlr. 
13 gGr. 4 Pf., und dem Reifegelve, erhielten die Entlaffenen auch die 
sweimonatliche Friedensgratification von 2 Thlr. für Mann und Monat, 
welche allgemein bewilligt worden war, und eine VBergütigung der Victuas 
lienabzugsgelver pro Juni bis October 1815 mit je 6 Thlr. 16 gGr. 
Gleichzeitig wurde den Kriegäreferviften jedoch der Irrthum benommen, 
als feien fle zur Gntrichtung der Kopffteuer nicht mit verpflichtet. 

Die Trainſoldaten und Knechte erhielten mit Ausnahme des Mantels, 
jowie der Armatur- und Lederzeugſtücke, ihre ganze Bekleidung mit und 
wurden in ihre Heimath entlafien, „Sobald fie wegen Wartung ver Pferte 
entbehrlich“ geworden waren. Bei viefer Gelegenheit kam es zur Spradk, 
daß ven 17 Trainfolvaten und Knechten des Füftlier-Bataillons „Säbel: 
foppeln und Mantelfäfe weder in natura noch in Gelde nie geliefert,“ 
„Mäntel zwar vollftändig geliefert worven, jedoch durch Die im Laufe der 
Gampagne wegen Invalidität Entlaffenen bis auf 10 Stück in Abgang 
gekommen’ jeien, was freilich, mie vieles Andere, dem die Demobilmahung 
leitenden Brigade Kommiffarius Zaremba ſchwer zu beweifen war. Dat 
2008 diefer Knechte kann eben Fein beneidenswerthes geweſen fein, zumal 
ihnen, wie wir aus dem erften Theil wiſſen, gelegentlich bei Verſäumniſſen 
Vierzig aufgezählt wurden. 

Mit ven Trainfolvaten haben wir ein anderes Gebiet ver Demobil⸗ 
machung berührt, dem wir jest unfere weitere Aufmerkſamkeit ſchenken 
müffen. Nach ver bereit? angezogenen Verordnung vom 8. November 
1815 follten „alle bei ver Mobilmachung gelieferten Pferve, deren Abgang 
nicht beſonders nachgewieſen werben kann, an die Regierungen, in deren 
Departement vie Demobilmachung geichieht, überliefert,“ ven Offizieren 
mit einem Dienfteinfommen von 1000 Thlr. und darüber jedoch zwei, 
den Offizieren mit geringerem Ginfommen aber alle „bei ver Mobil 
mahung empfangenen Reitpferve und Klepper geſchenkt“ werben, aud 
denjenigen, „welche eine Compagnie oder Escadron volle ſechs Monate 
geführt Haben.” Ofſiziere, welche bei ihrer Mobilmachung nicht die etatd- 
mäßigen Mobilmachungspferde erhalten hatten und denen dieſe auch währen? 
des Feldzuges weder beichafft noch in Gelde vergütigt werden Fonnten, 
erhielten jogar das Necht, folche aus den abzuliefernden Pferden zu ent: 
nehmen, aus denen übrigens auch noch die für ven Kavallerie- und Artillerie: 


dienft tauglichen ausgewählt werden mußten. Der hiernach nöthigen Feft- 
fellungen und Abgaben wegen mußten nicht allein forgfältige Ermittes 
lungen ſtattfinden, Liften und Nachweiſungen angelegt, ſondern auch Kom— 
miſſionen, aus Givil- und Militair-Kommiſſtairen beftehend, ernannt wer- 
ven. Das Geſchäft wurve bei ven in Neiffe ſtehenden beiden Bataillonen 
am 3. März zwar infofern erledigt, ald an dieſem Tage die Abnahmen 
wirklich ftattfanten und vie Entlafjung der Trainjolvaten erfolgen Eonnte; 
die Nachfragen Seitens ver Intendantur und die vesfallfigen Ausweiſe 
der Truppen dauerten jedoch bis in das Jahr 1821 hinein, und es fielen 
gelegentlich bittre Worte. Am 6. Mai des leßtgenannten Jahres wurde 
diefe Angelegenheit beim Büftlier-Bataillon durch ein Atteft des Bataillons- 
Kommandeurs endlich dahin zum Abichluffe gebracht, daß vieler „bei der 
durch die Kriegäftürme bevingten Unmöglichkeit der Beibringung aller 
erforderlichen Empfangs- und Abgangs-Beſcheinungen“ pflicytmäßig be= 
ibeinigte, „daß das Bataillon bei der Mobilmachung und im Laufe der 
Gampagnen 16 Reit-, 6 Klepper⸗, 8 Pads, -11 Stangen- und 12 Vor— 
derpferde entweder in natura oder in Gelde vergütigt empfangen bat, und 
dag davon im Laufe des Feldzuges theild durch Tod, theild durch Ablie— 
ferung wegen Unbrauchbarfeit in Abgang gefommen find: INeit:, 2 Klepper⸗, 
> Pad-, 4 Stangen- und 6 Vorderpferde“, jowie, daß „7 Reit und 
4 Klepperpferde an Dffiziere geſchenkt“ worven find. Unter den bei ver 
Mobilmahung im Waffenftillftande 1813 dem PBüfllier- Bataillon gelie- 
ferten Pferden befanden fi) 5 — wahrfcheinlich erbeutete — „von fran= 
söfticher Abkunft.“ 

Die Fahrzeuge und Felogeräthichaften ver Truppen follten, der mehr— 
erwähnten Friegäminifteriellen Verordnung gemäß, bei viejen verbleiben, 
damit für deren Gonfervation beiler geforgt werden fünne. Zu dem Ende 
wurde zumächft ver Zuftand derſelben, erft vom Bataillond-Kommanteur, 
demnächft unter Hinzuziehung Sachverſtändiger von einer Kommiffton ges 
prüft, welcher ver Kriegs-Kommiſſair Zaremba nicht überall angehören 
konnte, wodurch die Gorreöpondenzen, Revifionen und Nachrepifionen in’s 
Endloſe vermehrt wurden. Endlich nach zwei Jahren wurde unter dem 
6. März 1818, außer ver allgemeinen Reparaturbedürftigfeit der betreffen- 
den Gegenftänve feftgeftellt und anerfannt, daß dem Negimente ein zwei— 
Ipänniger Medizin- und Kaflenmagen für den Stab und 5 vierfpännige 
Montirungd-Equipagewagen für den Stab und die Bataillone — für 
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das 1. Bataillon zwei — und außerdem eine Menge Eleinerer Gegen» 
ftände, als Gefchirre, Leinen, Stränge, Koppeln, Zügel, Sättel, Halfter, 
Ober- und Unterdecken, Kummte u. f. w. ganz fehlten, va ſolche währent 
der Feldzüge gänzlich unbrauchbar geworden waren. — Nun jollten bie 
Wagen ıc. von den Bataillonen jelbft bejchafft werden. Da indeſſen vie 
ausgemworfenen Etatsfäge — für einen zweifpännigen Medizin» und Kaflen- 
wagen 139 Thle. 5gGr., für einen vierfpännigen Montirungd-Equipage: 
wagen 145 Thlr. — nicht überfchritten werden durften, und in Neiße 
Schmiede und Stellmacher fidy nicht finden wollten, welche die Arbeit zu 
jo niedrigem Preiſe übernommen hätten: fo gerieth viefe Angelegenheit 
abermals in's Stoden und gab Veranlaffung zu einem neuen Federkriege 
zwifchen den Bataillonen und dem Kriegs⸗Kommiſſair. Wie ſie ihre 
endliche Erledigung gefunden, ob in einer Erhöhung der Etatöpreije oder 
nicht, konnte nicht genau ermittelt, ven Acten jedoch jo viel entnommen 
werden, daß die Beichaffung beim Regimentsſtabe bewerfftelligt wurde und 
zwar wahrfcheinlih im December 1818; ganz ficher ift, daß das Füfllier: 
Bataillon wenigftend im Januar 1820 feine Bahrzeuge vollftändig im 
Beſitz hatte. — Inzwiſchen waren auch, auf Grund einer Allh. ED. 
vom 4. März 1818 vie bisherigen vierfpännigen Patronenwagen gegen 
jechöfpännige vertaufcht worden. 

Die Reparaturen waren bis zum März 1818 bejorgt, die Bataillone 
auch jo ziemlich mit anderen fehlenden Geräthichaften auf vie Kriege: 
ftärfe abgefunden worben, fo: mit Koch und Trinfgeichirren nebft Beu— 
teln und Riemen, mit Feldbeilen, Zimmerärten und Kranfendeden. Das 
Füfllier- und 2. Bataillon Hatten ihren Bedarf an Kochgejchirren am 
1. April 1817 vom Traindepot zu Stromberg erhalten, das Afte jedoch 
Ende März 1818 noch 100 Stüd zu erwarten. — Ueber den Abgang 
der gedachten Feldgeräthe hatte vie betreffende Kommiſſion bereitd unter 
dem 16. Juni 1816 berichtet, daß fie zwar in den Monaten „April und 
Mai in Luremburg auf die vamalige effective, jedoch nicht complette Stärke”, 
aber von „fo fchlechtem Material“, „jo ſchlecht gelöthet” und von „ie 
ſprödem Eifen” geliefert worden feien, daß die Kochgefchirre, „nachdem 
nur einigemal aus ihnen gekocht worden, entzweigingen”, und vie Feld— 
beife ꝛc. „beim Gebrauch zerfprangen‘‘, weshalb fie — Kochgejchirre wie 
Beile, Spaten sc. — „als ein unnüges und doch äußerſt beichwerliches Ge— 
räth von den Soldaten größtentheild weggeiworfen wurden.” 
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In Betreff ver Waffen und Leverzeugftüce enthält vie oft angeführte 
friegäminifterielle Berorpnung die Beftimmung, daß die überzähligen an 
die nächjten Artillerievepots abgegeben werden follten. Bei unferem Re— 
gimente find indeſſen fchwerlich überzählige Stüde vorhanden gewefen, da 
anzunehmen ift, daß in dieſem Betracht die drei Bataillone ziemlich gleich 
werden gejtanden haben, und ver Beſtand des Füfllier-Bataillond nad 
einem Waffenrapport pro März 1816, der von dem pro Februar 1816 
eingereichten nur jehr gering abweicht, vie Zahlen alfo nach vem Beftande 
furz vor und nach der Demobilmachung angiebt, genau bezeichnet werben 
fann. Hiernach beſaß das Füfllier-Bataillon zu jener Zeit: 41 Büchfen, 
649 franzöſiſche Gewehre und ein altpreußifches, welches von einem zu— 
rüdgefehrten absens Kranken, ftatt eines franzöftfchen mitgebracht worden 
war — theilweife mit gelben, theilweije mit weißen Befchlägen —, 44 Säbel, 
die jedoch nie geliefert, fondern Eigenthum ver Inhaber waren, 466 Säbel- 
gebenfe — von denen 124 brauchbar, 342 ſchlecht —, 41 brauchbare 
Unteroffiziercartouchen, 650 Patrontafchen — nämlid 237 von franzd= 
ficher, 170 von preußifcher, 235 von englifcher und 8 bon einer unbe» 
fimmten Bagon; 331 brauchbar, 319 ſchlecht —, 695 Torniſter — und 
zwar 282 brauchbare und 413 ſchlechte —. Mithin manquirten an dem 
Briedendetat 19 Büchfen, 458 Säbel, 36 Säbelgehenfe, 19 Unteroffizier: 
cartouchen, und waren gegen venfelben überzählig 222 Gewehre, 222 Pa- 
trontafchen und 195 Tornifter, wodurd freilich auch bei dieſen Stüden 
ver Bedarf für die Kriegsftärfe noch lange nicht gededt wurde. — Die 
ſchlechten, allmählig ganz unbrauchbar gewordenen Stüde wurden im Laufe 
der folgenden Monate durch andere aus dem Artillerievepot zu Breslau 
nah und nach erſetzt, ſo daß im Monat Auguft ver vesfallfige Bedarf 
großentheils gedeckt war. — Kugelzieher und Bederhafen hatte das Regi— 
ment nie, Kräger bei Paris im Jahre 1815 per Bataillon nur circa 
88 Gefommen. Das hiernady Fehlende follte aus den etatdmäßigen Ge— 
wehrreparaturgelvern befchafft werden. Im Januar 1817 begann man 
beim Füfllier- Bataillon mit den nöthigen Anfertigungen, vie jedoch bald 
unterbrochen wurden, da im Monat März 1817 das Negiment aus dem 
Artillerievepot zu Neiße für alle drei Bataillone in Summa 184 Ge 
wehre für Unteroffiziere und 1272 Stüd für Gemeine ganz neu mit 
Kugelzieher und Kräger empfing, dagegen vie im Gebrauch habenden 2009 
franzöftfchen an die Artillerievepots zu Neiße und Breslau abgab. Diele 
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Gewehre follten vorher, um aus ihnen einen Beftand für die Kriegsreſerve 
zu bilden, in vollfommen brauchbaren Stand gejegt werden. Dieß unter 
blieb jevoch, da dad Megiment nach anderen Garnifonen abrüdte und in 
Folge deſſen die erforverlichen Reparaturen den Depots übertragen mußte. 
— In den neuen Garnifonen erhielt das Regiment per Bataillon 
160 Exerzier⸗Gewehre englijcher Art, die zur Erfchwerung der Ausbildung 
des Soldaten nicht wenig beitrugen, da fie die preußifchen Ladeſtöcke nicht 
hatten, weshalb die Rekruten bei deren vreimonatlicher erfter Ausbildung 
zunächft darauf eingejchult werden mußten, die Chargirung mit Umdrehen 
des Ladeſtocks zu machen, dann aber, in die Compagnieen eingeftellt, ſolche 
nach preußifcher Art erft wieder zu erlernen hatten. Man ging daher 
auch nicht ſehr zart mit diefen englifchen Gewehren um, und die Com— 
pagnie-Chefs ſahen gern durch die Binger, wenn jo manches verjelben 
abjichtlich zerichlagen wurde, damit man dieſer vienftlichen Plage nur 
endlich los würde. 

Im Jahre 1817 begannen auch vie Beſchaffungen von Seitengeweh— 
ren, das Füſilier-Bataillon erhielt im Auguſt 29 neue preußiſche, taujchte 
dieſe jedoch gegen ſolche von franzöſiſcher Fagon mit den andern beiden 
Bataillonen aus, ſo daß es nunmehr 73 gleichartige hatte. — Weiter 
dürfen wir die Veränderungen in den Waffenbeſtänden für jetzt nicht ver— 
folgen, wenn wir die Gränzen dieſes Abſchnitts nicht zu ſehr überſchrei— 
ten wollen. Es wird in diefer Beziehung ferner auch nicht mehr jo ſeht 
darauf anfommen, alle Ginzelnheiten genau beizubringen, da jpäter nad) 
feftjtehennen GErgänzungsgrundfägen verfahren wird, während es Lieler 
Schilverung bisher oblag, darzuthun, wie man nach der Demobilmachung 
fi eine neue Grundlage bereitete und Bejtände verichaffte, melde dann 
nur zu erhalten und zu erneuern blieben. 

In diefem Sinne fragen wir nun aud) noch nach dem Zuftande der 
Bekleivung bei der Demobilmachung. Ueber viefen giebt ein Bericht ver 
Dekonomie= Kommiffton des Füſilier-Bataillons vom 16. Mai 1816 
erjchöpfennen Aufſchluß. Das Bataillon hatte zulegt im Monat October 
1815 71 Montirungen empfangen, die übrigen 404 waren „aus englijchen 
und franzöſiſchen zuſammengeflickt und von fo ſchlechter Beichaffenheit”, 
daß ver Erſatz als „höchſt nöthig“ bezeichnet werden mußte. Weil viele 
‚zufammengeflictten” ſchon zu ſchlecht waren, hatte man jogar ſchon 10 
von jenen 71 neuen an entlafiene Neferviften mitgeben müffen. Bon ven 
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Mänteln waren nur die „im Auguft 1815 erhaltenen 95 gut und brauche 
bar“, die übrigen 629 waren „fo unbrauchbar”, daß ſie zum Theil nicht 
einmal mehr als „Flicktuch“ zu benugen waren. 78 Mäntel fehlten ganz. 
Die Urjache dieſes fchlechten Zuftandes flieht die Defonomie-Kommiffton, 
außer in ver langen Gampagne, „in dem gänzlichen Mangel an Unters 
ziehjacken“, die erft im Monat März 1816 geliefert wurden. Die Czakots 
des Bataillons waren, „wie die ded ganzen Regiments, nur aus Pappe 
und Filz zufammengejegt oder zum Theil ganz von Pappe’ und daher 
nur eine „Nothbekleivung.” Die Tuchhofen waren „erft im Monat October 
1815 geliefert‘‘, vaher noch „von ziemlich guter Beichaffenheit, mit Aus—⸗ 
nahme von 97, vie durch den Marſch jehr gelitten” Hatten. Tuchhand- 
ihuhe waren im Monat December 1815 763 Paar geliefert, 231 Paar 
davon jedoch ven abgegangenen Kriegärejerviften mitgegeben worben. Das 
Bataillon blieb hiernach im Bet von 532 Paar, von denen 440 Paar 
für Gemeine bis zum December 1817 audvauern follten, was „vie jchlechte 
Beichaffenheit des Materiald unmöglich” erfcheinen ließ. Feldmützen wa— 
ven „noch nie geliefert” worden und wurden dieſe ald „höchſt nothwendig 
erwartet.” Schließlich wird in viefem Bericht die Bekleidung nun aud) 
„im Allgemeinen‘ noch als „ſchlecht“ und als ſolche bezeichnet, auf vie 
das Wort „Nothbekleidung“ „im eigentlichften Sinne” anwendbar ſei. 
An Heinen Montirungsftüden, zu denen damals auch die leinenen Hoſen 
gerechnet wurden, hatte das Büfllier-Bataillon am 2. April 1816 nur 
139 Paar Schuhe im Beſtande, Feine Stiefeletten, Feine Hemden und 
feine leinenen Hofen. Die Schuhe waren noch „von der auf dem Rück— 
marſch aus Frankreich erhaltenen Nothbefleivung” vorhanden, und Eonnte 
die Tragezeit „des Oberleders höchſtens auf drei”, die ver „Sohlen höch— 
fend auf einen Monat angenommen werben.” Die Muöfetier- Bataillone 
werden nicht befier daran geweſen fein. 

Bei folcher Beichaffenheit ver Bekleidung Hatten denn die vom Regi— 
ments- Kommandeur neuorganifirten DefonomiesKommifftonen vollauf zu 
(fun, und die monatlich vorgejchriebenen Sigungen zur Berathung über 
dad ökonomische Wohl der Bataillone genügten lange nicht. Eine be= 
fürdtete Vermehrung der Arbeit trat wenigftend infofern nicht gleich ein, 
als durch die Allh. E-D. vom 9. Februar 1816, welche eine neue Be— 
zeichnung der Kleidung der Linien-Infanterie anoronete, das 24. Infanterie= 
Regiment unberührt blieb. Es behielt, wie biöher, rothe Kragen und 


32 


Auffchläge, hellblaue Achfelflappen und vie Patten von ver Farbe tes 
Rocks. Erft mit dem Uebertritte des Regiments aus dem Schleſiſchen in 
das 3. Armeecorps im Jahre 1817 erhielt es gelbe Achielflappen mit 
der Mr. 24 und weiße Patten, im nächftfolgenven Jahre aber rothe Adhiel- 
flappen, die von dem 11. Regiment eingetaufcht wurden. Die weißen 
Patten blieben bis 1835, wo fie fich in rothe mit weißem Paspoil ver- 
wandelten. Die Offiziere erhielten im April 1818 von Sr. Majeftät dem 
Könige die „rothen Achſelklappen“, d. h. die rothen Felder zu den Epau- 
lets geichenft. 

Um aus der Noth der Nothbekleivung möglichſt bald herauszufom- 
men, ſchritt man bereitd im März beim Füfllier-Bataillon zum Ankauf 
von 300 -400 Paar Sohlen, ſowie von Leinwand zu Hemden und Hoſen 
und ließ von Civil-Schuhmachern „gegen Gaution und Berpflichtung zu 
einer fechömonatlichen Tragezeit” Schuhe anfertigen. Da fich jevoch balv 
zeigte, daß die Handwerker, mit denen man contrahirt hatte, ihren Ver: 
pflichtungen nicht nachfamen, wurden einige Schuhmacherwerfftätten errich- 
tet, auf denen die Arbeit jchnell und zur Zufriedenheit gefördert wurke. 
Hemden und Hoſen wurden von Unteroffizierfrauen angefertigt, auch vie 
„pienftmäßigen rufftichen Hoſen“, welche die ſämmtlichen Füſiliere „be— 
ſchloſſen hatten, fi) von der nody im Rückſtande habenden Gratification 
machen zu laffen.” Mit Anfertigung ver großen Montirungsjtüce konnte 
man nicht gleichzeitig vorgeben, da ed noch an ven erforderlichen Mate 
rialien mangelte, auch Schneider nicht in hinreichender Anzahl vorhanden 
waren, um die Arbeit mit den eigenen Mitteln des Bataillons in Angriff 
nehmen zu fönnen. Die Kommiffton mußte daher ihre Thätigfeit vor— 
läufig darauf bejchränfen, über vie Beftftellung ver Macherlohnsfäge einen 
Beſchluß zu faſſen. Cie beftimmte unter andern, daß von ven etals— 
mäßigen Macherlohnögelvern von 13 gGr. pro Montirung, incl. Achſel— 
flappennummern nur.8 gGr. Arbeitslohn zu zahlen, für vie Nebenma- 
terialien, als Kragenfilz, Haken und Oeſen 1 gGr. 6 Pf. zu bewilligen, 
3 gGr. 6 Pf. aber ald Erſparniß zu berechnen ſei. Eine wichtige üfonos 
miſche Maafregel, der manche jpätere Verbeſſerung des Bekleidungszu— 
ftanded zu verdanken war. Endlich, nachdem die Materialien vom Mon: 
tirungsödepot eingegangen waren, wurde mit Zuhülfenahme von Bürger 
jchneidern auch die Anfertigung ver großen Montirungsftüde thärigit 
betrieben, fo daß Mitte November das Füfllier-Bataillon großentheild mit 
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Mänteln und vollftändig mit neuen Tuchhofen, Feldmützen und Monti— 
rungen verjeben war. — Dagegen waren die Unterfamiföler nunmehr 
ſchon wieder jehlecht, die Tuchhandfchuhe inzwischen ganz unbrauchbar ge— 
worden. — Czakots waren bis gegen Ende des Jahres 1816 zwar gelie- 
fert worden, doch von jchlechtem Material und von verfchievener Bacon, 
auch ohne Schuppenfetten, da diefes Schmuckes die jüngeren Negimenter 
entbehrten, und nur Sturmriemen tragen durften. Die Offiziere trugen 
Ketten mit dem Namendzuge ded Königs von der Borm, wie man folche 
auch fpäter noch bei alten Militaird zum Zufammenbalten des Mantel- 
fragens in Gebrauch geſehen bat, doch nicht unter dem Kinn, fondern 
auf dem Czakotſchirm. Als nun unfer Regiment nach Brankfurt mit vem 
älteren Peibregiment in eine Brigade fam, ſah der Oberftlieutenant von 
Romberg fich veranlaßt, in der Gejuchslifte pro Auguft 1817 ‚im Na— 
men des Offiziercorps“ jowohl für vieles, ald auch für die Unteroffiziere und 
Gemeinen die Erlaubniß, Schuppenfetten tragen zu dürfen, zu erbitten, wobei 
„dad Regiment fich jehr gern bereit’ erflärte, „vie Anfchaffung und Unter— 
haltung derſelben aus eigenen Mitteln zu bewirken.” Das Geſuch wurde 
Allerhöchſt bewilligt. Beiläufig mag bei viefer Gelegenheit auch erwähnt 
werden, daß der General von Hünerbein ven Feldwebeln das Tragen 
der Offizierhüte geftattet hatte, doch mußte ihr Federbuſch etwas Fürzer 
geftugt fein. Diefe Grlaubniß wurde ihnen mit dem Ginrüden in Frank— 
furt twieder entzogen. — Gleichzeitig mit ven Czakots waren auch Säbel- 
tropdeln und Soden geliefert worden. — Hiernach war alſo in Kurzem 
zur Berbefferung und Erneuerung der Bekleidung viel gefchehen, dennoch 
fm man damit noch lange nicht auf einen grünen Zweig, da die neu— 
gefertigten Sachen jofort in Tragung gegeben, großentheild auch ven ab— 
gehenden Reſerviſten gelaffen werden mußten, weil die aus Frankreich 
mitgebrachte Nothbekleidung bald nur noch in gänzlich unbrauchbaren 
kumpen beftand, welche weder im Dienft noch zur Entlaffung benugt 
werden Eonnten. 

Längere Zeit blieb es fogar in Frage, ob ein nicht unbedeutender 
Theil der zur Beichaffung ver Bekleidung erforderlichen Geldmittel zur 
Diepoſition geftellt werden würde over nicht. Im Jahre 1515 hatte 
nämlich der Lieutenant Bifcher in Luremburg vie Werkftätten des Regi— 
ments verwaltet, war auf dem Nückmarjche jedoch frank in Achen zurück— 


geblieben, worurch die Rechnungen in Unoronung gefommen waren. Die 
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Bataillone hatten Vorſchüſſe an ihn geleiftet, deren Erſatz fie nicht eher 
beantragen durften, als bis Alles gehörig belegt werden Eonnte. Diele 
Angelegenheit auf's Reine zu bringen, wurde im Juli 1816 eine Kom- 
miſſion ernannt, die ihr Geichäft bis zum 10. September 1817 endlich 
dahin erledigte, daß an diefem Tage dem Regiment auf die Generalmili- 
tairkafie 1167 Thlr. 19 Gr. 11 Pr. angewiefen wurden. 

Ueberbaupt dauerte die Abwidelung der Geldgeſchäfte eine geraume 
Zeit, ehe ein fichered Fundament für die weitere Verwaltung gefunden 
werden konnte. Es war der Wille Sr. Majeftät, „daß fämmtliche For- 
derungen, welche entweder ganze Truppentheile oder einzelne Individuen“ 
feit dem Jahre 1812 her „aus irgend welchem Grunde noch zuftehen 
möchten, fchleunigft zur Liquidation gebracht werben” jollten. Die Bel: 
ftellung der Beträge war nun feine Kleinigkeit. Da handelte ſich's 

1) um „rüdftändige Soldforderungen aus den Jahren 1813, 14 
und 15 folcher Individuen, welche in viefer Zeit anderweitig bei Marſch— 
bataillonen ꝛc. Dienfte geleitet hatten, ohne dafür bezahlt zu fein.” Dieie 
Kiquidation betraf bei unferem Megiment nicht etwa Crfagmannfchaften, 
fondern folche Leute, die „in Bolge von Krankheit oder Bleſſur von den 
Bataillonen abfamen, nach erfolgter Wieverherftellung bei ihrem Zurüd- 
£ehren zum Regiment durch die damaligen Bewegungen des Feindes daran 
verbinvert und auf audprüdlichen Befehl in Nanch und anderen Städten 
gefammelt und zu Marjchbataillonen, zu einftweiliger Vertheivigung vieler 
occupirten Länder, formirt wurden. Die Bataillone, welche davon nidt 
benachrichtigt worden waren, hatten dieſe Leute natürlich nach wie vor 
als Frank und blejfirt in den Rapports geführt und auf Grund deſſen 
war dad Tractament für fie in den Verpflegungäberechnungen als erjpart 
berechnet worden.” — Berner kamen bei dieſer Gelegenheit zur Liquidation 

2) „Berpflegungszufchußgelver zu der Portiondvergütigung der Herren 
Offiziere pro Monat Auguft 1814, weldye auf Befehl des Generald 
Kleift von Nollendorf damals gezahlt werben jollten.” — Dann 

3) „Rüdftändige Forderungen an Sold und anderer laufender Ver— 
pflegung pro Auguft bis December 1815, an Gratificationen, nämlich an 
der zweimonatlichen Solpgratification nach ver Demobilmachung, an Rüd- 
fländen der nach dem Einrüden in Varis gezahlten, ver für die Bahnen 
weihe mit 2 gGr. pro Mann bemilligten, ferner an Vergütigung bei 


Abzugs für die Naturalverpflegung, an Mobilmahungs- und Pfervebo- 
nificationsgeldern u. |. w. R 

Das Füftlier-Bataillon machte in Bezug auf diefe drei Puncte eine 
Forderung von 8666 Thlr. 12 gGr. Ye Pf. geltend. 

Die betreffenden Liquidationen wurden im Laufe der Zeit nach neuen 
und immer neuen Reviſionsnotaten umgearbeitet: Zu welchem Betrage 
fie endlich feftgeftellt wurven, kann bier nicht angegeben werden, doch ift 
diefe Angelegenheit ficher erft nach mehreren Jahren erledigt worven. Im 
Folge deſſen kam man denn auch bis dahin zu feiner vollftändigen Klar- 
beit im Kaffenwefen, denn ſelbſt die currenten Verpflegungägelver, deren 
wirklicher Bedarf fih beim Füftlier-Bataillon, einer vorhandenen Nach— 
weilung gemäß, vom Januar bis September 1816 bis auf 22,652 Tplr. 
2gGr 100 Pf. belief, Eonnten nur in ungefähren Summen, im Gan- 
jen mit 20,128 Thlr. 21 gGr. 2 Pf. empfangen werden. 

Nah dieſen unvollfommenen Angaben, vie trog ihrer mangelnden 
Genauigkeit doch immer characteriftiich find, wird man es gewiß nicht 
übertrieben balten, wenn einer der Nechnungsführer in jener Zeit einem 
Eollegen in einem Privarbriefe die ihm obliegenven Arbeiten als „unge— 
heuer” bezeichnete, wenn man noch erwägt, daß die Demobilmachung 
unferem Regimente num auch noch eine Menge von Offizieren und Mann 
haften anderer Truppentheile zuführte, mit denen gleichfalls bis zum 
Jahre 1812 rückwärts abgerechnet werden mußte. Die „ungeheure“ Bürde 
diefer neuen Arbeit möge man gehörig würdigen, wenn am Cchluffe 
dieſes Gapiteld die Perfonalnotizen verjenigen Offiziere mitgetheilt fein 
werden, die — meift in Bolge ver Auflöfung der Landwehr — unjerem 
Negimente nad) und nad) aggregirt worden find. 

Endlich Haben wir noch zu erwähnen, wie die Demobilifirung ver 
ganzen Armee, die darum nicht ganz gleichzeitig hatte ftattfinden können, 
weil ein combinirted Armeecorps in Branfreich zurücdblieb, wodurch eine 
Eintheilung ver znrüdgefehrten Truppentbeile in Verbände veranlaßt wurde, 
die um deswillen feine dauernden jein Fonnten, in dieſer Beziehung auch 
auf unfer Regiment einen bis in das Jahr 1820 ſich geltend machenven 
Ginflug ausübte. Zunähft waren refp. am 16. und 19. Bebruar das 
l. Bataillon in Breslau, das 2te und Füfllier-Bataillon in Neiße, alſo 
nicht in den heimathlichen Erjagbereich eingerüdt, da fie vie Lücke aus— 


füllen mußten, welche vie in Frankreich zurücgebliebenen Schleftichen 
3” 


— — — — 


Truppentheile in ihrer Heimath offengelaſſen hatten. Am 30. April 1817 
verließ unfer Negiment indeſſen doch ſchon die genannten Garnifonen und 
traf, nunmehr in das heimatbliche 3. Armeecorps, das unter Befehl dei 
General der Infanterie Grafen Tauengien von Wittenberg ftand, und 
zur 5. Brigade, die der Generalmajor von Braufe befehligte, verlegt, 
am 15. Mai in Frankfurt a. D. ein, wo indeffen nur der Stab und das 
Füftlier-Bataillon in Garnifon verblieben. Den ferneren Garniſonwechſel 
bis zum Jahre 1520, wo enplich die bleibenden Standorte erreicht wur 
den, weift die folgende Zufamntenftellung nad: 

Negimentsftab, vom 15. Mai 1817 bis 18. September 1520 in 
Sranffurt a. DO. 

1. Bataillon, vom 25. Mai 1817 bis Ende Auguft deſſelben 
Jahres Königsberg i. dv. NM.; dann bis zum 3. December 1817: 
Stab und 1. Compagnie Frankfurt a. O. 2te und Ate Güftrin, 
3. Compagnie Straußberg; demnächſt bis zum März 1819 ganı 
in Sranffurt a. DO.; vom 1. April 1819 bis 7. September 1520 in 
Xübben. 

2. Bataillon, vom 2. Juni bis 25. November 1517 in Golberg: 
vom 3. December 1817 bis März 1819 in Cüftrin; vom 1. April 1819 
bis 18. September 1520 in Frankfurt a. O. 

Füfilier- Bataillon, vom 15 Mai 1817 bis 6. December 1817 
in Branffurt a. O©.; vom 8. December 1817 bis 7. September 1920 
in Königäöberg i. d. NM. 

Dom Tten bis 18. September 1820 war das Regiment zum Ra: 
növer bei Frankfurt a. D. vereinigt und marfcirte von dort aus nad 
den neuen Garnifonen. Am 24. September rüdte das Füfilier- Ba: 
taillon in Prenzlau, am 26ften veilelben Monats der Stab und dir 
beiden Musfetier=- Bataillone in Neu-Ruppin ein. 

Nachdem bereits feit September 1518 vie Benennung: Truppenbris 
gade aufgehört hatte und deren Chefs zu DivifionssKommandenren tt 
nannt, dann mittelft Allh. E=D. vom 22. Februar 1820 die Zufammen- 
ftellung ver Linie und Landwehr nach einer neuen Formation befohlen 
worden war, twelcher gemäß unfer Negiment mit dem WUften vie 6. In— 
fanterie-Brigade, und in diefer mit dem 3. Huſaren-, 6. Kürajjters, dem 
Berlins Potsvamfchene und dem Potsdamer Landwehr »Megiment die 
6. Divifton bilden follte: trat e8 bei dem letzten Garniſonwechſel wirklich 
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in diefen Verband über und erhielt zum Diviſtons-Kommandeur den Ges 
neral Grafen Henfel von Donnersmarf, zum Brigade Kommandeur 
den Oberften von Uttenhoven. 

Indem mir fchließlich die nachfolgenden Perfonalnotizen zufammen= 
ftellen, wollen wir den Leſer noch beſonders darauf aufmerffam machen, 
daß jene zwar nur einen höchſt trodenen und fargen, aber immerhin doch 
einen Begriff davon geben, welch ein reichhaltiger Schag von Kriegser- 
fahrungen aus faft allen feit dem Jahre 1792 auf den verfchiedenften 
Europäifchen Kriegstheatern aufgetretenen Armeen zu damaliger Zeit in 
unferem Regimente ſich conzentrirte. Daß fih im Offiziercorps leider 
ein ihnen entiprechendes geiftiges Leben nicht entwickelt hat, lag an Urſachen, 
die wir fpäter näber erforfchen wollen. Nicht verabfäumen aber wollen 
wir, die jegige Generation zu bitten, daß le nicht ebenfalld die ihr zu 
Gebote ſtehenden Mittel unbenugt laſſe. Iſt ver lebendige Austaufch von 
Erfahrungen, wie folcher damals leicht gewefen wäre, auch jegt nicht mehr 
möglich: jo find dafür die willenfchaftlichen Hülfsquellen vefto reichhalti- 
ger. Auch ift vie wohlverftandene Theorie, d. h. die geiftige Beherrichung 
der Erfahrungen jicher nicht zu gering anzufchlagen gegen vie auf fich 
ſelbſt ſtolze Praris, welche nur zu leicht zu einer Fnechtijchen Unterorbnung 
unter das bie und da und dort Erlebte führt, ihrem Jünger mitunter 
neunhundertneunundneungig Bälle an die Sand gebend, vamit er rathlos 
sor dem taufendften ftehen bleibe. 

Der Verfaſſer hat noch fein befonveres Bedauern darüber auözufprechen, 
daß jene Erfahrungen im Regimente nicht auf irgend eine Weife gefam- 
melt worden find. Welch ein reichhaltiger Stoff würde ihm zugefloffen 
fein! Wie viel fchärfer hätte die Characteriftif ver im erften Theil ges 
ihilderten Ereigniſſe ausfallen fönnen, wenn die Mitrheilungen von Kries 
gern, die, bei anveren Truppentbeilen ftehend, dem Regimente oft dicht 
wur Seite fochten, oder feindlichen Armeen angehörend, mitunter ihm 
geradezu gegemüberftanden, hätten benußt werden fönnen! Wie anregend 
für Gegenwart und Zukunft würde die Schilderung eines geiftigen Ver— 
fehres jein, mie mir denfelben und in dem damaligen Offiziercorps bei 
teilen Mitteln ver Erfahrung ald möglidy zu venfen vermögen! Don 
allem Diefem können die nachfolgenden Notizen leider nichtE geben. Aber 
auch das kahle Gerippe verfelben wird nicht ganz ohne Anregung fein, 
weil e8 Hier und da alte Erinnerungen auffrifchen, manches perfönliche 


Bi. ZUR 
Intereffe befriedigen, vielleicht auch dem Wihbegierigen zu neuem Sporne 
dienen mag, durch weitere Borjchungen in feinem Geifte alle vie Feld— 
züge, von denen er bier fo dürftige Andeutungen findet, lebendig zu 
machen. 


Notizen 


betreffend diejenigen Dffiziere, welche dem 24. Infanterie-Regimente in dem Zeit: 
raum von 1816 bis 1821 aggregirt worden find, 


a) Mittelft Allh. ED. vom 11. Februar 810. 

I) Seconde⸗Lieutenant Gottwald Geboren ven 9. März 1790 zu 
Slogau; vom 1. März 1513 bis 9. Januar 1814 Jäger beim 
Detafchement des 1. DOftpreußifchen Grenadier-Bataillond, dann 
ald Seconveskieutenant dem Hauptquartier des Generald von 
Hünerbein attadhirt, im legten Feldzuge Adjutant der 2. Bris 
gave. Hatte 1813, 14 u. 15 folgende Schlachten und Gefechte 
mitgemadt: Gr. Görſchen, Baugen, Katzbach, Leipzig, 
Colditz, Borne, Elfterwerda, Wartenburg, Rhein: 
übergana, Gofjelied, Villets-Cotterets, Ligny und 
Iſſy. — Eiferne Kreuz 2. Klaffe für Ligny. 

b) Durd Allh. C.⸗O. vom 14. April 1816 vom 6. Schleſiſchen Land— 
wehr-Infanterie-Regiment: 

2) Premier-Gapitaine Auguft von Branfhen. Geboren ven 6. Mai 
1787 in Minden; aus dem Gadettencorps am 9. März 1813 dem 
Infanterie Regimente vac. Strachwitz, fpäter Hagken, als Junfer 
zugetheilt, jeitvem bis zum 23. Juli 1805 Portepeefähnrih, dann 
bis zum 20. November 1806 Fähnrich, von nun ab bis zum 
10. Mai 1813 inactiv, demnächft beim 6. Schleſiſchen Landwehr: 
Regiment wahrjcheinlicy erft ald Premier-Lieutenant, dann als 
Capitaine — 1806 in Hameln. 1813 vor Glogau, kei 
Löwenberg, Goldberg, an ver Katzbach, bei Wartenburg, 
Mödern, Breiburg, vor Kafjel. 1814 vor Meg, Komman- 
dant von Pont-a-Mouſſon, bei Mery, in la Foͤre, bei 
Laon und Paris. Für Wartenburg Kreuz 2. Klaſſe. 
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3) Premier⸗ Capitaine Friedrich Wilhelm Rödiger. Geboren 


4 


— 


den 21. October 1776 zu Neuſtadt in Sachſen; vom 1. Auguſt 
1793 bis 2. April 1815 in der Königlich Sächflichen Armee vom 
Cadet ab durch alle Chargen, felbft die des Regiments-Quartier- 
meifters, bis zum Gapitaine und Compagnie-Chef, dann ald Gap. 
und Comp.-Führer im Königl. Preufifchen 6. Lanpwehr-Infanteries 
Regimente. War 1796 beim Sächfifchen Reichs⸗Contingent unter 
Erzherzog Earl und zwar bei Kirnth, Nedarwechingen und 
Wetzlar; 1806 bei Iena im Corps des Fürſten von Hohen» 
lohe; 1812 beim 9. Corps der Branzöftfchen Armee; 1814 bei 
dem des Herzogs von Coburg ver Mainz; 1815 bei ber 
23. Brigade des 6. Armee⸗Corps vor Thionpille. 
PremiersLieutenant Eduard Nikiſch. Geboren den 10. Mai 
1796 zu Sagan in Niever-Schlefien; vom 15. Bebruar bis 10. Juni 
1813 freiwilliger Jäger beim Detafchement des 1. Bataillons 
Garde, dann bis zum 15. Juni 1815 Seconve- und von da ab 
Premierskieutenant im 6. ©. 8. J.R. — 1813 Gr. Görſchen, 
am Grädigberg, Plagwig, Goldberg. 1815 bei Thion— 
ville. Bei Gr. Görfchen durch eine Schußwunde in den linfen 
Fuß fchwer bieffirt, erhielt bei Goloberg fieben Hiebwunden und 
für fein Benehmen in dieſem Gefecht das Kreuz 2. Klaffe. 


5) PremiersLieutenant Carl Ehriftoffel. Geboren den 27. Juni 


1792 zu Berlin; vom 18. Februar bis 6. Juni 1813 freiwilliger 
Jäger beim Leib-Regimente, dann Seconde- und feit dem 23. Juni 
1815 Premierskieutenant beim 6. ©. L. J. R. — 1813 Gr. 
Börfhen, Katzbach, Leipzig, Colditz, Königswartha, 
Gräditzberg, Löwenberg, Goldberg, Wartenburg, Frei— 
burg. 1815 Blokade von Rodemachern. Bei Königswartha 
verwundet. Kreuz 2. Klaſſe durch Wahl. 


6) Seconde⸗Lieutenant Michael Unruh. Geboren ven 17. September 


1788 zu Stargard in Weft-Preußen; feit dem 16. Mai 1813 
SecondesLieutenant im 6. ©. 8. I. R. — 1813 Kapbad, 
Leipzig, Röwenberg, Goldberg, Wartenburg, Freiburg, 
vor Mainz; 1814 Laon und Paris, la Chauſſee, St. Di- 
zier, Chalons; 1815 vor Rodemachern. Für Leipzig Kreuz 
2. Klaſſe. 
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ec) Mittelft Alb. E-O. vom 6. Mai 1816. 
7) Gapitaine 1. Klaſſe Friedrich von Schütz. Geboren ven 


4. Juli 1786 in Poſen; vom 1. April 1806 bis 13. November 
1815 in Bolnifchen Dienften, vann ald Major verabjchierer. 1809 
Schlaht von Talavera de la Reina; Gefechte während des 
Ueberganges über die Sierra morena. 1810 Einnahme von 
Granada, Gefechte von Loxa und Antequera, Ginnahme von 
Malaga und Bangerola. 1811 Schlaht von Conda, Ge 
fechte in ven Gebirgen von Alcanzin, Erpevition von Gibraltar, 
Wegnahme von Venta de Gor, Gefecht bei Iznallos, Erpe 
dition von Murzia, Schlacht von Zora, Sturm von Almeria, 
Gefechte im Gebirge von Alpujaras. 1812 Schlacht von Gar: 
tanca, Gefechte von Smolensf, Dolgomosf, Molodeczno, 
Schlachten bei Krasnom und der Berezina. 1813 Vertheidi— 
gung von Wittenberg, Schlacht bei Keipzig. 1814 Gefechte 
bei Rheims, St. Dizier, Vitri, Chalons, Schlacht kei 
Urch fur Aube. — Verwundet bei Conda, Almeria, Smo— 
lensf und Krasnow. Für Auszeichnung in Spanien das Pol: 
nifche Goldene Kavalier- und das Branzöfliche Kreuz ver Ehren— 
legion. 


d) Mittelft Alb. ED. vom 6. Mai 1816 vom bien reip. 7. Schle— 
fifchen Landwehr-Infanterie-Regiment. 
8) Premierskieutenant Carl Fritfch. Geboren ven 27. September 
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1790 zu Lippehne in der Neumark; vom 9. April 1813 ab im 
6. S. L. J. R, erſt Rechnungsführer, dann Lieutenant in Reih 
und Glied und ſeit dem Juli 1814 Adjutant des 2. Bataillons. 
1813 Katzbach, Wartenburg, Leipzig, Freiburg, vor 
Mainz. 1814 St. Dizier, la Chauſſee, Chalons, Eper— 
nay, Chateau-Thierry, Montmirail, vor Metz und Vitro. 
1815 vor Rodemachern. 

PremiersLieutenant Auguſt Baſtide. Geboren ven 23. September 
1790 zu Schweidnis. (Sein Vater war aus Frankreich, dort im 
Binanzfach zu Paris angeftellt gewefen und 1766 von Friedrich I. 
zur Errichtung der Regie nach Berlin berufen worden). Trat am 
15. April 1813 freiwillig beim 1. Deld-Bernftädtfchen Landwehr: 
Bataillon ein, welches während des Waffenftillftandes dem 6. ©. 
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L. J. R. zugetheilt wurde; in dieſem jeit dem 23. April Seconde⸗ 
und ſeit dem 16. Juni 1815 Premier⸗Lieutenant. 1813 an ver 
Katzbach, vor Slogan und Mainz, Golvberg. 1814 ©t. 
Dizier, la Chauſſee, Chalons, vor Metz und Thionpille. 
1815 vor Rodemachern. 


10) SeconvdesLieutenant Michael Heydud. Geboren am 10. September 


1794 zu Rofenberg in Oberfchlefien; vom 16. März 1913 bis 
Ente 1814 Jäger beim Detafchement des Garve-Fäger-Bataillong, 
dann Seconde-Lieutenant beim 6. S. L. J. R. — 1813 Gr. 
Görſchen, Bautzen, Dresden, Leipzig. 1814 Brienne 
und Paris. 1815 vor Rodemachern. — Durch Allh. ED. 
vom 28. October 1816 zur 2. Artillerie-Brigade verſetzt. 


11) Seconde⸗Lieutenant Heinrich Havelland. Geboren ven 12. Juni 


1792 zu Lüben; vom Juni 1813 bis März 1814 im 2. S. L. J. R. 
Seconde⸗Lieutenant und Rechnungsführer, dann Adjutant im 7. ©. 
8.5 R. — Bor Glogau. 


e) Durh Allh. C.-O. vom 18. Mai 1816 vom 5. Schleſiſchen Land⸗ 
wehr⸗ Infanterie⸗Regiment. 
12) Major Rudolf von Pranghe. Geboren den 20. December 
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— 


1776 in Düſſeldorf; vom 3. Auguſt 1806 bis 1815 in Groß— 
herzoglich Bergiſchen Dienſten, in dieſen ſeit dem 17. December 
1811 Oberſtlieutenant. — Von 1809-1811 in Spanien bei 
der Belagerung von Gerona und mehreren Gefechten. 1812 
Berezina. 

Capitaine Friedrich von Humbracht. Geboren den 4. Juni 
1773 in Breslau; vom 4. October 1789 bis Ende 1808 Seconde- 
Lieutenant beim Füftlier- Bataillon von Heinrichs, demnächſt 
Kriegsgefangener, von 1809 bis 1812 beim 1. Schleftihen In— 
fanterie-Negiment Premierskientenant, dann bei der Genddarmerie, 
zulegt Premier-Gapitaine im 5. ©. 2.3.0. — 1794 Blonie, 
MWola, Warfhau, Labufhin. 1806 Halle 1813 an der 
Katzbach, Löwenberg, Gräditzberg, Hochkirch. 1814 
Thionville, St. Dizier, Vitry, Montmirail. — Ver— 
— bei Thionville und Montmirail. Für Montmirail Kreuz 

2. Klaſſe. 


14) Gapitaine Morig von Korfwip. Geboren den 12. Januar 
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1770 zu Branige in Schlefien; vom 1. Juni 1793 bis October 
1806 Secondeskieutenant beim Regiment von Schimonsti, 
dann inactiv bis zum April 1813, demnächſt Gapitaine im 
5. S. 8. J. R. — 1806 Auerſtädt und in Magdeburg. 
1813 Katzbach, Köwenberg, Bunzlau, Görlig, Eifenad. 
1814 Laon, Paris, Thionville, St. Dizier, Vitry fur 
Marne, Merh, la Ferté, Trilport. Eine Zeit lang Kom- 
mandant von Vitry. Für Löwenberg Kreuz 2. Klaffe durch Wahl 


15) Gapitaine Earl von Paſchwitz. Geboren ven 9. Bebruar 1793 


16) 


17) 


in Preuß. Minden; vom 1. September 1805 ab im Infanterie: 
Regiment von Zweifel Junker und Portepeefähnrich, ala folder 
am 16. October 1806 in Erfurt gefangen. Seit Mai 1808 
Seconde-, dann PremiersLieutenant in Weftphälifchen Dienften, 
dafelbft feit dem 15. Juni 1810 Premier⸗Lieutenant 1. Klaffe, 
mit dem Range und Gehalte eined Gapitained der Armee, bei ver 
Jäger-Garde. Zwifhen Wilna und Komwno 1812 von den 
Koſacken gefangen und bis zum Juni 1814 in Auffifcher Gefan- 
genſchaft. Vom 3. April 1815 Gapitaine beim 5. ©. 2. I. R. 
1806 Jena. 1809 Gerona, Ponte mayor und Bascara, 
und bei mehreren Streifjügen gegen die Guerillas in den Gebir- 
gen. 1810 Gebirgäftieg in Gatalonien. 1812 Smolensf, 
Mofaist, Krasnoy, Berezina. 

PremiersLieutenant Friedrich Stolpe. Geboren den 29. Sept. 
1783 in Pefche dorf bei Raftenburg in Oft- Preußen; vom 4. April 
1803 bis 11. Juli 1813 vom Gemeinen bis zum Offizier avan- 
eirt, dann beim 5. ©. 8. 3. R. 1807 Preuß. Eylau, Sol» 
dau. 1813 Katzbach, Dannikow, Grädigberg, Löwen: 
berg, Bunzlau. 1814 Laon, Paris, Rheinübergang, 
Thionville, Vitry, Montmirail, Chateau » Thierry, 
Mery, Trilport und Meaur — Für Dannifow Kreuz 2. Klaſſe 
und den Aufflfchen St. Georgenorven 5. Klafle. 
PremiersLieutenant Frievrih von Strählau. Geboren den 
16. April 1794 zu Rhein in Oft-Preußen; vom 1. Januar 1810 
bis 1. Juni 1813 Gemeiner und Unteroffizier im 1. Oftpreußifchen 
I. R., vann Seconde⸗Lieutenant im 5. ©. 8. J. R. 1812 Be- 
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lagerung von Riga. 1813 Dannikow und Merſeburg. Hier 
ſchwer verwundet. Kreuz 2. Klaſſe für Merſeburg. 

18) Premier⸗Lieutenant Heinrich Rohde. Geboren ven 20. December 
1787 zu Lenzen in der Weſt⸗Priegnitzz vom 11. März bie 
31. Mai 1813 Jäger und Oberjäger beim Detafchement des 
1. Bataillons des Leibe Infanterie-Megiments, dann Offizier, und 
feit dem 6. Juli 1813 beim 5. ©. L. J. R. — 1813 Lützen, 
Königdwartha, Baugen, Löwenberg, Katzbach, Warten» 
burg, Mödern, Freiburg, Eiſenach. 1814 Thionpille, 
St. Dizier, Vitry, Montmirail, Mery, Gué, Laon, la 
Fère, Paris. Verwundet bei Montmiril und Gus. Kreuz 
2. Klaffe für Laon und Paris durch Wahl und nochmals durch 
Königliche Beftimmung für Montmirail. Ruſſiſche St. Annen- 
Orden 3. Klaffe für Mödern; außerdem einmal auf Königlichen 
Befehl öffentlich belobt. 

19) PremiersLieutenant Garl Andre. Geboren ven 1. September 
1790 zu Neufhau in Schleften; vom 1. Mai 1813 ab im 
5. S. L. J. R. Seconde- und PremiersLieutenant, auch Bataillone- 
Adjutant. — 1813 Katzbach, Leipzig, Köwenberg, War- 
tenburg, Breiburg, Eiſenach. 1814 St. Dizier, Vitry 
fur Marne, Mery fur Seine und St. Mihiel. Für Leipzig 
Kreuz 2. Klaſſe durch Wahl. 

20) PremiersLieutenant Gottlieb Gammert. Geboren ven 7. Auguft 

1780 zu Breslau; vom 1. Mai 1813 ab im 5. S. L. J. R. Se 

conde⸗ und Premier Lieutenant. 1813 Katzbach, Leipzig, 

Löwenberg und Wartenburg. Bei Leipzig zweimal verwun- 

det. Für Wartenburg Kreuz 2. Klaffe durch Wahl. 

PremiersLieutenant Auguft Börner. Geboren ven 29. Januar 

1796 in Bredlau; vom 14. März bis 29. December 1813 freis 

williger Jäger im 1. Garde⸗Regiment zu Buß, dann Lieutenant 

im 5. S. L. J. R. 1813 Dresden, Eulm, vor Mainz. Ber- 

wundet bei Nollendorf. 

22) Secondeskieutenant Joſeph Birnadi. Geboren ven 11. Februar 
1794 zu Schmograu in Schlefien; vom 24. April 1813 ab Se- 
condeskieutenant und Apfutant beim 5. S. L. J. R. — 1813 
Katzbach, Leipzig, Löwenberg, Goldberg, Bunzlau, 
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24) 


25) 


26) 
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Hochkirch, Wartenburg 1814 St. Dizier, Vitrv fur 
Marne, Mery fur Seine, St. Mibiel, vor Thioneille 
und Meg. Verwundet bei Leipzig. Kreuz 2. Klaffe durch Wahl 
für Leipzig. 

Secondeskieutenant Carl Gebauer. Geboren ven 1. Januar 
1778 zu Herzogswalde in Nieverfchleften; vom 16. Juni 1796 
ab zwei Jahr beim Regiment von Schönfeld, dann fünfzehn Jahr 
im Regiment Garde, feit dem 16. October 1813 beim 5. S. L. J. R. 
— 1815 Gr. Görfhen und Baugen, vor Mainz. Bei 
Baugen verivundet. 

Secondeskieutenant Auguft von Gladiß. Geboren den 24. Juni 
1791 in Breslau; vom 15. Juni 1803 bis 1806 in der Ober: 
ſchleſiſchen Füſilier-Brigade beim Büfllier-Bataillon von Bo: 
guslawski, dann bis 1809 in franzöftfcher Gefangenfchaft, 1813 
im 1. Griagbatailloen, vom 5. November 1813 bis Ende Mär; 
1814 Plakmajor in Schweidnig, dann bis zum 15. November 
1814 Leim 2. Oberfchleftfchen Brigade-Garnifon= Bataillon, dem: 
nächft außer Dienft und feit vem 9. April 1815 beim 9. S. L. J. R. 
— 1806 bei Schleiz und Lobedal, Saalfeldt und Jena. 
1813 bei Töplig. Bei Jena ſchwer bleſſirt und gefangen; bei 
Töplig abermald verwundet. 

Secondeskieutenant Carl Bed. Geboren ven 15. April 1796 
in Ober-Neuland bei Neiße; vom 14. Februar 1813 bis 4. Februar 
1814 beim Jäger-Detafchement des 1. Schleftichen Kinien-Infan- 
teries Regiments, dann Offizier beim 5. &.2.%.R. 1813 Lützen, 
Baugen, Dresden, Haynau. Bei Dredven verwundet. — 
Mittelft Ah. ED. vom 18. Auguft 1818 verabſchiedet. 
Secondeskieutenant Briedrih Wilhelm Kiepert. Geboren 
den 1. September 1794 zu Schwiebus in der Neumark; vom 
20. Juni 1813 6i8 7. Mai 1814 Jäger beim Detafchement des 
2. Oftpreußifchen Grenadier-Bataillons, dann SeceLt. und vom 
2. Juni 1814 ab beim 5. ©. L. J. R. — 1813 Gr. Beeren, 
Leipzig, Jüterbogh, Elfter, vor Wittenberg. 1814 Breda 
und Antwerpen, vor diefem und vor Soifiond Dei Leipzig 
verwundet. J 


27) Seconde⸗Lieutenant Carl Einbeck. Geboren ven 25. März 1786 
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zu Schönebef im Magdeburgifchen, vom 12. Auguft 1805 im 
Leib-Kürajfier-MRegiment Unteroffizier, bei Prenzlau und bis 1808 
gefangen, demnächſt bis zum 12. September 1812 in einem Weft- 
phälifchen Marjchbataillon ald Apjutant sous-oflieier. 1813 und 
1814 im Königl. Preuß. 2. Leib-Hufaren-Regiment ald Volon— 
tair, 1815 Sec.tt. im 5. S. L. J. R. — 1306 bei Jena; von 
1808—12 beim Corps des Marfchalld Ney vor Saragofia, 
bei Benevent, Oviedo, Ponte Vigo, in Portugal, vor 
Div Roderigo und Almeida; 1813 Elbübergang, Eife- 
nad. 1814 Laon, Paris, Chateau- Thierry, Gus. — 
In Portugal am Fuß und bei Paris durch einen leichten Säbel- 
hieb verwundet. 

28) Secondeskieutenant Auguft von Brandis. Geboren den 23. April 
1792 in Hannover; vom 1. December 1807 bis 16. April 1812 
in MWeftphälifchen Dienften von Gemeinen bis zum Lieutenant 
1. Klafle; vom 1. Auguft 1813 bis 10. Juni 1814 ald Volon— 
tair im Schleftfchen National-Huſaren-Regiment, dann inactiv bis 
zum 29. September 1814, nunmehr Sec.-&t. und als jolcher vom 
1. April 1515 ab beim 5. ©. 8.3.08. 1813 Dresden, Culm, 
Leipzig, Weißenfels, Merjeburg, Freiburg, Altenburg, 
Naumburg, Köfen, Weimar. 1814 la Rothiere, Mont» 
mirail,Laon, Mannheim, Saarbrüd, St. Avold, Nancy, 
Ligny, Eclairon, Brienne, la Berte. Bei Freiburg durch 
einen Prellſchuß in das linke Bein, bei Weimar durch drei Hiebe 
in den Kopf leicht verwundet. 

29) Seconde⸗Lieutenant Georg von Kahlden. Geboren ven 24. No- 
vember 1793 in Elbing; vom 28. März 1813 bis zum Waffen- 
ftillftande Jäger beim Detafchenent des 1. Leib⸗Huſaren-Regiments, 
dann bis zum 3. Juni 1914 beim 2. Leib-Huſaren-Regiment, 
demmächft und feit vem 14. Juni 1815 Offizier beim 5. S. L. J. R. 
— 1813 Katzbach, Leipzig, Halle, Hoyerswerda, Luckau, 
Gräditzberg, Reichenbach, Biſchofswerda, Warten— 
burg, Skeuditz, Freiburg. 1814 Laon, Paris, Berri 
au Bac und Chartres. — Wurde Ende des Jahres zum 30. Ins 
fanterie-Regiment verfegt. 

30) Seconde⸗Lieutenant Johann Beer. Geboren ven 15. Mai 1795 
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in Scheivelwig bei Brieg; vom 28. März 1813 ab Linteroffizier, 
Feldwebel und Sec-Lt. im 5. ©. 2.3.8. — 1813 Kapbad, 
Grädigberg, Löwenberg, Bunzlau, Hochkirch. 1814 
Laon, Paris, Rheinübergang, Thionpille, St. Dizier, 
la EChaufjee, Montmirail, EChateaus Thierry, Meri, 
la Ferté, Meaur, vor Thionville, Metz und Vitry. 

31) Secondeskieutenant Ferdinand Kulde. Geboren ven 20, Septem- 
ber 1795 in Sommerfeld bei Grofien. Sonft wie Beer. Bei 
Montmirail zweimal leicht bleffirt. Für Montmirail Kreuz 2. Klajie. 
Laut Allh. ED. vom 30. März 1818 zum Berliner Garte: 
Zandmwehr- Bataillon verfeßt. 

32) SecondesLieutenant Gonftantin von Lützow. Geboren ten 
10. December 1798 in Danzig; vom 3. März 1815 ab Unter: 
offizier und Sec.⸗Lt. im 5. S. L. J. R. 

33) SeconvdesLieutenant Adolph von Steinhauſen, aus Schleſien, 
18 Jahr 10 Monat alt, Offizier feit oem 22. Juni 1815; wurde 
ihon am 6. Juli 1816 zum Stamm der Landwehr zurüdverfegt. 

34) Secondeskieutenant Adolph Krader von Schwarzenfelt. 
Geboren am 31. März 1797 in Brieg; vom Februar 1815 ab 
während ver Feldzüge 1813 und 1814 Jäger beim Detafchenent 
des Leib-Grenadier-Bataillons, 1S15 Unteroffizier und dann See. tt. 
beim 5. ©. 8.3. R. — 1813 Br. Görſchen, Baugen, Keipzig, 
Bunzlau, Löwenberg, Hainau, Görlig, Eiſenach. 1814 
Laon, Paris, Chateau- Thierry, Montmirail. Verwun— 
det bei Gr. Görfchen. 

35) Secondeskientenant Wilhelm Köppen. Geboren ven 25. Mär 
1793 zu Grabow im Großherzogthum Warſchau; vom 6. April 
1813 bis Juli 1814 beim Jäger-Detafchement des Schleſiſchen 
Grenadier-Bataillond, dann inactiv bis Anfang April 1815, nun 
mehr Offizier beim 5. ©. 2. 3.9. 1813 Kügen, Baugen, 
Katzbach, Leipzig, Goldberg, Löwenberg, Wartenburg, 
Biſchofswerda, Eiſenach. 1814 Laon, Paris, Rhein— 
übergang, Chateau-Thierry, Vitry, Mery, Meaux, 
vor Saarlouis. Verwundet an ver Katzbach und beim Rhein— 
übergange. 
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f) Durh Allh. C⸗O. vom 22. Mai 1816 von Gamifon-Bataillonen. 

36) Seconde⸗Lieutenant Guftan von Pofer. Geboren ven 8. Fe= 
bruar 1796 zu Pappelau bei Oppeln; vom 16. Februar 1813 
bis 1. Auguft 1814 Jäger im Detafchement des Garde-Jäger— 
Bataillon, dann inactiv bis zum Juni 1815 und demnächſt 
SecondesLieutenant beim Gamifon- Bataillon Nr. 20. — 1813 
Lügen, Baugen, Keipzig. 

37) Seconde⸗Lieutenant Bernhard von Buchs. Geboren ven 12. April 
1791 zu Hirfchberg; vom 29. März 1813 ab während ver Feld- 
züge 1813 und 14 Jäger im Detafchement des 1. Weftpreußifchen 
Grenadier= Bataillond, dann inactiv und feit dem Juli 1815 
Ser Lt. im Garnifon-Bataillen Nr. 21. — 1813 Gr. Görſchen, 
Bautzen, Katzbach. 1814 vor Thionpille. 

38) Secondeskieutenant Adolph Wieczoref. Geboren ven 15. April 
1792 zu Sopom in Oberjchlefien; vom 10. April 1813 bis 
15. Juni 1813 Jäger im 1. Schleſiſchen Hufaren-Regiment, vann 
bis zum 4. Januar 1814 Ser.-tt. im 16. Schleſiſchen 8. R., 
demnächſt bid zum 25. Juni-1815 inactiv, feitvem beim G. B. 
Nr. 22. 1513 DBlofade von Slogan. 

39) Seconvesfieutenant Joſeph Bade. Geboren ven 7. Bebruar 
1792 zu Waltvorf bei Neiße; vom 10. Februar 1813 ab während 
ver Feldzüge 1813 und 1814 beim 1. Sclefifhen J. R., vom 
Juni 1815 ab Offizier beim ©. B. Nr. 23. — 1813 Gr. Gör- 
fhen, Baußen, Dresden, Culm und Leipzig, vor Erfurt. 
1814 Montmirail, wo er mit dem 1. Bataillon des 1. Schle- 
fifchen I. R. in Gefangenjchaft gerieth. 

Don den bisher Aufgeführten wurden mittelft Allh. C⸗O. vom 
16. September 1816 vie Gapitaines von Korkwig und von Paſchwitz 
ald Compagnie⸗Chefs, die Seconde-Lieutenants Unruh, Gottwald und 
Einbed, jowie ver Pr. Lt. von Knobelsdorf, welcher vem Regiment 
ſchon längere Zeit aggregirt war, einrangirt, ebenfo durch Allh. E.-D. 
vom 15. December 1816 vie Sec.⸗Lts. Bed, von Brandis, von 
Pofer, Beer, Kulde, von Lützow, Krader von Schwarzenfels, 
laut Allh. C.⸗O. vom 6. März 1817 aud Pr. Lt. Chriftoffel. 

g) Mittelft Ab. E.-D. vom 14. Auguft 1816 vom 26. Infanterie 

Regiment. 
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40) Gapitaine Albert von Germar. Geboren ven 9. März 1786 
in Torgau; vom 14. März 1799 bis 1801 Yunfer und dann 
Vortepeefähnrich in ver Niederſchleſiſchen Füſilier-Brigade, dem— 
nächſt bis 18008 Sec.-Lt. ebendaſelbſt, dann als ſolcher im 1. Echle- 
ſiſchen J. R. bis 1809, ſeitdem inactiv bis 1813 und nunmehr 
dem Leib⸗Grenadier-Bataillon aggregirt, im Waffenſtillſtande dem 
Pommerſchen Garniſon-Bat. zugetheilt, ſodann zum damaligen 
Elb⸗, jetzigen 26ſten J. R. verſetzt, bei dieſem am 22. November 
1813 zum Pr.-Lt. und am 9. November 1815 zum Capitaine 
ernannt. — 1806 Saalfeld und Jena. 187; Gr. Görſchen, 
Bautzen, Belagerungen von Stettin und Antwerpen. 1815 
Ligny, Belle- Alliance, Namür, vor Landrecy, Philippe: 
ville und Givet. Bei Jena im Buß, bei Gr. Görfchen im 
Kopf verwundet. Für Ligny Kreuz 2. Klaffe- 

h) Durch friegäminifterielle Orpre vom 19. Auauft 1813. 

AN) Secondeskieutenant von Arnim vom Schleftichen L. J. R. Scheint 
nie beim Megiment eingetroffen zu fein, und wurde laut Alb. C. O. 
vom 6. März 1817 zum 11. Inf. R. verfept. 

i) Durch Ah. C. DO. vom 24. Auguft 1816 aus Oſterreichiſchen 

Dienften. 

42) Premierskieutenant Schwarze. Scheint ebenfalld niemals beim 
Regiment eingetroffen und beim Garnifonwechjel zum 2. Schleſi— 
ihen J. R. verfegt worden zu jein. 

k) Laut Alp. E. DO. vom 16. September 1816 vom Garniſon-Ba— 
taillon Nr. 20. 

45) Premierskieutenant Rudolf von Varendorff. Geboren ven 
22. Mai 1786 in Burg Steinfurthb im Großherzogtbum Berg: 
von 6. Januar 1798 bis 1806 im Regiment von Winning Ser tt, 
demnächft inactin bis zum 5. Bebruar 1813, doch mährend vieler 
Zeit zweimal bei den Krümpern — in Spandau und Golberg — 
angeftellt, dann beim 1. Brandenburgiſchen G. ®., vom 6. October 
1813 bis 18. Mai 1816 GCompagnieführer im 7. ©. 2%. I. R., feit- 
dem beim G. B. Nr. 20. — 1806 Jena, Kübel. 154 Be 
lagerung von Erfurt. 

1) Durch Allh. E.=D. vom 25. October 1816 vom Kaifer Franz Gre 

nadier⸗Regiment. 
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44) Gapitaine Ernft Erüger. Geboren ven 16. Juli 1790 in Raften- 
burg; vom 17. Februar 1804 bis Anfangs 1807 Bombarvier, 
Unteroffizier und Peuerwerfer beim 4. Artillerie-R., dann beim 
Krockoſchen Freijäger-Corps bis 1808, fpäter beim Colbergſchen 
Regiment bis 1814 und dann beim Kaifer Branz G. R.— 1807 
Belagerung von Danzig. 187 Dennewig, Leipzig und alle 
Gefechte, die dad Pommerſche Grenadier-Bataillon mitgemacht. 
Dei Dennewig und Leipzig verwundet. Kreuz 2. Klaffe für Hoog- 
fraaten durch Wahl. 

m) Durh Allh. ED. von 24. Novembir 1816 vom 2. Poſenſchen 
Landwehr-Infanterie-Regiment. 

45) Gapitaine Anton von Sendzidi. Geboren ven 9. September 
1781 zu Bialochowo im Weſt-Preußiſchen; vom März 1804 ab 
Portepeefähnrich im Regiment von Winning bis zur Gefangen 
nehmung dieſes Regiments in Erfurt, dann Bähnrich und Lieute— 
nant im Regiment von Gourbiere bis nach dem Frieden von Tilfit, 
jeit November 1507 Sec.= und Pr Lt. im 1. Oftpreußiichen I. R. 
bis 1814, demnächſt bis 1816 im Kaifer Alexander G.R., endlich 
im 2. P. L. 98. als Gapitaine. — 1808 Jena, Erfurt, vor 
Danzig und auf der Nehrung bei Danzig. 1813 Lügen, 
Bautzen, Katzbach, Kolvik, Hochkirch. 1814 Montmi- 
rail, Vitry. Bei Montmirail durch Kopf, Seite und Arm ges 
fchoffen. Kreuz 2. Klaffe durch Wahl. 

46) Gapitaine Chriſtian Jäckel. Geboren ven 1. Auguft 1782 zu 
Limerig in der Neumark; am 19. Februar 1800 in das Regi— 
ment von Möllenvorf eingeftellt, in vemjelben drei Jahr Gemeiner 
und fieben Jahr Gefreiter, dann ein halb Jahr Bombarvier bei 
der Brandenburgifchen Artillerie, von 1811 bis 1813 inactio, dann 
Sec. und Pr.=Lt. im 1. Neumärfifchen 2. I. R., 1815 Gapis 
taine im 2.9.2. J. R. — 1806 Jena, Prenzlau. 1813 
Gr. Beeren, Dennewig. 1814 Laon, Antwerpen, Soiſ— 
fond Bei Dennewig gefährlich bleifirt. 

n) Laut Ah. C.O. vom 14. Januar 1817. 

47) Premierskientenant Wilhelm von RadedisMifulicz Ge— 
boren ven 17. December 1795 zu Brandenburg; vom 16. Bebruar 
big 31. Mai 1813 freiwilliger Jäger beim NormalsBataillen, 

4 


ſiſchen L. J. R., jeit dem 1. März 1816 inactiv. — 187 Gr. 
Görſchen, Bautzen, Blofade von Glogan. 

48) Seconde⸗Lieutenant Heinrih von Buchholz Geboren ven 
28. Januar 1795 zu Nie im Großherzogthum Sachfen, vom 
Februar 1810 His Januar 1813 im Königl. Sächſiſchen Eadetten- 
corps, vom 12. Mai 1813 bis 1815 beim Tten und 4. Kurmär- 
fifchen 2. I. R. demnächſt zur Dienftleiftung kommandirt beim 
Neferve- Bat. ded 2. Regiments Garde. 

0) Mittelft Allh. C.«O. vom 30. December 1816. 

49) SeconvesLieutenant Adalbert Herr. Geboren ven 20. April 
1790 in Bromberg; vom 10. Juli 1809 His 27. December 1815 
in Polnischen Dienften und aus Tiefen ald Sec.-Lieut. verabſchie— 
det, vom 23. Juni 1816 ab im 2. Pofenfchen L. J. R.— 1809 
Gampagne gegen Defterreih. 1812 gegen Aufland. 1813 Be— 
lagerung von Danzig. Verwundet bei Thorn und Sandomirs. 

Da den aggregirten Offizieren das Recht eingeräumt worden war, 

fih die ihnen genehme Garnifon zu wählen, fo traten bei ver Verſetzung 
unferes Negiments aus dem Schlefifchen zum Branvenburgifchen Armee 
corps diejenigen Offiziere, deren Ginrangirung oder Berſetzung nicht be 
reitö befohlen worden war, zum 2. Schleftfchen I. R-, dagegen vom 
27. Inf.R. die Nachbenannten zu dem bieffeitigen über. 

1) Gapitaine 1. Klaffe Berdinand von Strang. Geboren ven 
22. December 1775 zu Pyrig in Pommern; vom Januar 1788 
bis December 1806 im Infanterie-MRegiment von Zaſtrow, darin 
feit April 1805 Gapitaine und Kommandeur einer Grenadier- 
Eompagnie, demnächſt bis zum 17. April 1809 inactie, von da 
ab bis zum 30. November 1815 im Defterreichifchen Dienft, erit 
als Gapitaine und Gompagnie-Chef, fpäter beim Generalquartier- 
meifterftabe, aldvann wieder inactiv und vom 7. Juni 1816 ab 
beim 27. 3.R. — 1792, 93 und 94 beim Kalkreutbichen Gom? 
bei Kaiferslautern, Valmy, Hochheim, Coſtheim, 2ilt 
ftoder Höhe, Rohrbach. Enzheim, Bliescaftel, Biſch— 
michheim, Bifingen, Kaijerdlautern. 1809 Geim Corps 
des Erzherzogd Ferdinand bei Raczin und Tarnomwig. 4911 
beim Defterreidhifchen Auriliarcorps in Rußland bei Horodeszna, 
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Podobna und mehrmals zur Führung von Gonvois von 1000 
und mehreren Wagen verwendet. 1812 im Giulayjchen Corps 
und mit Bührung der Polnischen Truppen=Kolonnen durch Schleften, 
Mähren und Böhmen betraut. 1813 und 14 im Generalftabe 
des Fürften Schwarzenberg kei Dresden, Hochheim, Mon— 
terean und Bere Champenoife. 1815 im Generalftabe des 
1.Defterreichifchen Armeecorps (Fürft von Hohenzollern) bei Straß⸗ 
burg. Außerdem 1813 und 15 zu Bereifungen in Angelegen- 
beiten des Generalquartiermeifterjtabes verwandt. Hatte den Orden 
pour le merite auf Borfchlag des Grafen Radetzki für den Feld— 
zug 1813, für den von 1815 ven Großh. Badiſchen Militair- 
Verdienſt-Orden 2. Klafje wegen Straßburg, endlich für die Feld— 
züge in Branfreich ven Kaiferlih Ruſſiſchen St. Wladimir-Orden 
4. Klaffe. Wurde laut Alb. ED. vom 18. September 1817 
zum Major und I. Allh. E.=D. vom 16. Mai 1819 zum Kom— 
mandeur des 2. Bat's. 3. Frankfurter & R. ernannt. — Ein 
ſehr willenichaftlich gebilveter Mann, ver fpäter auch vom einer 
philofophiichen Bacultät dad Doctorviplom erhielt. 

2) Gapitaine 1. Klaffe Brievrih Wilhelm Bullee. Geboren 
ven 6. December 1782 zu Sonnenberg in Borpommern; vom 
15. April 1813 bis 9. Februar 1816 beim 3. Kurmärkifchen 
2. J. R., dann dem 27. I. R. aggregiet. 1853 Hagelöberg, 
vor Magdeburg und Wejel. 1815 Ligny und VBapre Für 
Weſel das Kreuz 2ter, für Vavre das 1. Klaſſe. 

3) Gapitaine 1. Klaffe Wilhelm von Greiffenberg. Geboren 
ven 26. Juni 1782 in Berlin; vom 25. Juni 1795 bis Ende 
1806 beim Büfllier-Bataillon von Greiffenberg ald Sec.-Lt., feit 
1805 erft Bataillons-, dann Generaladjutant, von 1807 bis 1813 
inactiv, vom 1. Mai bis 6. Juni 1813 Premierskieut. beim 
5. Kurmärfiichen 2. I. R., dann Gapitaine im 7. Kurmärkifchen 
2. J. R., deſſen Füſilier-Bat. er 1815 eine Zeitlang geführt, 
endlich feit vem 5. April 1816 dem 27. J. R. aggregirt. — 1806 
Auerftädt, Craiſen, Wahren, Kriwig, Lübeck. 1813 
Hagelöberg, vor Wittenberg. 1814 vor Magdeburg. — 
Mittelit Add. C.⸗O. vom 106. Februar 1819 ald Compagnie-Chef 
einrangirt. 

4* 
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4) Gapitaine 1. Klaffe Daniel Spiefer. Geboren den 26. Decem: 
ber 1781 in Brandenburg; vom 15. April 1813 bis 10. Mai 
1814 Lieutenant, dann Gapitaine und bis zum März 1816 im 
3. Kurmärkifchen 2. I. R., demnächſt vem 27. I. R. aggregirt. — 
1813 Hagelöberg, vor Magdeburg. 1814 vor Weſel. 1815 
Vavre, Paris. Bei Vavre leicht verwundet. Kreuz 2. Klaſſe 
für Hagelsberg. — Im Jahre 1819 zum 37. Infanterie. 
verſetzt. 

5) Capitaine Carl von Corbin. Geboren den 27. Mai 1788 in 
Mefel; vom 16. Februar 1800 ab im Gavdettencorps zu Berlin, 
den 12. März 1803 Junfer im Infanterie-Regiment Graf von 
Tauengien, dann Portepeefähnrih und am 17. Februar 1808 auf 
Reclamation des Bergifchen Gouvernements als Eecondeskieut. 
verabfchievet, vemnächft in Bergifchen Dienften Lieutenant und Ca— 
pitaine bi8 zum 22. December 1813, wo er in Cherbourg zum 
Kriegsgefangenen gemacht wurde, am 19. April 1814 aus ver 
Gefangenschaft entlaffen, vom 1. Juni 1814 bis Juni I815 Preus 
Fifcher Kommandant von Bonn, dann zum 7. Kurmärkiſchen 
L. J. R. verfegt und am 9. Februar 1816 dem 27. J. R. aggres 
girt. — 1806 in Magveburg. 1809 Belagerung von Gerona 
(dort zum Branzöftichen Orden vorgefchlagen; ſtatt vielen zu er: 
halten aufer der Tour zum Gapitaine beförbert), St. George, 
Ballafurfit, Barkfana, Befaln. 1810 Banjol und Pilla- 
franca, Blofade von Figuieras. 1812 Berezina. 181) 
Neuenburg bei Marienwerder. Bei Billafranca bleffirt. 

6) Gapitaine Carl von Not. Geboren ven 24. September 178 
zu Lindhövel in Wefiphalen; vom 1. Januar 1804 bis November 
1806 Junfer im Dragoner-Regiment von Wobefer, demnächſt in: 
activ bid Januar 1808, dann im 1. Bergiichen Kancier-Regiment 
bis 1813, zulegt Nittmeifter, vom 20. Bebruar 1814 bis 2. April 
1815 im Bergifchen Yandwehr I. R. Gapitaine, darauf im 7. Kur 
märfifchen L. I. R. und zulegt dem 27. I. R. aggregirt. — 1800 
Jena, Nordhauſen, Prenzlau. 1809 Regensburg. 18:0, 
11 und 12 in Spanien: Ciudad Roderigo, Salamanca, 
Burgos. 1813 Lügen, Baußen, Dresden. 1814 var 
Mainz. Dei Regensburg bleffirt. Für Gefangennehmung von 


—— 


200 Oeſterreichern, die im Carree aufgeſtellt waren, das Franzö— 
ſiſche Kreuz der Ehrenlegion 5. Klaſſe. — Laut Allh. ED. vom 
8. October 1818 zum 15. J. R. verſetzt. 

7) Capitaine Heinrich Juncker. Geboren den 11. September 

1787 zu Bernau in der Kurmark, vom 15. April 1813 bis 

Januar 1816 im 3. Kurmärkiſchen L. J. R. Lieutenant und Ca— 

pitaine, dann dem 27. Infanterie-Regiment aggregirt. 1813 und 

14 Hagelsberg, vor Magdeburg und Weſel. 1815 Belle— 

Alliance. Für Weſel Kreuz 2. Klaſſe. — Am 6. Juli 1818 

verabſchiedet. 

Seconde-Lieutenant Leopold Tirpitz. Geboren den 19. Juni 

1794 zu Arnswalde in der Neumark, vom 1. März bis 15. Juli 

1813 Jäger und Offizier beim 1. Pommerfchen Infanterie-Megi- 

ment (Kronprinz), dann bis zum 20. April 1816 beim 7. Kurs 

märfifchen 2. 3. R., zulegt vem 27. I. R. aggregirt. — 18,5 

Ludau, Hoyerswerda, Hagelsberg, Aafen, vor Witten- 

berg und Magdeburg. 

9 Seeondeskieutenant Friedrich Schmidt. Geboren ven 27. De— 
cember 1793 zu Oranienburg, vom 26. April 1813 bis 9. Februar 
1816 beim Füftlier-Vataillon des 3. Kurmärkifchen &. I. R., dann 
dem 27. J. R. aggregirt. — 18" vor Magdeburg und Weſel. 
1815 Ligny. Hier bleffirt. Dreimal belobt. 

10) SecondesLieutenant Ludwig Ideler. Geboren den 7. Auguſt 

1792 zu Wilönaf in ver Priegnig, vom 12. April 1813 bis 

Ende Januar 1816 im 6. Kurmärfifchen 8. I.R. — 1812 Ha— 

gelöberg, Dennewig, Leipzig, Königsborn, Witten: 

berg, Zahna, Aken, vor Wittenberg und Magdeburg 

1815 Ligny, Vaobre, Iſſy. Bei Hagelöberg verwundet. — 

Laut Allh. ED. vom 20. Januar 1820 verabfchiedet. 

Seconteskieutenant Friedrich Kledow. Geboren am 8. Ja 

nuar 1794 zu Greiffenhagen in Pommern, vom 13. März 1813 

bis 9. April 1816 beim 1. Pommerſchen L. J. R., dann aggre⸗ 

girt dem 27. J. R. — 1813 Belagerung von Stettin. 1814 

vor Wittenberg, Rheims. 1815 Belle- Alliance, Paris 

Seconde-Lieutenant Wilhelm von Lettom. Geboren ven 1. Juni 

1798 zu Gr. Oſchersleben im Halberſtädtſchen, trat am 3. Juni 
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1813 ein. Sonft wie Kledow. — Durch Alb. E.=D. vom 16. Juni 
1819 verabſchiedet. 

13) Seconveskieutenant Ludwig Brünig. Geboren ven 15. No: 
vember 1796 zu Papſtdorf im Halberſtädtſchen, vom 27. September 
1813 bis November 1815 beim 3. Kurmärfifchen 2. I. R. — 
1852 vor Magdeburg und Wefel. 1815 Fleurus, Belle 
Alliance. 

14) Seconteskieutenant Ludwig Orthwein. Geboren ven 28. Juli 
1782 in Magveburg, trat im April 1798 in Dienft, doch ift nicht 
zu erfehben, wo? war von 1801 kis 1807 inactiv. Don 1807 
bis 1513 durch Eonfeription in Weftphälifchen Dienften, von 
unten auf bis zum Adjutant sous-officier, dann bis Mai 1815 
in Königl. Sächſiſchen Dienften als Offizier, Tarauf bis zum 
29. April 1816 beim 2. Oberfchlefifchen 8. 3. R., endlich nad 
abgelegtem Examen dem 27.3. R. aggregirt. — 1807 in Spanien 
bei Montjoi. 1809 Elpern bei Braunfchweig. 1812 in Ruf: 
land bei Moſaisk und Smolensf. 1813 Dresden., 1814 
Tournai, Gourtrai, vor Antwerpen. Bei Glpern vers 
wundet. 

15) Secondeskieutenant Friedrich Herz. Geboren ven 22. Bebruar 
1793 in Hermsédorf bei Görlig, vom 20. Februar 1812 His April 
1815 Sec.stt. in Königl. Sächftfchen Dienften, dann bis zum 
1. Juni 1816 beim 2. Oberfächftichen 2. J R. — 1814 Erfurt. 

16) Seconveskieutenant Theodor Jördens. Geboren ven 9. Nos 
vember 1792 in Lauban, vom 9. November 1813 bis 12. Juli 
1815 in Königl. Sächſiſchen Dienften, dann beim 2. Oberſächſi⸗ 
fhen L. J. R. 

17) Seconde-Lieutenant Alexander PBapprig. Geboren ven 8. März 
1797 zu Cüſtrin, vom 30. November 1813 bis 1. April 1816 
Offizier im 2. Kurmärkifchen L. J. R. — Belle-Alliance — 
Laut Allh. ED. vom 25. Juli 1820 penſionirt 

18) Seconve-Lieutenant Friedrich Ehemlin. Geboren ven 31. De: 
cember 1788 in Treuenbriegen, eingetreten am 1. März 1813 ald 
Sreiwilliger beim Branvdenburgifchen KürafftereNegiment, dann 
Offizier beim 19. Infanterie-R., fpäter zum 4. Kurmärkiſchen 
IR. verfegt, endlich, wie die Vorgenannten, dem 27. J. R. 
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aggregirt. — 1815 Gr. Görſchen, Bautzen, Dresden, 
Culm, Leipzig, Hainau. 1814 Laon, Paris. Seit Culm 
beim Corps des Oberſtlieutenant von Colomb. 

19) Seconde-Lieutenant Wilhelm von Hill. Geboren ven 10. De— 
cember 1797 in Stettin, vom 4. December 1813 bis 15. Mai 
1816 Dffizier beim 2. Kurmärfifhen & I. R. — Belle: 
Alliance. 

20) SecondesLieutenant Wilhelm Dresler. Geboren ven 9. No— 
vember 1793 in Freienwalde a D., vom 17. Februar 1813 bis 
6. März 1815 beim Leib-Füftlier-Bat. ald Unteroffizier, dann 
Offizier beim Neferve-Bat. des 3. Kurmärfifchen & I. R., vom 
20. April 1816 ab dem 27. J. R. aggregirt. — 1813 Leipzig, 
Breiburg. 1814 Paris, Chateau = Thierry. — Am 18. Sep- 
tember 1817 verabjchiedet. 

21) SeconvdesLieutenant Auguft Brescius. Geboren ven 12. De- 
cember 1796 zu Lübben in der Nieverlaufig, vom 13. März 1813 
bis 14. Auguft 1814 freiwilliger Jäger im Neichichen Jägercorps, 
dann bis zum 10. Mai 1816 Sec.⸗Lt. im 2. Oberfächfifchen 
2 IR, darauf dem 27. J. R. aggregirt. — 1813, 14 u. 15 
beim Bülowfchen Corps. — Am 3. April 1820 verabſchiedet. 

22) Secondeskieutenant Eduard ded Granges. Geboren ven 17. Ja= 
nuar 1795 zu Zinnig in ver Nieverlaufig, vom 15. Juni 1815 
bis 20. April 1817 beim 2. Oberfähftichen 2. I. R. und zulegt 
dem 27. I. R. aggregirt. — Wurde Ende 1817 einrangitt. 

Gleichzeitig wurde unferem Regimente noch zugetheilt: 

23) Secondeskieutenant Guftan von Kahlven. Geboren ven 27. Des 
cember 1794 zu Dirfchau in Weftpreußen, vom April 1813 bis 
zum Waffenftilftande beim 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiment als freis 
williger Jäger, dann bis Montmirail beim 2. Leib=Huf.-R., darauf 
Sec.⸗Lt. bei den Bergifchen und Pr.=Lt. bei den Mittelrheinifchen 
Truppen, vom Mai 1815 bis Mai 1817 beim 4. Aheinifchen 
2.3.0. 

Von allen biöher Genannten wurben mittelt Allh. C.«O. vom 
30. März 1818 ver Lieutenant Kulde zum Berliner Garde-Landwehr⸗ 
Vataillon, der Gapitaine Bullee, fowie die Lieutenant? von Brandis, 
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Tirpig, Orthwein, Herz, von Kahlven, Jördens und Bappris 
zum 35. J. R. verſetzt. 
Weiter wurden unſerem Regimente aggregirt: 
a) Durch Allh. ED. vom 29. Januar 1818 aus Würtembergiſchen 
Dienſten. 
24) PremiersLieutenant Ernſt Vitzthum von Eckſtädt. Geboren 
den 14. October 1794 zu Skeuditz im Herzogthum Sachfen, vom 
1. Januar 1806 bi8 1810 Cadett in Sächfifchen, dann in Königl. 
MWürtembergifchen Dienften. — 1809 unter Thielemann ale Gatett 
den Feldzug gegen das Corps des Herzogs von Braunſchweig— 
Oels mitgemacht, Wilsoruf. 1812 in Rußland beim Nevfchen 
Corps: Smolendf, Mojaisf, Oftromna, Wiadma, Krad: 
now, Witepsk, Borifow, Berezina, DOrfa, Minsk, 
MWilna, dort mit dem Weberreft des Regiments gefangen und 
14 Monat in Gefangenfchaft. 1815 beim Corps des Kronprin- 
zen von Würtemberg ald Divifiondapjutant: Straßburg. Im 
März 1815 ſchon nach Straßburg kommandirt, um über die Forts 
ſchritte des von Elba zurückgekehrten Kaiferd Napoleon genaue 
Nachrichten nah) Stuttgart zu fenden, dann ald Courier nad 
Wien gefickt, um fein Einrüden in Paris dem Fürften Schwarzen: 
berg zu melden. Im October 1815 zur Bewachung des ehema- 
ligen Königs von Meftphalen drei Wochen in Göppingen, trei 
in Elwangen fommandirt. — Laut Allh. E&=D. vom 25. Yuli 
1820 verabfchiebet. 
b) Durch Allh. E=D. vom 8. März 1813 aus Polniſchen Dienften. 
25) Gapitaine Johann Dzierzawski. Geboren den 16. März 1785 
zu Striggy im Polnifchen, vom 6. December 1806 bis 1. Yuli 
1813 in Polnischen Dienften ald Lt. und Gap. und zwar beim 
3. Infanterie-Reg. der Weichfelsegion, dann in Franzöſiſchem 
Dienft beim 154. Kinien-Inf.-R. und bis zum 16. Mai 1814 in 
Dresten gefangen, darauf bis zum 30. März 1817 wieder in 
Polnifhen Dienften beim 2. Inf.-Jäger-R., zulegt inactiv. — 
1806 Pultusf. 1808 bis 1812 in Spanien: Tudela, Sara: 
goſſa, Santa Maria, Balencia, Taragona, Llerida, 
Tortofa. 1812 beim Branzöftfchen Corps Leibgarve: Smo— 
lensf, Moſaiék, Kaluga, Berezina. 1813 im Branzöftichen 
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Schleftichen-Armee-Gorps: Katzbach, Löwenberg, Goldberg, 
Görlitz, Biſchofswerda, (oft unſerem Regimente unmittelbar 
gegenüber), Belagerung von Spandau. Verwundet bei Biſchofe— 
werda. Für Röwenberg Kreuz der Ehrenlegion. — Da er das 
Deutfche eigentlich gar nicht zu fprechen verftand, jo mußte er, 
troß der an ihm aerühmten militairifchen Eigenschaften, ven Abs» 
jchied nehmen, welchen er unter dem 3. April 1820 erhielt. Später 
joll er als Oberftlieutenant des Philhellenen-Bataillons den line 
abhängigfeitäfrieg ver Griechen gegen die Türfen mitgemacht 
haben. 

e) Mittelft Allh. C.⸗O. vom 9. Mai 1818 aus Oefterreichifchen Dienften. 

26) PremiersLieutenant Johann Briedrich Luckwaldt. Geboren 
den 24. April 1788 in Stettin, vom 7. April 1808 ab im Defter- 
reichijchen 6. Jäger- Bataillon, zulegt Oberlieutenant, vom 8. Ja—⸗ 
nuar 1818 ab inactiv. — 1809 im Corps des Feldmarſchalls 
Grafen Kollowrath, in der Schlacht bei Regensburg gefan= 
gen, ranzionirt, um den Franzöſiſchen Pikets nicht in wie Hände 
zu fallen, nach der Elbe und weiter nach Meklenburg geflüchtet, 
dafelbjt im Mai mit dem Schillfchen Corps die Affaire bei Dömitz 
mitgemacht, dann zur Defterreichifchen Armee zurüd und in dieſer 
mehrere Gefechte bei Linz im Juni. 1815 bei Gabel in Böhmen, 
Reihenberg,Lohmen, Königftein, Xilienftein, Erftürmung 
des Brücdenkopfs bei Pirna, Leipzig, Hochheim, Einnahne 
von Genf. 1814 Belagerung des Bort PErlufe, Lion, Cham— 
bery und Montmillan in Savoyen. Bei Leipzig verwundet. 

d) Mirtelft Alt. E-D. vom 30. Juni 1818 vom 25. I. R. 

27) Premierskieutenant Friedrich Wilhelm Schmidt. Geboren 
den 12. April 1789 zu dartöberga in Thüringen, vom März 
1813 ab im Lützowſchen Corps, feit dem Juni Offizier, feit dem 
Herbft meift Führer ver 7. Compagnie. — 1813 beim Corps 
des Generald von Wallmoven bei Rauenburg, Vellahn, Za= 
rentbin, Kogel, Seedorf; in ven Monaten Auguft, September, 
Detober und November im Meflenburgifchen und Zauenburgifchen 
täglich mit dem vielfach überlegenen Feinde engagirt, während das 
Corps in lauter einzelne Poſten aufgelöft war. 1814 vor Jülich. 
1815 Ligny. Bei Lauenburg leicht, bei Ligny ſchwer verwuns 


58 


— — — —— 


det. Seit 1815 beim 25. J. R. — Ihm war im April 1813 
die Leitung des Büreaur, welches das Lützowſche Corps in Drei: 
den hatte, übertragen worden, und wußte er innerhalb fünf Wochen 
an 400 Freiwillige größtentheils zu bewaffnen und zu montiren, 
jomwie viele freiwillige Beiträge zu fammeln. — Gin fehr unter 
richteter Offizier, der feit October 1816 vie Kriegsfchule befuchte 
und in Gejchäften des Generalftabs die Saale und Elfter, ven 
Thüringer: und Branfenwald, die Schladhifelver von Beeren, Denne: 
wig, Leipzig und Roßbach, jowie vie Feſtungen Wittenberg und 
Magdeburg bereifte. — Wurde durch Allh. C.«O. vom 30. März 
1520 zum Großen Generalftabe verfeßt. 

e) Durch Alb. E.=D. vom 24. Juli 1818 vom 5. J. R. 

28) Gapitaine Auguft von Redern. Geboren den 19. Februar 
1782 zu Wansvorf im DOfthavellande, vom Januar 1794 bis 
5. Juli 1807 beim Inf. R. von Arnim, dann inactiv, vom 6. April 
1813 bis Auguft 1816 Gapitaine beim 6. Kurmärfifchen L. J. R, 
darauf dem 30. J. R. und beim Garnifonmwechjel 1817 dem 5.3. R. 
aggregirt. — 1806 Jena, Boizenburg, Prenzlau. 185 
Hageldberg, Aken, vor Magdeburg und Wittenberg. 1815 
Ligny, Belle» Alliance, Verfailles, Paris. Für Ver 
theivigung der Elbbrücke bei Aken ven Ruſſiſchen St. Wladimir— 
Orden 4. Klaffe. — Starb am 2. März 1819. 

f) Durch Ah. E.-D. vom 8. October 1815 vom 15. J. R. 

29) Gapitaine Rudolf von Bünau. Geboren ven 1. Januar 1784 
zu Freiberg im Erjgebirge, von 1795 bis 1807 in Sächſiſchen 
Dienften und zwar 1797 Kanonier beim Artillerie-Corps, dann 
Cadett und von 1800 ab Fähnrich, Sous⸗ und Premier-Lieute: 
nant im Inf.R. Sänger, von 1807—1813 inactiv, darauf im 
Königl. Preuß. Dienfl. — 1806 Saalfeldt, Jena. 184 
Gourtray. Dei Jena und Gourtray verwundet. 

g) Mittelft Allh. ED. vom 28. October 1813 vom 28. J. R. 

30) Gapitaine Earl von Pleffen. Geboren ven 31. Auguft 179 
in NeusStrelig, trat am 31. Auguft 1806 im Großh. Meklen- 
burg-Streligjchen Dienft, ging 1810 ald Prem.⸗Lt. in Weftphä- 
fifche Dienfte über, war dort 1813 Rittmeiſter bei der Garde du 
Korps, ſodann in Preußifchen Dienften, organifirte im November 
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1813 das Bergifche Iäger-Bat-, zulegt dem 28. I. N. aggregirt 
— 1809 Straljund 1812 Smolendf, Moſaisk, Kras- 
now, Berezina, Wilna 1813 Neiße. 1814 vor Mainz. 
1815 Ligny. Hier durch eine Gontuflon an den Augen ſchwer 
verlegt und, da dad Bataillon faft gänzlich nievergehauen wurde, 
gefangen. Beſaß ven Weftphälifchen Orden und war ein Mann 
von hoher Bildung. 

h) Dur Allh. C.⸗O. vom 11. März 1819 vom A. Frankfurter 2. I. R. 

31) SeconvesPieutenant Julius von Klöfterlein. Geboren ven 
22. September 1799 zu EChemnig in Sachen; von 1811—12 
Saͤchſiſcher Artillerift, dann wegen zu großer Jugend in's Cadet— 
tencorps verfeßt, in diefem bis 1816, demnächſt im Preußifchen 
Dienft, zuerft beim 8. Huſaren-Reg. bi 1817, vom September 
d. 3. ab im 4. Frankfurter L. R. (Nr 32.b). — Wurde am 
26. Auguft 1821 in unfer Regiment einrangirt. 

Bührte hiernach die Demobilmachung unferem Regimente eine Menge 
neuer Kräfte zu, jo fchieden andererſeits nah Laurens doch bald auch 
die anderen braven Führer und nach und nach mehr und mehr von dem 
eigentlichen Stamme. Die überftandenen Feldzüge hatten ihre Kräfte fo 
iehr in Anfpruch genommen, daß fie bald ver Ruhe, Einige ver ewigen 
Ruhe bevurften, Wenige wurden zu anderen Stellungen berufen. Eine 
Nachweiſung dieſer Abgänge wird das Bild ter Demobilmachung vervoll- 
ſtandigen. 


Nachweiſung 
der Abgänge an Offizieren in dem Zeitraum von 1816 bis 1821. 


1) Der Kommandeur des Füſilier-Bataillons, Major von Irwing, 
wurde mittelft Allh. C⸗O. vom 22. April 1816 als Oberftliente- 
nant mit 400 Thlr. Wartegelv bis zur Anftellung im Poftfach 
verabfchienet. — Major Wiegand übernahm das Kommando des 
Füftlier-Bataillon®. 

2) Premierskieutenant von Kerſſenbrock wurde laut Allh. C.⸗O. 
vom 16. März 1816 zur Weftphälifchen Landwehr verfegt. 
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3) Der Regimentsadjutant Premier-Lieutenant Löffler wurte durch 
Anh. C.O. som 22. Aprif 1816 als Gapitaine zur Genävar: 
merie verfeßt. — In feiner Stelle wurde Lieutenant Pappris 
Regimentsadjutant. 

4) Seconvestieutenant Schwellenbadb wurde mittelft Allh. C⸗O. 
vom 26. März 1816 ald Premierstieut. mit 8 Thlr. Wartegelv 
monatlich bis zur Givilanftellung verabjchiedet. 

5) Major von Blücher — unfer alte Blücher — wurde mite 
telft Allh. C-O. vom 12. September 1816 zum Kommandeur 
des 27. Garniſon-Bataillons ernannt. — Major Wiegand über: 
nahm das Kımmando des Iften, Major von Knappe das tee 
Büftlier-Bataillone. 

6) Seconvdeskieutenant von Voß, laut Alb. E-D. vom 16. Ser: 
tember verabichievet. 

7) Premierskieutenant Goßler wurde mittelft Alb. C.⸗O. vom 
8. October 1516 als Apjutant des Landwehr-Inſpecteurs, Oberft 
von Miltitz verfeßt. 

8) Premiersfieutenant Stargard durch Allh. C⸗O. vom 25. October 
1816 zum Gadettencorps. 

9) Seconde⸗Lieutenant Herrmann durch Ah. C.⸗O. vom 5 October 
1516 zur Artillerie. 

10) Seconveskieutenant Manno durch Ad. ED. vom 30. December 
1816 ald Prem.sLt. mit 8 Ihlen monatl. Wartegelv bis zur 
Girilanftellung verabſchiedet. 

11) Eeconveskieutenant Zuder laut Allh. E-D. vom 14. Juli 1817 
mit Ausficht auf Verforgung im Forftfah und 8 Thlr. monatl 
Wartegeld verabfchieter. 

12) Major von Köwenclau farb am 30. Auguft 1817 zu Rügen 
walde an Krampffolif. — Major von Rexin übernahm dad 
Kommando des 2. Bataillond. Blanfenftein wurde Major. 

13) Secontestieutenant von Seydlitz erhielt laut Allh E.-D. vom 
4. Ap:il 1817 ven nachgefuchten Abſchied. 

14) Premier⸗Lieutenant Fiſcher wurde durch Allh. E-D. vom 13. Nos 
vember 1817 mit 10 Thlrn. monatl. Wartegeld verabſchiedet und 
zur Verſetzung in die Gensd'armerie notirt. 

15) Gapitaine von Rathenow murte mittelft Ah. C.⸗O. vom 


19. Februar 1818 ald Major und Bataillonsführer zum 2. Merfe- 
burgifchen 8. R. verfegt. — Der ritterliche, ſtets getroffene Mann 
zog ſich bald zurüd. 

16) SeconvesLieutenant Schöpfer verabfchiedet Taut Allh. ED. vom 
16. April 1818 ald Prem.Lt. mit monatl. 8 Thlr. Wartegelo 
bis zur Eivilverforgung. 

17) Gapitaine von Przyſiecki ſtarb am 1. December 1818 an Ner- 
venſchwäche. 

18) Capitaine von Dehrmann ſtarb am 21. December 1818 am 
nervöfen Baulfieber. 

19) Premier Lieutenant Schrebian fchied laut Alt. C.«O. vom 
16. Februar 1819 aus dem activen Militairpienfte aus. 

20) Prem.⸗Lt. von Leczinsky im September 1819 mit halbem Ge— 
balt verabfchiedet. 

21) SeconvdesLientenant Klamroth ftarb am 7. September 1819 am 
Nervenfieber. 

22) Seconde⸗Lieutenant Pappritz mittelft Ah. ED. vom 25. Juli 
1820 ald Pr.⸗Lt. mir Ausficht auf Civilanſtellung und 8 Thlr. 
monatl. Wartegeld verabſchiedet An feiner Statt wurde Pr.=tt. 
Unruh Regimentd-Adjutant. 


Tr —— 


Die Sriedensanfgabe. 


Allgemeine Gefichtspunete und deren Aufafjung in unſerem 
Negimente. 


Die auf den Frievendfup zurüdgeführte Armee war nun in dauern— 
der Kriegäbereitfchaft zu erhalten. Doch — war e8 dieſe Aufgabe allein, 
teren Erfüllung man von ihr erwarten und verlangen turfte? Forderte 
ihre eigenthümliche Organifation, die aus ver Noth eine Tugend, vie 
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allgemeine Drangjal des ganzen Volkes zur Grundlage für die allgemeine 
Bewaffnung deſſelben gemacht hatte, aus der allgemeinen Opferbereitwillig- 
feit die allgemeine Dienftpflicht hatte hervorgehen lafjen, nicht auf, fid 
ihrer ald eined Mittels zu bedienen, um ver großen Ausfaat- und Be- 
fruchtungszeit von 1807 bis 1812, vie eben ihre Herrliche Blüthe getra- 
gen hatte, eine Zeit ſegensvoller Reife und ſtets ſich erneuernver Ernte 
folgen zu laſſen? Und wenn man fich diefer in ver Natur der Sache 
begründeten Aufforderung hingab, war man nicht Hierzu nicht nur be— 
rechtigt, jondern auch verpflichtet? Hätte das bloße Einichulen der Armee 
für die Kriegstüchtigkeit feinen Zwed erfüllen, d. h. Preußen, welches 
ihon einmal durch den Genius feines großen Königs zu dem Range 
einer Großmacht erhoben worden war, nachdem es diefe Stellung fih 
zum zweitenmal errungen batte, dauernd in verfelben erhalten können? 
— Das junge, Heine, zerftüdelte Preußen mit jet erft 16 Millionen Ein- 
wohnern, ohne Seemacht, daher auch ohne großartigen Kandel und Co: 
Ionien, ohne conzentrirte Neichthümer, ohne den Seegen eines bejonvers 
fruchtbaren Bodens und Klima’d und auch ohne jene geograpbifche Lage, 
die e8 ibm möglich machen würde, in fortwährenden Kriegen fein Heer 
auf große allgemeine Krijen vorzubereiten, endlich ohne jene hiſtoriſche 
Berechtigung, die — ald wäre fie ein blutiger Kitt —, wie e8 fcheint, 
biäher nur in furchtbaren Bürgerfriegen erworben werden fonnte. Aber 
nicht ohne große Aufgabe, nicht ohne große Zukunft! Das junge Preußen 
hat nur die Mittel zur Erfüllung feinee Sendung anderswo zu fuchen, 
als die alten Staaten. — Und mo? Das warb einft von dem Regie 
rungspräfidenten Freiheren von Lüttwitz an tem Grabe Blüchers zu 
Krieblowitz am 16. Detober 1520 ſehr ſchön und Elar mit den Wor: 
ten audgefprochen: „Eine fefte Burg joll und fein ver Glaube an ein 
Preußenthum, das mit innerer Kraft äußere Mängel erjegen will” 
Ja, alles, was und nicht ebenbürtig ericheinen laſſen will den übrigen 
Großmächten, find äußere Mängel, die wir durch innere Kraft, bie 
wahre Mannbaftigkeit und Ginigfeit unferer Männer ferner erfegen Fön- 
nen und wollen und werden. Und mit foldyer inneren Kraft und bei dem 
Drud, den ein ganzes einiged Volk auf vie fernere Entwidelung der 
Europäifchen Gefchicfe ausüben muß, hat Preußen nicht bloß eine Zu 
funft, ſondern es gehört ihm die Zukunft! 

Noth und Begeifterung und vie Liebe zu ven Hohenzollern hatten 
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Tugenden, dieſe ächte virtus in Einer Generation erwedt, die befonnene 
Arbeit des Friedens follte in den folgenden fie wach erhalten, jede Ge— 
neration die Höhe binanführen, von der fie die dem Preußenvolfe von feinen 
Helden auf dem Throne geftellte Aufgabe zu überfchauen vermöchte, da— 
mit fie folche als eine Sendung auf fih nehme. — Die Schulen können 
fo Großes, Allgemeines, Einiges, Gediegenes allein nicht leiſten; die vie- 
len Ziele, für welche fie die Jugend vorzubereiten haben, machen es ihnen 
unmöglich, das eine Ziel unverrüdt in’ Auge zu fallen. Nur vie 
Schule vermag foldhes, die Schule, welche eben ganz und durchaus eine, 
eine einige ift, dad Heer, die Schule der Mannszucht, die da Män- 
ner zur Mannhaftigfeit erziehen will. — Unvergleichlich ſchöne Aufgabe, 
die diefed Wort — Mannszucht — bezeichnet! und unvergleichlich be— 
zeichnendes Wort für diefen Begriff! — 

Sp dachte und wollte Friedrich Wilhelm III, eingevenE ver 
Worte jeined großen Ahnen, die diefer in einem jüngft veröffentlichten 
Briefe an feinen Bruder Heinrich fchrieb: „Alles wohl erwogen, ift es 
doch unter dem Schutze der Kriegsfunft, daß alle andere Kimfte blühen, 
und in einem Lande, wie das unjrige, gilt ver Staat joviel, als die 
Waffen ihn beſchützen Wenn man jemald die Armee verfüumte, fo 
würde es um diefed Land gefchehen fein.” Denn — fo fünnen wir heut 
im Einne des Einzigen hinzufügen — unfere Armee ift unfer Volk, durch 
die Armee mußte es erft zu einem Volke merven, die Kunft, welche aus 
allen Ständen und Klaffen unſeres Volkes Krieger bilvet, ift zugleich vie 
Kunft, welche aus jenen verfchiedenen Metallen ein Volk in Erz gießt. 

Wie der König dachten und wollten die damaligen Staatälenfer, 
namentlich ver Kriegäminifter Boyen. Bei ſolcher Einwirfung wurde 
die Armee, was fie geworben, eine VBolfserziehungsanftalt, gleichviel ob 
man in den nieteren Graden und Schichten dieſer Aufgabe fih bewußt 
ward oder nicht. Kein Wunder aber, wenn man bei einfeitigem Ergrei« 
fen verjelben, tie anvere, fcheinbar näherliegente: das Heer fortwährend 
auch für den Krieg gehörig vorzubereiten, mehr und mehr aus dem 
Auge verlor, fo daß man ſich im einer fpätern Zeit förmlich erft wieder 
an dieſelbe erinnern mußte. 

Bolgen wir zunächft ven Geſichtspuncten, die in den organifatorifchen 
Verordnungen ver vamaligen Zeit durch kurze Andeutungen, welche auf 
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jene erft das rechte Kicht werfen, fich offenbaren. — Schon das Regle- 
ment vom 6. Auguft 1808 über die Beſetzung der Stellen der Portepee— 
fähnriche und über die Wahl zum Offizier, auf welches die neueren Ver- 
ordnungen ausdrücklich zurüdgingen, hatte den Satz aufgeftellt: „Aller 
bisher ftattgehabte Vorzug des Stantes hört beim Militair ganz auf, 
und jeder ohne Nüdficht auf feine Herkunft bat gleiche Pflichten und 
gleiche Rechte, und damit für die Einigung der ſämmtlichen Unterthanen des 
Königs zu einem Volke die breitefte und folivefte Baſis gefchaffen. Jetzt, nad: 
dem alle Stände, in Reih und Glied bei- und zueinanderftehend, gemein- 
fam das Vaterland befreit hatten, war e8 von höchſter Wichtigkeit, ven 
in der Feuertaufe gleichjam als eine heilige Offenbarung empfangenen 
Gemeingeift dem wieder- und neugebornen Volke zu erhalten, darum aud 
darauf zu wachen, daß das Fundament der Einigung aller Stände, die 
Armee, nicht ald ein neuer Stand allen übrigen ſich gegenüberftelle un 
in fich felbjt nach Waffen und Dienftflaffen fpalte. In viefem Sinne 
wurde es in der Ah. Inftruction vom 13. März 1816 über ten „Wir: 
fungäfreiß ver Brigade-Chefs, Brigade-Kommandeurs, Landwehr-In- 
fpecteurd und Brigadierd der Artillerie und Ingenieure zu den Truppen“ 
jenen, jo wie fümmtlichen Offizieren zur „befonderen Pflicht“ gemadht, 
„pen Geift ver Einigkeit und des gegenjeitigen Vertrauens zwijchen Mili: 
tair und Civil zu erhalten und zu befeftigen.” Sr. Majeftät wollte „das 
Beitreben hierzu beſonders wohlgefällig erfennen, das Gegentheil aber an 
dem fchuldigen Theile ftrenge ahnen.” Die fommandirenden Generale 
der Provinzen wurden angemwiefen, über „die Streitigkeiten zwijchen Gisil 
und Militair, forwie zwifchen den verfchiedenen Brigaden und Landwehr: 
Infpeetionen oder Abtheilungen anderer Waffen” zu entjcheiden. — Dir 
friegsminifterielle Erlaß vom 24. März 1816 nahm aus den Zwiſtig— 
feiten, die zwifchen Solvaten aus den alten und folchen aus den neuen 
Provinzen vorgefallen waren, Veranlafjung, den „Geiſt ver Einigkeit, des 
Dertrauend und der gegenfeitigen Achtung‘ veutlicher zu characterifiren. 
„Jeder Solvat, heißt ed darin, joll in dem anderen einen Landsmann, 
einen Kameraden erfennen, aus welcher Provinz er auch fei, ver beftimmt 
ift, neben ihm zu fechten und in der Gefahr ihm nicht zu verlaffen.” Und 
daß dabei vie Armee ald das Mittel ver ftantlichen Einigung angefehen 
wurde, geht aus dem Bolgenden hervor: „Die alten Preufifchen Unter: 
thanen müſſen ven neuen mit brüverlichem Vertrauen entgegenfommen, 
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die neuen müffen ſich dagegen beftreben, es in Treue, Ergebung und in 
jeder Pflichterfüllung ven alten gleich zu thun, und alle Erinnerungen an 
die früheren zufälligen Verhältniffe, welche eine Störung bewirken könn— 
ten, müffen ganz vertilgt werden. Dieß ift der Geift, ven Er. Majeftät 
in jedem Ihrer Soldaten erwarten, und eine Truppe, die ihn verleugnen 
fönnte, würden Sie mit gerechtem Unwillen ftrafen.” Wie ernft man 
eö mit diefer Art ver Manndzucht meinte, welche zu gleicher Zeit Disci- 
plin und Erziehung eines einigen Volkes fein follte, beweift ver Schluß 
diefed Erlaſſes: „Der gegenwärtige Befehl ift ten verfammelten Compag— 
nieen öfterd vorzulefen, in Erinnerung zu bringen, und die Brigadechefs 
haben von Zeit zu Zeit Vericht zu erftatten, wie er beobachtet ift.” In 
Bolge deffen wurden die Truppen auch angewiejen, in der Rubrik „Dis— 
ciplin” der dreimonatlichen Gefchäfiberichte fich über das Verhältniß 
zwiſchen Civil und Militair in den Garnifonen auszufprechen. Endlich 
geſchah ed offenbar in dieſem Sinne, daß fie verpflichtet wurden, auf 
Märfchen ſich Zeugniffe über ihr Wohlverhalten in den Gantonnirungs» 
quartieren auäftellen zu laflen. Daß vergleichen in fpäterer Zeit als uns 
nüß abgejchafft worven find, ja, daß es militairifcher Seits jet als eine 
grobe Beleidigung angejehen werden würde, wenn einem Bührer, welchen 
Grades er auch fei, die Annahme eines folchen Attefted zugemuthet wer— 
den follte, ift Beweis genug dafür, daß ver damals beabjichtigte Zweck 
längft erreicht worden ift. 

Defielben Gedankens bemächtigte fich die Gefehgebung auch anders 
weitig, de Gedankens, in dem militairifchen Leben das ganze Volksleben 
wiederzufpiegeln, damit dieſes, in jenem fich ald ein einiges Ganze er— 
fennend, nun auch in der That und Wahrheit ein einiges Ganze in jever 
anderen Beziehung werde Abgeſehen davon, daß durch die allgemeine 
Dienftverpflichtung die Armee zu einem großartigen Repräfentanten des 
ganzen Volkes im jedem Betracht wurde, daß das durd jene bedingte 
Erſatz⸗ und Aushebungsweſen bei den Militairbehörven eine Kenntniß des 
Volks, der Verhältniffe und Bedürfniſſe, der Charactere und Strebungen 
eongentrirt, welche fie oft in ven Stand feßt, eine Auskunft zu ertheilen, 
die an Genauigfeit bei weitem diejenige übertrifft, welche von ven Civil— 
behörven ver⸗ und erlangt werden kann; abgefeben hiervon ift — um nur 
ein ſchlagendes Beiſpiel herauszugreifen — von ver Strafgefeßgebung bie 
Nationalkofarve, welche bis auf die neufte Zeit Teviglich von ten Solda— 
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ten getragen worden ift, ald ver Ausdruck für den Inbegriff aller ftaatd- 
und weltbürgerlihen Ehrenhaftigfeit, freilich in ver ihr eigenthümlichen 
negativen Weife, bezeichnet, und find damit die berechtigten Träger auch 
äußerlich als die wahren Vertreter des Volkes ausgezeichnet worden. Es 
ift für den Gefichtöpunft, ven wir hier aufgeltellt haben, beſonders charac- 
teriftifch, daß die erläuternde Allh. ED. vom 30. September 1816 ven 
Berluft des Rechts, die Nationalfofarde zu tragen, „außer der Feigheit 
vor dem Feinde und dem Ausweichen des Kriegäpvienjtes’‘, auf ſolche Ver— 
brechen und Vergehungen bejchränft, „weldye einen Mangel patriotifcer 
oder ehrliebenver Oefinnungen anzeigen.” Alſo eben nur für die höchſten 
Tugenden ded Bürger und des Menfchen joll fie der Ausdruck fein, und 
wiederum wird deren Mangel, gleihjfam um dem ganzen Volke jeinen 
practifchen, allgemein faßlichen, nach den drei ruhmreichen Feldzügen ſicher 
jedermann verftändlichen Gommentar über Weſen und Bedeutung jener 
böchften Tugenden zu geben, mit der Feigheit vor dem Feinde, mit ver 
Beigheit überhaupt — Ausweichen des Kriegsdienſtes — gleichgeftellt. 
Es ift ferner nicht weniger beveutungdvoll und ein Zeichen dafür, vaf 
der Commentar ein allgemeines Verſtändniß der Sache feither wirklich 
herbeigeführt hat, daß in und nach der Zeit, da die Einigkeit und Ehren 
haftigkeit unfereö Volkes auf die Probe geftellt worden ift, jeit 1848 als 
äußered Kennzeichen für dieſe gerade das Ehrenzeichen des Soldaten, die 
Nationalfofarde, allgemeiner in Gebrauch gefommen  ift. 

Ganz etwas Achnliches ift e8 mit dem Wahlipruch unſerer Lants 
mehr: „Mit Gott für König und Baterland.” — Iſt ein Gedeihen der 
Gefammtheit anders denkbar, ald wenn alle Theilhaber veffelben in ſolchem 
Sinne überhaupt zufanmenwirken? Und dennoch trägt nur die Landwehr 
diefen Spruch ala Ehrenſchmuck auf der Stirne; — aber eben darum 
ſeiner Zeit auch jeder Preuße. Jeder Preuße empfängt gewiſſermaßen 
einmal die Weihe, in welchem Sinne er dem Volksganzen ſich eingereiht 
und verpflichtet fühlen möge, und dem Volke wird von Generation zu 
Generation das Bewußtſein vdiejer Einheit in feiner großen Schule, dem 
Heere, anerzogen. Gin jolches Volk, ein Volk, das überhaupt „mit Gott 
für König und Baterland” einig handelt, das kann nun auch mit inne 
ver Berechtigung tem äußeren Wahrzeichen feines Beſitzes, Erwerbs und 
Wohlſtandes, den Gelve, bei deſſen unaufhörlichem Nollen von Hand zu 
Hand ven jened „Mit Gott” ergängenten Sprud) „Gott mit uns!“ auf 
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die Reiſe geben; denn in folhem Sinne ift nun auch der allgemeine 
Wohlſtand Gemeingut des Volke. 

Endlich, nachdem in einer Reihe von vierzig Jahren von viefen Ge— 
fihtöpuncten aud geftaltend auf das Volk gewirkt worden ift, Fonnte es 
an der Zeit erfcheinen, viefem vie ideale Beveutung feiner Militairvers 
faffung in jenen jchönen Marmorgruppen anfchaulich zu machen, welche 
feit einiger Zeit die Schloßbrüde ver Hauptftadt zieren. 

Daß man jedoch nicht gefonnen war, diefe Schule, in welcher dem 
Volke die allgemeinfte Zufammengehörigfeit in's Bewußtſein gerufen wer— 
den follte, bi zu einer Stufe auszubilden, auf welcher die Einheit fich 
zur Ginerleiheit abgefhwächt und gleichfam zu etwas Unfaßbarem aufges 
löft haben würde, ſolches beweift, daß durch Alt. C.⸗«O. vom 5. No« 
bember 1816 innerhalb viefer Erziehungsanftalt jelbft die Erinnerung an 
die prowinziellen Unterſchiede aufgefriicht und den Regimentern neben ihrer 
Nummer auch noch Provinzialnamen beigelegt, jene auch in ihren Erfaß- 
bereichen in Garnifon gelaffen wurden. Unſer Negiment hieß fortan auch 
dad „A. Brandenburgifche.” Sind nun immerhin die Propinzialnamen 
aud) wieder abgeichafft worven, jo jind zum Heile der Gefammtheit die 
provinziellen Erinnerungen doch nicht geſchwunden; denn ald es in Der 
Zeit ver Prüfung, tie wir erlebt haben, den Anjchein haben mochte, als 
wolle die Einheit zerreipen, da war ed der Wetteifer ver Provinzen, ver 
mit dem gemeinfamen Dberhaupte dad Band bald wieder Fnüpfte und zu 
der Einheit „mit Gott für König und Baterland‘ zurüdführte. 

Das aber macht, troß feiner geograpbiichen Zerfplitterung, die eigen- 
thümliche Gedrungenheit und Abrundung, troß äußerer Mängel die innere 
Kraft des Preußischen Staates aus, daß er, nach dem Elafftichen Worte 
ded großen Friedrich, fo ficher, ald die Welt auf ven Schultern des Atlas, 
auf jeiner Armee ruht. Und das wiederum ift die ſymboliſche Bedeutung 
ded herrlichen Standbildes, welches Demjenigen, der jenen Ausſpruch ges 
than, in unferer Zeit geftellt worven ift, daß es dieſes Ruhen des Staats 
— Friedrich, „ver erite Diener des Staats’ ift gewiß für alle Zeiten das 
entiprechenpfte Symbol des Preußifchen Staats überhaupt — dieſes Ruhen 
des Staatd auf der Armee, dieſes Getragenjein jenes von dieſer in einer 
Pyramide von ächtpreußijchen Helden zur Anſchauung bringt. 
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Blicken wir nad Andeutung viefer Geſichtspuncte auf die energifchen 
Beftrebungen unfered Laurens zurüd, „aus unferem Regimente ein Re: 
giment zu machen”: jo wird dad Maaß unferer Anerkennung noch ſtei⸗— 
gen. Die mitaetheilten Auszüge aus feiner Denkjchrift geben uns varüber 
Aufihluß, daß die Flarfte und bemußtefte Vorausficht ihn das Bedürfniß 
der Zufunft deutlich erkennen ließ, nicht bloß etwa in audgezeichnet hohem 
Grade dasjenige, was wir jegt unter vem Namen des „natürlichen Orien- 
tirungdvermögens” von jedem Offizier zu verlangen pflegen. Es ſtand 
ihm unumftöglich feft und Flar vor der Seele, daß man, um in unferem 
Vaterlande tüchtige und zuverläffige Soldaten zu erziehen, vie Solvaten 
zunächft zu tüchtigen und zuverläfftgen Männern beranbilden müfle. In 
der Noth des Vaterlandes war das erftere ihm Zweck, das letztere Mittel. 
Nah dem Friedensſchluſſe Fonnten unfere Staatélenker das Verhäliniß 
umfehren, und die jolvatijche Erziehung zum Mittel für die Erziehung 
eined in Treue, Opferbereitwilligfeit, Genügfamfeit und Kraftbewußtſein 
einigen Volkes machen, und Laurens wird während ver Zeit feiner Stel« 
lung im Kriegäminifterium ficher in dieſem Sinne mitgewirkt haben. In 
der Gegenwart ift und beides jo ungertrennlid — ein gutes Preußiſches 
Heer und ein gutes Preußiſches Volt — daß wir dieſes nur aud jenem 
und jened nur aus diefem hervorgegangen zu denken, Mittel und Zurd 
aber gar nicht mehr zu fcheiden vermögen. 

Laurens Abſchiedsbefehl erhält dadurch in der That die Bedeutung 
eines Vermächmiſſes, das vielleicht erft jegt mit vollem Bewußtſein ges 
würdigt wird. Sehen wir nun, wie dad Regiment feine Erbſchaft fih 
nußbar macht. 

Lauren batte die Zeit in Luremburg nicht unbenugt gelaffen, um 
dort Schon, auf Grund ver Verordnung ded Allgemeinen Kriegsveparte: 
ments vom 14. Januar 1812, Schulen für Unteroffiziere einzurichten. 
Eine Alt. E.-D. vom 11. Januar 1816 rief diefe Beftimmungen auds 
prüdlich und mit der Maaßgabe wieber in Kraft, daß, nachdem in Folge 
des Krieged die Armee in ihrer „willenfchaftlichen Ausbildung‘ nicht ge— 
nügend habe geförvert werden können, das „Berfäumte” „ohne Verzug“ 
‚machzubolen” jei, und daß in Betreff des Unterrichts für Unteroffiziere 
und Gemeine „hauptfächlic darauf zu fehen“, „daß alle eingeftellte Sol- 
daten, die der Deutfchen Sprache nicht mächtig find, viefe bis zu ihrer 
Entlaffung zur Kriegsreferve gründlich erlernen, und daß, ſoviel es ans 
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gebt, dem Solvaten eine Leberficht der Landesverfaſſung gegeben werde, 
damit verjelbe entweder mit einer genügenden Kenntniß feiner Pflichten 
ald treuer Unterthan aus dem Dienfte tritt oder zu einer fünftigen Civil— 
anftelung brauchbar werde. Wir erfennen Hier fofort dafjelbe Prinzip, 
tie Armee zum Bundamente zu machen, auf das fich, gleichjam wie 
Stein an Stein, Provinz an Provinz, Stand an Stand zu dem fichren 
Gebäude eines Volksganzen auferbauen fol. Die Sprache, die Deutfche 
Sprache, und die Landesverfaflung werden ald die Hauptgegenftände des 
Unterrichts bezeichnet, und damit wird den Megimentd-, Bataillons⸗ und 
Escadronſchulen ein ganz anderes Ziel gefteckt, ald dasjenige ift, welches 
der Elementarunterricht fonft zu verfolgen hat. 

Bei unferem Regimente wurden nach folchen Prinzipien bereit im 
April 1816 die Bataillonsfhulen eingerichtet und an die Spitze verjelben 
gebilvete und erfahrene Offiziere geftelt — beim 1. Bataillon zunächft 
der Lieutenant Goßlar, ver gleichzeitig auf Befehl des General-Kom— 
mando's zum Mitglievde der Examinations⸗Kommiſſion ver Bredlaner 
Kriegäfchule ernannt wurde. Später entftanden die noch jeßt beftehenven 
Schul⸗Kommiſſionen, zulammengefegt aus einem Hauptmann und einem 
Lieutenant. Diefe reichten von drei zu drei Monat Berichte ein, denen 
wir ein characteriftifches Bild der damaligen Auffaffungen und Leiftungen 
ju entnehmen vermögen. Natürlich war es, fchon der befchränften Räum— 
lihfeiten wegen, nicht thunlich, vie fämmtlichen Soldaten in viefen 
Anftalten jo zu unterrichten, daß fie bei ihrer Entlaffung zur Neferve mit 
den in der Allh. ED. angedeuteten Kenntniffen audgerüftet, in das Volk 
jurüdgetreten wären. Es Fonnten per Bataillon nur circa 40—50 Mann 
in die Bataillonsfchulen aufgenommen, für die übrigen Soldaten mußte 
in diefer Beziehung anderweitig gejorgt werden, worauf wir fpäterhin zu= 
rüdfommen wollen. — Die Schulen dauerten ohne Unterbrehung das 
ganze Jahr fort und durften felbft durch die Frühjahrs- und Herbſtzu— 
fammenziehungen des Regiments und der Brigade nicht ganz geftört wer= 
den. Wenn während viefer Zeit auch Fein Unterricht ftatt finden Fonnte, 
jo wurden den Schülern doch durch die Adjutanten Aufgaben ertheilt, 
über welche jene allwöchentlich Ausarbeitungen liefern mußten. Natürlich 
waren e8 bei dieſer Gelegenheit nur Aufgaben rein militairifchen Inhalts, 
die geftellt und gelöft murben: fchriftliche Meldungen über gemachte Pa- 
trouillen und kurze Abhandlungen über alle möglichen Dienftgegenftände: 
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Korporalfchaftsführung, Pflichten des Wachthabenden, Verhalten in Kaus 
tonnementd, auf Märfcen, in ver Kaferne, ver Schügen und ihrer Sous 
tiend, ſowie der Feldwachen bei beflimmten Beranlafjungen, Terrainbe— 
jchreibungen, über das Gewehr und deſſen Gonftruction, über ven Bau 
von Schangen u. f. w. u. ſ. w. — Die weniger vorgefchrittenen Schüler 
ver 2. Klaſſe mußten ſich im Scyönfchreiben üben und befamen Vorſchrif— 
ten abzufchreiben, welche Meldungen oder militairishe Grundjäge entbiel- 
ten. — Befanden ſich die Bataillone in Garniſon und nahm fie nur ver 
gewöhnliche Dienftbetrieb in Anſpruch, jo wurde an vie Schüler der ljten 
und 2. Klafie ein täglicher Unterricht von zwei Stunden, refp. des Bor 
und ded Nachmittages ertheilt, und umfaßte derſelbe: Schreibübungen 
nach Dietiren und nach Vorfchrift, vaterländiſche Gefchichte und Geogra- 
phie, Rechnen — die vier Specied mit und ohne Brüche, auch Regel⸗de⸗ 
tri, beſonders Kopfrechnen —, deutſche Sprache — Lejen, Aufſätze un 
Denfübungen. Dabei griffen die Unterrichtögegenftände derartig in ein 
ander, daß „vie Dietate über vaterländifche Geſchichte zugleich zu ortho— 
graphifchen‘‘, die Uebungen „im Leſen und Schönſchreiben zugleich als 
Unterweifungen in wiflenfchaftlichen und Dienftgegenftänten“, ſowie dazu 
benugt wurden, „ven Soldaten mit feinen Pflichten, fowohl ven dienſt⸗ 
lichen als fittlichen, befannt zu machen, und ihn vie leichtere Ausübung 
verfelben zu lehren”, daß ferner der geographifche Unterricht auch mit „zur 
Erklärung der gewöhnlichiten Naturerfcheinungen” diente, „um vie Te 
häufigen unrichtigen Anfichten über viefelben zu verbeflern und abergläus 
bifche Vorftellungen zu berichtigen.“ 

Der Regiments-Kommandenr, Oberftlieutenant Romberg, nahm 
es mit diefen Schulen fo ernft, daß er fih außer den jchon erwähnten, 
für die höheren Vorgejegten beftimmten vreimonatlichen Berichten, vom 
1. Juli 1816 ab ſolche auch jeden Monat einreichen ließ, weil er beab- 
fichtigte, ſtets „vie fleißigften und qualificirteften Schüler”, wenn fie Ge— 
meine waren, zu Unteroffizieren, wenn fie bereits dieſe Charge kefleideten, 
zu Belowebeln und zwar bei derjenigen Compagnie zu ernennen, be 
welcher „vie erfte Bacanz im Regimente” eintreten würde. Saumielige 
Schüler beftrafte er dagegen ziemlich fireng, einmal mehrere Linteroffiziert 
der 3. und 4. Compagnie, welche die Unterrichtöftunden verfäumt hatten, 
„da fie, wie es fcheint, Freunde ver freien Natur find”, damit, daß er fir 
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am Nachmittage „einen militairifchen Marfh — von Breslau — nad 
Lffa” machen ließ. 

Mehr noch und mit der größeiten Vorliebe förderte Romberg ein 
anderes Bildungsmittel, die Muſik — fie, die von demjenigen Volke, 
welches gleichjam vie fchönfte Blüthe der durch die Jahrtaufende empor 
gewachienen Eivilifation vargeftellt bat, bereits ald vie Grundlage aller 
Erziehung gepflegt worden iſt. Und gewiß entbehrt der Berechtigung eine 
Auffaffung nicht, nad) welcher die Muſik ald eine Ordnerin der menid)- 
lichen Gefühle geradezu nach mathematifchen Maafen und Gefegen, als 
die erfte Herftellerin des Gleichgewichts zwiſchen den moralifchen und 
phyſiſchen Kräften, zwiſchen ven Bähigfeiten und Leidenfchaften, welche 
die Natur als ein noch unentwirrtes Chaos in die menſchliche Bruft ge— 
ienft hat, betrachtet wird. — Schon ehe die Abficht des Königs über 
diefen Gegenftand ſich ausgefprochen hatte, errichtete Nomberg beim Re— 
giment ein ſtarkes Sängerchor. Ob ihn hierbei nur Liebhaberei oder ein 
höherer Zweck geleitet, ändert in ver Sache nichts, da das Reſultat 
daſſelbe bleibt, und dieſe Gefchichte eben nur zum Bewußfein erheben und 
für die Zukunft nugbar machen will, was WVortreffliches einft unbewußt 
oder halbbewußt geleiftet worden if. Wie in unferen Regimente ift in 
allen Truppentheilen feither des Geſanges gepflegt worden, und die guten 
Folgen für das ganze Volk find nicht ausgeblieben. Kommen wir an 
ſchönen Semmerabenden durdy ein Dorf, jo jehen wir durch vaffelbe in 
ganzen Kolonnen die männliche und weibliche Jugend luſtwandeln und 
mit froben anftändigen Gefängen vie laue erfrifchende Luft erfüllen. Das 
find die in dad Volk gedrungenen Sängerchöre ver Truppentheile, zu de— 
nen, wie wir bald erfennen werden, die Anregung von unferem Regimente 
großentheild ausgegangen ift. 

Schon Lauren hatte, wie wir wiſſen, dem Regimente ein vorzüg—⸗ 
liches Haurboiftencorps geichaffen Durch die Entlaffungen bei der Des 
mobiliftrung war daſſelbe jedoch faft aufgelöft worden. Romberg ließ 
eb eine feiner erften Sorgen fein, daſſelbe zu reorganiflren, indem er vie 
ſammilichen muftealifhen Individuen aller Eompagnieen prüfen, auswäh- 
In und durch fernere Engagements zu einem Corps non beinahe 50 Mann 
bervollftändigen ließ. Hierbei, fowie bei der Auswahl und Ausbildung 
der Sänger, die einen Chor von gleicher und noch größerer Stärfe bilte- 
ten, unterftügte ihr zumächft der Mufifmeifter Bökh, der nach intereffan- 
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ten Schieffalen — er war im Schillſchen Corps und dann fünf Jahre 
in franzöfifcher Gefangenſchaft auf den Galeeren gewejen — in Luxen— 
burg von Laurens zur erften Organifirung des Muſikcorps engagirt 
worden war. Später wurde der Lieutenant Einbeck unferem Negimente 
aggregirt und bald ver treufte Gehülfe Nombergd. Wir willen bereits, 
dag er von 1808-1812 in Weltphälifchen Dienften geftanven. Man 
fagt, er habe — jchon bei unferem Leib-Kürafjier-Regiment Trompeter — 
erft fpäter das Bagott, auf dem er wie auf der Violine Virtuoſe war, 
mit dem Gewehre vertaufcht und fei, in Bolge feiner guten Schulbildung 
dann zum Adjutant sous-oficier befördert worden. Romberg, der ielbft 
das Cello, jedoch nur mangelhaft fpichte, aber in bobem Grade Freund 
und Kenner der Muſik war, erfannte in Einbed jehr bald Tas hervor 
ragende Talent; die gefälligen Bormen Einbecks machten ihm venjelben 
noch mehr werth; zudem waren beive Männer aud an Jahren nicht zu 
ſehr verfchieden, va Romberg erft am Ende veflelben Decenniums — 
des dritten — ftand, in das Einbeck eben eingetreten war. So geſchah 
es denn, daß Romberg, deſſen reiched Gemüth durch Bamilienbante 
nicht ſchon gefeffelt war, vem auch in feinem Aeußeren — auf bad 
Romberg viel gab — anfehnlichen und blühenden Einbed jein Hm 
und fein Vertrauen jchenfte, endlich waren beide Maurer. Einbedi 
Vorſchläge und Leiſtungen wurden ftetd gewürdigt, und biefer Eonnte, fo 
unterftügt, nun bald auch in größeren und höheren Kreijen Aufmerfjam- 
feit und Anerkennung ſich verjchaffen. 

Da dad Wirfen dieſes Mannes, in umferem Negimente, beginnend, 
ſich anregend über die ganze Armee verbreitet hat, jo wollen wir vemiel- 
ken über die Grenze feiner befchränfteren Thätigkeit hinaus folgen und an 
dieſer Stelle gleich über jeine ferneren Schickſale Einiges beibringen. Nah 
Rombergs Tode war ed der damalige Brigade-Kommandeur, General 
von Uttenhoven, ber Einbecks Verdienſte beſonders zu fchägen mußte 
und es in Folge deſſen veranlaßte, daß dieſer ald Gompagnieführer beim 
20. Landwehr⸗Regiment nach Berlin fommandirt wurde, damit er ber 
ſelbſt an höchſter Stelle mehr und mehr die Aufmerkffamfeit auf fi zu 
ziehen vermöge. Zugleich empfahl er ihn feinem Breunde, dem fpäteren 
Kriegdminifter, Generallieutenant von Witzleben, der, jelbit ein großer 
Mufifreund, den Lieutenant Einbed zu feinen mufikalifchen Spireen bin 
zuzog und ihm hierbei fo würdigen lernte, daß er feiner bei wichtiger Ge—⸗ 
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Iegenheit gedachte. — Der König hatte fih den Fuß gebrochen und wurde, 
da die Heilung eine geraume Zeit in Anſpruch nahm, lange an's Zim— 
mer gefefelt. Seinem frommen Gemüthe war es Bedürfniß, des Gotted- 
dienftes nicht ebenjo lange zu entbehren; er ließ fich daher eine Hauska— 
pelle einrichten, in welcher er jedoch die volle Feierlichfeit des Firchlichen 
Gotteödienftes nicht vermiffen wollte. Die Liturgie durfte um fo weniger 
ieblen, alö fie fo zu fagen des Königs eigene Schöpfung war. Durch 
Waiſenknaben follte fie gejungen werden, doch Niemand mochte ed unters 
nehmen, fie in vierzehn Tagen vollftändig einzufchulen. Da erinnerte fich 
der General von Witzleben au Einbecks Talent, beauftragte dieſen, 
und ſchon nach vierzehn Tagen führten die Waifenfnaben, unterftügt von 
einigen Erenadieren, welche vie Baßſtimmen fangen, die Kiturgie zu voll« 
fommener Zufriedenheit ded Königs aus, der in feiner lafonischen Weife 
zu Einbeck nur fagte: „Mich jehr gefreut, jehr gefreut!” dem General 
von Witzleben jedoch aufgab, für feinen Schügling weiter zu forgen. 
Einbe wurde aufgefordert, denjenigen Truppentbeil ver Garde fich zu 
wählen, zu welchem er mit Vortheil verjeßt zu werden wünfchte. Er 
wählte das Kaiſer-⸗Franz⸗Grenadier-⸗Regiment, melches der Bruder des Ge- 
nerald von Witzleben dazumal kommandirte. Diefer empfahl jetoch 
das 2. Garde⸗Regiment, weil bei viefem für Einbeck mehr Ausſicht auf 
Beförderung vorhanden ſei. Einbeck — bei und der neunte Premier- 
lieutenant — wurde zum Hauptmann ernannt und dem 2. Garde⸗Regi—⸗ 
ment aggregirt — am 11. Dezember 1827 —. Bald hatte er beim 
ganzen Garde⸗Corps die Sängerchöre zu organifiren und die Muſikcorps 
in feiner Weiſe zu reformiren. Aehnliches follte er dann auch bei ande- 
ren Iruppentheilen der Armee und wurde zu dem Ende umhergeſchickt. 
An Wivderfachern fonnte ed nicht fehlen, man ſah, was man bei ähn— 
lichen Veranlaffungen ſtets zu erkennen pflegt: perfünliche Antriebe, Neue⸗ 
rungsluft, Spielerei, Ummilitairifches, vie folvatifche Ausbildung Stören- 
des, und ver Erfolg blieb daher auch anfange nur gering. Freilich half 
es nichts, daß bei manchen Truppentheilen den Mannfchaften jogar anbe= 
fohlen wurde, bei Prüfung ihrer Stimmen dieſe zu verftellen; denn 
Einbeck, ver das Talent befaß, im Gefpräd mit Iemandem deſſen Be- 
fähigung für den Geſang fofort zu erkennen, fand, zum Aerger feiner 
Gegner, vie Geeigneten doch heraus. Indeſſen konnte er doch nicht überall 
gegenwärtig bleiben, und mußte es daher ver Zeit überlaflen, fortzuführen, 
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was er angeregt hatte. Als im Jahre 1835 ein Preußifches Armercorps 
der großen Uebung WAuffifcher Truppen bei Kalifch beimohnte, feierte 
Einbed feinen höchſten Triumph, da er auch dort die Muſikchöre des 
ganzen Corps virigirte, wie er bereit8 in ven Jahren 1819, 1820 um 
1821 bei ven Zufammenziehungen des fombinirten 2ten, ten, reſp. dei 
Garde» und Z3ten AUrmeerorpd fämmtliche Muftfchöre geleitet hatte. in 
Folge deſſen wurde er zum zweiten Mal mıt einem Ruſſiſchen Orden de— 
eorirt. Den erften hatte er bereits erhalten, als er nach Peteräburg 
mit dem doppelten Auftrage gefandt worden war, ſowohl vie dortigen 
Tirigenten der Militairmufifen feine Methode zu Iehren, ala auch mit zu 
dem Ende ihm beigegebenen Grenadieren die Ruſſiſche Liturgie einzuüben, 
damit der Kaifer bei nächfter Anweſenheit in Berlin feinen Griechiſchen 
Gottesdienſt nicht vermifle. — Zum Major avancirt ftarb Einbed früb. 

Doch fehren wir zu unferem Megimente zurüd. Die materiellen 
Mittel zum Engagement tüchtiger Muſiker, fo mie zu deren Beſoldung 
wurden durch vie noch heut gebräuchlichen Abzüge ver Offiziere, durch 
beveutende Zufchüffe Nombergs, hauptſächlich aber auch dadurch auf 
gebracht, daß die Offiziere fich damals einen einmonatlichen Avancementd 
abzug zu Gunften des Mufiffonds gefallen liefen, wovon die Aggregir- 
ten — wie wir wiffen, eine bedeutende Anzahl — ſich nicht ausfchloflen. 
Erft fpäter, ald Sr. Königliche Hoheit ter Großherzog Paul von Meklen— 
burg-Schwerin ver Ebef des Regiments wurde und einen jährlichen ei- 
trag von 300 Thlru. zur Muſikkaſſe veffelben Huldreichſt bewilligte, wur. 
ben derartige außergewöhnliche Zubußen unnüg. — Einbeck mußte durd 
Zulagen, die er biß zur Höhe von monatlich 18 Thlm. gewähren durftt, 
dem Hautboifteneorp8 bedeutende Kräfte zu gewinnen, ſowie durch geidid: 
tes Erkennen und Anfeuern das fchlummernde Talent hier in einem jhüd- 
ternen Schäfer, dort in einem jungen Burfchen zu wecken, veffen freund 
liches Geficht ein wohlgeftimmtes Gemüth verrieth, oder deſſen Muntkil- 
dung die Anlage zu einem tüchtigen Bläſer verſprach, oder deſſen Sprache 
melodifchen Klang beſaß. Das unabläjfige Forſchen in den Compagnicen 
nach geeignetem Griag für das Muſik- und Sängercorps; die Prärega 
tive, welche den Mitgliedern des erfteren, vie Ausficht auf Weförverum, 
welche denen des legteren gewährt wurden, da Sänger zu werden zugkid 
die nächfte Stufe zum Unteroffizier und Feldwebel erfteigen hieß; det 
Rücktritt der Beförberten aus dem Sängercorps in die Compagnieen; die 
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Anerkennung, welche Muſik und Sängern bei öffentlichen Gonzerten und 
befonderd bei Manövern Seitens ver höchſten Vorgefegten, namentlich auch 
son Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzgen und Sr. Majeftät dem Könige 
Selbft gezollt wurde: erregten im Regiment ein mufifalifches Anterefle, 
welches in ſelbſtändigen Sängercorps bei den Bataillonen nody mehr ge= 
wet wurde, in ven vollflimmigen Gejängen ver Mannichafien auf Mär- 
ſchen auf's Lebhafteſte fich äußerte und unfer ganzer Stolz; wurde. An— 
fand und gute Sitte erhielten daburd) mehr und mehr Förderung, da 
dad Gemüch des Einfältigften und Rohſten jelbft ſich gerührt fühlte, 
oder, wenn das nicht, oft genug doch tie Macht ver Muſik von ihm 
empfunden werden mußte, wenn auf Märfchen ihr Zauber mit der ange- 
Iprochenen Seele ven erlahmenvden Buß bob. 

Hautbeiften und Sänger waren, wie bereitd erwähnt, ans allen Com— 
pagnien ausgewählt und wurden zum Stabe fommandirt, wo fie faft 
ihre ganze Zeit ihrer mufifalifchen Ausbildung widmen fonnten, da fie 
nur monatlich drei Wachen, jevedmal zufammen, thaten, nur ererzirten, 
wenn das 1. Bataillon im Ganzen übte — dann bei den correöpondiren- 
den Gompagnieen eintretend —, täglich nur einmal — Mittags — zum 
Appell kamen, während doch die übrigen Mannjchaften — um Wirthd« 
bausraufereien zu verhindern — in ver Regel drei⸗ bis viermal antreten 
mußten. Dabei jtanten Hautboiften und Sänger unter dem virecten Be— 
fehl Rombergsd und des Lieutenants Einbeck und bilveten gleichfam, 
wie die Elite des Megiments, jo aud die Keibeompagnie des Regiments— 
Kommandeurd. Der Berfafler hat jüngft einige ehemalige KHautboiften 
und Sänger jener Zeit — längft entlafjene Invalive over im Givilvienft 
Angeftellte — zu fprechen Gelegenheit gehabt und von ihnen felbft ver— 
nommen, wie alle ihre Tiebften Erinnerungen in jener Zeit wurzeln, da 
fe Rombergs Leibeompagnie angehörten, und in dieſer oft Allerhöchftes 
ob einernteten. So einft im Jahre 1819, als Truppentheile des 2ten 
und 3. Armeecorps zu einem fombinirten Corps bei Stargardt ber« 
jammelt waren. Der Kronprinz war angefommen, um im Namen des 
Baterd den Truppen die Menue abzunehmen. Bor feiner Wohnung ftan- 
den die Muſik- und Sängerdhöre aufgeftellt, um vor dem großen Zapfen- 
ftreih dem Herrn ein Ständchen zu bringen. „Ein zahlreiches Bublicum 
umgab und — fo erzählt Einer ver Veteranen — wir fpielten und ſan— 
gen: „Keil Dir im Siegeskranz!“ und andere Stüde ernften und heiteren 





726 
Inhalts. Der Kronprinz ſtand am Fenſter und lachte und winkte und 
Beifall zu. Ieht fangen wir — die Sänger des 24. Regiments — auf 
das befannte Lied: le troubadour, dad damals beſonders beliebt war. 
Einbed Hatte und prächtig eingefchult, und das Franzöſiſche ſprachen 
wir fo rein aus, daß der gnädige Kronprinz fih an jeinem enter nicht 
länger zu halten vermochte, zu und heraustrat und fragte: „„Ei, find 
denn das Franzoſen?““ „„Nein, antwortete Einbeck, Königliche Hoheit! 
es find geſunde Bauernjungen!”” Das freute den Herrn über die Maafen, 
und er hat ed auch feinem Vater berichtet.” — So unſer ſchlichte Ge—⸗ 
währdmann. Im Jahre darauf erjchien der König felbft zur Menue in 
Stargardt. Einbeck virigirte wieder den Zapfenftreich, ver wohl 
von 200 Tambours ausgeführt wurte. Alle Offiziere folgten. Der König 
und fämmtliche hohe Herrſchaften mit Einfchluß der anweſenden Vrinzeſſin⸗ 
nen und Hofdamen ſahen aus dem Fenfter dem damals noch ganz neuem 
Schaufpiele zu. Auch dießmal war ver Zapfenftreich durch tie Mufll- 
und Sängerchöre eingeleitet worden. Unfere Sänger hatten ein allerlichftet 
Schweizerlievchen, in welchem ver Vers: 
„Will ih mein Mädchen drehn, 
„Daß ihm die Röcke wehn.“ 

vorkam, zu allgemeinem Beifall vorgetragen. Am Schluffe ließ ſich ie 
König Einbeck kommen, äußerte feine Zufriedenheit, wünſchte jedoch 
daß, der Schilichkeit wegen, dad Wehen der Nöde in ein Wehen tr 
Bänder umgewandelt werden möchte. — In Barolebefehlen finden wir 
einigemale durch Romberg bekannt gemacht, daß Sr. Majeftär über bie 
Leiftungen des Sängerchors bein Singen ver Liturgie Ihre befondere Zu 
friedenheit erflärt haben. 

Diente die muflfalifche Erziehung in unferem Negimente offenbar 
zur Bildung und allmähligen Sittigung der „gefunden Bauernjungen‘, 
fo jchien es, als jollte der Unterricht im Fechten mit dem Säbel und mit 
Stöden, welcher Tazumal ertheilt wurte, eine neue Art der Verwilverung 
herbeiführen, ver Rombera in einigen PBarolebefehlen entgegenzutttien 
hatte. Die auf Hieb und Stich Geübten hatten allerlei Mißhelligkeiten 
audzufechten, und ver Fechtboden wurde bald ein Tummelplag für un 
aufbörliche Zweifämpfe. Vielleicht wurden aus diefem Grunde im Lauf 
der Zeit dieſe Mebungen eingeftellt; dennoch find auch fie wohl nicht ohnt 
gute Bolgen geblieben. Wer zum Einzelkampf vie Waffe gebrauchen gr 
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lernt bat, wird allmählig ver rohen Gewöhnung, bei jever Gelegenheit 
mit der Kauft dreinzufchlagen oder zu den Schemelbeinen zu greifen, ent- 
jagen und die Leidenfchaft des Augenblicks zügeln Iernen, weil die Belei— 
digung ihm nicht gerade immer auf den Fechtboden findet, deren Mache 
daher in den meiften Fällen vertagt werden muß. In viel jpäterer Zeit 
erft ift dad Bajonetfechten eingeführt worden. 

Die Volksbildung, welche in den Regiments-, Bataillond- und Edca= 
vronäfchulen, ſowie durch die Sängerchöre erzielt wird, kann fich, ver 
Natur der Sache nach, indeſſen nur in engeren Kreifen ihre Jünger er- 
werben, muß dagegen Zeit und fonft günftige Verhältniffe abwarten, um 
weiter und tiefer in die Maflen zu ringen. Unmittelbarer auf dieſe, und 
mit nicht minder reichem Inhalte wirft die ganze durchgreifende, die phy— 
fiche wie moralifche Kraft fördernde, militairifche Erziehung, welche ven 
Volke im Heere zu Theil wird. Ihr wollen wir das nächfte Kapitel 
widmen, und bier nur noch dasjenige anführen, was militairifcher Seits 
auch für diefenige Ausbildung der Maffen, welche eigentlich ver Schule 
anheimfält, feit vierzig Jahren geichehen ift. Wir meinen die jogenannte 
Inftruction, vie — und wäre fie felbft nichts weiter, ald ein Klipp⸗Klapp⸗ 
Spiel von Frage und Antwort, als welches fie vielfach verfpotiet worden 
ft — für die große Maſſe des Volkes dasjenige vertreten möchte, mas 
in den höheren Bildungsanftalten durch Erlernung ver todten Sprachen 
bezweckt wird, nämlich die formale Ausbildung des Geiſtes, welche die—⸗ 
jen für die Aufnahme eines reicheren Inhalts erft vorbereiten jol. Wird 
+ B. dad Gewehr nicht bloß anſchaulich durch Auseinandernehmen und 
Zufammenfegen feiner Theile, fondern auch geiftig — und gefchähe dieß 
auch noch fo roh — in Hundert und mehr Tragen und Antworten zer 
legt und ebenfo durch Fragen und Antworten conftruirt: fo baut fich in 
tem bisher ungeübten Erfenntnifvermögen ein Gerüft, eine Methode ver 
Denffraft aus, melche bald auch andere Gegenflände zerglievern und ein 
Ganzes aus feinen einzelnen Merkmalen beurtheilen Iernt. 

Wie diefe Inftructionen in jener erften Zeit nach den Feldzügen ges 
handhabt wurden, darüber geben Kinlänglichen Auffchluß vie bereits öfter 
erwähnten vreimonatlichen Berichte, und ver nachfolgende Auszug aus 
einem willkürlich heraudgegriffenen verartigen Berichte möge einen Begriff 
von dem Inhalte ſowie der Methode dieſer Inftructionen geben. Ihnen 
gewidmet wurden haupiſächlich die täglichen Abendappells. — „Man ſprach 
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über Diseiplin und wie Klagen anzubringen feien“, „von dem KHonneurs, 
welche die Solvaten den verfchiedenen Graden der Offiziere, ſowie ven 
Inhabern der verjchiedenen Orden zu machen haben”, „über ven Wacht⸗ 
dienft im Allgemeinen‘, über venjelben „in ven einzelnen Branchen‘, fei- 
nen „Zwed”, „das Verhalten ver verichiedenen Poften“, „wie Ronden 
und Patrouillen zu ftellen ſeien“, „was Wachen und Poſten bei entfteben- 
dent Alların, bei Beuerlärm zu beobachten‘, „wie fie bei Arretirungen von 
Auheftörern, vom Militair wie vom Civil, fich zu benehmen hätten“, „wie 
Napportd und Meldungen von der Wache zu machen ſeien“, „über das 
Benehmen verfchievdener Kommando's“, „das Verhalten ver Tirailleurs 
im Gefecht, und mas jeder Ginzelne in vorfommenden Fällen zu beobach— 
ten babe”, „über die Kriegsartifel”, „das Einnähen der Patronen“, darüber, 
daß „der Soldat in feine Waffe und Munition den größeften Werth legen 
müſſe“, „über den Felddienſt“, „über Verfchanzungen und deren Nupen“, 
„Angriff und Sturm einer Schanze”, „über den Zweck dieſer Unterhal⸗ 
tungäftunden und die verſchiedenen bisher beiprodyenen Gegenftänve im 
Allgemeinen‘, „über die Signale‘, „über Benugung des Terrains beim 
Tirailliren‘‘, über Die Nothwendigkeit „im coupirten Terrain die Verbin: 
dung aufrecht zu erhalten‘, „über einige Kriegsartifel”, „das Verhalten 
des Solvaten im Quartier und das Betragen veilelben gegen jeine Wirths— 
leute”, „über Namen Ghargen ver directen Vorgeſetzten“, „über vie ver- 
jchiedenen Theile red Gewehre, „das zwedmäßigfte Auseinandernehmen 
und Zufammenjegen veilelben”, „Meldungen“, „über die Gonftruction deö 
Gerwehrs”, „über den Belovienft und den Zwed der Feldwachen“, „wie 
die Voften verfelben bei Tage und bei Nacht ausgejtellt werden‘, „wie 
diefe fich bei Annäherung feinvlicher Deſerteurs, Parlamentairs 2c. zu ber 
nehmen haben“, „über das Verhalten ver Borpoften beim Angriff”, „über 
das der Feldwachen beim Ueberfall“, „über das Verhalten ver zu Kriege 
und Standrechten fommandirten Soldaten”, „wie fi ver Soldat gegen 
Arreftanten auf der Wade und auf Iranäporten benehmen müſſe“, „wie, 
um etiwad bei feinen Vorgeſetzten nachzuſuchen“, „über Anfertigung von 
Schanzförben und Faſchienen.“ — Dieß find die Gegenſtände. Was bie 
Methode anbetrifft, fo ift ed characteriftiich, daß dieſe Inftructiond« Aypeld 
„Unterhaltungäftunden‘ genannt werden, und daß es in ven Berichten 
ſtets heipt: „man ſprach“ über viefe Gegenftände, nicht: man inftruirte, 
eraminirte, wie man fich jet, ver heutigen Lehrweiſe entſprechend, auds 
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vrüdt. Es war in der That, wie ältere Kameraden bezeugen, mehr vie 
Form ungezwungener Iinterhaltung, deren man fich beviente, Erfahrungen 
wurden mitgetheilt, auch wohl fogar Anfichten ausgetaufcht. Erft in 
fpäterer Zeit fam eine ftrengere, gebuntenere, folgerichtigere Behandlung 
und Beherrſchung des Stoffs an Stelle jener freieren in Gebrauch. Offen⸗ 
bar aber erfüllte auch eine ſolche weniger ſyſtematiſche Form weniger ven 
Zweck ver allmähligen Gewöhnung Ted ungeübten Geifted an ein metho- 
diſches Begreifen und Beherrichen. Immerhin aber gefchah in jener erften 
Zeit ſchon viel, ver Inhalt war ein überaus reichhaliiger und die Methove 
gewiß anfprechenver, als fie es ſpäterhin wurde, da man ven höchften 
Werth auf das Klappen beim Boreraminiren legte, und Lehrer 
und Schüler nicht Iehrten und lernten, ſondern beide auswendig lernten, 
jene tie Fragen, dieſe die Antworten, damit nur Alles Schlag auf 
Schlag gebe. 

Hiermit haben wir den Uebergang zu dem Eingeſtändniß, welches 
wir ſchließlich nicht verfchweigen dürfen, gefunden, daß man bald die im 
Eingange viefed Eapiteld angereuteten höheren Winfe auch mißverſtand, 
und, was dur die Organifation der Armee felbft und ein geiftwolles 
Grfaffen ver in ihr gegebenen Ginigungsmittel im großen Maaßſtabe er= 
zielt wurde, in's Kleinliche trieb. Hierher gehört nun das, was unter 
ver unabläffigen Forderung der „Egalirät” im Anzug und bei dem 
ganzen Dienftbetriebe überhaupt bald eine Manie, die Verzweiflung aller 
genialen, und für alle bejchränften und mittelmäßigen Köpfe vie Gelegen- 
beit wurde, eine überrafchende Erfindungsyabe zu entwickeln und fich zur 
Geltung zu bringen. Die Ggalität wurde Mode, ter Zopf ter neuen 
Generation, ihrer Herrfchaft durfte ſich Niemand ungeftraft entziehen, in 
unjerem Megimente jo wenig, ald ed in anderen der Ball geweſen fein 
wird. Wir wollen hier nur Giniged andeuten, um dieſem Gapitel einen 
Abſchluß zu geben, ein Mehreres aber in das nächftfolgende verweiſen. — 
Gern Hätte Romberg in den Reiben feines Regiments lauter bärtige 
Männer gejehen, und er befahl daher anfangs auch, daß jeder Solvat 
Baden» und Schnurrbart ſolle jtehen lafjen; aber gleich der erſte Erſatz 
führte lauter unbärtige Jünglinge zu, da mnfte denn der Egalität wegen 
der Bart überhaupt geopfert werden, und ed war eine Inconjequenz, daß 
er die Umteroffiziere eine Ausnahme machen ließ, eine Unegalität, die ſich, 
wie wir fpäter erfahren werben, gelegentlich beftrafte. — Um einen voll« 
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ſtaͤndig egalen Haarſitz zu erlangen, mußten, wenn es zum Manöver ging 
und vor Paraden und Befichtiaungen, die Haare hinten mit Bier in die 
Höhe gebürfter, in den Schläfen mit Papilloten aufgemwidelt werden. — 
Die Mäntel mußten unten, die Bruftriemen auf der Bruft durch die Com—⸗ 
pagnieen und Bataillone eine ganz gerade Linie bilden. Letzteres war ein 
um fo größeres Kunftftüd, als der gerollte Mantel unter dem Bruftriem 
getragen wurde, diefen daher fortwährend wölbte und verfchob. Noch ſchwie— 
riger ausführbar war es viclleicht, Taf die Montirungdfragen eine gan; 
gleiche Höhe haben und dabei die Binden doch überall grade einen Bier 
telzoll über denfelben zu jehen fein jollten. Da mußte am Ente ver 
Hald nad Kragen und Binde geredft werden. — Beim Ererziren wurde 
der höchſte Werth auf die Griffe und bei vielen auf die egalen Schläge 
gelegt, weil Hierbei die Egalität ihren böchften Triumph feiern Fonnte. 

So lächerlich und verwerflich vergleihen ven Genialen und ven 
pafftonirten Feldſoldaten nun auch erjcheinen mochte, fie mußten fich ver 
Zeitftrömung fügen; auch war ihr Spott und Unwille nicht einmal ge— 
rechtfertigt, weil ed immerhin noch fraglich bleibt, ob es, vem roben und 
unentwicelten Volksbewußtſein der damaligen Zeit gegenüber, nicht eben 
das ganz geeignete Mittel war, durch ein ganz Außerliches Egalifiren ven 
Sinn für Einigfeit und Einheit, Gemeinfamkeit und Geſammtheit, Zus 
fammengebörigfeit und Zufammenwirfen in ven Maffen überhaupt meden 
zu Fönnen. 


Disciplin. Ehre. Gehorfam. Ausbildung und Erziehung 
des Soldaten. 


Der Soldat zieht mit dem Schwerte in’d Beld, damit er mit ver 
Palme zurüdfehre; er will den Lorbeer ſich nur erwerben, weil er neben 
dieiem auch den Delzweig zu pflüden beabjichtigt; fein Ruhm tft, daß er 
der Schirm der Gefittung, der Hort der Ehre feines Vaterlandes; feine 
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Ehre iſt, daß er dem ungeheuren Kapital an Vertrauen, welches er in 
ſeinem Stande angelegt findet, Zins tragen will; ſeine Kraft iſt, daß er 
das Leben für der Güter Höchſtes nicht achtet; ſein Bewußtſein hat ſei— 
nen ſchönſten Ausdruck im Gehorſam; fein Gehorſam iſt Selbftbeherr- 
ſchung. — Daß ein ſolches Ideal dem Soldatenſtande vorſchwebe, oder 
um daſſelbe proſaiſcher auszudrücken, daß ein tüchtiger Krieger zugleich 
ein gefitteter Mann fein müſſe, in ein klares Licht zu ſtellen, iſt nichts 
geeigneter, ald die zähe Strenge und unermüdliche Geduld der Manns- 
zudt, oder, wie der General von Braufe ſich gelegentlich in einem Be— 
fehle ausdrückte „die Borverung der Preußifchen Uniform.” 

Wir Haben bereits im eriten Theile dieſer Gejchichte gefehen, wie 
energiih Dorf im wilden Ungeflüm ver Feldzüge Tarüber wachte, daß 
der ſchöne Wahlfpruch, melcher die Bruft der Preußiſchen Helden ſchmückt: 
„Jedem das Seine”, ein Wahlfpruch, welcher zugleich eines jener wenigen Epi—⸗ 
gramme ift, in denen der ganze Inhalt des Moralgejeges ſich conzentrirt, 
nicht entweiht werde; wir fennen dad Streben unfere® Raurend und 
wollen uns bier nur an den Schluß feines Abjchiensbefehld erinnern, in 
welhem er nach Empfehlung aller ver Eigenſchaften, vie zugleich vie 
Würde des Soldaten und die des Mannes bezeichnen, fagt: „dann erft, 
meine tbeuren Kameraden, dann erft feid Ihr vollfommene, ver 
Achtung aller Menfhen würdige Soldaten, dann erft könnt 
Ihr Holz auf Euren Waffenrupm fein!” 

In diefem Sinne war lediglich fortzufahren, und die Gelegenheit 
fehlte Romberg nicht, ähnliche Grundſätze aufzuftellen, da die DVerhält- 
nifje der großen Garnifon zu Streitigkeiten und Erceffen nur zu fehr Ver— 
anlafjung gaben, in denen das Gegentheil der Gefittung — Nohheit und 
Raufluft — ſich offenbarte. — „Gin Regiment — fo ſprach ſich Rom— 
berg bereitö im Juni 1816 aus —, welches in ver Gampagne mit fo 
viel Ehre und Auszeichnung gedient hat, muß es fich zur ernftlichen Pflicht 
machen, im Frieden durch ein fittliched und moralifched Betragen 
fih die Achtung und Liebe feiner VBorgefegten und die Gnade Seined 
Monarchen zu erwerben.” Gin andermal jagt er: „Einem Regimente, 
welches fich in der Gampagne mit fo vieler Bravour benommen, kann es 
unmöglich zur Ehre gereichen, Naufereien mit Bürgern und Bauern und 
halbinvaliven Soldaten zu unternehmen, da es im Gegentheil ein wohls 
disciplinirter Soldat unter feiner Würve halten muß, fi in ven Bier— 
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bänfen berumzubalgen.” Und wieder ein andermal: „Ein Soldat mus 
fich vielmehr durch ein gefittetes, zuborfommendes und höfliches Betragen 
gegen einen Jeden auszeichnen; hierdurch nur allein kann er fich die 
Achtung und Liebe feiner Vorgefegten und Mitbürger eriverben.” Später 
noch: „Ueberhaupt muß jeder Solvat auf ded anderen Führung Acht ha- 
ben und anzeigen, wo er ein unanftändiges Betragen eined Kameraden 
findet, weil nur hierdurch bei der weitläuftigen Bequartirung (in Frank: 
furt) der gute Ruf und die gute Drbnung des Negimentd aufrecht erhal- 
ten werden kann.“ 

Wenn wir für viefen Gegenftand aus ven Parolebefehlen der dama— 
ligen Zeit hier einige derjenigen Wendungen beigebracht haben, vie ibm 
— aud heut noh — zum Ausdruck dienen: fo wollten wir damit nur 
darlegen, wie oft der militairische Erzieher auf dieſelbe Sache zurüdfom- 
men, wie unabläfftg und geduldig er in Grmahnungen fein muß und 
Strafen nur erft dann verhängen darf, wenn die Mittel ver Belehrung 
erichöpft find, oder vielmehr, wenn diefe einer nachdrücklichen Unterftügung 
bedürfen, um dem ungeübten Bafjungsvermögen und dem rohen Willen 
verftänplich zu werben. In diefem Sinne hatte Nomberg ebenjo recht, 
al8 alle höhere Vorgeſetzte in ähnlicher Veranlaſſung recht haben, wenn 
er viele Beftrafungen tadelte, diejenigen Bataillone und Gompagnieen, bei 
welchen die meiften vorfamen, tavelnd, Diejenigen, bei denen im Laufe 
einer gewijlen Zeit die geringfte Zahl verfelben verhängt worden war, 
lobend hervorhebend. Denn er betrachtete viele Strafen als ein Zeichen, 
daß die Gompagniechefd „um ihre Untergebenen fich wenig befümmerten.“ 
Und in ver That ter involente Vorgeſetzte erfpart fiy durch vieles Stra- 
fen, den Schein ver Energie um fich verbreitend, jene mühſeelige Arbeit 
ver Erziehung, welche das Erkenntnißvermögen ver Zöglinge zu erweden 
und zu beleben beftrebt iſt, damit dieſes den Willen beberrichen, zur Pflicht: 
erfüllung ibn anfpornen, Trägheit, Nohheit und üble Neigung ihn be 
fämpfen Ichre. Wer allein durch ven Schreden, ven die Strafe verbrei- 
tet, wirken will, fordert die Liſt heraus, Strafe wie Pflicht zu umgeben, 
die Lift, welche eine Erkenutniß ver Abwege genannt werden Fann, da fie 
lediglicy die Wege, durch ven Schein zu täufchen, zu finden verfteht. Nur 
die Wechſelwirkung und gegenfeitige Unterflügung von Belehrung und 
Strafe, durch welche leßtere immer feltener, wenn auch nicht entbehrlich 
wird, vermag der angeborenen Neigung, Leivenfchaft, Bähigfeit diejenige 
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Bahn zu weiſen, die wir im Allgemeinen Geſittung, und in der militai— 
riſchen Sprache Disciplin nennen. 


Eine derjenigen öffentlichen Bekanntmachungen, welche Romberg 
in dem angedeuteten Sinne erließ, wollen wir hier mittheilen, um ein 
einigermaaßen zutreffendes Bild über den damaligen disciplinariſchen Zu— 
ſtand des Regiments zu geben. Nachdem Romberg das Regiment drei 
Jahre lang kommandirt hatte, ließ er, am Jahrestage des Einrückens in 
Breslau, die folgende Zuſammenſtellung der in dieſen Jahren vorge— 
fallenen Beftrafungen durch Parolebefehl bekannt machen. 


„Es wurden beftraft: 
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Romberg fügte Hinzu, wie es ihm „ſehr unangenehm ſei, hierbei 
zu bemerken, daß das 1. Bataillon jih in Anfehung der Beftraften fo 
unvortheilhaft auszeichnet, weil hieraus hervorgeht, daß die Disciplin und 
innere Orbnung in den Compagnicen nicht jo gehandhabt wird, mie es 
die Pflicht der Herren Compagnie-Chefs und Offiziere erfordert.” „Beim 
2. Bataillon bat fih die 6. Compagnie in dieſem wie im vergangenen 
Jahre durch die wenigften Beltraften ausgezeichnet, beim Füſilier-Bataillon 
zeichnete ſich in viefem Jahre tie 10. Compagnie in dieſer Sinficht aus.“ 
Wie bei früheren und fpäteren berartigen Veranlaſſungen ftattete er ven 
betreffenden Compagnie-Chefs feinen „wärnften Dank“ ab und ſprach vie 
Hoffnung aus, daß auch die anderen Gompagnieen jo „edlem Beiſpiele“ 
folgen würden. — Die Zahl ver beftraften Unteroffiziere ftand „in feinem 
Verhältniß“ zu dem der Gemeinen, und Nomberg forverte daher jchon 
im Februar 1818 die Bataillond-Kommandeure, CompagniesChef3 und 
Adjutanten auf „mit mehr Sorgfalt und Strenge auf den beſſeren Geift 
und die ftrengere Dienfterfüllung ver Feldwebel und Unteroffiziere zu 
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wirken“, erkannte jevoch lobend an, daß die Disciplin und Ordnung im 
Füftlier-Bataillon und in der 3. Compagnie gut feien. 

Schwierig war ed gewiß in jener erften Zeit, ven Unteroffizieren, 
melche doch vie erften Erzieher, gleichſam vie Hauslehrer der Solvaten 
fein follen, nur erft die rechte Stellung anzumweifen. Sie follten, verlangte 
Romberg in diefem Betracht, durch viele Veftrafungen nicht zu tief 
hinabgedrückt werden, damit fie dann weiter fich ſelbſt zu heben vermöd- 
ten, „alle Bamiliarität“, „um den Reſpeet nicht zu verlieren“, mit den Sol: 
daten aufgäben. — Lehrer, aber jelbft noch unwiſſend; Erzieher, und doch 
ſelbſt noch roh; in ihrer Unwifjenheit und Nohheit arm an Mitteln, um 
ihre Schüler und Zöglinge moraliih zu beleben und durch geiftige An- 
regung zu leiten: blieben fie Teviglich auf's Toben, Schimpfen und Stofen 
angewiefen, um ſich nur verftändlich zu machen. Als der Verfafler vieles 
im Jahre 1833 in das Regiment trat, war die Kategorie ſolcher Unter: 
offiziere faft audgeftorben. Gr hat jedoch Gelegenheit gehabt, ein da— 
mald noch vorhandenes wahres Muftereremplar verjelben — einen in 
feiner Art begabten Mann — näher Fennen zu lernen, und will daher, 
um zu characterifiren, twie ed in der mächjten Zeit nach den Feldzügen in 
diefer Charge überhaupt ausgeſehen haben mag, verfuchen, ein Bild deſſel⸗ 
ben zu entwerfen. 


Portrait eines Unteroffizierd der damaligen Zeit. 


Bufenhagen — feit 1819 Unteroffizier der 8. Compagnie — war 
von gedrungener, breitfchultriger Natur, etwas mehr als mittlerer Größe, 
furz gefhligt mit langem Oberleibe, die Bruft hochgewölbt; auf vem 
breiten Rüden wurzelte ein breiter Naden, und diejer trug ein Haupt, 
das gleihjam als ein Typus jener Rohheit angejehen werben Fann, bie 
in jedem Zuge einen Zug von unentwidelter Intelligenz durchſcheinen 
läffet. — Diefer breite, wohlgewölbte, von kurz gefchorenen ſchwarzen Haa- 
ren bedeckte Schädel bietet Naum genug dar für eine bedeutende Gebims 
mafle und deutet in feinen Proportionen: Stimm, Scheitel und Hinter: 
kopf, welche mit gleihmäßiger Ründung in einander übergehn, darauf 
bin, daß Verftand, Gefühl und Wille ein einiged Garree bilden, das nad 
allen Seiten Front macht, ohne fi bewußt zu werden, auf welcher bie 
eigentliche Stärke vorhanden. Inter dieſem Schädel bildet das dunkel: 
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braume volle Antlig ein regelmäßiges Oval, auf ein geſpaltenes Kinn breit 
geflügt. Leber einer fleifchigen Nafe kreuzen fidy vie Blicke aus dunkelen 
Heinen Augen mit fchelmifch wohlgefälligem Ausdruck, als ſchauten ſie 
vergnüglich auf die zunehmende Röthe, welche bald das ganze Baftion 
des Angeſichts — die Naſe — eingenommen haben wird. — Aber mehe 
dem Nefruten, ver durch dieſe faljche Richtung ver Blicke ſich wollte ver— 
leiten laffen, feine Griffe nachläfftg zu machen, beim Marfche die Kniee 
nicht gehörig durchzubiegen, die Bußfpigen nicht zu ftreden. Eine Fluth 
von Flüchen fprudelte über ihn her aus dem breiten Munde, in veffen 
Winkeln, felbft während ver furchtbarften Zornentladung, ein gemiffer 
Epott lächelte, ven der martialifche Schnauzbart nicht ganz zu verſtecken 
vermochte, und der fich, gleichzeitig mit dem Strom ter Flüche, beſonders 
dann zu fleigern pflegte, wenn etiwa ein ganz junger, eben aus dem Gas 
dettencorps herausgefommener Offizier in ver Nähe war. War ed nun 
der Wechjel des Lichts in den dicken, ſtark umgefchlagenen Rändern ver 
Ohren, deren breite, fleifchige Läppchen Fleine bleierne Ninge ſchmückten, 
oder war es ein wirkliches Spiel von Muskeln und Haut —: es ſchien, 
ald wenn die Ohren fich abwechjelnd mehr und minder fpigten. Und in 
der That man hätte jagen mögen, viefes Mufter eined Gorporald höre 
Gras wachfen, jo wußte er die Annäherung eined Vorgeſetzten, ohne ven 
Kopf zu wenden, ſchon in ziemlicher Entfernung gleichfam zu fühlen, und 
hiernach — mie er den Gefchmad des Nahenven zu Eennen, deſſen Laune 
zu beurtheilen glaubte, — feine Stimme entjprechend zu mobduliren und 
dem Fluſſe feiner Drohungen und Verrrünfchungen die paſſendſte Wen- 
dung zu geben. Die lange Uebung Hatte ihm darin eine folche Birtug- 
ftät verfchafft, eine feltene Anlage ftellte ihm vabei ſtets einen fo unver- 
feglichen Wortreichthum zu Gebote, daß fein mitunter nahezu geiftreiches 
Fluchen ftet3 Zuhörer herbeilodte, ja einen durch Genialität und Excen— 
tricität hervorragenden Dffizier zeitwerfe fo feflelte, vaß er, Hinter einem 
diden Baumſtamme verſteckt — doch fchirerlich unentdeckt — ftundenlang 
jubörte, die immer neuen jeltfamen Vermaledeiungs- und Verſchwörungs⸗ 
formeln in eine Brieftafel notirend. Von Zeit zu Zeit wurde eine der—⸗ 
artige „Belehrung“ der Refruten durch ein AZurechtrüden des Gewehre 
noch beſonders bekräftigt, wobei es denn feines ausgehöhlten und mit 
Scherben gefüllten Kolbens bedurfte, um einen weithin hörbaren Schlag 
ju erzeugen. Bei folchen Gelegenheiten, jowie in Reih und Glied, wenn 
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er der Hände nöthig hatte, um ſich verftändlich zu machen, kamen ein 
Paar mächtige, braunrotbe Bäufte zum Vorſchein, von venen die linke 
mit einem filbernen Trauringe geziert war. 

Daß dieſer Gorporal nicht Mitglied irgend eines Mäpigfeitävereind 
gewejen jein könne, hat und ſchon die rothe Naſe verrathen. Er liebte 
vielmehr fein Glas eben fo zärtlich als feine Brau, mit der er übrigens 
in ganz glüdlicyer Ehe lebte. Daß er aber von jenem nicht lafien konnte, 
beweift folgender Vorgang. In Folge einer Wette ließ ein Offizier unſe— 
ren Buſenhagen zu fich fommen, jegte ihm ein Gläschen Korn ver, 
daneben einen blanfen Thaler legend, mit dem Bereuten: ter jolle jein 
fein, wenn er es über ſich gewinnen fünne, den Branntirein unberührt 
zu laffen; er werde zehn Minuten mit dem Verſucher eingeichloifen wer: 
den. — Buſenhagen ſchmunzelte, es werde ihm ein Leichtes fein zu 
widerſtehen. Nachmals hat er jeine Gefühle während viefer zehn Minuten 
jelbft eingeftanden. Der Offizier hatte faum ven Rüden gewandt, alö 
Bunſenhagen das Kreuzfeuer feiner Augen nach dem verhängnißvollen 
Tiſche warf, dann den blanfen Thaler in der Hand wiegend, fagte: „Es 
ift, beim Teibhaftigen Gott-ſei-bei-uns ein baarer, klingender Gott mit: 
uns!" und er entzifferte langjam die Umfchrift und ließ den Thaler gegen 
das Glas Flingen. „Zum Donnerwetter! den will ich mir jchon verdie— 
nen, Herr Lieutenant!” Er geht mit gemefjenen Schritten durchs Zimmer 
und fommandirt, um fid vie Zeit zu vertreiben, leife vor ſich hin: „Stils 
geftanden! Will ver Miftbauer wohl zugammenfahren, ald wenn ihn ein 
Ladſtock aufgefpießt Hätte! — Verflucht lange zehn Minuten! ta mag 
fi) Einem der hundsföttfche Magen wohl zehnmal umdrehen!“ Jetzt fieht 
er wieder vor dem Tifche: „Ich müßte. ja fo wenig Grüße in meinem 
Deepkaften haben, wie der dummſte Hallunfe von einem Rekruten, wenn 
ih mir nicht an ven Bingern abzählen fönnte, daß ich für fo ein abge 
griffenes Ding mir ein ganz Schock Schnäpfe verfchaffen Fann! — Millio: 
nen Schockſchwernoth! ich werde ein Ejel fein, das jaderlotiche Glas län- 
ger anzufehen! Das bligt Einen fo an, wie die Augen einer Dirn, dies 
hinter den Ohren bat." Damit nahm er den Thaler, wandte fid) ab, 
legte ihn auf ein Benfterbrett und verlor fich vor ihm in Gedanken. „Daf 
ed auch gerade ein Korn fein muß, nach dem meine Gurgel jchmachtet, 
wie 'ne Jungfer nach einem Mann! Wär's noch Kirfch, ven nur jo 
zimperliche Monpfälber lieben, vie fchon umfallen, wenn ich fie anpufte: 
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Dver wär's meinetwegen ein Bittrer, ven folche Schlappich . .... faufen, 
die ſich an jedem Krümel Komipbrot den Magen verderben! — Willen 
möcht id doc; — damit wendet er fih wie ſchüchtern dem Glafe zu — 
von Wem diefer Korn wohl ift, ob von 8... oder von W..., und ob 
ed auch ein recht herzhafter it? — Morvelement! mein Riecher ift gut!“ 
Er ergreift dad Glas, doch ftatt an die Nafe führt er's an vie Lippen. 
„Himmeldonnerwetter“ haſtig ftellt er dad Glas wieder auf den Tifch, 
daß einige Tropfen überwippen, ihm auf die Hand, die er dann unwill- 
fürlih an den Mund bringt. „Der ift von W..., ächter Kom! Mer 
weiß, ob er von der Sorte noch haben mag! Die verfluchten Kartoffel- 
breunereien schießen jet mie Pilze auf! Nachher kriegt ihn doch ver 
Grünjchnabel von Burfche, ver mich hinterher auslachen würde. Hallunke!“ 
Grimmig greift er nad) dem Glaſe und gießt e8 hinunter, dann holt er 
den Thaler vom Benfterbrett und wirft ihn auf ven Tiſch. Den Lieute- 
nant aber, welcher jegt hereintritt, empfängt er ganz jelbflzufrieven mit 
ven Worten: „Ein Sperling in ver Hand ift beſſer ald ein Dutzend auf 
tem Dache.“ 

Es würde an ver Vollftändigkeit dieſes Characterbilves etwas fehlen, 
wenn bier nicht auch der Frau unfered Buſenhagen weiterer Erwäh- 
nung gefhähe. Sie war eine Zigeunerin, wie man allgemein glaubte, 
ehemals ein ſchönes Weib, das ſich ald ſorgſame Marfetenverin dauernd 
angenehm und geliebt zu machen mußte. Mochte fie in früheren Tagen 
eine jchelmijche Here geweſen fein, die es Manchem angethan, fpäter blieb 
ed immer noch eine Art Hererei, daß fie an ven heifeften Manövertagen, 
wenn der Vorrath der andern Marfetenverinnen längft aufgezehrt war, 
Dffizieren und Solvaten der Compagnie immer noch etwas Erquidendes 
zu bieten vermochte. Im Bivouacq war fie ed, welche die fämmtlichen 
Dffiziere des Bataillond um die ſchmackhaften Rejultate ihrer Kochkunft 
zu verſammeln und hierdurch in die heiterfte Stimmung zu verfegen wußte. 


Mochten der Soldaten unmittelbare Führer auch noch fo unvollfom= 
men fein — und die nächften Leiter der leßteren waren es großentheils 
nicht minder, wie wir in einem fpäteren Abjchnitt erkennen werden — 
immerhin begann man damals mit mehr oder minder Bewußtſein durch 
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das Heer im Volke, als Grundlage zu weiterer Bildung und Gefittung 
einen hohen Begriff — die Ehre — und eine edle Tugend — den Ge— 
borfam — zu erziehen. 

Menden wir in dieſer Darftellung zunächft ver erfteren, ver Ehre, 
unfere Aufmerkfamfeit zu, und fragen wir nach ven Mitteln, durch melde 
in unferem Negimente dad Ehrgefühl mehr und mehr geweckt und belebt 
worden iſt. Wir werden Hierbei Feine Geheimniffe zu enthüllen, jondern 
nur zu berichten haben, wie das Alltägliche, das immer und immer wies 
der Angewendete in ver That zum Ziele führt; und das wird — fo hoffen 
wir — fo ganz unverdienſtlich nicht fein, da das zur Gewohnheit Ge 
wordene leicht angezweifelt und mißachtet zu werden pflegt. Freilich wird 
fi bei dieſer Hiftorifchen Entwidelung des einen, dieſer Gejchichte zum 
Grunde liegenden, Gedankens auch ferner Flar beraußftellen, daß ver ein- 
fachen Mittel, wenn fie wirkſam fein follen, des im Ganzen geringen 
Vorrathes verfelben, ver rechte Geilt, d. H. der rechte Mann — ein 
in ihrer Art ganze und geviegene Perjönlichkeit — ſich bemächtigen müſſe. 
Wir werden, bei ſolcher Anſchauung Ter Sache, auch ferner nicht davor 
zurüdjchreden, wo vie Gelegenheit ſich varbietet und das uns überfom- 
mene Material es geftattet, ſolche Perfönlichkeiten jelbft in ihren Beblern 
und Irrthümern zu fchildern, weil ed und jcheint, daß es hauptſächlich 
das Ganze, das in fich Abgeſchloſſene, Abgerunvete ift, welches ven Mann 
macht, daher eben auch viejes beurtheilt und gewürdigt werden muf, wenn 
eine geſchichtliche Darftellung überhaupt nicht bloß aneinandergereibte und 
audgeiponnene Anecdoten enthalten, ſondern von Nugen fein fol. In 
diejem Betracht enthüllt unfere Gejchichte venn doch ein Geheimnif, näm— 
lich, wenn auch in ganz befchränktem Kreife, das Geheimniß ver Mann: 
werbung des Geiftes, der, wenn nicht in dieſer ewigen Wievergeburt 
gedacht, ein ganz verſchwommenes im Grunde ſpuk- und fabelhafies 
Ding iſt. 

Unjer erfte Negimentd-Kommandeur, der Major von der Gols 
hatte bereitö nach der Parade am Zobtenberge vem Regiment vie Auf 
gabe geftellt, daß es danach ftreben, mit allen Kräften dahin wirfen müfl, 
nicht allein allen andern Negimentern gleich, jonvdern auch als das Beite 
anerfannt zu werden. — Hier haben wir feine unverftändliche Definition 
der Ehre, wohl aber erkennen wir jogleih, wie dad einfache Mittel ver 
Anfeuerung des Wetteiferd unendlich vervielfältigt wird, jo daß ein großer 
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Reichtum an Hebeln entfteht, vermittelft derer felbft in dem Ungebildet⸗ 
fen das Gefühl, welches wir Ehre nennen, allmählig geweckt werben 
fann. Möge nun auch über die fcheinbar in’3 Kleinliche gehenden Bor« 
derungen ver Propretät im Anzuge, ver Ggalität bei den Griffen, der 
Richtung beim Parademarſch, des Gleichjchritts bei den Evolutionen, von 
oberflächlihen Beurtheilern gefpottet werden: fragen wir einmal Diefen 
oder Jenen aus dem Volke, ob es nicht nach Jahren noch fein ganzer 
Stolz, daß bei diefer oder jener Parade der Truppentheil, bei dem er das 
mald geftanden, durch dieſen oder jenen hohen Vorgeſetzten wegen feiner 
vorzüglichen Propretät und feines vortrefflichen Parademarfches, mobei 
etwa „die Züge recht frei fortichritten" oder vie Mannjchaften ven Vorge— 
jegten „recht vreift anfahen“, beſonders belobt worden iſt. Diefer Stolz 
it der Ausdruck für das Bewußtwerden einer mindeftend geahnten Schulv 
ver Dankbarkeit, zu welcher die volljte Urfache vorhanden. Wer da zum 
Wetteifer angejpornt wurbe, ein ſolches Rob zu erwerben, ver ſetzt jpäter 
auch feine Ehre darein, mit feinem Pfluge eine geradere Burche zu ziehen 
als fein Nacıbar, überhaupt feinen Acer forgfamer zu bejtellen, fein 
Haus, feinen Hof, feine Kinder „proprer“ zu erhalten, in feinem Hand— 
werk eine gewiſſe Kunftfertigfeit zu erlangen, nicht bloß auf jeinen Vor— 
theil bedacht zu fein, fontern auch auf das Urtheil Anderer etwas zu 
geben. — Und finden folche Paraden an ven Ehrentagen der Preubifchen 
Geſchichte ftatt, am Tage einer ruhmreichen Schlacht, am Geburtstage des 
Könige, des Kronpringen: jo erhält der individuelle, durch den Hinblid 
auf dad zu erwartende Urtheil des Vorgeſetzten hervorgerufene Ehrgeiz 
allmählig einen reichen Zuwachs an einem mehr und mehr zum Berftänd- 
niß kommenden Gefühle für den Ruhm des Vaterlandes. — Möge jener 
Mann aus vem Volke damals auch vie ganze Nacht vorher jchlaflos fteif 
dagejeffen haben, damit die mit Bier Hinten glatt in die Höh' geftrichenen 
Haare auf dem Lager nicht in Unordnung gerathen follten: das giebt nur 
einen Anbaltepunct mehr für fein Gedächtniß, und die patriotifche eier 
gewinnt für ihn noch etwas abſonderlich Interefjantes, das vielleicht fogar 
nothiwendig war, damit er die erhebenve Veranlaſſung nicht vergeffe, das 
Gefühl für die Ehre des Ganzen nicht wieder entfchwinde. 
Begreiflicherweife fanden ſolcher Paraden in der nächften Zeit nad) 
den Feldzügen ehr viele ftatt. Wir wollen hier nur erwähnen, daß auf 
Anordnung des Generald von Brauje am 31. März 1818 die Frank⸗ 
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furter Garniſon zur Erinnerung an die Schlacht von Paris auf dem 
Schlachtfelde von Kunersdorff ein Manöver ausführte. 

Wie unvollkommen dieſe Darſtellung — ſo dürfen wir wohl kaum 
ſagen — dieſe Andeutung der Schlacht von Kunersdorff nun auch 
nur geweſen ſein kann: ed war doch immerhin ein Blatt aus ver vater— 
ländiſchen Geſchichte, das bier mit einer gewiſſen eindringlichen Anſchau— 
lichkeit gelehrt wurde. — Paris und Kunersdorff! Die da Preußens 
Ehre gemehrt hatten, ſahen ſich gewiſſermaßen an die Werkſtätte verſetzt, 
wo Preußens Ehre einſt von ſo feſtem glänzendem Metall geſchmiedet 
worden iſt, daß ſie ſeither als ein neues Sternbild durch dad AN zu ſtrah— 
len vermag. Nachdem die lebende Generation des Vaterlandes Geſchicke 
ſelbſt eniſchieden hatte, mochte durch ſolche Beier ihr ein Beſinnen erweckt 
werden, daß ſie eine von einer greßen Vergangenheit ihr hinterlaſſene 
Aufgabe auch ferner zu löͤſen habe und daß, was fie eben Ruhmoolles 
vollbracht, nur die Ehre ver Väter bewahren hieß. Und ferner auch da— 
für mußte ein Gefühl erwachen, daß ven Söhnen eine noch reichere Erb— 
fhaft, ver Ruhm ver längft vergangenen Geſchlechter wie der des noch 
lebenden und wirkenden einft hinterlaffen und ihnen damit die DVerpflich- 
tung auferlegt werben würde, zu bewahren und zu mehren. Auf viele 
Weiſe ift es erflärlich, wie vie wirkliche Macht Preußens, dem Oberfläd- 
lichen unbegreiflich, weit über dad Maaf feiner räumlichen Ausdehnung 
und der in diefer aufgehäuften und gefammelten Mittel hinausreicht, da 
fie aud dem Bewußtſein von einer glorreichen Bergangenheit und tem 
Glauben an eine große Zufunft ven reichften Zuwachs moralijcher Kraft 
erhält. 

Die Ehre der gegenwärtigen Generation wurde denn auch in viefer 
Zeit für vie Zukunft gefammelt. Cine Allh. E-D. vom 7. Februar 
1815 beftimmte, daß „um das Andenken derer, welche an dem letztbeen— 
digten Kriege Theil genommen, möglichjt zu erhalten”, die Denkmünzen 
„nach dem Tode ihrer Beſitzer bei den Kirchipielen, zu welchen vie Ver: 
ftorbenen gehörten, aufbewahrt”, ebenfo von allen Beftgern ver Denkmünze 
„in den Kirchſpielen Namenverzeichniffe” geführt und „in ven Sacrifteien 
angeheftet werden ſollen.“ Durch eine ſolche Maafregel ift denn das 
ehrende Andenken unferes Regiments über vie ganze Provinz Branden— 
burg, ja über die ganze Monarchie verbreitet worden. Demnächft wurden 
auf Grund der Allh. ED. vom 5. Mai 1813 die befannten Gedächt— 
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nißtafeln geftiftet, durch welche „jener Krieger, der ven Tod für das 
PBarerland in Ausübung einer Helvdenthat” fand, „pie ihm nach dem eins 
ftimmigen Zeugniffe feiner Vorgefegten und Kameraden den Orden des 
eijernen Kreuzed erworben haben würde‘, „durch ein auf Koiten des 
Staats in der Negimentsfirche zu errichtendes Denfmal auch nad) feinem 
Tode geehrt werden“, vie darum auch die Auffchrift: „vie gefallenen Hel— 
den ehrt dankbar König und Vaterland”, erhalten follten. Wir erinnern 
an Laurens Denkſchrift. Nach fpäterer Beitimmung wurden dieſen ges 
bliebenen Kelten auch diejenigen zugefellt, welche dad eiferne Kreuz wirklich 
erhalten hatten. Die Gevächtnißtafeln unferes Regiments, welche hier ab- 
ſchrifilich mitgerheilt werden, wurden zuerft in der Garniſonkirche zu 
Branffurt a. DO. am 5. December 1817 feierlich aufgeftellt, und befin- 
den fih, feiitem das Negiment zur 6. Diviſion übertrat, in der Schloß- 
firche zu Torgan. 


— — — — — 


Hedächlnißlaſeln. 
24. Infanterie-Regiment. (4. Brandenburgiſches.) 
Eiſerne Kreuz. 


1. Alaſſe. 
v. Blankenſtein. Cap. v. Knappe. Cap. v. Rexin. Cap. 
v. Blücher. Maj. Kühn }. S. L. Unfug. Feldw. 5.6. 
v. Borde. Mai. v. Laurens. Maj. v. Walther. Pt. 
Geride. U. O. P. C. Löffler. S. L. v. Werder. S. L. 
Goſſlar. ©. 2. v. Löwenklau. Maj. Wiegand. Gap. 
Hinz. 1.8.5.6. Maſchefsky. U.D. 8.6. 

2. Alaſſe. 
Albrecht. M. 3.6. Balzow. U.D. 5.6. v. Bismarf. St. Gap. 
v. Arnſtorff. ©. 8. Baude. Fr. J. Boland. F. 12. E. 


v. Arnauld de la Perriere. | Benitih. U.D. 11.G. | Bolte }. ©.2. 
P. e. Bergerin. Feldw. 3.6. | Bud. U. O. 8. C. 


v. Gapeller. B.2. 

v. Chamier. P.vL. 
Czelinoky. M. 6.6. 
Dennſtädt. S. L. 
Dittlow. U. O. 7. E. 
Dittmann. M. 6. C. 
Engelhardt. F. 12.6. 
Etzien. F. 9. C. 
Fuͤrſte. F. 9. E. 

v. Gauvain. P. L. 
Gerutſch. M. 7.6. 
Golling +. Fr. I. 

v. Görſchen. S. L. 
Gottſchalk. U. O. 10. 6. 
Gregoleit. M. 8. 6. 
Gronnenberg. Feldw. 5.6, 
Grubert. U. O. 9.6. 
Hahn. U.D. 3. E. 
Hanſcher . F. 2.6. 
Hegelmann. M. 1. E. 
Heiſinger }. F. 11. C. 
v. Herrmann. Maj. 
Herms +. U.D. 10.6. 
Herzhold. U. O. 12.6. 
Herzlieb. F. 10. 6. 
Jänicke. U. O. 10.6, 
Jaſchinsky. Feldw. 8. E. 
v. Johnſton. P.L. 

v. Irwing. Cap. 
Keiper. U. O. 1. C. 

v. Keſſel . St. Cap. 
Kindel. M. 6.6, 
Knospe. S. L. 

König. U. O. 4. C. 
Kretſchmer. Chir. 1.6. 
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Kroll. U. O. B. E. 
Kunzer. S. L. 
Kupper. U. O. 4. E. 
Kuttnick. U. O. 7. C. 
Lange. M. 7.6. 
Laſchinsly. S. L. 

v. Lehwald F. Gap. 
ten. 4.0.9.6. 
Liere. F. 10.6. 

Ling. U. O. 2.6. 

v. Maltitz. Cap. 
Mathes. U.D. 10. E. 
Mathias. S. L. 
Möller. ©, 
Muhlots . M. 1.6, 
Müller. © 8. 

Nagel. M. 3.6. 
Neumann. S. L. 

v. Olczewöky. P.L. 
Pantenburg. M. 4. C. 
Partiſch. F. 12. C. 
Petter. M. 6.6, 

v. Pfindel }. Maj. 
Plaumann. U.0,5.6, 
v. Plothow. BP. 8. 
Bohl. U. O. 11.6. 
Priemer. S.v. 
Pritzlow. M. 2. C. 
Prüfert. S. L. 
Rangnus 7. U.D. 1.6. 
v. Rathenow, P.L. 
Rehhaus. U. O. 4.6. 
Reich. M. 7.6. 
Reimann. U. O. 6.6. 


Nhein +. Gay. 

Rhens. Feldw. 6. C. 
Riemann. M. 6.6, 

v. Rohr. St. Cap. 
Runge U. O. 2.6. 
Sackſcheweky. U. O. 7. C. 
Sauer. U. O. 1. C. 
Scherſach +. Feldw. 7.6, 
Schibour. U.D. 11.6. 
Schimmel. M. 4.6, 
Schultka. Fr. I. 
Schumadır. U. O. 1.6. 
Schurich. Feldw. 1.6. 
Schwalbach. F. 12.6. 
Schwietzer. M. 3.6. 
Seidler. R. Chir. 

v. Sötoft }y. S. L. 
Stöhr. U. O. 11.6. 
Strauß. M. 5.6. 
Techow. U. O. 2. E. 
Tornow. U. O. 10.6, 
v. Bo}. St, 
Malsleben. Feldw. 10.6, 
Meinftein. U. O. 12. 6. 
Wengorzensfy. U. O. 8.6. 
Weſſeleck. U.0,. 5.6, 
Wiehert +. M. 6. €. 
v. Winning. ©. Ef. 
Witſchel }. ©. 2. 

v. Wobefer. Gap. 
Zachow. U.D. 1.6. 
Bid. Feldw. 2.6, 
Zimmermannt. Feldw.8. C. 
v. Fuchs. Cap. 
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E83 ftarben den Heldentod. 


v. Amim, S. L. Knopky. S.vL. Schlimmer. M. 7.6. 
Badke. U. O. 5. E. Koberzig. M. 6. 6. Schliwa. M. 8. C. 
Baſt. M. 4.6, Königftädi. M. 2.6. Schlüter. 3. 9. €. 
Bennike. M. 1.6. Koſchützly. S. L. Schönberg. U. O. 3. G. 
Bier. F. 11. C. v. Kowalewseky. S. L. Schüler. F. 9.6. 
Böhm. F. 12.6. Kukuh. F. 9.6. Schultz. F. 12. C. 
Brachlow. M. 2.6. Kurz. M. 8.6. Schultz. M. 7. C. 
Bradtke. M. 1.6. v. Kruczewsky. S. L. Sidow. M. 5. C. 
Bremert. M. 3.6. Langhals. M. 7.6. Siebert. M. 4. C. 
Brieſt. F. 10. 6. Lebrens. M. 3.6. Sommer. M. 2.6. 
Brunn. M. 1.6. Lenſche. F. 12.6. Stange. F. 12. C. 
Dams. M. 2. C. Lenz. M. 6.6. Steinau M. 5. C. 
Danner. U. O. 12.6, Liermann. M. 2.6. Stumpf. 1.0.1.6 
Düpow,. Fr. 3. Lüdefe. M. 1.6. Taufendfreund. M. 5.6, 
Flatow. U.O. 6.6. Marthin. U. O. 9. C. Thomann. U. O. 1.6, 
Franke. U. O. 2.6. Mathes. Fr. J. Waldow. M. 1.6. 
Friedrich. M. 4. C. Mathica. U.D. 12. C. |v. Wenzel. Gap. 

Gieſe. F. 10.6. Melcher. M. 4.6. Werner. U.O. 4.6. 
v.d. Goltz. Maj. u. R.C. v. Meuron. P.%. Wilke. U. O. 3.6. 

v. d. Goltz. S. L. Nitſch. M. 7.6. Wilke. M. 2.6, 
Gottſchalk. F. 11. C. Parchmann. M. 1.6. Witte. 8.9.6. 

Guth. M. 7. C. Polinsky. M. 8.6. Wolf. U.D. 12.6. 
Hanfe. F. 11.6. Ming. M. 8.6. Wollin. F. 11.6, 
Heinrih. M. 6.6. Samlewsky. M.5.6. |v. Wulffen. S. L. 
Herbſt. F. 10. C. Scheffler. M. 7.6. v. Zepelin. Maj. 
Herke. F. 10.6. Schreiter. U. O. 1. F. Zilberich. M. 7. C. 


Hoffmann. M. 6.6. Schilling. M. 1.6. Ziemendorf. M. 1.6, 
Homann, F. 9. 6. 


Cine zweite Tafel enthält die Namen Derer, welde das 
Kreuz 2. Klaſſe durch Vererbung erhalten haben. 


Attenlirch. U.D. Feuchter. M. Köne. St, 
Beyersdorff. U.D. v. Gärtner. Gap. v. Körßenbröf. P.R. 
a. Dreßler. ©. L. Güdemann. Horn. Krumreid. 8. 


Drews, U.D, Ko. M. Pietſchmann. U. O. 


IM. 





Schellmann. U.D, ' Kraufe. U. O. E. Bartel. M. 

v. Schultz. Gag. Schwarz. M. M. Hanert. M. 
Strehblow. B. Arzt. Tomie. M. I. Belitz. M. 
Schlöttmann. M. Jac. Schmitz. F. C. Selling. M. 
Schultz. U.D. Joa. Ehröver. F. Fr. Ruppin. F. 
Silawsfowsfy. M. Joh. Gronert. M. C. Krebs. U.D. 
Eufdorf. U.D. | GH. Meißner. #8. G. Schröter. U.D. 
v. Vietinghof. Gap. A. Sägert. M. J. Mengelkoch. M. 
Ulrich. U. O. E. Gollnow. M. W. Iſeler. U. O. 
Hallmann. U. O. | Fr. Stange. M. Ghr. Genz. M. 
Mehloſe. U.D. H. Stahne. U. O. M. Zenſen. M. 
Braun. U. O. Joh. Lehmhaſe. Tamb. J. Jedamsky. U. O. 
Steinbach. M. Ch. Neiß. F. Chr. Jädel. M. 
Lettmann. U. O. E. Dieckmann. F. J. Freiter. M. 
Dams. U O. R. Weinand. F. C. Nürnberger. M. 
Ziem. F. 





Gin Vergleich der erſten Gedächtnißtafel mit ven Mittheilungen über 
die flattgehabten Belohnungen, welche ven Gefechtörelationen des 1. Theild 
hinzugefügt worden find, ergiebt einige Verſchiedenheiten. Mit ver alles 
nigen Ausnahme, daß der Lieutenant von Winning unter denjenigen 
vergefien worden ift, welche für die Gefechte von Sevres und Iſſy de— 
corirt wurden, find vie hierhergehörigen perjönlichen und fachlichen Anga— 
ben im erften Theile die richtigen; was bie Orthographie ver Namen ans 
betrifft, fo ift nicht gut auszumachen, ob die ver Gevächtnißtafeln over 
ob die der vorhandenen Goncepte zu den Ordensvorſchlägen, venen ver 
Berfaffer geglaubt Hat, den Vorzug geben zu müſſen, vie entiprechente 
fein mag- 

Nicht unerwünſcht wird an dieſem Orte eine Recapitulation der 
Auszeichnungen fein, welche das Regiment in den drei ruhmreichen Feld 
zügen erworben hat, weil diefe Summe gewiffermaßen ven Beitrag unfered 
Regimenls zu der Ehre des Preupijchen Volkes, unferen Antheil an vem 
Ruhme des Preußiſchen Namens in einigen leicht merfbaren Zahlen aus 
drücken wird. 
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Ruſſi 
Eiſerne Kreuz — — 
Feldzug. 0000| Anne | Wladimir Georg 
1.1. | 2.80. |2. Rt SRCTERL | 5. Rt. 
1813 1 
1814 Er 
1815 2 1 2 
Summa ) 18 2 14 | s| ı]| 8s| s 


Daß bei weitem mehr, als jene auf der erſten Gedächtnißtafel erwähn⸗ 
ten 82 Helden geblieben, bedarf, nachdem in dem erſten Theile dieſes 
Werkes die großen Verluſte unfered Regiments genau angegeben worden 
find, wenn auch Teiver die Gebliebenen von den Verwundeten nicht ge= 
trennt werden Eonnten, faum der Erwähnung. Hier möge eine furze Zus 
fammenftellung des Gefammtverluftes durch dad Gefecht folgen. 















BVerlufte durd das an Offizieren an todten und verwundeten Un— 
teroffizieren, freiwilligen Jägern 
t im Feldzuge 
URRE IM DRNME todten u verwundeten und Gemeinen. 
— — — — — — — — — ——— — erhi— — 
1813 19 circa 1450 
1814 6 3220 
1815 22 ⸗ 730 
Summa 0 Eumma | 18 47 —— circa 23.0 


Bei Betrachtung diefer Zahlen wolle man fi der Angaben des 
erften Theils über pas Verhältniß ver in das Gefecht Eingetretenen zu 
den Verluften in's Gedächtniß — beiſpielsweiſe ſich daran erin⸗ 
nern, daß bei Hochkirch von 479 Mann 108, bei Möckern von 
1349 Mann 773, bei Paris von 313 Mann ded — combinirten Ba⸗ 
taillons 210, bei Ligny von 2288 Mann 340 gelödtet und verwundet 
wurden. Berückſichtigen wir ferner, daß die drei Bataillone, aus denen 
unfer Regiment im Waffenftande zufammengeftellt wurben, bei ihrer Stif⸗ 
tung jedes 800 Mann, in Summa alfo 2400 Mann ſtark waren: fo 
erfahren wir aus vorftehender Zufammenftellung, daß allein mittelft ver 
Verluſte durch das Gefecht unfer Regiment in den drei Beldzügen einmal 
vollftändig aufgerieben wurde. Wir werben an das Wort des alten 
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Feldherrn erinnert: „das 24 Regiment ift zu brav!” — Und nun haben 
wir noch den Verluft durch Erkrankungen und in Folge der Strapagen 
zu ermitteln. Das Regiment betrat das Schlachtfeld an ver Katzbach 
mit 1965 Mann, es Hatte bei Goldberg 125 Mann verloren, mithin 
bis dahin über 300 Mann in ven Kazareiben gelaffen. An ver Katzbach 
und in den Gefechten bis zur Schlacht bei Leipzig verlor das Regiment 
circa 380 Mann und betrat das Schlachtfeld von Möckern mit 1349 Mann, 
es waren alfo abermals etwa 250 Mann unterwegs liegen geblieben. Nach 
Abzug fämmtlicher Verlufte war das Negiment bei Eiſe nach am 26. October 
1813 nur noch 486 Mann ftarf. Nach Heranziehung von Erfagmann- 
fhaften und Meconvaledcenten überjchritt ed am 1. Januar 1814 ven 
Rhein mit 1013 Mann, und war im Lager bei Chalons am 18. Fe 
bruar, nachdem es im Gefecht circa 20 Mann verloren hatte, nur noch 
790 Mann ftarf, hatte aljo in Bolge der Strapagen einen Verluſt von 
200 Mann gehabt. Drei Wochen darauf, nach ver Schlacht von Laon, 
waren nur noch etwa 450 Mann übrig und im Kampfe doch nur circa 
50, auf dem Marjche aljo wieder vritthalbhundert verloren gegangen. 
Wie ftarf das Negiment in Paris einrüdte, ift Teiver nicht genau zu er 
mitteln, daher auch nicht feine Verlufte auf dem Marſche von Laon 
bis Paris. Nach neuer Heranziehung von Erſatzmannſchaften und Re 
convaleecenten marfchirte es im Juli 1814 1594 Mann ftarf in Luxen— 
burg ein, und rüdte im Mai 1815 mit 2138 Mann wieder aus. In 
den Gantonnements an der Franzöſiſchen Grenze müfjen neue Berftärfun- 
gen eingetroffen fein, da das Regiment in ver Schlacht von Ligny mit 
einer Stärke von 2258 Man auftrat. Auf dem Marche nach ver ver— 
lorenen Schlacht bi8 Belle» Alliance ift, mie dieß Wenigftens aus 
einem Vergleich der Stärfe ver beiden Musfetier-Bataillone vor beiden 
Schlachten — vom Füfllier-Bataillon fehlt eine Angabe verielben — mit 
deren Verluſten in der erfigenannten fich fchließen läßt, fein Mann Liegen 
geblieben. Bon Belle» Alliance Eis Paris ift dad Regiment eben- 
falls vortrefflih marſchirt, denn liegen blieb fat Niemand, ver Verluft 
von circa 120 Mann wurde großentheild durch Defertionen ver Tegien 
Erſatzmannſchaften vom Niederrhein herbeigeführt. „Das ift die Kraft 
des Soldaten, fagten wir am Gingange dieſes Gapiteld, daß er das Leben 
für der Güter Höchftes nicht achtet.” Wir fügen bier hinzu: gilt ver Tod 
der Ehre ihm mehr als das Leben, fo ift er unüberwinvlich, wie mit allen 
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Preugifhen Mannen von 1813, 1814 und 1815 auch die erften Vier— 
undzwanziger waren. 

Auf der zweiten Tafel fehlen folgende Namen: Stoll.. Uoff., 
Stein.. Füſ, Henning... Loff., Muftereit.. Uoff., Görlig.. Uoff., 
Groß.. Must. 

Außerdem waren noch Anwärter zum eijernen Kreuze zweiter Klaſſe 24 
Davon find verftorben, ehe fie am vie Neihe ver Vererbung famen 4 
nicht zu ermitteln gemejen Er 
wegen entehrenvder Verbrechen des Erorechts berluſtig ertlärt — 4 
Summa 24 

Endlich wollen wir diefe Gevächtnißtafel noch durch Namhaftmachung 
derjenigen Individuen vervollftändigen, welche den Ruſſiſchen St. Georgen 
Orden 5. Klaffe ererbten. | 


De 


Meißner. Büf. Ling. Feldw. Schultz. Uoff. 
Maſchefsky. Uoff. Benitſch. Uoff. Krumreich. Füuͤſ. 
Grubert. Uoff. Techow. Uoff. Guͤdemann. Füſ. 
Wengorzeusky. Uoff. Jaänicke. Uoff. Silawskowoly. Mok. 
Etzien. Fuͤſ Petter. Uoff. Pietſchmann. Uoff. 
Weſſolek. Uoff. Sauer. Uoff. Drews. Tamb. 
Schwalbach. Füuͤſ. Rehhaus. Uoff. Hallmann. Mer. 
Kuttnick. Uoff. Kroll. Uoff. Mehloſe. Uoff. 
Pritzlow. Disk. Bud. Uoff. Braun. Uoff. 
Riemann. Füſ. Herzlieb. Uoff. Steinbach. Mok. 
Zachow. Uoff. Schwietzer. Mok. Stein. Füͤſ. 
Balzow. Uoff. Lenz. Uoff. Hennig, Uoff. 
König. Feldw. Gregoleit. Uoff. Lettmann. Uoff. 
Plaumann. Uoff. Hegelmann. Mok. Dams. Uoff. 
Tornow. Uoff. Keiper. Feldw. Ziem. Füͤſ. 
Nagel. Uoff. Strauß. Mok. Krauſe. Uoff. 
Vantenburg. Mok. Kretſchmer. Chir. Schwarz. Mok. 
Reimann. Uoff. Schiebour. Uoff. Schmitz. Füſ. 
Weinſtein. Uoff. Lange. Mok. Jäckel. Uoff. 
Unfug. Feldw. Baude. Objäg. Freiter. Mok. 
Albrecht. Mif. Zenſen. Mist. Tomie. Mok. 
Bohland. Uoff. Jedamsky. Uoff. Schröder. Füf. 
Sieler. Uoff. Koß. Met. Grunert. Met, 
Gen. Met. Schellmanu. Uoff. Sigert. Mok. 
Scuhmacher. Uoff. Schlottmann. Mok. Gollnow. Mok. 
Partiih. Feldw. Feuchter. Mel, Stage. nMet, 
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Stahns. Uoff. Belitz. Füf. Muſtereit. Uoff. 
Lehmhaſe. Tamb. Selling. Mok. Mengelkoch. Mok. 
Reiß. Füf. Lucas. Mok. Hahn. Uoff. 
Dieckmaun. Füſ. Ruppin. Füuͤſ. Gorlitz. Uoff. 
Hanert. Met. Krebs. Uoff. Nürnberger. Mof. 
Weinand. Füſ. Schröder. Uoff. Groß. Met. 


Außerdem hatten das Erbrecht auf den Ruſſiſchen Georgen Orden 46 
Davon ſind geſtorben, ehe die Reihe zur en an fie fam 3 


Nicht zu ermitteln waren . . .» Rn 
Wegen entehrenvder Verbrechen — des Erbrechts für —7 
3: Sr er a er ———— ou 00% 1 





Summa 40 

Schließlich wollen wir für dieſes Werk an diefer Stelle noch die Br 

deutung in Anfpruch nehmen, daß es auch nur eine Gedächtnißtafel fein 

will, welche ven jüngeren Generationen ven Reichthum an Ruhm um 

Ehre überliefern will, deſſen fie fih fort und fort werden würdig zu zei— 
gen haben. 


Seiner ganzen Armee, feinem ganzen Volke errichtete Friedrich 
Wilhelm III ein Kriegsvenfmal auf dem Tempelhofer, jegigen Kreuz: 
berge bei Berlin, deſſen Grumpfteinlegung im September 1818 währen: 
eined Herbſtmanövers ftaltfand, an welchem 6 Gompagnieen unjered Re: 
giments mit 6 Gompagnieen des 8. (Leib-) Infanterie-Regiments com: 
binirt, Theil nahmen. Am 30. März 1821 wurde dann dieſes Denkmal 
bei Gelegenheit der Frühjahrsmanöver feierlich eingeweiht. Gin Theil 
unfered Regiments hatte dazumal abermals den Vorzug, mit zu benjeni: 
gen Truppentheilen zu gehören, welche bei viefer Gelegenheit die Armee, 
das Volk repräfentirten. Es war ein aus ſämmilichen Musketieren aut: 
gewähltes Bataillon, dad mit einem Bataillon des 20. Infanterie-Regi- 
ments und dem LehrsInfanterie-Bataillon ein Negiment bildete, deſſen 
Führung unferem Romberg übertragen war. An die Stellvertreter dei 
Heeres richtete der König die folgenden Worte, welche ven vollen Inhalt 
dedjenigen, was wir die Ehre des Preußifchen Volkes genannt haben, 
auf's Klarſte ausprüden: 

„Wir haben am heutigen, gefeierten Tage dem Denkmal die Weihe 
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gegeben, das ch, als Anerkenntniß der Treue Meines Volkes in ber 
bängnigvoller Zeit, und ver Tapferkeit feiner Söhne im Kampfe für Une 
abhängigfeit und Recht zu errichten verbieg. — Wir überliefern es mit 
tem Segen des Himmeld unjeren Nachfommen, als ein bedeutungspolles 
Andenken an eine Zeit harter Bedrängniß, an den Heldenmuth der Kric- 
ger, durch die die Selbſtändigkeit des Baterlandes erfämpft wurde, und als 
ein heiliges Zeichen der allwaltenden Gerechtigkeit. — Wenn an der ge= 
weiheten Stätte die glorreichen Erinnerungen des heutigen Tages jede 
Bruft erfüllen, fo ift vor Allem, was und erhebt die Erinnerung an das 
glängende Beilpiel ver Ginigfeit und des unerjchütterlichen Bertrauens 
zwiſchen Fürſten und Volk, und der ächten Begeifterung, womit die Nation 
für die Erfüllung ihrer Pflichten gegen das Vaterland, und für die Ehre 
des angeftamımten Throne in den Kampf zog. Dem Gedächtniß dieſer 
Zugenden bleibe aljo auch dieſes Denfmal geweiht. Sie ferner zu bee 
wahren, vertraut zunächft Das Baterland Denen, die zu feiner Vertheidi— 
gung berufen find: Euch und Euren Waffengefährten, deren Stellvertreter 
Ihr bei der heutigen Beier waret! — Guer Ziel fei, dieß Vertrauen zu 
tehtfertigen und jene Tugenden zur Ehre des Preußifchen Namens auf 
die Nachkommen zu vererben, welche des Vaterlandes Heil und Schuß, 
und der Stolz; Eures Königs find.” 

Hatte der König in dieſem Denkmal von Eijen die Ehre feines Vol— 
{ed den Nachkommen gleichjam als einen eifernen Beftand überliefert, von 
tem fle in den Drangjalen Ffünftiger Zeiten — mie wir folche bereits 
erlebt haben — zehren, und ven fie dann durch neue rühmliche Ihaten 
und Aufopferungen immer wieder ergänzen und voll erhalten möchten: fo 
war nach dem Tode des greiien Beloheren, im welchem Armee und Volk 
ven eigenen furchtloſen, umwiderftehlichen Drang fo ſehr perjonifizirt er 
kannten, daß fie ven ſchlagenden Ausorud für venfelben, dad fühne Vor— 
wärts, ald vieljagenden Ehrennamen ihm beilegten, der Armee gleichfalls 
geflattet, an der erften äußeren Andeutung eines Denkmals ſich zu bethei= 
ligen, welches dem Helden auf deſſen Grabjtätte in neufter Zeit wirklich 
geiegt worden ift. Bei der veöfalljigen Sammlung wurde von unferem 
I. Bataillon die verhältnißmäßig beträchtliche Summe von 28 Thlr. 
10 Sgr. zufammengebracht, wofür Romberg in dem Parofebefehl vom 
1. März 1820 viefem Bataillon feinen Danf mit dem Wunſche aus- 
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jpricht, auch Die andern Bataillone möchten fich „ebenjo vortbeilhaft aus- 
zeichnen.“ 

Die Preußifche Ehre, die wir mit den Worten des Redners am 
Grabe Blüchers, welche dem Helden jelbft nachgeiprodhen find, als 
„Preußiſche Tugenppflicht” und dahin bezeichnen können, daß wir „einzig 
Preußen, eher Preußen ald Deutjche, Europäer und Weltbürger“ ſind, 
diefe Preußiſche Ehre, welche wir in der Armee als einen raftlojen Wett- 
eifer im Kleinen mie im Großen, in der Propertät jo gut als im ver 
Treue, bei Ausführung der Griffe fo gut als im blutigen Kampfe, auf 
dem GErerzierplage jo gut als bei ven Mühfeligfeiten des Marſches um 
Bivouacs, mit den Nebenleuten und Stubenfameraden wie ‘mit ven Vätern 
und Nachfommen erfannt haben, dieſe Solvaten-, Waffen», Stanvdeichr 
oder welchen Namen fonft wir ihr beilegen wollen, erhält eine tmeiter 
werthvolle Bereicherung dadurch, daß wir fie und nur ungertrennlich mit 
demjenigen zu vdenfen vermögen, mad wir bürgerliche und menſchliche 
Ehrenhaftigkeit nennen. Wir Haben bereits erwähnt, daß Nationalfofart 
und Nationalmilitairabzeichen ver poſitive Austruf für dieſe fchöne Zu: 
fammengehörigfeit find und haben hier nur noch zu ergänzen, daß jever 
Orden und jedes Ehrenzeichen in gleicher Weile die Summe der unzer— 
trennlichen militairifchen und bürgerlichen Tugenden, wo folche in Einer 
Perfönlichkeit fich vereinigt finden, äußerlich auszeichnen jollen. Darum 
wurde durch mehrfache Gabinetöbefehle in ven Jahren 1814 und 1815, 
wie ſchon 1810 beſtimmt, daß ſowohl im Dienft befindliche Solvaten, ale 
ehemalige Militairperfonen, ſowohl Unterthanen, die im Civil-, als jolde, 
die im Militairdienft ftehen, für alle Vergeben, weldhe Kaflation, Aus 
ftoßung aus dem Eoldatenftande, Zuchthaus, Feftungsarreft mit Straf 
arbeit nad) ſich ziehen, kurz für alle „ven Begriffen ver Ehre zuwider: 
laufende Handlungen und vornämlich folche, die einen Mangel an Muth, 
Pflichttreue und Unbeicholtenheit zeigen“, wie mit dem Verluſt ver Na- 
tionalfofarve, jo auch mit dem der Orden und Chrenzeichen beftraft wer— 
den follen. — Wie unbeugjam das Geſetz an dieſer Untrennbarfeit der 
bürgerlichen und militairifchen Ehre fejthält, zeigt uns in einem recht 
grellen Beiſpiel das Scyickjal unferes braven Tambours, ver durch feine 
Entjchloffenheit bei Möckern vie fliehenden Schladhthaufen zur Umkeht 
gezwungen und zum Giege geführt hatte, fpäter aber aus Noth zum ers 
brecher geworben war. 
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Der Verluſt der Nationalkokarde ꝛc. hatte auf Rombergs Befehl 
in unſerem Regimente nun auch die weitere Ehrenſtrafe zur Folge, daß 
die alſo Verurtheilten nicht als Schildwache vor der Fahne ſtehen durf— 
ten. Einmal, als ein Feldwebel einen „von der Garde abgegebenen Mann, 
welcher wegen Diebſtahl auf der Feſtung geſeſſen hatte und zur 2. Klaſſe 
des Soldatenſtandes verurtheilt worden war“, „auf Fahnenwache“ kom— 
mandirt hatte, bezeichnete Romberg dieſes Verfahren durch Parolebefehl 
als „unglaublich“ und beſtrafte ihn mit ſechs Tagen einſamem Arreſt. 4 

Wie Romberg die Gelegenheiten wahrnahm, vie Begriffe über 
Ehre unter den Unteroffizieren und Soldaten mehr und mehr zu reinigen 
und zu verfeinern, und welche Veranlaffungen ihm hierzu geboten wur— 
den, mögen noch einige ven Parolebüchern entnommene Beifpiele Tarthun. 
— Am 16. Juli 1820 ſprach er fih fo aus: „Der Unteroffizier vom 
.... Megiment, welcher geſtern die Wacht am Gubener Thor gehabt, for- 
derte von Herren vom Givil, die herein famen, dafür, daß er ihnen das 
Thor geöffnet, ein Trinkgeld. Ich Hoffe nicht, daß ein Unteroffizier, Ge— 
freiter oder alter Soldat vom Regiment ſich ein ähnliches unanftändiges 
Betragen zu Schulden fommen laffen wird.” „Ich würde fofort Stand= 
recht über ihn halten laffen, indem ein linteroffizier oder Soldat, ver fich 
jo vergift, unmöglid daß richtige Ehrgefühl haben und den 
Stand nicht fennen fann, worin er ald Militair ſteht.“ 

Am 20. Dezember 1817 befahl Romberg: „Da unter ven dieß— 
jährigen Erſatzmannſchaften fich bereit vier Mann beim Holzhauen oder 
Patronenanfertigen, wie fle vorgeben, die linfen Hände, vorzüglid die Dau— 
men bleifirt haben, woraud man mit Beftimmtheit vermuthen fann, daß 
dieß nicht bloßer Zufall, ſondern eine wahre Infamie ift, um fich dem 
Kriegsdienſte zu entziehen, jo trage ich ven Herren Bataillond-Kommanz 
Deuren auf .... In das Ehrgefühl der anderen Soldaten feße ih 
das fefte Vertrauen, daß fie vie Schänvdlichfeit dieſer Handlung 
in ihrem ganzen Umfange einfehen und dieje Erbärmlichen 
nicht wie ihre Kameraden behandeln werden, damit fie ihr, 
Schmad voppyelt fühlen. Wahrjcheinli waren vieß Leute des Pol— 
nifchen Erſatzes, von denen auch bereitd mehrere durch Defertion ſich dem 
Dienfte entzogen hatten, hierzu muthmaßlic durch Briefe aus der Hei— 
math verleitet, weshalb Romberg den Compagniechefs jchon unter dem 
9. September. 1817 aufgab, „Tämmtliche Briefe aus dem Großherzogthum 





102 


Pofen zu erbrechen und zu leſen.“ Daß die Namen ver nicht eingebrad- 
ten Deferteure in damaliger Zeit an ven Galgen angejchlagen wurten, 
mag bier noch beiläufig angeführt werden, als bezeichnend für die Art 
wie man eben zunächſt auch darauf bevacht fein mußte, durch Brandmar— 
fung der Echande das Chrgefühl erft zu erregen. 

Unter dem 1. Auguft 1519 bei Gelegenheit einer Infpizirung tes 
1. Bataillond in Lübben, va Romberg an ver Propertät Vieles zu tadeln 
fand, bezeichnete er e8 alö die Aufgabe der Compagniechefs „aus 
dem unordentlihen Soldaten einen ebrliebenvden zu bilden. 
Hiermit ift höchſt practifch der Weg zur Ehre und die Erweckung ver 
Ordnungsliebe als nächſtes Ziel bezeichnet, dad dann immer weiter hinaus 
zu rüden ſei, bis man zur Ehre jelbit gelangt. 

Gin Eoldat war in der Nuppiner Stadtforft betroffen worden, wie 
er „mit einem Schubfarren fi Raff- und Leſeholz“ holte. Romberg 
verdammte dieß unter dem 6. Juni 1821 als „unter der Würde eines 
Soldaten”, drohte ftrenge Strafe dagegen und lieh die Mannfchaften 
beim Appell belehren, vaß e8 der Ehre eined Manned in Reih und 
Glied zuwider jei, fich zur Kategorie der Stadtarmen zu 
rechnen. — Gewiß! Fönnen wir hinzufügen, denn vie Ehre giebt das 
Bewußtſein des Reichthums und vielen bezrichnet Schon äußerlich ver 
Königliche No. | 

Es war während einer Infpizirungsreife Rombergs in Ruppin 
vorgekommen, daß verfleidete Solvaten die Stadt durchzogen hatten. 
Nomberg unterjagte am 14. Auguft 1821 aufs Ernſtlichſte, „daß Sol- 
daten ſich durch Verkleidung tem Gelächter des Pöbels Preis geben“, 
weil dadurch „der ehrenwerthe Stand des Soldaten herabge— 
würdigt wird.” Gbenfowenig geftattete er, daß Soldaten in ver Regis 
mentsuniform „auf vem Theater fiauriren‘ durften, wie dieß am 1. April 
1516 in Breslau vorgefommen war. Auch beftrafte es Nomberg alt 
eine Gntehrung der Uniform, da einft ein Unteroffizier mit einem Megens 
ſchirm in der Hand von ihm gejehen worden war, „welches auch unpaſſend 
ift, wenn er ihn für feine mit ihm gehende Dulcinen getragen.“ 

Darauf wurde in unferem Regimente ftreng gehalten, daß bei jever 
militairifchen Uebung, Parade, Paroleauögabe ꝛc die Würde ver vienft- 
lichen Borm nicht durch auforingliche Neugierige vom Civil beeinträchtigt 
werde. So freundlich Romberg fonft mit Jedermann aud) verkehrte, 
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jo nannte er ſolche Neugierige in einem Parolebefehl vom 4. October 
1820 doch „infolente Bürger” und ordnete an, daß dergleichen Fünftig 
arretirt werden follten. Dagegen forverte er außer Dienft von Solvaten 
jo viel Beſonnenheit, Selbftbeherrihung und Reſignation, daß er felbft 
die gröbften Schmähungen über fich follte ergehen Taffen,. ohne dem Ge— 
jege vorzugreifen, nach welchem „Niemand fein eigener Richter.” Doch 
fprach er dieß in dem Parolebefehl vom 24. Aprif 1817 nur als einen 
„Wunſch“ aus, da eine Neuerung, wie die des Bürgerd &.: „er wolle 
lieber mit Spigbuben zu thun haben, ald mit Solvaten”, wohl „ven 
rubiaften und befonnenften Solvaten zur Hitze reizen müſſe.“ 

Außer den vielen Wirthehausraufereien, bei deren einer die eben 
erwähnte Aeußerung fiel, Raufereien, die in ver Regel ihren Urfprung in 
den rohen Begriffen von Ehre, welche ſich in ven Köpfen ver heimgekehr— 
ten Baterlanpöbefreier feftgejegt hatten, und ihren Anlaß bei unmäßigem 
Genufje von Branntwein fanden, beiweift nun auch ter nachfolgende 
Vorgang, wie fehr eben jenes bei blutiger Düngung gefeimte Ehrgefühl 
der Läuterung beburfte. 

Gleich nad) dem Einrücen unfered Negiments und der anderen Trup— 
pen in Breslau wurde dort auf dem Theater ein bramatifches Mährchen 
aufgeführt, welches nach ver Meinung der Solvaten jehr ehrenrührige Anz 
Ipielungen über das Preußifche Militair enthalten follte, und hierdurch 
eine bedenkliche Haltung der Garnifon veranlaßte, welcher ver fommans 
dirende General von Hünerbein durch einen Gouvernementäbefehl vom 
23. März 1816 begegnen mußte. Im viefem heißt ed: „Auf dad Ge= 
rücht, daß in dem neulich auf dem hieſigen Theater aufgeführten Mährchen: 
„Heilung von Groberungsfucht” der Verfaffer ſich mehrere Anzüglichfeiten, 
beleidigende Ausfälle und Anspielungen auf das Preußifche Militair er» 
laubt hätte, Habe ich mir das Manufeript von der Direction vorlegen 
laffen und mit Aufmerkſamkeit gelefen. Don allem Diefem aber habe 
ih auch nicht eine Spur gefunden. Der Autor hat nur einen jungen, 
durch eigennügige Günftlinge zur Eroberungsfucht geftimmten Thronerben 
durch den Genius feines Baterlands in Zauberergeftalt in einen dreima— 
ligen magijchen Schlaf fallen laſſen, während welches er im erften dem 
Gefühl eines durch ven Krieg äußerſt gemißhandelten Landmannes im 
Traum bingegeben wird. Die Farben zu viefem Bilve find allerdings fo 
grell, daß an dem Krieger faft feine Spur menſchlichen Gefühles übrig 


bleibt; indeſſen find dieſe Unthaten einzeln von unferen Feinden wirklich 
verübt worden; und Wer möchte e8 wohl bürgen, daß nicht das gezogenfte 
Heer wohl dahin fommen könne, wie e8 mit ven Kriegern Napoleons ver 
Ball war, wenn e8 allein auf's Nehmen angewiefen und Nichts für ſei— 
nen Unterhalt getban wird. Ich ermahne daher vie hieſige Garnijon, 
nicht etwa dem Verdachte Naum zu geben, als läge ver Vorftellung bes 
gedachten Mährchend irgend eine böſe Atficht gegen ihre mir ſehr am 
Herzen liegende Ehre zum Grunde, und bitte ich, fich verfichert zu halten, 
daß in dieſem Balle ich ver erfte fein würde, der volle Genugthuung für 
eine derartige Beleidigung fordern würde.“ 

Offenbar hatte die rohe Wiffenfchaft von ver Ehre, deren erfte Lectio- 
nen die damaligen Soldaten durch Ten Krieg eben empfangen hatten, ihre 
Köpfe noch jo wenig aufzuflären vermocht, daß ſie nicht erfannten, wie 
das vor ihren Augen aufgeführte Mährchen es gerade auf Diejenigen gt 
münzt hatte, gegen vie fie um folcher Mißhandlung willen mit Gott für 
König und Waterland in den Kampf gezogen waren. Cie meinten wohl 
gar, des Kriegerd Ehre vürfte ed nimmer dulden, daß des Kriegerd Schmach 
aufgedeckt würde, des Kriegerd Luft müſſe ter Krieg um des Krieges 
willen fein? Wielleicht war e8 auch geradezu das fchlagende Gewillen, 
melches fie zu dem Mißverſtändniſſe veranlaßte, fich da getroffen zu füh— 
len, wo ihre Gegner, die von ihnen ſelbſt vertriebenen Feinde des Vater— 
landes, gemeint waren. Wir können viele Frage nicht wohl unterdrüden, 
wenn wir an die Beforgniffe Dords im Jahre 1814 zurücfvenfen. lm 
fo höher aber müffen wir es anfchlagen, wenn unfere Bührer mitten im 
wildeften Ungeftüm ver Feldzüge ven erften Grund dazu gelegt haben, 
daß das Preußifche Heer für das Preußifche Volk eine Schule der Bil- 
dung und Geſittung geworden ift. 

Noch eingreifenvder, faft unermeßlich wird uns der Einfluß vieler 
Schule erjcheinen, wenn wir jegt zur Betrachtung derjenigen Mittel über» 
geben, welche durch Erziehung des Gehorſams im Volke ver Cibeiliſa— 
tion zufließen. Diefe ift die gemeinfame Arbeit der fortfchreitenden Menic- 
heit in ihrer Gefchichte. Dadurch aber, daß die Menfchheit fich vielfah 
fcheidet: in aufeinanderfolgende Generationen, nebeneinanverbeftehenve Völ- 
fer und durcheinanderwirrende Individuen, wird die Gemeinſamkeit vieler 
Arbeit vielfach erfchwert, geftört und gleichlam nur wider Willen ihrer 
Bollbringer gefördert. Der allgemeine Trieb wird durch fo viele indirvi⸗ 
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duelle Antriebe von feinem fernen Einen Ziele auf fo viele nahe und 
jeitwärt8 liegende Ziele abgelenkt, daß jenes wie der Horizont ewig uns 
erreichbar fcheint. Nur in jener fernen Zeit der ägyptiſchen Finfterniffe 
ihlummerten die individuellen Antriebe in der Bruft der Einzelnen noch 
fo jehr, daß ein ganzed Bolf lediglich ald eine Unzahl von Händen und 
Füßen mit einem einzigen Haupte betrachtet werden Fonnte und fich ſelbſt 
betrachtete, wie ver Darftellungen manche in ven ägyptiſchen Königs— 
gräbern bezeugen. either hat in der Gefchichte nicht wieder Ein Wille 
jo ausfchlieglich geherricht, Daß das gemeinfame von ihm geortnete Werf 
eines ganzen Volks gleich den Pyramiden ven Jahrtauſenden hätte zu 
trogen vermögen. Es wird gebaut und zerflört und wieder gebaut und 
wieder zerftört auf allen Gebieten der menichlichen Tätigkeit, dem mate— 
riellen, dem geiftigen, dem moralifchen, und der fihaffende allgemeine 
Wille der Menfchheit wird immer mehr und mehr zur audeinanderftreben- 
den MWillfür der Einzelnen. Gine gänzliche Zerfplitterung zu verhüten 
und neue Ginigung zu gemeinjamen Werke hervorzubringen, hat nun die 
Geſchichte auf doppeltem Wege veriucht; einmal durch Bildung, Aufs 
färung des Erfenntnißvermögens dahin, daß in ver Börberung ded Ge— 
meinwohls dem Streben aller Einzelnen nach Glüf und Wohlergehen am 
beften Genüge geleifter werte; das andremal durch das von ver Religion 
aufgeftellte Gebot der Nächftenliebe, welche ven Schmerz der Anderen mit= 
leiven und in der eigenen Noth nur vie allgemeine Noth fühlen, vaher 
fich felbft vergefien und vie eigene Kraft dem gemeinfamen Werfe ver 
Grlöfung zum Opfer bringen fol. — Uber dad Werk jener Erfenntniß 
wie tiefer Xiebe gleichen immer wieder dem Babyloniichen Thurmbau, der 
durch die allgemeine Spradiverwwirrung geflört wurde. Die unzähligen 
miteinanderftreitenten Intereffen, vie unzählbaren durcheinanderfammern- 
den Schmerzen verftehen einander nicht, und Jedermann hat ed nur mit 
Seinem Glück und mit Seinem Schmerze zu thun. Gin gemeinfames 
Werk der Maflen würde gar nicht zu Stande kommen fünnen, wenn es 
nicht noch ein ferneres Mittel der Einigung gäbe — jo lodend nicht ala 
die Aufflärung, jo erhaben nicht ala vie Liebe, aber in unferem unvoll⸗ 
fommenen irbifchen Dafein bindenver ald beide, ven Gehorfam, welcher 
durch Die ewig fich miederholende Erfahrung von feiner eigenen Nothwen⸗ 
digkeit zu jener — der Aufklärung — und durch die Selbftbeherrfhung 
und Reftgnation, die er erheifcht, zu diefer — ver Liebe — führt. Den 
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Den Gehorfam, vie auf dem Bewußtſein von ihrer Unerläßlichkeit be— 
ruhende und von dem Bedürfniß eines unwiverftehlichen Inſtinctes gebo- 
tene Unterorbnung, diefen Gehorfam in einem ganzen Volke erziehen, 
heißt nichts anderes thun, ald dieſes Wolf für Das gemeinfame große 
Werk der Menſchheit, vie Civilifation, auf's ficherfte gewinnen, und es, 
da noch nicht alle Völker in gleichem Maaße für vaffelbe gewonnen find, 
zu einem Bührer, zu einem Werfführer unter ihnen machen. Iſt nun das 
Heer jo vecht eigentlich die Schule ded Gehorſams, fo ift doch eben nur 
unjer Heer bei unjerer Militairverfafjung eine Schule, in meldyer das 
ganze Volk im Gehorfam zu folder Bührerfchaft erzogen wird. — Und 
wir wenden und nun mit dem vollen Bewußtſein von ver Bedeutung 
unjerer Betrachtung, fo jehr viefelbe auch in's Kleine führen mag, an die 
Auseinanderfegung, wie in der Armee ver Gehorfam erzogen wird, natürlich 
immer unfer Regiment ald eins ver Beifpiele aus dem Ganzen fpeziell 
im Auge bebaltend. 

Alles und Jedes im militairifchen Dienftleben ift eine Schule des 
Gehorſams: die Gigenheit, welche im Anzuge, die Präcijion, welche beim 
Grerziren, die Gewandtheit, welche beim Schüßen- und Felddienſt, vie 
Aufmerkfamkeit, welche im Garnifondienft, die Ordnung, welche im Quar- 
tier und in der Kaferne, die Neinlichfeit und Bünetlichfeit, welche im 
Bivouac und Lager, vie Verträglichkeit und Genügſamkeit, welche im Kane 
tonnement verlangt, vie väterliche Sorgjamfeit, mit weldyer die Geſund— 
beit, das außerkienftliche Treiben, ja das Eſſen und Trinken, das Schla— 
jen und Baden überwacht wird, werben dadurch, daß fie überall und ſtets 
mit beſtimmten ftrengen Borverungen an die Maſſen treten, deren Mangel 
an Bildung die Born des Befehls vorläufig zu der einzig geeigneten zur 
nachhaltigen Belehrung macht, zu eben fo vielen Webungen in ver Tugend 
tes Gehorſams, ohne ven eine militairifche Leiſtung gar nicht denkbar 
ift; ja die vielfache Wanvelbarfeit ver Forderungen im Frieden, die jcheins 
bare over auch mirkliche Launenhaftigkeit, mit welcher jene geftellt und 
geändert werben, dienen nur dazu, um jene Virtuoſität im Gehorchen zu 
erzeugen, die Heer und Volk erft fähig zu großen Dingen machen. Don 
dieſem Geſichtspuncte aus wollen wir nun das ganze Dienftleben jener 
Zeit in unferem Regimente betrachten, und tie vielfachen Verirrungen, 
von denen wir zu berichten haben, werden bei ſolcher Anſchauung meniger 
unerquidlich erjcheinen. 
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Was zunächſt ven Anzug anbetrifft: fo wurde die Propretät dazu 
benugt, dem Soldaten die eriten Begriffe des Schönen gewiffermafßen auf- 
zuzwingen. Dieſes wurde freilich Teviglich im Gegenfage zu den meiten, 
hängenden, unförmlichen Kleivungsftüden, welche die Nefruten vom Lande 
mitzubringen pflegten, im Engen, Knappen, Strammen, Unbequemen ges 
fucht und follte zugleich äußerlich die ganze Straffheit des Militairifihen 
überhaupt darftellen. Daher denn in unferem Regimente vie fteifen Hals— 
binden, die engen, hoben, haldbandartigen Kragen, die gewölbte, wattirte 
Bruft, die eingefhnürte kurze Taille, vie firammen Kamajchenhofen, in 
denen der Mann nicht im Stande war, fidy zu büden, die Enappen Cza— 
kots, die auf dem Kopfwirbel figen mußten, mit kleinen Schirmen, welche 
auf der Stirn feit auflagen. Und gewiß das Knappe, Straffe, Unbe— 
queme war wirklich jchön, wenn man dagegen nicht bloß den ſchlotternden 
Anzug ded Bauern, jondern auc den nachläfftgen und gänzlich ungeord— 
neten einiger Landiwehr-Bataillone in den zwanziger Jahren betrachtete. 
Die Sturmriemen und dad Leverzeug 3. B. durften bei diefen gar nicht 
verpaßt werden, jene füßen den großen Leuten unmittelbar unter ver Nafe, 
den Kleinen hingen fie tief auf die Bruft herab, weil man damals bei 
dieſen Bataillonen der Anſicht war, die für den Krieg beftimmten Vor— 
räthe müßten gänzlich unangetaftet bleiben, dürften durch Nadel und Loch— 
eifen bei Leibe nicht berührt werben, es ſei ſchon vom Uebel, daß fie alle 
Fahre vierzehn Tage auf den Körpern der zur Uebung einberufenen Wehr⸗ 
leute hängen mußten. Die infpizivenden Borgefegten tavelten lange nicht, 
bis fie ſolcher Anficht denn endlich doch entgegenzutreten gezwungen 
waren. 

Andered haben wir bereits früher erwähnt, und wollen hier nur noch 
hinzufügen, wie auf das „Toilette⸗“ machen — dieſen Ausornd gebrauchte 
Romberg wiederholentlich in Parolebefehlen — ein fo großer Werth 
gelegt wurde, daß bei unjerem Regimente die Bataillone alle vier Wochen 
Anzugsparaden halten, und vor dem Ginrüfen in Stargardt, mo 
unfere Diviſion in den erften Jahren, wie fpäter in Brandenburg fid 
zu vereinigen pflegte, die Leute ſich vollftändig umEleiven, namentlich vie 
Hojen wechſeln mußten. Diefe Art des Toilettemachens blieb bis in vie 
vierziger Jahre im Gebrauch, und ver Verfaffer bat dem intereffanten 
Acte oft beigewohnt Im einem Wäldchen vor Brandenburg war's, 
wo dad Regiment vor dem Ginrüden ſich fammelte, und die Mannfchaf- 
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ten im Angefichte der mitgebrachten, ſowie der aus Brandenburg ent- 
gegenfommenven Marketenderinnen, Bekannten und Befanntinnen ſich ver 
Unausfprechlichen entkleiveten und das Unausſprechlichſte entblößten, in- 
zmwifchen wehl einen dargereichten Schluf von Freundeshand empfangend, 
während fchwarze Geſchwader von Krähen, die in demſelben Wäldchen 
nifteten, Frächzend über den Häuptern der ſich propre Machenven dahin— 
zogen. Bei Stargardt wird es Ähnlich geweien fein. — Dem Unge— 
bildeten fiel viefed Aud- und Anfleiven im Freien ficher nicht als etwas 
Verletzendes auf, nur daß er fih pugen und ſchmücken mußte, um feinen 
höheren Vorgefegten unter die Augen zu treten, machte Eindruck auf ihn, 
mehrte feine Achtung vor diefen und lehrte ihn auf fein Aeußeres etwas 
geben, bildete ihn aljo. Diep müfjen wir anerkennen, wenn wir und jeßt 
auch nicht mehr derjelben Mittel bevienen. 

Wir haben hier bereits ein Kapitel berührt, das wir im Kolgenven 
unter der Bezeichnung 


Berirrungen 


gleich ganz erlevigen wollen. — 


Unfer erjte Negiments-Kommandeur, der Major von der Bol, 
hatte zwar beim erften Zufammentritt des Regiments im Warfenftillitante 
1813 bereitö eine durchaus faßliche und practifche Richtſchnur für vie 
tactiſche Ausbildung des Soldaten ertheilt; aber es war, bei vem Mangel 
an einfichtövollen und umfichtigen Xehrern und da vie Kriegäftürme eine 
Heranbildung folcher nicht zuließen, im Grunde doch Laurens allein ges 
weſen, ver gleichjam mit Amboßſchlägen dad Ganze zufammengejchmiedet 
hatte. Konnte und durfte nun auch dauernd nicht Alles jo in Einer 
Hand bleiben, fo blieb viejed Zujammenjchmieden durch Einen herrſchen⸗ 
den Willen doch lange das allein maapgebende Vorbild. An ein Erer- 
ziren im Detail wurde daher in ven erften Jahren nad ven Feldzügen 
gar nicht gedacht, die Compagniechefs ererzirten vie Gompagnieen ftetd 
im Ganzen, und auch fie blieben ficy dabei weder in ver Wahl ver Zeit 
noch ver des Orts, noch der des durchzuübenden Penjums jelbft über- 
laſſen. Alles wurde von Ten Bataillond-Kommandeuren, ja im Regi⸗ 
mentöftab8-Ouartier von Romberg befohlen und angeorpnet. Da bieß 
es in den PBarolebefehlen etwa: in ver erften halben Stunde werben bie 
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Griffe, in der zweiten die Neihenmärfche, dann eine Viertelſtunde die 
Schwenfungen in Sectionen und Zügen, demnächſt wieder eine Viertel 
funde die Märfche in viefen Bormationen, das Abbrechen und Aufmars 
fhiren, darauf eine Stunde im Bataillon die Evolutionen gemacht. So 
Vormittags. Nachmittags übten die Schügendivifionen und Nacherer- 
zirer; aber vie Teßteren Fonnten bei der geringen Meberficht, die ein Erer- 
jiren im Ganzen nur gejtattet und da ed dem Gompagniecher an hin- 
reichender Unterftügung mangelte, nicht wegen DBernachläffigung und Un— 
geſchicklichkeit allein, fondern mußten auch ausgewählt werden, um eine 
beflimmte, vom Bataillond- oder Regimentd-Kommandeur befohlene An» 
zahl voll zu machen: 20, 30, AO, felbit 50 und 60 Mann per Com- 
pagnie. Auch diefe wurden dann nicht abtheilungsmweife, fondern zufanı= 
men durch einen der beſonders geeigneten Offiziere ded Bataillons over 
Regiments ererzirt, höchftend — um doch den einzelnen Mann nicht ganz 
in der Gefammtheit verfchwinden zu laſſen — mit Intervallen von einem 
bis zwei Schritten zwijchen den Nebenleuten und das zweite Glied auf 
den Lücken des erften aufgeftell. — Immer blieb e8, ſowohl beim Erer- 
jiren der GCompagnieen ald dem der Nachererzirer, Aufgabe ver Komman- 
direnden, durch die Uebergewalt der Stimme den Mangel an Methove 
und durch eine gewiſſe Electrifirung vermittelt der Kraft de8 Komman— 
do's zu erfeßen, was durch eine eingehende Unterweilung damals nicht ge= 
leiftet werden fonnte. Dem Lieutenant von Schachtmeyer wurden da= 
ber die Nachererzirer beſonders oft anvertraut, da felbft auf eine Entfer- 
nung von mehreren taufend Schritten Feind feiner Worte unverftanden 
blieb, in ver Nähe aber feine gewaltige Stinnme förmlich Alles in Schreden 
jeßte, wie ed denn auf dem Gaffino mitunter vorfam, daß vie Spieler an 
ihren Tifchen Hoch auffuhren, wenn Schachtmeyer im Nelenzimmer 
etwas warm im Geſpräch, keineswegs ſchon aufgebracht wurde. Schon 
die Offiziere gingen mit den Leuten nicht fehr zärtlih um; mußte man 
aber den Unteroffizieren eine Abtheilung felbftäntig anvertrauen, jo fonnte 
man verfichert fein, daß ed ohne fehr derbe Stöße und Schläge nicht ab— 
ging. Einmal follte eine foldye von circa AO Mann der Unteroffizier 8. 
im Ererzirhaufe — Schuppen — ded Nachmittags nachererziren. Am 
anderen Tage geftand er dem Offizier, der ihn kommandirt hatte, daß er 
fi mit feiner Abtheilung eingefchloffen und bis 11 Uhr Nachts „vie 
Lümmeld jänmerlih zufammengefuchtelt habe, die ihn, wenn fie Courage 
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gehabt, hätten maflacriren können.“ Ginen ver Gefuchtelten hat dreißig 
Jahre fpäter derſelbe Dffizier bei zufälliger Begegnung gefprochen. Freund- 
lich fam jener auf diefen zu und fagte nach kurzer Begrüßung: „Erinnern 
Sie ſich wohl noch, Herr Lieutenant oder was Sie jegt fein mögen, wie 
und der Unteroffizier 3. im Schuppen fo unbarmberzig zufanmengehauen 
hatte? Es war doch ein verfluchter Kerl! Aber wenn man jelbit erft 
Familie, einen größeren Hausftand und etwas zu befehlen hat, dann weiß 
man fchon, wie einem die Galle Teicht überlaufen kann.“ 

Romberg wollte den Unteroffizieren nicht einmal die Ausbildung 
der Refruten anvertraut wiſſen, fontern dieſe mußten unter Aufficht ver 
Compagniechefs von den Offizieren ver Compagnie ererzirt werden, bis 
er nad) etwa drei Jahren in ver Erziehung der Unterofſiziere fo weit ges 
langt war, daß er ferner auch diefe hierbei verwenden zu können glaubte. 
— Bei der Landivehr, für melde vie Linie, die mit ſich jelbft jo viel zu 
thun hatte, die Lehrer erft vorbilden follte, blieb man natürlich noch viel 
länger bei der Zimmermanndmethode, die da lediglich grobe Klöße zu bes 
hauen hat. Der Kommandeur des Nuppiner Landwehr-Bataillons ;. B. 
ſah ſich zu einer Zeit, wo jein Bataillon doch faſt zur Hälfte aus ſoge— 
nannten Landwehr⸗Rekruten befand, die in nur vierzehn Tagen vorher 
— acht Tage ohne, acht mit dem Gewehr — ausgebildet worden waren, 
veranlaßt und auch wohl genöthigt, ſchon amı erften Tage ver Zufammens 
ziehung den Reihenmarſch im Ganzen zu üben. 

Gine foldye Arbeit aus dem Groben und Ganzen ging in unferem 
Negimente fort bis wir Uttenhowen zum BrigadesKommandeur erbiels 
ten. Diejer wollte eine ſorgſame Ausarbeitung des einzelnen Mannes, 
verlangte gründliche Interweilung; aber mit diefer Forderung waren, ob- 
gleich er jelbft mit dem beften Beifpiel voranging, die Lehrer doch nicht 
geichaffen. Die vorhandene Generation ging, dem Befehle gemäß, nun 
freilich in’8 Einzelne, aber in ihrer Hand wurde das Detail nichts Befles 
red als das Kleinliche. Statt ver erjchöpfenden Belehrung, welche bei 
den vorhandenen Mitteln noch nicht möglich war, erfchöpfte man fidy in 
Erfindungen, um das Geforverte ganz äußerlich zu leiften; ftatt den Gr 
danfen zu fallen, daß die Form wichtig fei, weil in ihr das Weſen zur 
Erſcheinung Fommt, weil mit ihr dad Weſen in die Mailen ſich einges 
wöhnt und einlebt, wie das Gefäß auch nöthig ift, um vie Flüſſigkeit zu 
transportiren, hielt man nun die Form an und für ſich für das Weſeut⸗ 
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liche, weil fle eben geforvert wurde. Und damit wurde denn doch etwas 
Weſentliches geförbert, venn nun wurden alle die Verirrungen ver dama- 
ligen Zeit zu eben jo vielen Xectionen und Prüfungen im Gehorſam. 

Wir dürfen ed nicht umgeben, Einiges zu characterifiren, da es 
immerhin lehrreich iſt, die nothwendigen Uebergänge zum Beſſeren zu 
ſtudieren, weil ſich in ihnen darlegt, wie eben alles Menſchliche nur fort⸗ 
zuſchreiten vermag. 

Auf die Haltung der Leute begann man jetzt beſonderen Werth zu 
legen; aber man wußte die Stellung doch nicht anders zu beſſern, als, 
indem man an dem Körper der Mannſchaften Stunden lang mit den 
Händen herumzupfte, Czakot, Ohr, Kinn und Schulter, Bruſt und Kreuz, 
Hand und Hüfte, Knie und Fuß zurechtrüdte, wodurch denn der Fehler 
nach der entgegengejeßten Seite bin immer erneuert zu werben pflegte. 
Es half nichts, daß dem Lehrer die Geduld rip und das Zurechtrücden 
bald ein Stoßen und Schlagen wurde. 

Eine geſchickte Handhabung des Gewehrs erleichtert deſſen Gewicht, 
erſpart Kraft und Zeit und verleiht bei ver Ehargirung ein fichres Lieber» 
gewicht ‚über einen ungejchulten Gegner. Kraft, Eleganz und Ggalität 
der Griffe find das äußere Zeichen für eine ſolche Handhabung des Ge- 
wehrs; aber fie werben zur Karrifatur, wenn man fich ded Zweckes nicht 
bewußt bleibt. Einer ſolchen Auffaffung aber war man damals noch nicht 
fähig, fie fonnte nur durch beftimmte äußere Forderungen vorbereitet wers 
den. So wurde denn 3. DB. der egale Schlag an’d Gewehr verlangt, und 
bald galt es für Lehrer und Schüler, an Erfindungen, wie der fefte Schlag 
am beften hervorzubringen fei, fich zu überbieten. Davdurch, daß man mit 
dem Schaft gegen die Schulter — die dann von manchem Pfiffigen durch 
Watte oder Löfchpapier gefhügt wurde —, oder mit dem Kolben gegen 
die Hüfte, oder mit der ganzen Bauft, dem Handballen oder den Pingers 
fpigen gegen Lauf und Kolbenhals jchlug? Diele waren jo Hug, beim 
Aufnehmen des Gewehrs dieſes fo in die Höhe zu bringen, daß der Kol— 
ben ven Säbelgriff traf; die Meiften fo ſchlau, durch Zerichaben ver Schäfte 
die Ringe, durch Abpugen des Laufs die Bajonettüllen, durch Abnutzen 
der betreffenden Bedern vie Ladeſtöcke oje und fo das ganze Gewehr 
Happrig zu machen; Einige waren gar jo „verdammt gefcheut”, ven Kol— 
ben auszuhöhlen und mit Glasjcherben zu füllen. Jedes Mittel galt für 
techt, weil „Klappern einmal zum Handwerk gehörte.‘ 


112 


Ein Uebereilen der Griffe führt zum Pfufchern, darum werben fie 
in Tempo’3 zerlegt und zwifchen dieſen Paufen gehalten. Die Paufen 
wurden nun bald eine Hauptſache. Darüber war man bald einig, daß 
die Paufe entweder die Dauer eined gejchwinden ober vie eines langſamen 
Schritted haben müßte, auch wurde ver leßteren bald allgemein ver Vor— 
zug gegeben, weil fie den Griffen größere Würde verlieh und eine ſchöne 
Ausführung im Einzelnen mehr fihtbar machte. Aber mie dem Rekruten 
das gehörige Gefühl für dieſes Maaß beibringen? Die Einen zählten 
Eins und Zwei! Anderen genügte ein gedehntes Und nicht ald Maaf 
der Pauſe, fie zählten: Eins! zwei, drei, Vier! wobei zwei, drei mäßig 
gezogen wurde. Aber nun war wieder das gehörige Maaß für das Zie- 
ben der Stimme ſchwer zu beftimmen. Da zählten denn noch Andre 
gar: Eins! zwei, drei, vier, Fünf! wobei denn das Ausiprechen des 
Zwei, drei, vier ziemlich überftürzt werden mußte. Bid in vie Nacht 
hinein und möglihft an einjamen Orten, damit Giner dem Andern die 
Künfte nicht abjähe, übten dann Abtbheilungen und Compagnieen viejes 
„feine“ Exerziren, was „poliren“ genannt wurde und ven rechten „Schmelz“ 
verleihen jollte. 

Da es mit einer gehörigen Untermeifung eben noch nicht gehen wollte, 
die Unerläßlichkeit derfelben jedoch erfannt werden mochte, fo verfiel man 
mitunter auf fonderbare Mittel. Eins verfelben, um egale und Fräftige 
Griffe bei der Chargirung zu erzielen, war 3. B., daß man fragte: „Wie 
macht ver Ladeſtock beim Ziehen?” und dann die Antwort verlangte: 
„St! St!" Berner: „Wie macht er auf das Kommando Lauf!?“ Ant 
wort: „Ruck! Ruck!“ u. ſ. w. 

Beim Marſch joll mit möglichft geringer Kraftaufwendung Terrain 
gewonnen werben. Zu dem Ende müflen die Füße geftredt, der Oberleib 
vorgenommen, der Körper jo im Gleichgewicht erhalten werden, daß der 
Schwerpunkt ftetd natürlich vorwärts fält. Zunächſt faßte man dieß 
wieder nur äußerlich auf. Bußftreden! Oberleib vornehmen! hieß ed nun 
und das Balaneiren auf Einem Buße, den andern bald rückwärts, bald 
vorwärtd in der Luft vorgeftredt, wurde geübt. Es war mitunter ein 
entfegliches Taumeln und Zappeln, veffen eigentlichen Grund man fid 
doch nicht zu erflären wußte und meift allein in der Dummheit, Trägbeit 
oder Widerwilligkeit der Leute fuchte, fie in Folge deſſen mit Schimpf— 
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worten und Püffen tractivend. Auch jollte wohl ein Vorfchnellen ver Füße 
den Marfch erleichtern. 

Dder man war auch wohl der Anficht, darum allerlei überaus 
fchwierige, faft unmögliche Dinge forbern zu müſſen, damit bei Ueberwin— 
dung der größeften Schwierigkeiten die widerfpenftige Natur des Menfchen 
gebrochen, durchaus gehorfame Werkzeuge gewonnen werden. Man bat 
au® dieſem Grunde hochgebildete Offiziere der Einführung des jeßigen 
Gewehrtragend ſich wiverjegen fehen, weil Gehorfam und Disciplin un 
entbebrlicher Mittel der Uebung verluftig gehn würden. Und wie entjeglich 
ſchwer war dad damalige G'ewehrtragen: in der linfen Hand fo fteil, daß, 
fab man ven Mann im Profil, die Nafenfpige über den Lauf nicht vor— 
fonımen durfte. Der ungebilvete Lehrer faßte dieß auf. Mit Säbel oder 
Ladeſtock fuhr er feinem Schüler, während viefer mit angefaßtem Gewehr, 
die Füße fchnellend und ſtreckend marfchirte, an dem Laufe auf und nie= 
der. Um die Nafe vor empfinplichem Schlage zu retten, wurde der Kopf 
mehr und mehr zurücdgezswungen, der Oberleib folgte allmählig, bis zulegt 
die lächerlichfte hintenüberliegende Bigur über den Ererzirplag hüpfte. 

Doc ed mag genug an Schilverung diefer Verirrungen fein, deren 
Darftellung wir überhaupt nur übernommen haben, weil fie einen Ueber— 
gang bezeichnen, der mit feinen verjchiedenen Modificationen weit über ven 
Abſchnitt, den wir hier zunächft im Auge haben, binausreicht und ver 
erft mit Ginführung der fogenannten Rohrſchen Methode abjchlieft, 
einer Methode, die nothwendigerweiſe ihre Zeit abwarten mußte. Wer 
zu Rombergs Zeit Hätte verlangen wollen, daß nach ihr verfahren 
würde, hätte viel Unmöglicheres gefordert als jenes fteile Gewehrtragen. 
Es blieb, um einen Bortfchritt zum Beſſern zu bewerfftellen, vorläufig 
nur übrig, die Nejultate, welche, wenn geeignete Lehrer vorhanden find, 
bei Anwendung ver Rohrſchen Methode ſich natürlich, gewiſſermaaßen 
von felbft ergeben, einfach zu fordern, mit äußerfter Energie zu 
fordern, fürs erfte die Mittel zur Grreihung des Zieled im Gehor— 
fam und in ver Disciplin allein fuchend. Das Vervienft, dieß gethan 
zu haben, gebührt Uttenhowen. Wir werben feine Zeit erft ganz ver— 
ſtehen, wenn wir deren Schilderung eine Characteriftif dieſes Mannes 
hinzufügen, der, wie alle epochemachende Männer in der Welt- wie Spezial— 
gefchichte, auftrat, ald er nothiwendig war. Vorher müſſen wir jedoch, 


zur befieren Veranſchaulichung ver Zeit vor ihm, der mächjten nach den 
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Feldzügen, die Characteriftif eines anderen Mannes von feltenen Eigen- 
ichaften verfuchen, des Generald von Braufe, Chefs der 5. Brigade. 


Braufe 


Braufe machte fchon in feiner äußeren Erjcheinung den Eindruck 
eined aufergewöhnlichen Mannes, namentlich jprach in feiner Haltung 
das Abweichende, Originelle ſich aus So zu Fuß tie zu Pferde ſchob 
fich über die gleichſam nachfchleppende rechte Seite vie linke, die Seite, 
in der das Herz pulfirt, das Blut bereitet wird und feinen Kreislauf bes 
ginnt, weit vor, als follte fich hierin jchon ausprüden, daß dieſer Mann 
Alles mit ganzem Herzen, mit voller Xeidenfchaftlichkeit erfaſſe, Manchet 
dagegen vernachläfjige, worauf Viele höheren Werth legen. So war «€ 
denn auch. Mit ganzer Seele Feldſoldat, legte er auf das Tirailliren, 
Patrouilliren, den Feld» und Sicherheitövienft fo wie das Manöpriren 
den böchften Nachdruck und wollte die Offiziere der Brigade, veren Chef 
er ivar, für diefe Dienſtzweige entflammen, im hoben Grave heftig und 
aufgebracht, wenn ihm dieß nicht gelingen wollte. Ja er fonnte in ver 
Aufregung fich ſelbſt und die Stellung Derer, welche ihm Veranlaſſung 
zur Nüge gegeben hatten, ganz und gar vergeflen, Worte gebrauchend, des 
ren Bitterkeit durch die ftarf ausgeprägte Sächfifche Ausſprache allerdings 
gemildert wurde, und die mehr originell als verlegend Flangen. Um als 
Beifpiel hier nur einen der mildeſten Ausdrücke wiederzugeben, jo pflegte 
Brauſe ven Bahnenträger — damals ſtets ein Portepeefähnrihd — wenn 
er nicht fchmell genug das Allignement aufzunehmen wußte, einen „Wadhe- 
ſtock“ zu nennen. Das Grerziren vernachläffigte er nicht etwa — denn 
er ererzirte die in Frankfurt garnifonirenden Bataillone mitunter felbit im 
Negimentsverbande —; aber, um den Offizieren zu zeigen, daß viejes bei 
Meitem nicht die wichtiafte Seite ihrer militairifchen Ausbildung jein 
dürfe, da ed auch ohne fie mit Präcifion gehen könne, Tieß er fie in ver 
Negel, wenn er das Kommando felbit übernahm, austreten und die Eve— 
Iutionen, ohne ihre Mitwirkung ausführen. Und in der That — zum 
Aerger der Offiziere — pflegten vie Evolutionen dann vorzüglich zu 
glücken. Breilih flanden damals auf den Flügeln in ver Negel alte Sols 
daten von achte, zehn-, zwölfjähriger Dienftzeit, ja bei der 6. Compagnie 
einer, der bereitd 26 Jahre gedient Hatte, Männer, welche die tactiſchen 
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Schulmanöver aus dem Fundamente fannten, an der Stelle ver Dffiziere 
leife, aber doch verftändlich genug fommandirten, und jungen Offizieren, 
wenn diefe die Züge führten, zu jufliren pflegten. 

In den obengedachten Dienſtzweigen fpannte Braufe die Offiziere 
deſto mehr an, das Kunersdorffer und Borndorffer Schlachtfeld 
durchmaß er nach allen Richtungen und unter den verſchiedenſten An— 
nahmen, und kritiſirte mit Sorgfalt und treffender Schärfe ſowohl münd— 
lich an Ort und Stelle, wie ſchriftlich die Ausarbeitungen der Offiziere, 
entrüſtet, wenn er bemerken mußte, daß ſie auf dem Manöbverfelde gleich— 
gültig waren oder bei Anfertigung der Relationen nicht den gehörigen 
Fleiß verwendet hatten. Einmal — ver Borfall ift zu bezeichnend für 
Brauſe's feltenen Character, als daß er berichwiegen werden dürfte — 
hatte ein Offizier unfered Negiments ihm eine mit höchſt unleferlicher 
Sandichrift gefchriebene Arbeit eingereicht. Brauſe, darin eine Nicht: 
abtung feiner Perfon, mehr aber noch eine unverzeihliche Gleichgültig— 
keit gegen die Sache ſehend, verfügte, daß dieſer Offizier die Arbeit in 
Gegenwart ſeines Bataillons-Kommandeurs noch einmal ſauberer abjchrei= 
ben folle. Der Offizier, ein Mann, melcher ich im Felde durch Tapfer— 
feit und Geiſtesgegenwart rühmlich ausgezeichnet hatte, übrigens in der 
That, auch wenn er ſich Mühe gab, Feine ſchöne Hand fihrieb, ſah in 
diefem Befehl eine perjönliche Beleidigung, eine Verlegung der Rückſich— 
ten, die feiner Meinung nach jever Vorgeſetzte dem Stante ſchuldig ſei. 
Gute Freunde mochten derſelben Anſicht ſein. Kurz, der Offizier ſtand 
eines Tages plöglich vor Braufe mit ven Worten: „Herr General, er: 
lauben Sie, daß ich im Ihnen jegt nicht den Vorgeſetzten, fondern den 
Herrn von Braufe ſehe. Ich bin der Herr von W...... Und nun 
Ihüttete er bollftändig fein Herz aus, ſchließlich hinzufügend, daß ver 
Ser von W...... bon dem Herrn von Braufe Genugthuung forvern 
müfe. Braufe erwiederte ruhig mit feiner Sächſiſchen Ausfprache: 
„Eigentlich giebt es für mich feinen Herrn von W., fondern nur einen 
Lieutenant von W., der fid) gegen feinen Brigadechef eines Dienftyer- 
hehens ſchuldig gemacht Hat; dennoch, da ich auf ven ritterlichen Sinn 
der Offiziere ebenfoviel Werth Iege, als auf veren dienftliche Ausbildung, 
will ſich der Herr von Brauſe dem Herrn von W. gern gegenüber—⸗ 
ſtellen. Wählen Sie ſich daher einen Secundanten.“ Damit war W. 
entlaffen, im Grunde verdugt über feinen Erfolg, verlieh ee Simmer. 


— 


Der Adjutant des Generals, welcher im Nebenzimmer das Geſpräch mit 
angehört hatte, hielt ihn draußen an und bedeutete ihm, daß er ſofort 
umkehren und den General um Verzeihung bitten müſſe. W., ver längſt 
zur Ginficht gekommen war, vor Ueberrafhung den richtigen Weg nur 
nicht fogleich hatte finden können, that, wie ihm gerathen wurde. Brauſt 
reichte ihm die Hand, mit der ganzen Gemüthlichfeit feines Sächftichen 
Dialects erwiedernd: „Hören Sie, W., e8 iſt mir lieb, daß Sie zufrieden: 
geftellt find; aber mindeſtens unvorfichtig war's doch, bei einem Andern 
hätten Sie ſchlimm anfommen Fönnen.” Dann bielt er ven Lieutenant 
W. noch zurüd: „Sie ftehen ja wohl in Königsberg in Gamijon und 
find hergereift? — Das hat Ihnen Koften verurfacht, und vermögend find 
Sie auch nicht. — Reichen Sie eine Liquidation ein, daß Sie aus dienſt— 
lichen Gründen vie Reife hierher haben machen müfjen; ich werd's unter: 
ftügen” — W. that alfo, und Braufe, dem ed mit der Liquidation 
feineöwegd Ernft geivefen war, vergütigte die Koften aus jeiner Taſche, 
und jeßte durch dieſe Zartheit feiner Großmuth die Krone auf. — Der 
Eindruck, ven dieſes Benehmen auf die Offiziere der Brigade machte, hat 
fich ihrem Gedächtniſſe tief eingeprägt: fie waren von Bewunderung bin 
geriffen, und Braufe blieb ihnen ein Vorbild ver Nitterlichkeit. 

Sonft das viele Befehlen nicht gerade liebend, gab Braufe in Be 
treff des Felddienſtes doch fehr eingehende Beftimmungen. — Gewiſſe For— 
men mußten — das wurde nach dem Kriege ald zunächſtliegend bald 
empfunden — bei ter Darftellung des Krieged, dem Manöver, alles das: 
jenige erjegen, was im Brieden ſonſt nicht varftellbar ift: die Wirkung 
der Waffen, d. h. das Reſpectiren verfelben nach gewiffen Entfernungen; 
die Tapferkeit, welche als gleidy vorausgefeßt werden muß, weshalb Zahl 
und Stellung defto größere Nüdficht verlangen. So entftanven früh, ge 
wiffermaßen als erite formale Feſtſetzungen, die von höchſter Stelle er 
theilten „eonventionellen Beſtimmungen“, welche auch die bebauten Felder 
vor dem Friegerifchen Eifer in Schuß nehmen mußten, daher aber auf 
die Biguration des Terrains weſentlich änderten. Die Zeit der Formen 
war gekommen, weil der Briede fie nöthig machte. Natürlich war's, daß 
man in den eriten Jahren veijelben vor allem die Vormen des Kriege 
als nächſtes Bedürfniß in’d Auge faßte. So Braufe, der feiner Bri- 
gade in dieſer Beziehung Tehrreiche Auffäge zur Nichtichnur gab. Ans 
einem verfelben, dem über ven Sicherheitpienft auf Märfchen, wollen wir 
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bier Auszüge mittheilen, weil er Formen aufftellt, die von den jetzt ge— 
bräuchlihen fehr abweichen, und meil ferner die Künftlichkeit verjelben 
einen Beweis dafür liefert, wie ſchwierig es ift, bei formalen Beſtimmun— 
gen das rechte Maaß zu halten, da felbft ein fo genialer Mann, wie 
Braufe nah allen LVeberlieferungen geweſen fein muß, fich bier vom 
Ginfachen fo weit entfernt. Vielleicht war dieſe Künftlichkeit indeſſen auch 
ein Tribut, den er dem „Zeitgeift” fchulvig zu fein glaubte, da er mit 
diefem fich gelegentlich abzufinven pflegte, wie er denn z. B. das Schwim- 
men, das nad) Errichtung ver Pfuhlſchen Schwimmanftalt in Berlin 
allgemeiner in Aufnahme Fam, per PBarolebefehl empfahl, weil e8 ver 
„Zeitgeiſt“ fordere. 

In dem gedachten Aufjage nun hieß ed: „Bon einem Regimente 
wird wenigſtens eine Compagnie zur Avantgarde vorgefandt. Diefe ent= 
fernt fih 500600 Schritt und theilt ſich in drei Theile. Das eine 
Drittel unter einem Offizier geht wieder 200-300 Schritt vor und heißt 
der Vortrupp der Avantgarde. Dom zweiten Drittel geht vie eine Hälfte 
rechts, die andere links, beide wo möglich durch einen Offizier geführt, 
300—400 Schritt, und heißen die Seitentrupps der Avantgarde. Das 
dritte Drittel bleibt al Haupttrupp auf dem Wege, den vie Kolonne 
nimmt. Der Bortrupp theilt ſich wieder in drei Theile. Der erfte unter 
einem zuverläffigen Unteroffizier geht auf 150—200 Schritte vor und 
bildet die Spite der Avantgarde. Dom zweiten Drittel werden als Seiten— 
plänfler des Vortrupps vie eine Hälfte rechts, Die andre links geſendet 
und das dritte Drittel bleibt zufammen. Die eigentliche Spige theilt ſich 
wieder nach vemjelben Berhältnijfe wie das Ganze, 3. B. zwölf Mann 
haben vie Spite, fo geben vier auf 100-150 Schritt, und davon wie— 
der zwei auf 50—80 Schritt vor, zwei Mann rechts, zwei Mann links - 
ald Seitenplänfler, und vier Mann bleiben beifammen. — Die Seiten- 
trupp8 der Anantgarde vertheilen fich feitwärtd wie der Vortrupp vor— 
wärtd, nur daß fie fich nicht fo Feilförmig zur Seite ausdehnen. Cie 
formiren in ver bejagten Entfernung vom Haupttrupp von der Hälfte bis 
Zweiprittel der Mannfchaften eine vebandirte Linie, die ſich 100 — 150 Schritt 
jeitwärtd entfernt, und aus diefer Linie gehen wieder einzelne Rotten 
100—150 Schritte zur Seite heraus. Der übrige Theil geht geſchloſſen, 
und ift dieß der eigentliche Seitentrupp der Avantgarde, und die Deban- 
dirten find die Seitenplänfler. Alles von der rechten Flanke gebt mit 
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linksum und Alles von der linken Flanke mit rechtsum, wobei darauf zu 
halten, daß die Entfernung ver Plänkler vom Haupttrupp von der Spige 
nach hinten zunimmt, damit das Ganze die Geftalt eined Keild erhalte. 
— Auf viefe Weife ift die Gintheilung der Avantgarde beflimmt, und 
bildet fie dadurch eine Art gleichfchenkliches Dreieck, veffen Spitze 1000— 
1200 Schritt von der Spige der Kolonne entfernt ift, und deſſen Grund: 
linie 500—600 Schritt beträgt. Diefe Figur muß möäglichft beibehalten 
werden, obgleich eine mathematische Genauigfeit weder nothwendig, nod 
nüglich ift und das Terrain nie erlauben wird.” An vie Seitenpläntler 
der Avantgarde follten ſich die des eigentlichen Eeitentrupps anſchließen. 
„Wir nehmen einen foldhen“, heißt es weiter, „von SO—60 Mann an, 
welcher fich 400O—500 Schritt von der Mitte ver Kolonne entfernt. Hier 
theilt der Offizier die Hälfte bis zu Zweibritteln zu Plänklern ab, melde 
eine ausgedehnte Linie, eine Kette gleich ver Yänge ver Kolonne bilven. 
Die übrige Mannfchaft behält er im Trupp beifammen. Die Kette ent: 
fernt ſich 200— 300 Schritt von dieſem, und aus ihr läßt man mieber 
die zweite oder dritte Kette 100—150 Schritt ausfallen, wodurch Die 
äußerften Plänkler S0O—1000 Schritt von der Kolonne entfernt find.” 
Wie die vorverften Plänkler des Seitentrupps ſich mit denen der Avant: 
garde in Verbindung fegen müffen, fo haben die „hinterſten daſſelbe mit 
der Arrieregarbe zu beobachten, wenn dieſe vorhanden ift, und ift dieſes 
nicht ver Fall, fo müſſen fie fich fo weit zurück ausdehnen, daß einige 
Ketten über die Queue der Kolonne hinausreichen.” Die Arrieregarde 
veird im ähnlicher Weife wie die Avantgarde formirt „Ein Gehölz wirt 
folgendermaßen paſſirt. Die Spite ver Anantgarde geht in daſſelbe in 
befagter Ordnung möglichft vorfichtig hinein. Der Offizier des Vortrupps 
läßt feine Leute debandiren, die Seitenplänfler anhängen, um die ausge 
dehnte Linie möglichft zu verlängern. Der Kommandeur der Avantgarde 
läßt den Haupttrupp ebenfalls vebandiren, die Eeitentrupps anhängen und 
folgt dem Vortrupp. Auf diefe Weife hat man eine Spike, Hinter der- 
jelben eine ausgedehnte Linie zur genauen Durchſuchung, und binter dieſer 
wieder eine längere Linie zum gänglichen Durchſtöbern des Holzes und 
zum Coutien der vorderen.” 

Ubgejeben von ver großen Zufammengefegtheit diefer Formation und 
der Mebervorficht, welche in ihr fih ausſpricht, find die obigen Beſtim— 
mungen, was kei formalen Feftfegungen eine Kauptfache ift, doc ein 
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Mufter von Klarheit; es bleibt nichts zweifelhaft. Und fo fand man 
fi) denn auch fehr bald in dieſe Bormation hinein, Die lange maaßge— 
bend blieb. 

Immer die Ausbildung für den Krieg im Auge behaltend, beſtimmte 
Braufe auch, daß fänmtliche Bataillone „gleich ven Füſilier-Bataillo— 
nen’ behandelt werben follten, „indem das gewandtefte leichte Bataillon 
auch ſtets dad gewandtefte Linien- Bataillon fein wird.” „Die Erfahrung 
lehrt, daß die Hebung ald Tirailleur den einzelnen Mann geſchickter und 
gewandter macht, welches ihm auch in der Zufammenftellung in Maflen 
zu ftatten Fommt.” Man laffe es vaher „nicht vabei beivenven, das dritte 
Glied und eine Reſerve im zweiten Glieve zu dieſem Dienfte audzu= 
arbeiten.” 

Das war ed, wobei Braufe fich mit voller Leivenfchaftlichkeit be— 
theiligte; wenig Fümmerte er fich dagegen z. B. um ven Anzug der 
Dffiziere und Mannjchaften. Erftere namentlich erlaubten fich allerlei 
Breiheiten: die Kragen wurden felbft im Dienft nicht zugebaft, vie Unis 
formen nicht zugefnöpft, die Hofen in den hohen Schäften ver Stiefeln 
getragen. Doc lieg Braufe nicht Alles durchgehen; es gab Etwas, 
was jein Auge durchaus verlegte, dad waren die „Schäferfoppeln”, wie 
er fie nannte, die geftickten Degenfuppeln, welche, bei offener Montirung 
und Wefte, über ver Bruft jeben zu laffen, damals für fein galt. 

Wie jehr das Herz bei ihm fprach, beweiſe jchlieplich noch folgender 
Vorgang. Auf ver Parade zu Frankfurt trat einft ein fchlichter Bürger 
an ihn heran: „Herr Jeſ' Braufe, find Sie denn der Fritz oder der 
Karl?" Es war ein Schuhmacher aus Zeig, bei deſſen eltern einft 
Brauſe's eltern gewohnt hatten. Braufe nahm ihn öffentlich unter 
den Arm, führte ihn mach Kaufe und feierte mit ihm eine frohe, ver 
Jugenderinnerung geweihte Stunde. 

Der in unferen Regimente aufgewachfene Sohn, jegige Komman— 
deur des Havelberger Landwehr-Bataillons, fol, wie verfichert wird, dad 
rollfommene Ebenbild des Vaters fein. 


Einen gleichen Werth auf dad Manövriren als ver General bon 
Braufe hatte ver General von Röder gelegt, im deſſen Brigade unfer 
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Regiment ſich in Schleſien befand. Von formellen Beſtimmungen findet 
ſich jedoch in ven Erlaſſen dieſes Generals in ven dieſſeitigen Acten noch 
feine Spur, wohl aber die höchſt intereſſante Verfügung vom 1. September 
1816, nach welcher die fämmtlichen in Breslau gamifonirenden Offiziere, 
alfo auch die unferes 1. Bataillons, veranlaßt werven, „ihre Anftchten und 
Meinungen über ven Gang der Manövers“, die vom 16. bis 28. September 
ftattfanden, „ichriftlich einzureichen.” Hierdurch wurden die Offiziere an 
dieſen Uebungen offenbar in einer Weije geiftig betbeiligt, wie ſolches 
jpäter nie mehr gejchehen ift, da die Terrainbefchreibungen und Relatie— 
nen ver fpätern und jegigen Zeit nur einen Theil von dem verlangen, 
was damald gefordert wurde. Mir jehen hier nämlich die Untergebenen 
zu einer Kritif der Leiftungen ihrer Vorgeſetzten geradezu angeregt, einer 
Kritik, die immer geübt wird, aber, wenn unaufgefordert, mit weit meni= 
ger Urtheil, Sachkenntniß und Bejcheivenheit, lediglich als ein gelegent- 
liches Lufimachen mancher Mipftimmungen. Cine derartige Arbeit liegt 
dem Verfaſſer vor, und ed erfcheint ihm als eine Pflicht, viejelbe volle 
ftändig mitzutheilen, zugleich ald einen Beweis für den Tact und Preis 
muth des Kritifers, wie ald ein Beilpiel, in welcher Art vie Manöver zu 
jener Zeit geleitet und ausgeführt worden find. 


Eine Offizierausarbeitung. 


68 galt eine Bouragirung, die vom Gegner geftört werden jollte. 
„Das feindliche Detachement, beftehend aus zwei Gompagnieen des Schle- 
fiihen Schügen-Bataillond, der 1. und 2. Compagnie des 2. Bataillond 
1. Weftpreußifchen Infanterie-Regiments fteht unter Befehl des Majors 
von Keller und marſchirt um fo viel früher ab, ald e8 Zeit gebraucht, 
um die zur Dedfung feiner Bouragirung nöthigen Poften auszuftellen. — 
Das diejjeitige Detachement ift aus zwei Compagnieen des Schügen-Ba- 
taillong, zwei Gompagnieen des 2. Bataillons 1. MWeftpreußifchen und 
dem 1. Bataillon des 24. Infanterie-Regiments zufanmengejegt und wir 
vom Dberftlieutenant Romberg befchligt Je zwei Gompagnieen for 
miren ein Bataillon, das von einem apitain fommandirt wird. Die 
Tirailleurd erhalten acht, die übrigen Mannfchaften vier Patronen pro 
Mann.‘ 

Der Adjutant unferes 1. Bataillons, Lieutenant Laſchinsky, giebt 
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nun im Folgenden eine Schilverung der „Ausführung des Manövers nebft 
feiner Anficht über ven Gang deſſelben“, eine Darftellung, vie auch ohne 
Plan verftändlih fein wird, wenn man nur im Auge behalten will, 
worauf ed bei Mittheilung verjelben hauptjächlich abgefehen ift- 

„Das dieffeitige, von ver Stadt ausgeſchickte, unter vem Befehl des 
Dberftlieutenantd von Rom berg ftehende Detachement ſchickte eine Eleine 
Abtheilung feiner Avantgarde, welche vom Schügen-Bataillon (ven zwei 
Gompagnieen vejjelben nämlich) formirt wurde, über die fogenannte 
Krötenmühle mit der Weifung gegen Marienau vor: mit der Kos 
lonne fich jtet8 in gleicher Höhe zn halten, ven Eingang des Dorfes, zu 
welbem jener Weg führt, anzugreifen, und, falld es ihr gelänge, fi 
deffelben zu bemächtigen, ven Feind in feine linke Slanfe zu nehmen, und 
den Angriff ver Hauptfolonne auf den gewiß ftärfer bejeßten Eingang 
vom Weivdendamme her zu unterllügen. Die Kolonne felbft marſchirte 
mit größter Vorficht über ven Holzplag bi8 zum Kaffeehaufe auf dem 
Weidendamme, wofelbft die Epige den, Marienau umgebenden, Damm, 
wie man vermuthet Batte, vom Beinde ſtark befegt fand. Der Damm 
und mit ihm der Gingang in das Dorf ſowohl, als ver längs der Ober 
führende Weg wurde von der Avantgarde auf eine mufterhafte Weiſe 
durch, einen, unter dem Schutze ver links des Weidendammes ftehenven 
Weiden ausgeführten, Angriff genommen. (Bei einem wirklichen Angriffe 
würden Die oberen Stodwerfe des Kaffeehaufed, und der ven anftoßenven 
Garten umgebende Planfenzaun mit Vortheil benugt worden fein, welches 
bier der Eigenthümer nicht geftattete.) 

„Die Avantgarde, unterftüßt von dem Bataillon Lingh (ven zwei 
Gompagnieen des 1. Weftpreubifchen Infanterie-Regiments) bemächtigte 
ich des Dorfes Marienau und drängte den Beind bis nah Zedlitz 
jurüf, während die beiden Bataillone des 24. Infanterie-Regiments auf 
dem Wege längs der Over vorgingen, und das eine verfelben, das vom 
Capitaine von Blankenſtein befehligte, ven Befehl Hatte, dad Dorf 
Zevlig, auf dem von der Over nach dem Dorfe führenden Danıme und 
Wege, unter dem Schuge ver daſelbſt ſtehenden Bäume in feiner rechten 
Blanfe anzugreifen, jobalod ver Angriff auf Zevlig in ver Bront von 
der Avantgarde und dem Bataillon Lingh erfolgen würbe. 

‚der Beind hatte fowohl Marienau, als, nach deſſen Verluft, auch 
Zedlitz zweckmäßig beſetzt, und bei letzterem die ohnehin ſchon ſchwieri— 


gen Eingänge mit Wagen verfahren. Es wäre bier um fo mehr zu 
wünjchen gemweien, daß das obengenannte Pataillon unter Gapitaine von 
Blankenſtein durch ein gleichzeitiged Gintreffen und einen Angriff in 
die rechte Blanfe des Feindes ten Angriff in der Front unterftügt hätte. 
Zedlitz wurde zwar genommen, jedoch ging hierdurch die in der Dispo— 
fition verlangte Reinheit (Ginbeit?) verloren, woran zwar auch ver jehr 
raſch erfolgte Angriff in ver Bront einen Fleinen Theil ver Schuld trägt. 

„Nach der Einnahme von Zedlitz aing ter Beind bis Binter ven 
Damm, unfern von Pirfham zurüd, mwelder mit Sturm genommen 
wurde. — Zu der Wegnahme des Dammes bat das Vorgehen längs ter 
Dver des 2. Bataillond 24. Infanterie Regiments (die anderen beiten 
Gompagnieen) unter dem Befehl des Capitains von Rathenow viel 
beigetragen, und würde der Beind, um durch jenes Bataillon nicht abge 
jchnitten zu werden, bei mehrerer Zögerung des Angriffs ven Damm von 
ſelbſt haben verlaflen müſſen. Jedoch wurde durch dieſen Sturm um 
tie dadurch erfolgte — fchnellere — Wegnahme des Dammes dag über: 
aus fchöne Zufammentreffen Des ganzen vieffeitigen Detachements auf eine, 
der vom Oberftlieutenant von Nomberg gegebenen Dispofttion und ver 
Natur ver Sache ſehr entſprechende Weife bei Pirfham bewerkſtelligt, 
wofelbft dad Bataillon von Rathenow ven zurücdgehenvden Beind ke 
reits einigemal in feiner rechten Blanfe bejchloflen hatte. 

„Der Beind Hatte hierauf durch eine Fleine Arrieregarve den Ein: 
gang des Defilees befeßt, welched, mie vie übrigen zur Dedung feines 
Rückzuges befegten Eleinen Haltpuncte, durch die viefjeitige Avantgarde 
genommen wurde. Aus der von ihm gut bejegten Ziegelei Neuhaus 
wurde er durch ein rechts Hinter verfelben vorgeſchicktes Bataillon jebr 
bald und zweckmäßig velogirt, wogegen ein Angriff in ver Front febr 
viele Menjchen gefofter haben würde. Die Nichtbeachtung feiner linfen 
Flanke würde ihm vielleicht manchen Nachtbeil gebracht haben, wenn ihm 
nicht der zwifchen Neubaus und Ottwitz gelegene Damm eine neue 
und ungleich feftere Stellung dargeboten hätte. Diefen Damm bielt er 
mit feiner ganzen Stärfe bejeßt. 

„Das vdieffeitige Detachement formirte fich fogleich hinter Neubaus 
und bemächtigte ſich des Dammes durch Sturm.” 

„Meiner Anftcht nach würde bier eine Kleine Ruhe, während welcher 
eine Necognoseirung der feindlichen Stellung und eine Bewegung eines 
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Bataillond rechts hätte vorgenommen werden können, am rechten Orte 
gewefen fein. Beſonders hätte die Nechtöziehung eines Bataillond ven 
Feind zu einer größeren Ausdehnung feiner Streitkräfte bewegen müſſen, 
mwonächft die übrigen Bataillone ihren Angriff auf den mehr ausgedehn— 
ten Beind (es ſei auf einem Puncte oder auf mehreren) fehr wahrfcheinlich 
mit geringeren DVerluften hätten ausführen können, indem ver Feind feine 
Streitkräfte entweder wieder zufammengezogen und dadurch Zeit verloren 
hätte, oder hätte befürchten müffen, daß, wenn der Damm auf einem oder 
dem anderen Puncte genommen und feine Stellung fo durchbrochen würde, 
ein oder der andere Theil feiner Truppen von dem rüdwärtsliegenden 
Defilee abgejchnitten worden wäre. Beſonders wäre dieß für den Trup— 
pentheil der Ball gemejen, welcher ver Bewegung jenes fich rechts ziehen» 
den Bataillon® gefolgt fein würde. 

„Nachdem der Feind, bis gegen Ottwitz verfolgt, über Althof 
Perftärfung erhalten hatte, wurde ver Nüdzug angetreten und der eben 
erwähnte Damm mit der ganzen Stärfe des dieſſeitigen Detachementd als 
eine zur Deckung des Rückzuges ſehr vortheilhafte Stellung befegt. Der 
Feind griff ihn en masse auf dem mit Bäumen bejegten Wege und 
Danıme an, welcher Angriff nody unter weit ungünftigeren Umftänven, 
als der des viefleitigen Detachements in Vorgehen gejchehene, ausgeführt 
wurde, indem die Maflen des Beinded, auf der Straße zufammengebrängt, 
den dieffeitigen Feuer eine nicht zu fehlende Zieljcheibe varboten. Eine 
Ausdehnung des Feindes nach links wäre hier unbedingt nothwendig ges 
weſen, und hätten feine Maffen, vorausgeſetzt fie wären 100-200 Schritt 
mehr links gegangen, erft dann den Damm mit Sturm nehmen müſſen, 
nachdem auf dem Wege und dem Damme gegen Ditwig zu eine anges 
meffene Anzahl Tirailleurd unter dem Schutze der daſelbſt befindlichen 
ftarfen Bäume durch) ein anhaltenvdes euer vem vieffeitigen Detachement, 
Das wegen ver Höhe jenes Damımes nicht gedeckt ſtehen Fonnte, einen zu— 
verläſſig nicht unbeveutenden Schaden zugefügt hätte. Der feindliche An— 
griff war unter diefen Umftänden zweckwidrig. 

‚Bon hier aus zog fich das dieffeitige Detachenent über Neuhaus 
und Pirfham bis hinter ven Damm zwifchen Pirfham und Zedlitz 
zurüd. Der Rüdzug ſowohl ald der Angriff waren, fo viel ich bemerkt 
habe, dem Terrain zwedmäßig angepaßt. Das Bataillon Rathenow 
ging den im Vorgehen eingefchlagenen Weg zurüd. 
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„Während ver Feind im einer kurzen Ruhe fi zur Stürmung des 
Dammes vorzubereiten jchien, ging er mit einem Bataillon zwifchen dem 
dieffeitigen Detachement mitten durch gerade auf Zevlig zu, ohne daß 
dieß zeitig genug bemerkt wurne.. Wiewohl das von ihm durchgangene 
Terrain von dem dieffeitigen Detachement für undurchgehbar gehalten 
wurde, und die Tirailleurs ſich näher an vie betreffenden Vataillone z0- 
gen, um ſich mit ihnen auf ven beiden vermeintlih nur vorhantenen 
Wegen durchzuziehen, jo bleibt e8 dennoch vie Schuld ver Tirailleuroifiziere, 
daß fie die von ihnen bemerkte Bewegung des Beindes nicht anzeigen 
liegen. Den das Ganze fommandirenden Offizieren blieb vieje Bewegung 
deshalb unbemerkt, weil die Leute fich verfchoffen hatten, und ver Gang 
des Manövers in dem bufchigen Terrain in Bolge deſſen ſich auch nich 
durch das Gehör beobachten ließ. Die aus der Durchbrechung für das 
dieffeitige Detachement entftandenen üblen Folgen hatte ich nicht Gelegen- 
heit zu bemerfen, auf jeden Bau müſſen fie zu einer Berwirrung Anlaf 
gegeben haben. — In Marienau wurde hinter den dad Dorf umgeben: 
den Dämmen eine legte Stellung genommen und dad Manöver beendet.” 

Dap dad Manöver der intereffanten Momente mehrere ergeben, daß 
ed in hohem Grave lehrreich gewejen fein müſſe, erhellt unzweifelhaft aus 
diefer Darftellung, daß der Kritifer fcharf beobachtet und mit Freimuth 
feine Meinung audgejprochen, ebenfalld, endlich aber auch, daß der Erlaf 
jogenannter conventioneller Beftimmungen ein Bebürfniß wurde. 

Derartig geleitete Manöver wären, wenn in ähnlicher Weile hätte 
fortgefahren werden können, offenbar jehr förbernd für die Offiziere ges 
wefen. Deren Ausbildung Eonnte vorläufig jedoch noch nicht allgemein 
als ein höherer Zweck in's Auge gefaßt werden, da der Zug der Zeit 
mehr und mehr ausjchlieplicd Preußens nächftes und wichtigſtes Bedürfniß 
zu befriedigen ftrebte: die rohen Kräfte und Inftinete ver Nation zu läus 
tern, die Maflen zu Dienern ver Givilifation zu bilden, fich ihrer durch 
die Disciplin zu vergewifjern und dieſe in Einklang mit der Humanitär 
zu bringen. Diejenigen, welche einft Führer dieſer Maſſen werben fell: 
ten, mußte man vorläufig zur Erlangung diefer Befähigung ſich mebr 
ſelbſt überlafien, da man ihrer vornämlich ala Schul- und Zuchtmeifter 
bedurfte. Daher mußten an die Stelle ver Nöder und Brauje bie 
Uttenhowen treten, mußten leßtere wenigftend bald den überwiegenden 
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Einfluß gewinnen, bis dann die Zeit wiederum reif für die Krauſeneck 
wurde. 


Uttenbowen. 


Uttenhowen war ein großer, wohlgewachjener Mann, doch fehlte 
der gedrungenen Geftalt die Taille, die Bigur war einer Säule vergleich“ 
bar, machte fogar den Eindruck des Kantigen, ald würde deren Durch- 
Ihnitt ein Duadrat ergeben. Das Antlig war voll, rund und durch 
eine Narbe über ver Wange geziert. Ein kurzer Schnurr= und ein fchma- 
ler Badenbart wurden forgfältig unter der Scheere gehalten. Den Anzug 
kann man ſich nicht eigen genug vorftellen, durchaus prall und probe: 
mäßig. Beſonders Tiebte Uttenhomen vie feine und blendendweiße 
Wäfche; etwas Saubererd Fonnte man nicht fehen. Eine Wefte trug er 
nie. Das Hemde — weiß, wie frifch gefallener Schnee — pflegte zum 
Borfchein zu fommen, wenn Uttenhowen, zur Erläuterung feiner In— 
fruction, die Chargirung felbft vormachte und beim Ziehen tes Ladeſtocks 
die Uniform ſich in tie Höhe ſchob. Er zeigte gern felbft, weil er immer 
anfchaulich fein, Alles bis auf's Kleinfte und Unbedeutendſte vem ihm 
vorſchwebenden Ideal des Militairifchen gemäß ausgeführt und geordnet 
wiffen wollte, nimmer zugebend, daß ed überhaupt etwas Geringes und 
Unwefentliches, etiwad weniger Wichtiged und bei ver Erziehung des Sol⸗ 
daten Dinge geben Eönne, bei denen man ſich's geftatten dürfe, durch vie 
Finger zu ſehen. "Hiermit ftellte er fi in eine Reihe mit Dort und 
Laurend. Waren viefe nachfichtslos im Kriege geivefen, jo war er es 
jegt im Frieden. Wollten fie feine Räuberbanven, jo wollte er Feine 
Stavtfolvaten. Darum verlangte er, nach feinem bezeichnenven Ausdrucke, 
ſelbſt die „Bingerfehler‘‘ vermieden, hiermit nicht bloß vie Fleinen Fehler 
bei ven Handgriffen, fonvdern jede Abweihung von irgend einer gegebenen 
Norm meinend. Solche Fingerfehler zu verhüten, unterwied er nun auf’s 
Sorgfältigfte felbft, übernahm z. B. die Führung der Züge, um ven 
Dffizieren zu zeigen, auf welchen Buß Halt! und Marſch! Rechté- und 
Linfsum! fommandirt werden müffen u. |. w. Einmal ließ er fogar in 
Ruppin fämmtliche Tirailleuroffiziere in fein Abfteigequartier Formen, 
um ihnen zu zeigen, wie, feiner Inftruction gemäß, die Schügen im Liegen 
laden müßten. Er legte ſich im Saale des Gafthaufes, in welchem er die 
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gedachten Dffiziere um fich werfammelt hatte, weder feine Uniform nod 
feine feine Wäfche jchonend, auf den Boden, und machte nun alle Lagen 
und Stellungen vor, in denen der Schütze fich bei Abgabe des Schuſſes 
und beim Laden befinden könnte je nach ver Höhe und Beichaffenbeit des 
deckenden Gegenftandes: auf dem Bauch, auf dem Rüden liegend, ſitzend, 
knieend. Dann ließ er die Offiziere es ihm nachmachen, mit unermüb- 
licher Geduld berichtigend, bis er glaubte, ganz verftanden zu fein. — 
Aber freilich genügte zu damaliger Zeit felbjt vie eingehendſte Unter 
weifung noch nicht. Da forderte Uttenhbowen, wie wir bereits er— 
wähnt haben, mit eiferner Gonfequenz, und mit der Energie erreichte er 
wenigftend annähernd doch, was die Belehrung damals noch nicht zu 
leiften vermochte. Er zwängte Alles in vie Bormen, die das burchgebil- 
dete Welen auch ganz natürlich) annimmt, wenn man ſich des Weſens 
auch noch nicht bewußt wurde Er war in viefer Beziehung dem Künftler 
vergleichbar, ver ven Marmor aus feiner Idee geftaltet, dann aber den 
Kenner erwarten muß, daß er aus dieſer Geftalt die Idee erfenne.. Co 
mußte e8 Uttenhowen einer fpätern Zeit überlaflen, ven von ihm ge 
forderten Bormen das rechte Leben einzuflößen. Und er hatte Recht, daß 
er der Bildhauer fein wollte, da fein Material noch nichts Beſſeres ald 
Stein war. 

Das aber war ed auch, was ihn oft wunderlich erjcheinen ließ und 
zum Schreden der Compagniechefs, ja bei Solchen, mitunter den Ges 
Diegenften, die cine derartige Anfchauung der Sache nicht zu fafjen ver— 
mochten, verhaßt machte. Wir mollen bier nach dem Tagebuche eines 
damald jungen Dffizierd, der von jeher ald ein Mufter von Pflichttreue, 
GCharacterfeftigfeit und geiftiger Strebfamfeit gegolten bat, einiges Ein— 
zelne erzählen, ſowohl um ein Bild der unverftandenen Forberungen 
Uttenhowens in ganzer Grellheit zu geben, als auch, wie vie Anfich 
ten der Tüchligften auseinandergehen können und troßdem, trog vet 
Brietion, wie unſer Flaffiiche Militäirfchriftftellee den Widerſtreit ver 
perjönlichen Neigungen und Abneigungen, Meinungen und Ueberzeugungen, 
Sleihgültigkeit und Strebfamkeit nennt, durch den Zauber der Diseciplin 
und des Gehorfams jo Großes geleiftet zu werden vermag, der Disciplin, 
die feine Offenbarung von Oben, fondern eine menfchliche Einrichtung ift 
und als ſolche ven Stempel alles Menfchlichen trägt. 

„Das ganze Dienftleben“, Heißt e8 im jenen Aufzeichnungen, „wurde 


bald nichts weiter ald eine Vorbereitung auf die Infpizirungen. Die 
Ang vor Uttenhowen mar geradezu erfchütternd. Die Hauptleute 
waren am Beſichtigungstage in einer Aufregung, die fie in ven Augen 
der jüngeren Offiziere herabjegte. Männer, deren Bruft mit Orden bes 
deft war und die dem Feinde mit kaltem Blute gegenübergeitanden hat» 
ten, verloren gänzlih den Kopf, fobald ver gefürchtete Uttenhowen 
fam. Die Infpizirung war folgende: Die Compagnie war in drei Glie— 
dern aufgeftellt. Der General erjchien. Stotternd ſchon überreichte der 
Gapitaine den Rapport und mehr noch ftotternd rapportirte er mündlich 
alle die vielen Detaild, die fchon bei unbefangenem Gemith in der vor— 
geihriebenen Reihenfolge fchwer zu behalten find und an deren mehr oder 
weniger dreiſter Herzählung Uttenhowen doch beurtheilte, ob jener ſich 
um das Wohl feiner Compagnie genügend kümmere. Nun richtete ſich 
dad jcharfe Auge des Generald auf die Compagnie und mufterte fie im 
Allgemeinen. Diefer erfte Blick Hatte genügt, manche Entdeckungen zu 
machen. Uttenhomwen pflegte dann zu fagen: Herr Hauptmann! in 
Ihrer Compagnie ift ein Behler! Der arme Hauptmann blickte angftvoll 
umber. Seine Verwirrung wurde durch die Anweſenheit des ganzen 
Offiziercorps noch gefteigert. — Nun, Herr Hauptmann! fehen Sie nichts? 
wiederholte Uttenhomwen. Der Hauptmann ſah nichts. Nun, ich werde 
es Ihnen fagen, fuhr ver General fort: der Linke Blügelmann im erften 
Gliede hat ven Negenpfropfen auf dem Gewehr!” Einen anderen Com— 
pagniechef — ſo erzählt eine andere Ueberlieferung — empfing Utten— 
bowen, da jener vorgefchritten war, ihm den Rapport zu überreichen 
mit der erzürnten Brage: „Haben Sie Uhlanen bei ver Compagnie?“ Der, 
Gapitaine ſah fich erfchroden um und antwortete mit einem unflcheren: 
Nein! „Nun, ich jehe doch zwei Ranzen”, fagte der General und zeigte 
auf den fchön gewichften langen Bart des auf vem linken Flügel ftehen- 
den Unteroffizierd. „Daß ich vergleichen nicht wiederfehe!” Solche Bärte, 
die Romberg den Unteroffizieren bisher geftattet hatte, Eonnte Utten- 
ofen nicht leiden. Es gab für ihn nur Eine Vorichrift, nach welcher 
Offiziere, Unteroffiziere und Gemeine ohne Ausnahme ſich zu richten 
hatten. Einen Compagniechef, nachdem dieſer die Compagnie vorererzirt 
hatte, entließ Uttenhowen mit ven Worten: Die Compagnie ift vor— 
trefflich; aber ver Spiegel ver Compagnie ift miferabel! Der Gapitaine 
tieth in feinem Innern hin und her, ob ihm vielleiht zugemuthet würde, 
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der Compagnie einen großen Spiegel anzufchaffen, da Uttenhowen ven 
Leuten einft angerathen hatte, fich in den Quartieren vor einem Spiegel 
in ven Griffen zu üben. Endlich erklärte ſich's, der General meinte ven 
Feldwebel, der, um feinen fchönen Badenbart zu verhüllen, die Schuppen: 
fetten fo trug, daß fle ihn, von vorn aus gejehen, bedeckten, darum aber 
auch nicht nady ver Vorfchrift gehörig unter dem Kimi. 

Uttenhomen mar fo unerbittlicy genau und eract, daß man Ipott- 
weiſe von ihm fagte, ed könne ihm wohl paffiren, daß er mit feiner Bris 
gave in Oefangenfchaft geriethe, nicht aber, daß dieß geſchähe, ehe er Points 
bor genommen. 

„Die Angft der Compagnicchef3 zerfchnitt mir die Seele‘, ruft ver 
Schreiber des Tagebuchd aus, „ih haßte ven General!” Andere junge 
Offiziere dachten nicht fo, fle urtheilten vorfchnell genug, daß ein Mann, 
der bei Annäherung des Vorgefegten fchon Freivebleich würde, im Gefecht 
unfehlbar den Kopf verlieren müffe. — Und doch war Uttenhowen nicht 
etwa grob und audfallend, im Segentheil, Romberg gegenüber in jeiner 
Ausdrucksweiſe fogar verbindlich, er ließ nur Nichts durchgehen, und vie 
Erfahrung, daß er immer noch — man mußte eingeftehen, mit Recht — 
zu rügen fand, wo man alle Urſache Hierzu befeitigt zu haben glaubte, 
drückte Jedem ein gewiſſes Schulvbewußtfein auf. Die Schuld lag nicht 
an mangelnder Pflichttreue, fondern, was man damals freilich noch nicht 
wußte, an dem Mangel ver rechten Methode, die zu finden einer |pätern 
Zeit vorbehalten blieb. Im Felde hatte viefen Männern die Methode 
nicht gefehlt, darum Hatten fie dort die Geifteögegenwart auch nicht ver- 
loren. „Gin Anderes ift es“, hatte Sriedrich der Große einem feiner auf: 
gezeichnetften Generale gefchrieben, „Schlachten gewinnen, und ein Ande— 
res, jchlechte Bataillone in Ordnung halten. Da ih nun nicht ein jo 
reiher Mann bin, um viele fchlechte Bataillone zu erhalten, fo brauche 
ih Männer, die fie in Ordnung zu bringen wiſſen.“ Zu diefen Männern 
zählte nun auch Uttenhowen, und feine Nüdfichtölofigkeit gegen vie 
Einzelnen verbiente den Dank des Ganzen, den wir ihm bier abtragen 
wollen. 

Ja er verdiente diefen Dank, denn, fo fährt felbft derjenige, ver ihn 
baßte, in feinen Aufzeichnungen fort: „er war der erfte Vorgefegte, welcher 
und ein richtiges Verſtaͤndniß des Ererzir-Meglementd beibrachte. Nies 
mand las daſſelbe, jeder Kommandeur ererzirte bis dahin nach feinen 
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eigenen Prinzipien. Ginmal übernahm Uttenhowen felbft das Kom— 
mando des Regiments, ließ Garreed formiren, zog fich in viefer Forma— 
tion zurüd und fommandirte während deſſen: Bormirt die Kolonne! — 
Als flaunte, jelbt Romberg fah ſich Eopfichüttelnd um, die Bataillons- 
Kommandeure wußten nicht, was zu thun ſei. Endlich faßte ein weifer 
Bataillons⸗Adjutant ſich ein Herz, mwähnend, ven ftrengen General auf 
einem Irrthum ertappen zu Fünnen, ritt an ihn heran und fagte: Kerr 
General, die Kolonne ift ja formirt! — Freilich, e8 war vorher das ſo— 
genannte Signal, Kolonne formirt! geblajen worden. — Nun erfolgte ein 
furchtbares: Regiment Halt! die Herren Stabsoffiziere! — Wie war Alles 
auf's Höchfte überrafcht, ald man erfuhr, das Kommando bedeute, die 
Formation des Garreed fei aufgehoben und die Angriffsfolonne wieder 
hergeftellt, Offiziere und Unteroffiziere jollten im dieſer ihre Plätze wieder 
einnehmen.’ Wie viel mehr mochte man erftaunen, ald man diefen und 
äbnlibe Ausfprüche im Reglement nun wirklich betätigt fand. „Aber“, 
beißt e8 in jenen Aufzeichnungen weiter, „alles Das konnte ven Dienft 
nicht intereffant machen!“ Doc wir verlafien für jegt dieſe Ergüffe, um 
auf dieſelben wieder zurücdzufommen, wenn wir das Leben im Offiziere 
tops jchildern werden, und fragen hier nur: Iſt es nicht lediglich vie 
unberechtigte Borderung des jungen Mannes, daß der Dienft interefjant 
fein ſolle? Wir antworten ohne Zögern: er kann es fein; aber er fonnte 
ts damals nicht fein, eben fo wenig, ald dem Sertaner jemals fein mensa 
und sum intereffant fein werben. Ind auf ver Stufe des Sextaners ftand 
man gerade: man hatte fich mit ven Bormen berumzufchlagen, damit man 
ipäter für dad Weſen ein bereites Gefäß finde. Der Fähnrich iſt nicht 
darum die Stufe zur höchften Macht, weil er im geiftreichen Kriegsfpiel 
dieſelbe erhaſchen, ſondern weil er Selbftwerleugnung und Gehorſam lernt, 
damit er einft zu befehlen verſtehe. 

Uebrigend war Uttenhowen doch nur den Compagnie-Chefs ver 
gefürchtete Mann — in fpäteren Tienftverhältnifien fol auch dieß nicht 
mehr in gleichem Maaße ver Fall geweſen fein —, außer Dienft war er 
ihr leutjelig, umd die jüngeren Offiziere, deren Stellung fie nicht in fo 
unmittelbare vienftliche Berührung mit ihm Grachte, hatten Urfache, ihr 
oft liebenswürdig, ja liebreich zu finden, befonderd wenn ex fie uneriwars 
tet bei Tifche bejuchte, was er bei jevedmaliger — ſtets mehrtägiger — 
Anweienheit in Ruppin und Prenzlau einmal zu thun pflegte. Nie 
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fagte er vorher fein Erſcheinen an, meiſt kam er erſt, da Alle bereits 
lag genommen hatten, oft erft nach der Suppe, um feinerlei Borberei- 
tungen zu veranlaffen; dann bat er in höchſt verbinvlicher Weife, an dem 
gemeinjchaftlichen Tiiche und der kameradſchaftlichen Unterhaltung Theil 
nehmen zu dürfen, und unterhielt ſich endlich mit feinen Nachbarn in 
einer Weile, welche jede Befangenheit bald zerftreute. Man lernte ten 
geftrengen Vorgeſetzten bier von einer gewiffermaßen überrafchenden Ge- 
mürblichfeit kennen, die ſich in viel fpäterer Zeit gelegentlich noch jebr 
anziehend ausſprach. So traf ihn, zehn Jahre nachdem er aus jeter 
directen Beziehung zu unſerem Regimente getreten, Divifiond-Komman- 
deur und Ereellenz geworden war, ein Offizier im Vorzimmer des Prin- 
zen von Preußen, nicht wagend, fich ſelbſt als einen ehemaligen unmittel- 
baren Lintergebenen in Grinnernng zu bringen. Uttenhowen erkannt 
ihn jedoch bald und erfundigte fih auf's Freundlichſte und Angelegent: 
fichfte nach allen Einzelnen mit einem Wohlwollen, welches ein höchſt 
erquickliches Licht auf die Zeit zurüdwarf, da er über alle Dieje cin jo 
firenged Regiment geführt hatte. Deutlich zeigte fidy in dieſer Unterhal— 
tung: reinftes Pflichtgefühl war die Veranlafjung, daß viefed Gerz mit 
unbeugiamer NRüdfichtölofigfeit fi umpanzert hatte. Eelbfi ven Roth: 
fhimmel des Majors von Knappe, den viefer ſchon im Feldzuge ge- 
ritten hatte, vergaß Uttenhowen nicht und erfunbigte ſich auch nad 
ihm, gleihfam dankbar dafür, daß dieſes brave Thier einen fo ausge 
zeichneten Offizier durch alle Gefahren ficher und treu getragen hatte. 

Neben diefen Mann trat nun in der legten Zeit, die wir in biefem 
Abfchnitt behandeln, an die Spige eines der höheren Verbände, denen 
unfer Regiment angehört, ein anderer Vorgeſetzter, ver fih zu Uttenhowen 
wie die Zukunft zur Gegenwart verhält, der aber darum auch damals 
einen fo eingreifenden Ginfluß als diefer nicht gewinnen fonnte, jondern 
in einer gewiffen unnahbaren, dennoch anziehenvden Entfernung blieb. Dief 
war der General 


Krauſeneck, 


feit 1821 unſer Diviſions-Kommandeur, ein Mann von durchaus impo— 
nirender Würde in Geſtalt und Haltung, Sprache und Wiſſen, zu duß 
wie zu Pferde, ald Infpizivender wie ald Komandirenver. Gin glattes, 


gleichſam Teuchtended Antlig, das von einem ganz fehmalen weißen Vor« 
ſtoß des Hemdkragens über der Halsbinde noch mehr gehoben wurde, mit 
einer etwas gebogenen Nafe und geiftreichen großen Augen erwedte das 
Dertrauen, welches die Leberlegenheit einflößt und verbreitete eine wohls 
thuende Wärme über alle Lintergebenen. Hochgeftellten gegenüber nahm 
ed eine ernfte Kälte an, welche die Abgefchieveuheit bezeichnete, in welcher 
Kraujened bleiben wollte. Durch und durch felbftänvig, hätte er gern 
lauter felbftändige, aus ihrer inneren Gigenheit geworbene Charactere um 
ſich geſehen; es flößte ihm daher ein unbehagliched Gefühl ein, daß das 
Berürfnig der Zeit folche Entwidelung nicht zulafjen, Teviglich Werkzeuge 
nöthig machen follte. „Man muß die Wirfungsfreife nicht beſchränken“ 
und „ed führen viele Wege nah) Rom’ ypflegten bei Infpigirungen vie 
Schlufworte zu fein, die er an die anwefenden höheren Vorgeſetzten 
richtete. Wenn dieſe ihn im dieſer Beziehung wielleicht nicht verftchen 
wollten, jo verftanden ihn, nach dem Zeugniffe damaliger jüngerer Offiziere, 
die Ießteren wirflidy nicht, und darum durften ihm jene auch wohl nicht 
verſtehen. Man ahnte, daß viefem Mann, ver felbit als ein Ideal da— 
Rand, andere Ideale des Militairifchen vorfchweben müßten, ald die, denen 
nadhzuftreben man fonft angehalten wurde; aber welche dieß waren, blieb 
unerfannt. in höchſt wohlthuendes Gefühl erweckten nur die Worte, 
mit tenen er bei Beendigung feiner Infpizirungen oder ter durch ihn 
geleiteten größeren Truppenzufammenziehungen vie Offiziere zu entlaffen 
pflegte: „Die Truppen find gut; fle find kriegsgemäß ausgebildet und 
audgerüftet; überall ift guter Wille fichtbar. Es wird nur der guten 
Führung bedürfen, damit wir im Kriege den Erwartungen des Königs 
und des Vaterlandes entfprechen.” Daß man aber zu ver Führung Ber— 
trauen falle, dafür forgte ja Krauſeneck jedesmal ſelbſt. Mit Elarem 
Blicke faßte er die jevesmalige Gefechtölage in’s Auge, oronete mit der 
höchften Sicherheit und Verſtändlichkeit an, ließ ſich durch untergeorpnete 
Vortheile over Nachtheile niemals beirren, zerplitterte feine Kräfte nicht, 
fonnte darum aber auch einen Gegner gegenüber, der fich auf weite und 
fünftliche Umgebungen einließ, getroft feine Nüdzugslinie aufgeben, um 
ihn durch ftarfe conzentrifche Schläge empfindlich zu ſtrafen. Co wurde 
der Glaube feiner Untergebenen unerfchütterlich, Taf, wenn Kraufened 
fie führe, ihre Nüdzugslinie niemald gefährdet fein, ver Sieg ihnen nim— 
mer entgehen könne. Auf vie angeführten Worte folgte dann noch jener 
9* 
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räthſelhafte Schluß, und Alles fühlte ſich belohnt für lange Mühe. Man 
ſah, er infpizirte anderd als Andere. Er ſah — dieß äußerte er wieber- 
holt — ob die Ausübung der Griffe, ver Wendungen und die Bewwegun- 
gen, jowie die Ehargirung dem Kriegszwecke entſprächen, ob die Kräfte 
der Leute bei Einübung diefer Gegenftänve, bei Märfchen und Manövern 
in gebörigem Maaße oder etwa über die Gebühr in Anfpruch genommen 
würden. Man erfuhr, daß er dad Ererzirreglement body hielt als ge- 
eignet, die Brauchbarfeit ver Truppen für ven ernflen Gebrauch zu für 
dern, den Geijt ver Ordnung und Pünetlichfeit auszubilden, und an ein 
genaues und jchnelles Befolgen der Kommando's zu gewöhnen. Es gebe 
die nöthigen Vorfchriften mit Schärfe, Kürze und Deutlichfeit. Aber es 
verlautete auch weiter — und dafür fehlte wiederum das Verſtändniß —, 
er wolle diefe Kürze nicht gefchmälert willen, ein Eingehen in das Detail 
der Lehrmethode Seitens der Vorgejegten über ven Bataillons-Komman- 
deur hinaus halte er für flörend. Ingleichheiten in Auffaflung und Be 
folgung einzelner Buncte Seitens verſchiedener Truppentheile jeien natürlid 
und keineswegs nachtheilig, wohl aber fei dieß ver peinliche Gifer, ter 
folches nicht dulden wolle. ine größere Genauigfeit, ald mit der Pflege 
des Weſentlichen verträglich, fei ſchädlich. — Man vernahm vergleichen 
Ausfprüche, aber e8 fehlte die Deutung. Durch Uttenhowen, ven 
Brigade» Kommandeur, batte man ja erſt eigenthümlich die Schärfe 
des Exerzir⸗Reglements, eine eingehende Lehrmethode kennen gelernt. Man 
ahnte, Kraufened müſſe eine fpätere Zeit im Auge haben, da jolde 
Unterweifung von den Bataillond-Kommandeuren allein übernommen, ges» 
leitet und überwacht werden Eönne, für jeßt — das mußte man einge: 
ftehen, jo peinlich ver Drud von oben ſich auch fühlbar machte — war 
Uttenhowend Weiſe unentbehrlih. Aber, daß fie nody ein höheres 
Ziel jenfeitö des nächjtzuerreichenden geſteckt ſahen, blieb eine jchöne Ans 
regung für die jüngeren Offiziere, vie älteren freilich abjorbirten bei ver 
Mühe, die ihnen die Gewinnung des legteren verurfachte, ihre Kräfte voll— 
ftändig, und nur Wenigen war es gegeben, fich für die Aufgabe höherer 
Stellungen frifch zu erhalten, noch Wenigern, viefelbe in Kraufenedö 
Geiſte zu erfaflen. 

Es galt in der That aber auch für's erſte weniger die Ausbildung 
der Offiziere zu Bührern, als die der Maſſen zu Dienern der Eivilifarion, 
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weniger die Verfolgung ver Kriegszwecke des Heeres als die feiner Frie« 
dendaufgabe, und wir wenden und baher jeßt zu dieſer zurüdk. 


Ungemein werthvoll für eine ſolche Erziehung der Maffen, namentlich 
in fittlicher Beziehung, ift die fortwährende Beauffichtigung der Solvaten 
im Quartier, die natürlich am zwedentfprechenpften in den Kafernen ges 
fcheben kann. In diejen, welche jchon, und nicht mit Unrecht, die mo— 
dernen Klöfter genannt worden find, entgeht ver Gontrolle Nichts: das 
Aufftehen und das Nieverlegen, ver Aus» und Eingang, das Eſſen und 
die Unterhaltung find geregelt; jede Beichäftigung hat ihre Stunde, jeder 
Raum hat feine Beitimmung, jeded Kleid Hat feinen Nagel, jede Ber- 
richtung ihren Mann, jever Mann ein paar Dubend Augen, vie ihn 
beobachten, jede Willfür ihre Strafe; zu Förperlicher Reinlichkeit wird 
der Mann angehalten und der Schmutz vemoraliftrender Einflüffe wird 
von ihm entfernt. Auf viele Weile wird nicht etwa der Mann zum 
Knecht gemacht, fondern ver Jüngling, der bis dahin feine Begierven nicht 
bat beherrſchen, die Freiheit feiner Entjchliegung noch nicht hat würdigen, 
feine Fähigkeiten noch nicht hat gebrauchen lernen, wird nochmals als 
ein Kind behandelt, damit er ein Mann werve, als ein Mann aus dem 
Flöfterlihen Zwange in das Leben zurüdfehre, nachdem ver Befehl ihn 
auf das Geſetz, die Kameradfchaft auf die Gegenfeitigfeit im bürgerlichen 
Treiben, die Unvermeivlichfeit der Ordnung und Unterorbnung auf bie 
Nothwendigkeit, fih in Menfchen und Schickſal zu fügen, ver äußere 
Zwang auf die Selbftverleugnung, welche die Verhältniſſe von ihm fors 
dern werden, die ftete Gontrolle auf die Beauffichtigung durch das eigene 
Gewiflen, ohne die er nichts wird vollbringen können, vorbereitet haben. 

MWenn nun aud in den Kafernen zu Breslau, Neiße, Branf- 
furt und Colberg, in denen unſer Regiment damals wenigſtens theil- 
weife untergebracht wurde, dieſe Erziehung immer nur noch eine fehr 
unvollfommene fein fonnte, da die Haudlehrer und Gouverneure — die 
Unteroffiziere — ihrem Zwecke noch lange nicht entfprachen, und die Strenge 
der Disciplinargewalt diefen Mangel nicht zu erfegen im Stande war: fo 
blieb man in der erften Zeit doch eben auf dieſe hauptfächlich angewiefen. 
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Die Furcht vor der Strafe mußte hindern, wo ver Lehrer noch nicht zu 
überzeugen, der Erzieher noch nicht zu leiten und zu hüten mußte. 
Romberg mochte anfangs glauben, daß die Mittel zu einer auf 
Belehrung begründeten Erziehung im Regimente bereitd hinreichend vor- 
handen feien und lediglich in Bolge einer gewiſſen Trägheit nicht genügend 
zur Anwendung gebracht würden; daher feine Rügen über zu viele Bes 
ftrafungen. Später wird er fich jedoch von der Unzulänglichkeit viefer 
Mittel überzeugt haben: vieß beweift die zunehmende Anzahl ver von ihm 
felbft verhängten Strafen, fo wie die wachjende Strenge verjelben, melde 
faft ausſchließlich dem Hange der Leute zum mächtlichen Umhertreiben 
entgegentraten. Um 8 Uhr Abends follten fie im Quartier fein; ver 
legte Appel wurde kurz vorher abgehalten, vie Quartiere, die Wirth 
häufer rebidirt, von der Wache Patrouillen durch die Straßen geſchickt. 
Juden, die durch Schacher, Brauenzimmer, welche durch Liebeöverhältnifie, 
Solvatens und Unteroffizierfrauen, welche durch Klarfchereien und Zanf: 
fucht zu Ausfchweifungen und Streitigkeiten Beranlaflung gaben, wurden 
unerbittlich aus den Kafernen ausgewieſen. Die Magifträte wurden zum 
Aufgreifen liederlicher Weibsperfonen veranlaßt, vie indeffen, wie es in 
einem Parolebefehle Heißt, mitunter, aus einem Thor hinausgejagt, „zum 
andern heimlicherweife ſich wieder einjchlichen”, weshalb vie Compagnie: 
chefs deren Schlupfwinfel wiederholt aufitöbern follten. Trotz all vieler 
vorbeugenden Maafregeln wurden Strafen nicht unnüß, die Romberg 
dann aber auch mit äußerfter Strenge verfügte. So beftrafte er einmal 
einen Mann, der nach 8 Uhr nicht in feinem Quartier war, mit act 
Tagen firengem Arreſt. Eine folche Strafe wollte damals noch mehr 
fagen als jegt, da die Locale zur Verbüßung des ftrengen Arreftes nicht 
allein, wie heute auch, dunkel, fondern deren Fußboden mit Latten „von 
2—2'2 Zol Grundfläche und Höhe und Ys Zoll oberer Breite‘ der Art 
audgeichlagen war, daß „zwifchen zweien verfelben ver Buß eines erwach⸗ 
jenen Mannes nicht füglich geftellt” werden konnte, fondern immer zwei 
Latten berühren mußte. — Ein andermal — nicht lange mehr vor ſei⸗ 
nem Tode — machte Romberg fämmtliche Offiziere verantwortlich, „vaf 
das nächtliche Herumtreiben aufböre”, und gab den Bataillons-Komman- 
deuren auf, ſolche Compagnien, „vie fi darin auszeichnen‘, „durch nächte 
liches Bivouacquiren“ zu beftrafen. — Natürlih waren die nicht in ven 
Kafernen untergebrachten Leute noch fehtwieriger zu beauffichtigen; «8 foll- 


ten daher, wie dad auch jegt noch zu gefchehen pflegt, nur „ganz mora= 
liche Leute‘ in Die Bürgerquartiere gelegt werden, und Romberg ſah 
deren Nationale felbit ein. 

Wie ſchwer e8 hält, wie fehr es der Erziehung bedarf, um ven 
Menſchen an ein willige® Einoronen in eine größere Gemeinfchaft, an 
ein Aufgeben individueller Neigungen, felbft wenn ver individuelle Vor— 
theil auf der entgegengejeßten Seite liegt, zu gewöhnen, beweift dad Sträu— 
ben, welches ſich der Einrichtung gemeinjamer Speifeanftalten in den Kas 
jemen entgegenftellte. Die fajernirten Theile unfered Negimentd machten 
nämlid anfangs in Breslau und Neiße flubenweife Menage. So 
war ed einmal angeoronet; am liebiten freilich Hätte Jever Tediglih für 
ich jeibjt geforgt. Nun kam von oben herab vie Empfehlung gemein« 
ſchaftlicher Speifeanftalten, wie folche beim zweiten Garde-Regiment und 
beim Büftlier-Bataillon des Grenadier-Regiments Kaifer Aleranvder ſich 
bereitö als vortheilhaft bewährt hätten. Die Bataillone unjered Regi— 
mentd wurden aufgeforvert, ihre Gutachten über diefen Gegenftand abzu— 
geben; die Compagniechefs, die Offiziere, von dieſen die Leute ſelbſt wur— 
den befragt, und vie hiernach eingereichten Berichte beweiſen mit ihren 
Scheingründen deutlich genug, wie eben dem Borurtheil ver Leute nur 
ein Mäntelchen umgehängt wurde. In Breslau follte es in Folge ver 
Verhältniſſe, welche die große Stadt mit fich brächte, „zu theuer”, in 
Neipe zu „wohlfeil” fein; dort würden die Einlagen, welche vie Sols 
taten von ihrem Tractement machen fönnten, nicht hinreichen, um zugleich 
dad Eſſen herzuftellen, eine Köchin zu halten, und Diejenigen, welche die 
erforderlichen Nebenvienfte leiften müßten, frei mit effen zu laffen; bier 
jeien in ver Stadt felbft vie Preife des Fleiſches zu niedrig, Gemüſe aller 
Urt hole jich der Soldat zu noch billigeren Preiien, als auf dem Markte, 
von den nahen Dörfern und fei daher nicht fo wie in einer großen Stadt 
„an beftimmte Speifen gebunden, er könne fich kochen, wozu er gerade 
Apperit habe.” In Breslau fehlte es an einem größeren Speifefaale, 
in Neiße hatte jede Stube einmal ihre wohleingerichtete Küche, auch 
fönne — dieß machte man in Neiße geltend — je Heiner die Anzahl, 
für die gekocht würde, mehr Sorgfalt auf die Reinlichkeit verwendet wers 
den, und je mehr verfchievene Speifeanftalten, die fich auf gleiche Beiträge 
gründen, um jo mehr müſſe jeve Stube fid) anftrengen, mit möglichft ge 
tingem Koftenaufwande die beften Nahrungsmittel zu liefern.“ Aus allen 


tiefen Gründen erklärten fich alle drei Bataillone unbedingt gegen vie 
Ginrichtung gemeinfamer Speifeanftalten, übrigens foldhe doch für „ein 
leuchtend vortheilhaft“ erflärend. Man flieht, an allen vielen Grünen 
war nichts ftichhaltig, ver einzige zutreffende, welcher in jenem eigenthüm⸗ 
lichen Grundzuge der germanijchen Natur, dem Streben nach Umabhän- 
gigfeit, Abſonderung, Vereinzelung zu fuchen ift, war verſchwiegen, wenn 
auch mit den Worten, daß Jeder gern Fochen möge, wozu er Appetit babe, 
richtig angedeutet. Wir begegnen auch heute noch bei Truppentbeifen, vie 
bisher noch nicht Fafernirt waren, demſelben Vorurtheil gegen die gemein- 
ſchaftlichen Speifeanftalten. Erſt ver Gehorfam Iehrt die Leute allmählig 
auch in dieſer Beziehung, wie in vielen anderen Dingen, ihren Vortheil 
fennen; und ald nach einiger Zeit in anderen Garnifonen die gedachten 
Speifeanftalten nun doch eingeführt worden waren, hieß ed in allen dreis 
monatlichen Berichten, „vie Leute erfreuen ſich eines woblfeilen, wohl: 
ſchmeckenden Mittagstifches.” 

Mir haben in diefer Abhandlung nicht über den ganzen Dienftbetrieh 
jener erften fech8 Jahre nach ven großen Feldzügen erichöpfend berichten, 
jondern mur darlegen wollen, wie man Kriegsfunft und Kriegshandwerf 
zwar allmählig mehr und mehr vernachläffigte, dagegen aber — bewußt 
und unbewußt — um fo entichievener darauf hinarbeitete, das aanze Volk 
zu einem einigen tactiichen Körper zu bilden, deſſen Verwendung zu einer 
großen Aufgabe die Geſchichte ſich vorbehält. Kriegstüchtig wurde das 
ganze Volk gemacht, wenn auch nicht genügend kriegsgewandt feine Ba: 
taillone und deren Führer. Was die eine Generation nicht leiften Fonnte, 
werden die folgenden, nachdem jene jo Großes vorbereitet hat, nicht uns 
gelöft laſſen. 


Bomberg. 


Dielfach haben wir jchon desjenigen Manned erwähnt, dem, nad) der 
vollftändig gelungenen Regeneration des Staats, die erfte Erziehung bei- 
jenigen Bruchtbeild des Preußiſchen Volkes, ven unfer Regiment reprä 
fentirt, anvertraut worden war; es wird an ber Zeit fein, die zerfireuten 
Andeutungen zu einem Gefammtbilve zufammenzufaffen. 
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Friedridh von Romberg — im Jahre 1776 geboren und Sohn 
des Generald von Nomberg, bei veflen Regiment er zu Hamm in 
Weſtphalen feine militairifche Laufbahn eröffnet, vie Schlacht von Jena 
mitgemacht hatte und bei Hameln gefangen worden war — hatte 1813 
bis zur Schlacht von Dennemwig vie 7. Compagnie des 9. (Colberg- 
fhen) Regiments geführt, war dann zum Kommandeur ded Pommerſchen 
GrenadiersBataillond ernannt worden, hatte viefes 1814 im Bülowſchen 
Corps durch Holland bis Paris geführt und war bei Hoogftraten 
am Buße leicht verwundet worden, hatte dann das Bataillon, welches zur 
Bildung des Grenadier-Regiments Kaifer Franz mitverwendet wurde, nad) 
Berlin zurücgeführt und war, Kommandeur veflelben geblieben, 1815 
nicht mehr vor ven Beind gefommen. Das Kreuz 2. und 1. Klaffe, ſo— 
wie der Nufftfhe St. Annenorven 2. Klaffe ſchmückten feine Bruft. Er 
war von imponirender Größe und Geftalt‘, dabei ſchön und im vollften 
Ebenmaaße gewachſen, breitfchultrig, in der fräftigen Figur die Taille ges 
nügend angedeutet; die gewölbte Bruft, ver wohlgeruntete Unterleib, Schene 
fel und Ware in der prallen Uniform und ver enganfchließenven Hofe 
wie aus Stein gehauen. Die ganze Geftalt machte fo ſehr viejen Ein 
druck, daß einft, ald Romberg dad Bataillon in Lübben infpizirte, ein 
alter Regierungsrath, da er vorüberging, ihn ftaunend in immer engeren 
Halbfreifen umfchritt, dann aber gerade auf ihn zutrat, Nomberg um 
die Erlaubniß Bittend, feine Wade berühren zu dürfen, damit er fich über- 
zeuge, ob dieſer „gemeißelte“ Körpertheil wirklich von Fleiſch und Bein 
ſei. Die Bitte wurde ihm Tächelnd gewährt, und ver alte Herr Eniff nun 
im Angefichte ded ganzen Bataillond mit poſſirlicher Geberde in die ge— 
waltige Musfel, noch mehr erftaunt als zuvor, da nun alle Zweifel gelöft, 
feine Erwartungen übertroffen waren. Er vienerte im höchſten Refpecte 
davon. — Das runde volle Antlig mit ftarfem Kinn und etwas aufges 
worfener Naſe bob ſich mit militairifchem Stolz auf dem breiten Hals 
und Naden; der Mund lächelte unter dem forgfältig gedrehten Schnurr- 
barte Menfchenfreundlichfeit und Wohlwollen, das fchwarze feurige Auge 
ſtrahlte unter einer offenen Stirn, über ver das kurzgeſchorene, nicht mehr 
volle Haupthaar fich Fräufelte. Bor ter Front des Regiments pflegte er 
einen großen, ſchönen Braunen gemeffen und würdevoll zu reiten, und 
ed fielen dann die mächtigen, gebogenen Anfchnalliporen, die er immer 
zu tragen pflegte, beſonders in's Auge; in der Campagne hatte den co— 
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lofjalen Mann ein kleines Kofadenpferd, ein Schimmel, getragen. Zu 
jener Zeit trug er felbft neben dem Degen ftetö einen Kantichu an ver 
Seite, mit dem er auf feine Ponmern wohl unbarmherzig einhieb, wenn 
diefe nach dem Kampf — zu einem fröhlichen Drauf brauchte der Kantichu 
fie nie zu ermuntern — dem Suum enique einmal eine zu gewagte Aus- 
legung gaben, und, was fie fanden, für das Ihre erklärten, Sevem von 
ihnen dad Seine gönnend. Bei und im Brieven hat er ven Kantjchu 
nicht mehr geführt. Ein Gläschen Franzöftfchen Weines liebte er auch 
ferner. Treu blieb er jeinem Carl, wie viefer ihm, feinem Diener Earl 
Martined, ver ihn während ver Feldzüge begleitet und gepflegt hatte, 
dann feinem Herzen näher und näher trat, jeßt, ein hochbetagter, rüftiger 
Mann, bei ver Steuerparthie angeftellt, oft wehmüthigen Blicks vor dem 
Bilde feined längs abgeſchiedenen Herrn fteht, ver Tage gevenfend, va er 
ihm fait Freund und Bruder — Martined ift Macon, wie fein «Herr 
ed war — fein durfte. 

Waren ihm feine Pommern troß des Kantfchu jchon überaus zuges 
than: fo hatten, nachdem dieſer aus feiner Hand verfchwunden, die väter⸗ 
liche Herzendgüte aus Antlig und Bufen aber nicht gewichen war, wie 
Märker unſeres Negimentd noch mehr Urjache, ihn zu verehren und zu 
lieben. Wie wohl ſich fein Muflf- und Sängercorps, feine Leibcompagnie, 
unter ihm fühlte, haben wir bereits erwähnt. Sonntags und Mittwochs 
brachten vie «Hautboiften ihm eine Morgenmuflf; ein langer Tiſch und 
auf diefem für jeden eine Butterfemmel und ein Spitzgläöschen Rum ftan- 
den bereit — der gute Earl hatte ſtets Alles vorbereitet, und nie ber 
fehlte Romberg zu fragen, ob für feine Muſiker auch gut gejorgt fei. 
Wenn fie kamen, fagte ihnen Romberg cinen freundlichen guten Mor= 
gen und fegte fih dann im Nebenzimmer auf dad Sofa. Earl ſchloß 
die Thür, damit der Schall nicht zu gewaltig eindränge, und Romberg 
laufchte gleihfam andädhtig dem Strom der Töne; er liebte Choräle und 
die ernfte Flafftfche Muſik. Und daß eine Disharmonie ihn nicht ftöre, 
dafür ſorgien nähft Einbed und Bökh feine Künftler felbfl, wie er 
fie gern nannte, fie, deren beveutende Zulagen er mit aus feiner Tajche 
beftritt. Erregten Hautboiften und Sänger in Eoncerten, zu denen er ſie 
vielfach anregte, die allgemeine Bewunderung, dann pflegte er mit Stolz 
und Wohlbehagen zu fagen: „Mein Dufitcorps!’ Daß aber auch niemand 
Anderes die Dispoſition über vafjelbe ſich anmaße, darüber machte er 
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eiferfüchtig.. Der Brigavechef in Frankfurt, General von Braufe, 
verlangte auch vergleihen Morgenmufifen, das 8. Regiment ſchickte fein 
Corps, Romberg nicht, dabei wohnte er mit dem Brigadechef in einem 
Haufe, nur eine Treppe höher. Daß er fein Mufifcorps, vie Erften, 
welche bei jeder Parade dem Regiment voranfchritten, gern äußerlich ges 
ſchmückt haben wird, läßt fich vermuthen. Neue Treffen, neue Schwalbens 
nefter fchaffte er mehrfach aus eigenen Mitteln an, mitunter kleidele ex 
Ginige wohl ganz ein, einen neuen halben Mond, venjelben, welcher un« 
ferem Regimente heut noch vorangetragen wird, bejchaffte er großentheild 
auf eigene Koften, ja, als viefer zu einer großen Parate während ter 
Zufammenziehung bei Königsberg eben eingetroffen war, pußte Nom» 
berg venfelben auf's ſorgſamſte felbft, und nur fein Earl war ihm das 
bei behülflich. 

Nächft dieſen Erften, welche bei jedem Vorbeimarſch dad Auge des 
Vorgefegten fofort beftechen follten, war es nun die Erfte Compagnie, 
von welcher Romberg verlangte, daß fle den erften guten Einpru durch 
ein wirflich vollfommen ſchönes Bild vervollftändigen müßte. Für veren 
Ebef war es fihwer, ihm in Propretät des Anzuges, vorzüglicyer Haltung, 
Gemehrtragen, Bußjegung, Rangirung ver Mannfchaften und vor allem 
im Engagement großer Breiwilliger Genüge zu thun. Romberg half 
ſelbſt wiel bei Vertheilung ver Necruten, ließ durch Sänger und Capitus 
lanten, wenn ihnen Urlaub ertheilt wurde, aroße Leute anwerben — als 
er dahinter Fam, daß ein Gompagniechef einmal, ohne folche Bedingung 
zu ftellen, Urlaub ertheilt hatte, erklärte er dieß durch Parolebefehl für 
einen „vollftändigen Mißgriff“ —, engagirte in den Gantonnirungdquars 
tieren auf den Märchen zu den Manövern befonverd ſchön gewachſene, 
große Jünglinge, die er, mitunter fogar wider den Willen ver Eltern, 
durd Zulagen aus eigener Tafche zu fefleln wußte, bemächtigte ſich jogar, 
ald das Regiment vor dem Verlaſſen Schlefiend drei Monat in Neiße 
zufammen ftand, großer Defterreichifcher Deferteure, die er in vie erfte 
Gompagnie einftellte. Diefe konnte fich dazumal an Größe und Schöns 
heit mit ver Garde meflen. 

Bärte durften nur die Unteroffiziere tragen; die Kautboiften nicht, 
weil ihnen ver Bart beim Blafen hinderlich wäre; die Mannfchaften nicht 
— mir haben es bereitö erwähnt —, weil die jüngeren Soldaten, ihrer 
Jugend wegen, dieſes Schmudes der Männlichkeit noch entbehrten, und 
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Romberg in Reih und Glied Alle gleich haben wollte, wenn es einmal 
nicht gleich) martialifch fein Eonnte, fo doch gleich freundlich. Die ven 
Bart tragen durften, die Unteroffiziere, mußten ihn ſchwarz und jo wid 
fen, daß er rechts und links ver Nafenflügel hornartig in vie Höhe ſtand. 
So bilveten fie auf ven Flügeln ver Züge und hinter venfelben gleichiam 
die dunklen Rahmen ver freundlichen Bilder, welche an ven vie Parade 
abnehmenden Vorgeſetzten nacheinander vorübergeführt wurden von Dffizies 
ren, die eine beſondere Eleganz in Marjcy und im Salutiren des Degend 
ſich anzueignen hatten, wesbalb ſie darin unter Aufſicht ver Bataillon» 
Kommandeure fich öfter üben mußten. Das Salutiren geſchah übrigens 
nur beim Parademarſch im langfamen Schritt. Da Romberg die Unter: 
offiziere faft nur aus den Negimentsfchülern und Sängern, je nach Be— 
fähigung und Führung diefer, fowie eintretender DBacanz bei ven Goms 
pagnieen ernannte: jo behielt er e8 auch in der Hand, das Bedürfniß ver 
legteren in Betreff des befonderen äußeren Anſehens ver Flügelunter⸗ 
offiziere zu berückſichtigen. Auf die Flügel ver drei Glieder wurden na— 
türlich Decorirte geftellt. UWeberall war e8 das Harmoniſche, Elegante, 
Schöne, weldyes Romberg mit dem Militairifchen, Straffen, Ernften zu 
vereinigen beftrebt war, woraus denn in unferem Regiment ald Identität 
beider dasjenige entftann, was gewöhnlich Egalität, Propretät und Prä- 
cifton genannt wird. 

Damit war freilich in Uttenhowens Ginne noch nicht genug 
gefchehen. Wir wiffen, daß Leßterer dieſer Trias noch eine andere, als 
pie militairifcheäfthetifche, Baftd gab: vie Formen des Ererzirreglements 
ſowie fämmtlicher Dienftvorfchriften und ven Gehorſam. Wie beide Bor- 
gefeßte über tie Bärte verfchieven dachten, haben wir bereitö erfahren. 
Hier möge noch ein Beifpiel dafür folgen, wie verfchieden fie die Egalität 
auffaßten. Als Uttenhomwen das erftemal zur Befichtigung nah Ruppin 
fommen follte, war ihm ver Auf vorhergegangen, daß er fein beſonderes 
Augenmerk auch auf die Kragen der Offiziere richte. Nomberg über- 
ließ den Dffizieren, ob fie von jegt ab im Dienft ſtets mit offenem over 
mit zugemadhtem Kragen erfcheinen wollten, alle aber müßten gleihmäßig 
angezogen fein; er würde, jchon des Ordens wegen, ven er um ben Hals 
trage, den Kragen offen behalten; mollten fie, wie er erfiheinen, was ber 
vollftändigen Egalität wegen immer wünfchenswerth fei, jo müßten Hafen 
und Defen alsdann abgetrennt werden. Man wählte den offenen Kras 


141 


gen; ein Offizier gab feinen Kameraden jedoch gleich den Rath, fie möch— 
ten jene nicht fortwerfen, fcherzhaft hinzufügen, die Ausgabe ver Neube- 
ſchaffung dürfte, bei ven geringen Mitteln eined Lieutenants, viefen fonft 
zu theuer werden, da Uttenhowen möglicherweile anderer Anſicht fein 
könnte. Und er war'd; zwar äußerte er fich im feiner verbinvlichen Weiſe 
gegen Romberg beifällig über vie vorgefundene Gleichmäßigkeit, ſein 
Auge war jedoch durch die offenen Kragen fo fehr beleidigt, daß er ſelbſt 
am folgenden Tage in einer Abendgeſellſchaft auf vielen Gegenjtand zu— 
rückkam und Romberg dringend bat, doch ja die zugehaften Kragen 
einzuführen. Romberg verfügte natürlich vemgemäß, fonnte fidy jedoch 
— den Humor liebend — nicht enthalten, dem vorfichtigen Rathertheiler 
öffentlich feinen Dank in Namen ver unbemittelten Lieutenand auszu— 
Iprechen, die indeſſen — jo ſchloß er —, wenn fie fonft nur gute Wirte 
fein wollten, durch einen Anfauf von drei Paar Hafen und Defen fich 
wohl nicht in Schulden ſtürzen würden. 

Grfreuten fi unter Romberg Hautboiften, Sänger, große Leute, 
jowie Soldaten von hübjcher Geftalt und Geſichtsbildung allerlei mehr 
oder weniger erheblicher Vortheile: jo Fonnten vie Uebrigen darin doch 
nicht ungerechte Benorzugung fehen, und thaten vieß auch nicht, da fo= 
wohl ter Geſammtheit ald Einzelnen dad Wohlwollen ihres Kommans 
deurs gelegentlid in außerorventlichem Maaße zu Theil wurde. Bei 
Probemärfchen, nächtlichen Belpdienftübungen kam es vor, daß Nomberg 
dem ganzen Negiment Bier oder Schnaps verabreichen ließ. Vei außer—⸗ 
gewöhnlicher Kälte rief er, nach ebenerfolgter Ablöfung, wohl gar die vor 
feiner Ihür ftehende Schilowache zu fich herauf und ließ ihr durch feinen 
Carl ein Frühſtück vorfegen: eine Butterfenimel und ein Gläschen Rum. 

Seine Soldaten waren im wahren Sinne des Wortes, wie er fie 
zu nennen liebte, feine „Kinder“; Stieffinder aber, d. h. ſolche, die, nicht 
zugehörig, doch naheſtehend, in viefe fireng abgeichlofiene Familie auf 
irgend eine Weife fich eindrängen wollten, erkannte er nicht an, ſondern 
wies ihnen ſtreng außerhalb ihre Stellung an: jo die Chirurgen, vie 
Büchſenmacher. Einen der Ispteren wies er einmal durd) einen Befehl 
voll bittven Humord zurüd, der, weil ev ald Anecdote in der Ueberliefe— 
rung noch fortlebt, nach dem Parolebuch wortgetreu hier mitgetheilt wer« 
den mag. Der Büchfenmacher Heclau des 1. Bataillons hatte fi, von 
einem Kommando zurüsigekehrt, bei Nomberg mit einem Portepee am 
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Säbel gemeldet. Romberg befahl in Folge deſſen am 26. November 
1820: „daß er fich nie wieder unterfteht, ein folches anzumachen! Wenn 
er es aber wünfcht, etwas am Säbel ftatt des Portepee's zu tragen, fo 
erlaube ich ihm, an vemfelben einen meifingenen Draht, an dem ein Gt: 
webhrfräger hängen fann, anzumachen.“ 

Auch fonft machte fi) bei Beftrafungen in Rombergs Befehlen 
mitunter ein gewifler Humor geltend. So hieß es einmal, als das Ifte 
und 2. Bataillon bereitd in Ruppin, einer Stadt mit ganz ungewöhnlid 
breiten Straßen, ftanden, „der Musfetier Kahlſchmidt 3 Compagnie war 
fo betrunfen, daß ihm die Straße zu eng war.” 

Dielleiht war es auch ein Zug feines Wohlwollend, daß er troß 
feines Tadels der Compagniechefs, wenn im Laufe des Jahres viele Bes 
firafungen vorgefommen waren, doch feldft visciplinarifch viel flrafte, und 
mit dem Standrecht, wenn es irgend anging, nur drohte. Die Feldzüge 
hatten eine große Neigung zum Trunk binterlaffen; in der Trunkenheit 
aber wurden viele Widerfeglichfeiten begangen, vie mehr noch, als fie vem 
Dienfte gefährlihd waren, dadurch verhängnißvoll wurden, daß fie eine 
beträchtliche Anzahl von Individuen in's Verderben flürzten. Dieß gebt 
aus den entfprechenden Diviftonsbefehlen ver damaligen Zeit hervor, nad 
welchen wegen thätlicher over wörtlicher Wiverfeglichfeiten eine Menge 
von Leuten entweder zum Tode oder zu lebenswieriger oder Tangjähriger 
Beftungsftrafe verurtheilt wurden. Die Anzahl der bei unjerem Regimente 
Berurtheilten erfcheint hierbei geringer als die anderer Truppentheile, und 
vielleicht war es Romberg, der, disciplinarifch eingreifend, vie Strafe 
Schlag auf Schlag und darum wohl nicht minder wirkungsreich vers 
fügend, veren geſetzliche Härte unendlich milderte. Wenigftens läßt die 
Motivirung einiger Strafen, vie Faum Alles berausjagen dürfte, damit 
die Entfcheidung in der Hand des Regiments-Kommandeurs bleibe, darauf 
Schließen. Daß Romberg den Willen des Geſetzgebers in viefen Betracht 
gewiffermaßen vorausahnte, beweifen die Ah. ED. vom 21. Bebruar 
1821 und die Friegsminifterielle Beſtimmung vom 22. Mai deſſelben 
Jahres, welche bei Arretirung Betrunkener Vorſicht zur dringenden Pflicht 
machen, namentlich die Vermittelung ver näheren Bekannten anempfeblen, 
um Wirerfegungen gegen Vorgefegte und Wachtmannfchaften zu verhüten. 
Romberg hatte ver fpäter erft von Sr. Majeftät ausgeſprochenen wohl 
wollenden Abficht in feiner Weife ſchon früher entiprochen, freilich in einer 
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Art, die der General Krauſeneck ausdrücklich tadelte, als er, einerjeits 
auf jene höheren Verfügungen hinweiſend, andererfeitd vor den Nachthei— 
fen zu großer Nachſicht warnend, zur Pflicht machte, „jedes Verbrechen 
ganz nach der Strenge ver Gejege zu beftrafen, und Vergeben, über vie 
ſtandrechtlich erkannt werden muß, nicht disciplinariih, jo wie Die zum 
Spruch eined Kriegsgerichts ſich eignenvden Bälle, nicht ſtandrechtlich ab» 
zumachen.” 

Trieb Romberg fein Wohlwollen hierin vielleicht zu weit, fo wollte 
er doch keineswegs etwas bemäntelt und die Disciplin in den an bie 
höheren Vorgeſetzten einzureichenden dreimonatlichen Berichten beffer dar— 
geftellt willen, als fie wirflih war. In vieler Hinficht rügte er bei einem 
Bataillon, daß deſſen Bericht über vie Diseiplin „noch nie dem Gegen« 
ſtande augemeſſen“ geweien fei, „jondern immer in Borm einer Lobed- 
erhebung über die vorzüglich gute Kührung des Bataillons abgefaßt war.” 
Intereffant ift die in ven erften Jahren fich ſtets wiederholende Bemer⸗ 
fung ver Bataillone in diefen Berichten, daß das „Betragen der älteren‘ 
— alſo ver Campagne — „Soldaten in jeder Rückſicht“ als „mufters 
haft“ bezeichnet wird, während „vie Erſatzmannſchaften aus dem Groß— 
herzogthum Poſen“ „größtentheils“ „vie Mifferhäter” feien. Vielleicht 
jol gerade viefe Bemerfung durch Rombergs Rüge auf das richtige 
Maaß zurücdgeführt werden. Denn im fpäterer Zeit find ed gerade ums 
gekehrt die „älteren Seldaten“, welche fidy die meiſten Vergehungen zu 
Schulden kommen laſſen, da bei ihnen Lie „Neigung zum Trunk“ vor« 
herrſche. 

Dem Stoßen und Schimpfen Seitens der Unteroffiziere ſuchte 
Romberg ſchon früh zu ſteuern. Solche „Unanſtändigkeit“, „Vrutalität“, 
„Effronterie“ beſtrafte er ziemlich hart, doch eben nicht mit dauerndem 
Erfola, da die Strafe niemals die langjährige Mühe ver Erziehung er— 
feßen kann. 

Daß Romberg dem Hange zu nächtlichem Umhertreiben und ven 
daraus entftehenden Schlägereien und Exceſſen mit aller Strenge entgegen 
trat, haben wir im vorigen Kapitel bereits berichtet, auch daß er die 
„Weiber und „Weibsperfonen” vielfach als Urfache der Streitigkeiten 
und Zänkereien unter ven Männern anſah und darum die Frauen einmal 
aus der Kaferne audwied. Hier fügen wir hinzu, daß er fle aus dieſem 
Örunde und überhaupt als einen Höchft unangenehmen, ganz unmilitaie 
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rifchen Ballaft am Tiebften zu allen Teufeln gewünfcht hätte. Er vrohte 
ihnen jogar einmal an, „fte jämmerlich ausbauen zu laſſen“, wenn er 
nochmald Weiber in den Zügen finde, um ihnen zu beweilen, „daß fie 
das, was befohlen wird, ebenfo wie die Solvaten befolgen müßten.“ 

Die Frauen erjchienen Romberg überhaupt als eine Beeinträchti— 
gung der Belvvdienftfähigfeit ihrer Männer; verheirathete Militairs, auch 
Dffiziere, waren ihm daher keinesweges genehm, und nur ungern erwirkte 
er den letzteren den Heirathäconjend. Ueberaus fchroff aber dachte er nun 
gar über Verheirathungen von Offizieren mit Perſonen unter ihrem 
Stande. Er theilte in viefer Beziehung ganz vie Anficht des General? 
von Künerbein, mit deſſen jcharfen Ausdrücken wir daher auch fein 
Urtheil über folche Berbindungen ausfprechen wollen. Hünerbein be 
fahl unter vem 21. Januar 1817: „Es find feit einiger Zeit verſchiedene, 
fehr wenig anftändige Anträge um den Conſens zur Heirath von Offizier 
ren mit Perſonen weit‘unter ihrem Stande gemacht worden, und dazu 
der Vorwand einer bereitd langen, zum Theil mit Kindern gefegneteu Bes 
Fanntfchaft genommen worden. Dergleichen Verbindungen find von aner- 
kanntem Nachiheil.” „Gemeinhin vient Leivenfchaft zum Vorwande und 
zur NRechtfertigung bei Entftebung von vergleichen unwürdigen Verbin— 
dungen; allein mit großem Unrecht. Leidenſchaft ſetzt Kraft voraus, die, 
durch Hinderniffe geftärkt, am Ende im ein verzehrendes Beuer ausbrict. 
Hier aber ift erbärmliche Schwäche, Beſchäftigungsloſigkeit, träge uneble 
Behaglichkeit in verſchiedenem, fich ſelbſt varbietendem Genuffe vie trübe 
unreine Quelle einer jo machtbeiligen Erniedrigung, in welcher eine 
ſchmutzige Häuslichfeit und kummervolle Sorgen für die erften Lebensbe— 
dürfniffe jedes edle Gefühl erfticden und zu Handlungen Gelegenheit ges 
ben, vor denen die ehrliebenden Offiziere errötben müſſen.“ 

So ftrenge Anfichten hinderten Romberg inveffen keineswegs, ven 
Damen in Gefellichaft mit chevaleresfer Galanterie zu begegnen, er Fonnte 
fehr artig umd zuvorfommend fein, tanzte gelegentlicy fogar, dann aber 
fügte er fich ver durch vie Statuten ver Ruppiner Kaffinogefellichaft ges 
botenen Sitte, nur ohne Sporen zu tanzen, nicht, denn von ven feinen — 
pfundſchweren, hochgejchweiften, immer blißblanfen — trennte er ji nie. 

Der Gefammtheit des Dffiziercorpd ftand Romberg in fpäterer 
Zeit nicht fehr nahe, erfchien Manchem vielmehr ald wenig zugänglid; 
Einige dagegen traten ihm um fo näher. Einbed fand vorn an, aufer 
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ihm waren ed hauptſächlich Korkwitz, Fuchs, Kuntzer, Johnſton, 
ganz beſonders der Major von Löweneclau, deſſen heiteres Gemüth 
und Unterhaltungsgabe Rombergs Neigung entſprachen. Dieſem war 
daher, ſo lange Löwenclau mit feinem Bataillon in Colberg ſtand, 
die Beſichtigungsreiſe dorthin doppelt angenehm, da er bei dieſer Gelegen⸗ 
beit auch feine ehemalige Garnifon befuchen konnte und immer alte Freunde 
und Bekannte wiederfand. Um fo tiefer empfand er ven Verluſt vieles 
Freundes, ver ihm durch deſſen Nachfolger im Bataillond-Kommando 
nicht erfegt wurde. Wiegand, wie wir willen im Felde ein ausgezeich— 
neter Solvat, lebte jest in Privatverhältniffen, vie ihm Romberg, felbft 
einen Theil des Difiziercorps entfremdeten. Außerdem hatte man Mühe, 
ſich an feine Bravour und an fein bervorftechenves Geſchick ald Truppen- 
führer zu erinnern, wenn man jet feine Unficherheit zu Pferde vor ver 
Front ſah. Der unfchöne Ginvrud, den Wiegands Reiterei gemährte, 
mochte auch für Nomberg, ter ja das Militairifche in feiner Weife 
gern mit dem Wefthetifchen iventificirte, enticheivenn fein. Das 2. Ba— 
taillon, unter Löwenclau immer belobt, Fonnte fih unter Wiegand 
Rombergs Zufriedenheit kaum jemald erringen. Auch bildeten vie 
männliche Entjchiedenheit, mit welcher Löwenclau dem Kommandanten 
von Colberg gegenüber feine Stellung zu wahren gewußt hatte, und vie 
faft Fleinmüthige Nachgiebigfeit, mit welcher Wiegand in jeden Aus— 
ſpruch eines Vorgeſetzten ſofort eingeftimmt haben fol, einen Gegenfaß, 
der bei dem offenen, graden Sinn Rombergs, deſſen Herz gegen 
Wiegand erfältete. Diefer war übrigend in ver Aominiftration ein 
jehr gewiegter Kommandeur und befaß ein wahres Talent zur Führung 
der gefchäftlichen Gorreöponvenz. Gr wußte die Sache, auf die es jeded- 
mal anfam, jofort zu treffen, ungemein fließend und mit feltener Klarheit 
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ſchtift wurde für die Acten genommen. 

Knappe beſaß Rombergs höchſte Achtung als Menſch und als 
Soldat, doch, obgleich dieſe Männer während der Zeit, als das Füſilier— 
Bataillon in Frankfurt mit dem Regimentsſtabe zuſammenſtand, ſich 
einander ſelbſt als Freunde nahe und näher traten: jo find ihre militai— 
riſchen Grundanfchauungen doch wohl jeher verfchieven geblieben und nie, 
jelbft da nicht ganz in einander übergegangen, als Knappe in fpäterer 
Zeit mehr und mehr Rombergs Nathgeber wurde. Beide waren aus- 
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gezeichnete Solvaten, Romberg aber zugleich Lebemann, Freund ver 
Tafelfreuden, des Witzes, Knappe dagegen fo ernſt, daß er ſich fall 
hypochondriſch abſchloß, zu ſehr Campagnenſoldat, um. ver äftbetijchen 
Methode Rombergs Geihmad abgewinnen zn können und dem Gedan— 
fen werig geneigt, dad Heer zu einer Erziehungsanftalt für das Bolk zu 
machen, da er nur von der Abrichtung ded Soldaten für den Krieg etwas 
wiffen wollte. Selbft äußerlich bilveten fie Gegenfäge, da neben dem 
berfulijchen, meift heitren Nomberg ver Fleine, zierlich gewachiene, wenn 
auch gedrungene Knappe mit dem vollen jchwarzen Haupthaar nur no 
bebenver, faſt finfter erichien. 

Rexin's BPrivatverhältnifie waren Romberg nicht aenebm um 
Blankenſteins Sparſamkeit bilvete einen neuen Gontraft zu dem Cha— 
racter des leßteren, deſſen Generofttät ſchwerlich immer das rechte Maaf 
gehalten bat. Die bereitö erwähnten Züge wollen wir an viefer Gtelk 
um einige vermehren, welche zugleich das Verhältnig Rombergs zum 
Offiziercorps characterifiren. 

Es verftand ſich dazumal von jelbft, daß bei allen offiziellen Diners, 
wie an Königögeburtötag x., die GompagniesOffiziere die Gäfte ihrer 
Chefs waren. Da erklärten viefe in Frankfurt einft, daß vie Ver— 
mehrung ihrer Gäfte durch die aggregirten Offiziere, deren große Anzahl 
wir bereitö kennen gelernt haben, doch wohl eine zu beveutende Bean 
jpruchung ihrer Kaffe wäre. Nomberg gab dem Major von Blanfen- 
ftein, der ihm dieſe Erklärung der Compagniechefs auf der Parade über- 
brachte, Feine andere Antwort als die, welche darin lag, daß er dat 
Dffiziercorps zuiammenrief und die ſämmtlichen aggregirten Offiziere mit 
Einſchluß der Gapitaines einlud, bei diefer Gelegenheit jeine Gäfte fein 
zu wollen. Freilich war damals noch nicht, wie jegt, der Champagne 

"die umnerläßliche Beringung, um eine heitere Feſtſtimmung zu erzeugen. 
Immerhin aber war's feine Kleinigkeit, jo Bielen gegenüber ven Wirt 
zu macen. Uber noch nicht genug! Grabow, ver Kommandeur de 
8. Infanteries(Leib-)Negiments, hatte zur Beier dieſes Tages ein großet 
Scheibenſchießen veranftaltet und auch die Offiziere unferes Regiments 
zur Theilnahme eingeladen. Der Schiepplag war ziemlich entfernt von 
der Stadt. Nach beendigtem Diner unterhielt man fih aud in einer 
ver ſich bildenden Gruppen mit der Brage, ob man jenem Scheibenjchießen 
noch beimohnen wolle oder nicht. Gin junger Offizier äußerte, zum 
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Hinausgehen ſei es zu weit, und einen Wagen zu nehmen, zu Eoftbar. 
Homberg, der. in vergleichen Dingen ein feines Ohr beſaß, batte viele 
Aeußerung gehört und nahm plöglich das Wort, mittheilend, daß er für 
Wagen geforgt babe, vie binnen einer halben Stunde vorfahren würben. 
— Begann die Schärpe oder Schabrade eined Adjutanten unanſehnlich 
zu werden, fo überrafchte ihn die Ankunft eines Pakets aus Berlin mit 
ſolchen Stüden; quittirte Rechnungen lagen bei. Man wußte dann ſehr 
gut, daß Romberg ver geheimnißvolle Geber wäre; ven Dank aber lehnte 
er unter allerlei Scherzreven ab. 

Sp noble Berhätigungen führten im Offiziercorps eine Art Begei- 
fterung für Romberg berbei, erzeugten aber auch einen eigenthümlichen 
Maapftab, nach welchem ver Werth eines Kommandeurs bemeflen wurde, 
einen Maaßſtab, ver Nombergs Nachfolger deſſen Stellung enfangs 
ungemein erfchiwerte. Außerdem hatte es Romberg darin verfehen, daß 
er bei Vertheilung der Offiziere zu den Bataillonen zu ſehr feiner Nei- 
gung folgte, feine Lieblinge alle zu dem beim Stabe befindlichen 1. Ba— 
taillon nac, Breslau nahm, wodurch das DOffiziercorps fih mehr und 
mebr in zwei heterogene Beſtandtheile fpaltete. Seinen Fehler erfannte 
er erſt, ald bei dem Mechjel ver Wataillone in Branffurt ein plößlicher 
Uebertritt der Offiziere en masse nicht zuläffig war. Unſer Offiziercorps 
begann nachtheilig abzuftechen gegen das des Leib-Regiments mit feinen 
feineren Sitten und gewählteren Manieren. Vielleicht legte viefe Wahr- 
nebmung, die Romberg and; wohl son anderer Seite vorgehalten wor— 
den fein mag, den Grund zu vem feindſeligen Verhältniffe, das zwifchen 
beiden Regiments-Kommandeuren beftand. Grit in Ruppin, mo beide 
Musfetier-Bataillone zufammen garnijonirten, war ed möglich, die ver— 
ſchiedenen Elemente des Dffiziercorps, die zum Nachtheil deſſelben biäher 
ſich zu ſehr ſelbſt überlafien geblieben waren, wieder zu vermifchen und 
einigermaßen auszugleichen. Wir werden auf dieſen Gegenftand jpäter 
ausführlicher zurüdfommen. Hier war ed nur die Pflicht des Geſchichts— 
fchreiberd, Nombergs Verſchuldung einzugeftehen. Seine Perſönlich— 
feit — äußerlich durch die Geftalt, moralifh vornämlich durch jene noble 
Generofttät und Lineigennüßigfeit imponirend — hielt übrigend, wo er 
zugegen war, das Ganze vortrefflicy beifammen, und erft jein Tod zeigte, 
daß die Verfhmelzung in Ruppin noch keineswegs gelungen war. 

Wie ſehr die Ueberlegenheit eines Kommandeur oft mit von rein 
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äußerlihen Dingen abhängen kann, wird aus dem Nachfolgenven hervor- 
geben. So wird verfichert, daß die gelaffene, würbenolle Handbewegung, 
mit der, jobald auf der Parade ein Offizier an Romberg beranirat, 
diefer feinen Gzafotfehirm zum Gegengruß berührte, und demnächſt feine 
Hand langſam finfen Tief, jo daß dieſe durch ihre Wucht ven Arm ves 
vor ihm ſtehenden Gefuchftellerd, Melvenden over Vortragenden gleichjam 
berunterfchlug, in Folge deifen ver Letztere ven empfangenen Druck noch 
eine Zeitlang nachfühlte, nicht wenig dazu beigetragen babe, ven unge 
meinen Reſpeect vor Romberg noch zu fleigern. Nahte er dem Parade— 
plaße, jo rangirte ſich Alles mit einer Eile und Spannung, als wär’ es 
der König ſelbſt. Mief er Jemanden zu fich heran, fo gaben ſolcher Auf- 
forderung ſelbſt die StabBoffiziere laufend Folge. 

Ein Merkmal gab's zu erkennen, wenn er nicht aufgelegt war. Dann 
pflegte er ſchnell hintereinander die Redensart: „Sie find verrechnet! Sie 
find verrechnet!” zu gebrauchen, und man hütete fi) dann wohl, ihn wei— 
ter mit Vorträgen und Anliegen zu behelligen. Dagegen blieb fein gutes 
Herz in ver Regel für Bitten nicht unzugänglich, felbft wenn fie mitunter 
jeltfamer Art waren. Ginmal verwendete fi) der Gapitaine von Maltitz 
für einen Tambour, der durch ftandrechtliched Erkenntniß mit ſechs Wochen 
firengem Arreſt beftraft worden war, und Romberg erließ ihm, nad- 
dem er vier Wochen der Strafe verbüßt hatte, den Neft verfelben. Ein 
andermal bat fogar eine Deputation der 7. Compagnie durch venfelben 
Hauptmann nicht umfonft um Straferlaß für einen Mann, ver früher 
noch nie eine Strafe erlitten hatte. Noch ein andermal hatte bei Gelegen- 
heit ver Neujahrägratulation der damalige Regiments-Tambour „flehent⸗ 
lich gebeten, ihn für fein unrichtiges Benehmen bei feiner Arretirung nicht 
weiter zu beftrafen.“ Romberg ſchenkte ihm die Strafe, in ver Hoff 
nung, „daß gewiß ein Jeder fi) davon überzeugen wird, wie es durch— 
aus feinem Vorgeſetzten ein angenehmes Gefühl fein faun, feine Linter: 
gebenen zu ftrafen.“ „Um allermenigften ift das bei mir der Fall“, fuhr 
Romberg in dem betreffenden Befehle fort, und jprach ferner jo redht 
aus feinem treuen, väterlichen Herzen heraus: „es würde nich glüdlid 
machen, wenn wir erjt auf die Stufe gekommen wären, daß gar feine 
Beftrafungen mehr verhängt zu werden brauchten.“ 

Wie Homberg im Allgemeinen feine vienftliche Stellung als Nee 
gimentd-Kommandeur, den Bataillone-Kommandeuren gegenüber, aufzu- 
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fafen hatte, dafür war ihm in den Allh. Beftimmungen vom 25. October 
1816 „über dad Verhältnig ver Regiments-Kommandeure und der unter 
ihnen ſtehenden Bataillons-Kommandeure” ein Anhalt gegeben. Nach 
diefer Inftruction follten „Jurisdiction, Disciplin und Polizei Sachen des 
Regiments⸗Kommandeurs“ fein, ſollte ex „in Angelegenheiten der Oekono— 
mie dißponiren“, „jeine Vorſchriften erlaffen, ven Gang des Gefchäfts 
ordnen und für die vorichriftgmäßige Verwendung der Gelder verantwort- 
li jein“, ven Bataillonen „ihren Erſatz zutheilen“, und dabei „unter ge= 
nauer Gontrolle ded BrigadesKommandeurd verpflichtet fein, die zum 
leichten Dienft brauchbarften und gewantteften Leute dem Wüfllier-Ba- 
taillon zuzutbeilen“, jollte er endlich „Ausbildung, Uebung und Felddienſt 
des Regiments leiten und anordnen und darüber jeine Detail-Borjchrife 
ten geben“, den Bataillond-Kommandeuren, deren „Sache“ „vie Ausführung“ 
bleiben müßte, jedoch, „nachdem er einmal angeordnet hat, hinlängliche 
Breiheit zum Selbſthandeln laſſen.“ 

Hier klingt ſo etwas durch von dem, was Krauſeneck meinte, wenn er 
die Wirkungskreiſe refpectirt wiffen wollte. Das Schwierige bleibt immer, die 
richtige Orenzlinie zu finden zwifchen denjenigen Anoronungen, die fich auf die 
Leitung und denjenigen, die jich auf die Ausführung beziehen. Auf ver einen 
Seite — ver des Negiments-Kommanteurd — follen die „Detail-Vorfchrife 
in" und auf der andern foll das freie „Selbſthandeln“ ver Bataillong-Komz 
mandeure liegen. Welch ein natürlicher Iact, weld ein Maaß von Ueber- 
legung, welch eine moralifche Entſchiedenheit und Zurückhaltung zugleich 
wird, diefer Beftimmung gemäß, vom Regiments-Kommandeur gefordert. 

Wir wollen hiernach einigermaßen varzuftellen verfuchen, wie und 
wo Romberg jene Grenzlinie zog. Im Allgemeinen hatte ihm Lauren 8 
sortrefflich vorgearbeitet. Wenn man deſſen ausführliche Beſtimmungen 
über alle und jede Dienftverhältniffe lieft und dabei erwägt, daß die meiften 
während des Feldzuges 1813 an ven Ruhetagen, oft leviglich von ihm 
jelbft ausgearbeitet und im Lager, ſowie die Gelegenheit nur irgend günftig 
war, erlaffen worben find: fo wird man geradezu zur Bewunderung hin— 
geriffen für einen Mann, ver nimmer raftete und unter ven größeften 
Mühfeligkeiten des Krieges gleichzeitig der Mann ver Schlachten zu fein 
und zu organifiren, zu abminiftriren und zu erziehen wußte. Dennoch 
giebt e8 für jeden Regiments⸗Kommandeur, jo thätig und umfichtig fein 
Vorgänger auch geweien fein möge, ſtets viel zu thun, da er eben bie 


150 


„Detail Vorfchriften" der Leitung zu neben, und dabei ftet# vie local, 
die Zeitverhältniffe, die Anfichten der Höheren Vorgeſetzten, die Mittel, die 
ihm in dem Höheren oder geringeren Grade der Intelligenz und Energie 
feiner Untergebenen zu Gebote ftehen umd ferner zu berüdkfichtigen bar, 
daß, unjerer Militairverfaffung gemäß, fidy feine Truppe alle mei oder 
drei Jahre von Grund aus erneuert, nicht bloß in ven Sinne, def 
immer neue Individuen eintreten und ausgebilver entlaffen werden müſſen 
fondern auch in dem, daß durch dieſes unausgeſetzte Empfangen aus vem 
Volfe und Zurücgeben an vafjelbe das Material — nämlich vas Belt 
ſelbſt — allmäblig mehr und mehr gehoben und verevelt, in Folge deſſen 
aber aud) das Maaß der Anforderungen an jeine Bildner, unmerflit 
von Jahr zu Jahr, doch ſchon deutlich erkennbar von Jahrzehend zu Jahr 
zebend, ftufenmweii’ höher gerückt wird. 

MWollten wir nun vollftändig ermeſſen, ob Romberg jene ſchwierige 
Grenzlinie richtig getroffen habe: fo müßten wir zunächſt noch das Maaf 
der Intelligenz und Energie aller jeiner Untergebenen genauer zu erforihen 
juchen. Manches haben wir im dieſer Beziehung beigebracht, ſowohl in 
Betreff der Unteroffiziere, ald der Stabsoffiziere und des Offigiercorpt im 
Allgemeinen; lücdenbaft mußte ed immer bleiben. Daß es noch ein 
Quelle gäbe, ſolche Andeutungen reichlich zu vervollftändigen, wollen wit 
hier nur anführen, weil wir fle, der Natur der Sache nach, nicht benugen 
fönnen, und weil wir bei diefer Gelegenheit zur Berichtigung eined unge 
rechten Vorurtheils beitragen möchten. Wir meinen vie oft verfanmen, 
und doch nothwendigen und unerfeßlichen Gonpuitenliften — Qualifio: 
tionsberichte ift ja im Grunde nur ein anderer Name für viefelbe Sache — 
Der Beltimmung vom 25. October 1816 gemäß, follten vie Gonduiten- 
liften „Eurze Gharacteriftifen ver Individuen fein, ausführlich genug, um 
danach in befonderen Fällen den Standpunkt beftimmen zu Fönnen, ve 
ihnen nach ihrer eigenthümlichen Brauchbarkeit anzuweiſen wäre“, „di 
Summe ver von ven Vorgeſetzten angeftellten Beobachtungen enthalten, 
vollftändig und kei Ehre und Pflicht wahrhaft vargeftellt“, d. h. ihr 
Urtheile follten fi auf „Moralität, Fähigfeiten, Dienfteifer und Braud— 
barkeit beziehen” und jeven Offizier „in feinen Privat: und militairifchen 
Verhältniffen treu fchildern.” — Wird man nad) Durchleſung dieſet 
Auszuges zugeben, daß ſolche Eharacteriftifen eine vortreffliche Quelle für 
diefe Geichichte geben müßten, fo wird man damit auch eingeftanten 
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haben, daß fie zu ihrer Zeit ven höheren Borgefegten ein wirklicher und 
unentbehrlicher Anhalt für die Beurtheilung und weitere Verwendung ihrer 
Untergebenen fein fonnten und dieß fortgefegt find. Will man einwen- 
den, daß die Forderung ded Geſetzgebers in Betreff folcher GCharacteriftis 
fen jchmwerlich je erfüllt werde und aus nahe liegenden Gründen erfüllt 
werden Eönne, jo ift darauf zu eriwievern, daß die Gompuitenliften den 
Zeugnifien vor Gericht zu vergleichen ſeien, die auch falfch fein können, 
ſich aber gegenfeitig Cerichtigen und die wejentlichfte Stüße für den Urtel- 
jpruch bleiben müflen. Daß Romberg treu und gewiflenhaft bei Aus— 
fertigung dieſer Characteriftifen geweien, können wir nach feiner Rüge in 
Betreff des nicht entiprechenvden Berichts eines Bataillond über die Dis- 
ciplin gewiß voraudjeßen. 

Nach dieſen Demerfungen verfolgen wir unſer gegenwärtiged Thema. 
Zunächſt ift zu erinnern, daß Romberg die Defonomie-Kommifftonen, 
weile in Luxemburg zulegt in eine Sand hatten gelegt werden müflen, 
dem neuen Bedürfniß gemäß vortrefflidy reorganifirte, für jedes Bataillon 
drei Mitglieder, jedem verjelben jeine befonvdere Function und gemein 
Ihaftlihe Sigungen bejtimmte, die das Nefultat ihrer Berathungen in 
Proroeollen nieverlegen mußten. Bon den Erfolgen viefer Maaßnahme 
ift bereits im erften Kapitel berichtet worden. 

Ferner war die zwehmäß'ge Einrichtung des Gewehr-Reparaturs 
geihäfts auf Grund ver neuen höheren Beftimmungen Rombergs 
Werf. Ueber die Foriſchaffung ver Beſtände u. ſ. w. bei den mehrfachen 
Verlegungen der Bataillone aus einer Garnifon in vie andere ertheilte 
er Detailvorichriften. Das Liſtenweſen wurde von ihm neu georbnet; ganz 
befondere Sorgfalt wollte er auf die Nangirrollen verwendet und die 
Waffenrapporte aufs Genaufte angelegt willen, ebenjo die Munitionäbe- 
darfönachweifungen. Die Grundſätze Lei ven Entlafjungen jtellte er feft 
und declarirte hierbei, wie wir geliehen haben, anfangs vie höheren Ber- 
ordnungen in eigenthümlicher Weile. Den Erjag vertheilte er mit großer 
Sorgfalt, dad Engagement von Sreiwilligen machte er ven Gompagnies 
chefs zur Pflicht und betrieb es gelegentlich jelbit. Der Erneuerung des 
Unteroffiziercorpd durch Männer, welche er in ver Negimentsfchule forg- 
ſamſt vorbilden ließ, widmete er jein hauptjächlichjtes Beftreben, und griff 
bierbei felbit eigenmächtig in die Prärcegative ver Compagniechefs ein, 
indem er meniger ihre Vorſchläge ald die Berichte ver Schulfommilfionen 
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berückſichtigte. Dur eine muflfalifche Erziehung, durch Sirenge un 
Milde juchte er die rohen Gewohnheiten und Neigungen derjenigen Fraction 
des Preußiichen Volkes, welche durch die Schule unjeres Regiments zog, 
zu fittigen und zu humanifiren. Aeußerlich, ald Grundlage für die tactijche 
Ausbildung verlangte er vornämlich „gehörige Beftigfeit ver Haltung“ 
und „militairischen Anftand“, damit vie Leute „nicht jo Frumm, wie fie 
e8 auf dem Lande gewohnt find”, bleiben. Aus viefem Grunde bielt er 
fireng darauf, daß die Recruten während ver erſten vierzehn Tage nad 
ihrem Gintritt nicht Arm an Arm, jfondern mit Intervallen zu „ein bie 
zwei Schritt”, jowohl „im Stehen ald beim Marſch“ vangirt werden 
mußten, „damit Jeder erft in ſich ſelbſt das rechte Gleichgewicht finde.“ 

Uebrigens ließ er fich auf demjenigen Gebiete, welches die tactijche 
Ausbildung und Bervollfommmung der Truppe zum Zweck bat, auf Er: 
theilung von Detailvorjähriften wenig ein. Männern, „die den Wein 
geichlagen hatten”, glaubte er höchſtens einmal gelegentlich „das Studium 
des Reglements“ over, daß fie das Scheibenſchießen nicht ald „Neben 
fache” betrachten jollten, over Aehnliches kurz empfehlen zu bürfen, und 
fonft ihnen die volle „Freiheit zum Selbſthandeln“ lajfen zu fönnen. 
Bei dem Bataillon, dad Knappe führte, war dieß vollftändig angebracht, 
denn dieſer beſaß die unermüdliche Zähigkeit eined Laurens, die, wie 
im Kriege den Frieden, jo im Brieden den Krieg ſtets im Auge behal- 
tend, bei folcher Vorausficht die Truppe nimmer aus der Dreſſur entläßt, 
viefelbe unaufbörlich formt und modelt, abrichtet und übt, und die rechte 
Methode aus einer jeltenen inneren Begabung und Energie des Komman- 
deurs jchöpft. Aber nur Wenige find jo geeigenjchaftet, darum bevarf es 
auf viefem Felde eben auch ver Detailvorichriften, welche wenigftens eini— 
germaßen ven immer fühlbaren Mangel beveutenverer Perſönlichkeiten 
erſetzen. Romberg war freilich auch eine jolche, und jein Auge und 
feine Geftalt, vie Kraft und der Wohlklang jeined Kommando’, ver 
Nefpert und die Liebe, welche er fich bei allen feinen Untergebenen ald 
ein durchaus natürliches Ergebniß feined Weſens erworben hatte, übten 
einen jo zauberhaften Einfluß aus, daß zu jeiner Zeit unjer Regiment 
ftetd im Rufe vorzüglicher tactijcher Geſchicklichkeit ſtand, obgleich es an 
gründlicher Durchbildung fehr gemangelt haben muß, ehe Uttenhowen 
eingriff. Defien Weiſe mochte Nomberg fih niemals aneignen, und 
wenn er fich dennoch mit ver vollen Nefignation, die einem Untergebenen 
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anfteht, fügte, jo ijt für die Selbftverleugnung und das innere Wider- 
fireben, mit denen er dieß that, eine Aeußerung zu bezeichnenv, als daß 
wir fie hier nicht weiter überliefern follten — ein Zeugniß für ven ädht- 
preußifchen Gehorfam, durch ven die Briction des Dienfted viefem une 
ihäplich wird. Nach einer Befichtigung, bei welcher Uttenhowen feine 
Meinung in fchroffer Weiſe ausgejprochen hatte, ritt Nomberg mit 
einigen Dffizieren nach Haufe, die unterwegd den Sag, daß ver Vorge— 
jegte doch nicht immer Recht habe, verfchieventlich varlirten. Romberg 
blieb lange ſtumm, endlich nahm er mit gelaffener Würde das Wort und 
ſprach, auf einen Düngerhaufen zeigend, an dem fte eben vorüberfamen: 
„und wenn der Vorgeſetzte behauptet, viefer Haufe dufte gleich einem 
Beilchenftrauß, jo werde ich mich verbeugen und ſchweigen!“ Diele ohne 
alle Bitterfeit gejprochenen Worte verfehlten ihre Wirfung nicht. 


Nomberg’s Tod, 


Romberg's allgemeine Menfchenfreundlichkeit jollte mit der Straff- 
heit feiner militairiichen Anfhauungen zu guter Let in einen Gonflict 
gerathen, der feine letzten Tage verbittert hat. Ihm, den die Bürger 
Ruppins, wie aller Städte, in denen er bisher garnifonirt hatte, wegen 
feiner Freundlichkeit, Leutſeligkeit und Biederkeit hoch verehrten, mußte es 
begegnen, daß, als er das Regiment zu der großen Serbftübung 1821 
zur Stadt hinausführen wollte, ein Bürger, der Diefem oder Jenem feiner 
Bekannten noch ein Lebewohl zurufen wollte, ſich von ihm felbft nicht in 
angemefjener Entfernung wollte zurückweiſen laſſen. Romberg verftand 
bei jolchen Veranlaſſungen feinen Spaß und gerierh dießmal jo in Zorn, 
daß er ven „Inſolenten“ nieberritt, nadı Anderen ihm vie Pfeife aus dem 
Munde ſchlug. Der Bürger, welcher im Grunde nur im Gifer, feine 
sorübermarfchirenden Freunde nicht zu verpaflen, ſich vergeſſen hatte, hätte 
die Sache gern auf ſich beruhen lafjen; zum Unglück war er jedoch Land⸗ 
webroffizier, die Sache mußte aljo zur Sprache gebracht werben. Rom— 
berg befam eine Nüge, vielleicht gar eine Arreftftrafe, jedenfalls erfolgte 
eine Entjcheidung, die ihn auf's Tiefſte kränkte. Gr erbielt viefelbe Enve 
Movember, va er jchon frank war. Bereitö unwohl, wollte er ber erjten 
Beftchtigung des neuen Divifiond-Kommandeurs, Generald Kraufjened, 
doch beimohnen, ließ fich nicht abrathen, und zu ver leichten Erfältung, 


welche wohl leicht zu befeitigen geweſen wäre, trat eine beftigere. Vielleich 
war er auch nicht behutſam genug, die gewohnte Lebensweiſe aufzugeben. 
Die Füße begannen ihm zu jchwellen. Dennoch führte er vie Regiments 
geichäfte fort, fuhr auch aus, that dieß fogar noch zwei Tage vor einem 
Tode, Schloß ſich indeſſen mehrfach ein, nahm ſogar durch die verſchloſſene 
Thür Meldungen und Gejuche an und entjchien darauf. 

Gleichzeitig war jein Diener und treuer Pfleger, jein Earl, beftig 
erkrankt, jo daß derſelbe in's Kazarerh aufgenommen werden mußte. Am 
15. December 1521 war Martineck noch jehr elend, als der Megimentö- 
arzt Seidler ihm mittbeilte, fein Herr fei vem Tode nahe, und ihm 
freiftellte, ob er ihn noch ſehen wolle. Der erjchütterte Martined bu 
inftändigft, ihm dieß zu geftatten. Gr wurde Abends in vie Wohnung 
feined Herrn getragen. Diefen fand er auf dem Sofa figend vor einer 
dampfenden Punſchbowle, zwar jehr verändert, aber doch heiter inmitten 
feiner beften Sreunde: Korkwitz, Fuchs, Einbeck, Kunger, Müller, 
Seidler. Matt jchleppte fh Martineck zu feinem Herrn, ver heut 
erft die Megimentögeichäfte abgegeben hatte, und, ergriffen von der Hin 
fälligfeit, die fich in Teflen ganzem Aeußern ausipradı, jagte er: „Ad, 
Herr Oberftlieutenant! ich bin ſehr frank, aber Sie jind doch wohl noch 
fränfer?!“ Romberg lächelte und ſprach: „Wir werden Beide noch 
wieder gefund werden, Carl!” Diejen übermannten bie körperliche Schwäche 
und der Ernſt des Augenblicke, er fiel ohnmächtig nieder und mußte bins 
auögetragen werben. Im Nebenzimmer war ihm ein Bett bereitet, um 
feine Frau verließ ihn nicht. Um 12 Uhr weckte ihn viele mit ven Wors 
ten: „Er ift todt““ Romberg war noch eine Zeitlang heiter geblichen, 
hatte, obgleich jelbjt nichts mehr geniekend, jeine Freunde ermuntert, 
fröhlich wie fonft zu fein und dieſer Scheiveftunde nicht kopfhängeriſch 
nachzufinnen, da ja ein Wiederſehen folgen würde, dann hatte er ausge: 
rufen: „Seidler! Seidler! befreien Sie mich von dem Waſſer in den 
Füßen!“ Man hatte ihm Abfluß verfchafft, aber vergebens. 

Die Verwefung nahm fo fchnell überhand, daß er ſchon am ITten 
beerdigt werden mußte. 

Die Trauer im Megiment war groß. Das Dffiziercorps fett 
ihm neben ver Ruheſtätte ein Denkmal: ein drei Fuß hohes eijermet 
Kreuz mit filberner Ginfaffung auf einem Würfel von Gußeiſen mit 
vergoldeten Infchriften und Armaturen. Das Ganze auf zwei Stufen 
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ruhend. Zwei Jahre darauf, am Todedtage, wurde dad Denkmal im Bei» 
fein des Offizier und Lnteroffigiercorpd, fowie der älteſten Soldaten des 
I. und 2. Bataillons feierlich enthüllt. Der Premierslieutenant Kunger 
hielt bei viefer Veranlaſſung eine Rede, in welcher er zunächft an den 
Geſang erinnerte, ver vor zwei Jahren an der offenen Gruft angeſtimm 
worden ſei und über den der Ruhe geweihten Raum weithin Zeugniß 
abgelegt habe von der Wehmuth und tiefen Trauer Aller. Er wieder 
holte den ergreifenden und jo ſehr bezeichnenden Vers: 

„Trauert Krieger! weinet Zähren! 

„Schämt Euh Eurer Thränen nicht! 

„Weint ihm nad, der, ſchon in Sphären, 

„Rein verklärt fib naht dem Licht. 

„Ihm, dem Vater, der mit Güte 

„Führte ven Kommandoſtab, 

„Der um unſer Wohl ſich mühte, 

„Weiht ihm Thränen auf das Grab!“ 
Thränen, die denn auch reichlichſt gefloſſen waren. — Dann führte der 
Redner aus, daß es eigentlich keines Denkmals vun Stein und Erz bes 
durft hätte, um das Andenken des theuren Hingeſchiedenen bei den an 
ſeinem Grabhügel Stehenden lebendig zu erhalten; „denn ein bleibenderes 
Denkmal errichtete ſich der Edle in den Herzen Aller, die ihm nahe ſtan— 
den.” Uber für die ſpäteren Generationen ſollte dieſes Denkmal Zeugniß 
davon ablegen, daß das „dienſtliche Verhältniß“ auch „Freundſchaft und 
Liebe“ geſtatte, daß hier ein Kommandeur ruhe, der zugleich der „Vater“, 
der „Buſenfreund“ ſeiner Untergebenen geweſen ſei. 

In nicht weniger bezeichnender Weiſe drückte denſel'en Gedanken eine 

weniger gebildete Sprache gegen Rombergs treuen Carl aus: „Ad! 
fönnten wir ihn mit den Nägeln aus ver Erde graben!” 
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VBerfonalnotizen. 


1) Gapitaine Heinrih Erpmann von Du Pleſſis. Geboren ven 
26. October 1782 zu Königs-Wufterhaufen. War vom 1. Januar 
1796 bis zum 23. November 1806 Seconde-Lieutenant im Regiment 
Prinz Dranien, dann bis zum 1. Bebruar 1813 inactiv, 1813 um 
1814 beim Leib-Regiment, 1815 beim 4. Rheiniſchen Landwehr: 
I.R., 1816 und 1817 beim 2. Schügen-Bataillon aggregirt un 
wurde durch Ah. ED. vom 30. März 1813 in das 24. I. R. 
als zweiter Compagniechef verjeßt. — 1806 Belagerung von Hameln. 
1813 Wartenburg. 1814 Laon, Paris; Vitry, Ta Chauſſee, 
Chalons, Chateau- Thierry, BeryauPBac, Fimes, Meaur, 
Clay. Für Paris das Kreuz 2. Klaffe durch Wahl. 

2) Gapitaine Guſtab von Sommerfeld. Zu Radau in Schleifen 
am 2. Auguft 1790 geboren, wurde er am 27. März 1803 aus 
dem Kadettencorps ald PBortepeefähnrih in das Negiment Herzog 
von Braunſchweig-Oels verfegt, in welchem er bis zum November 
1806 verblieb, war dann bis zum December 1809 inactiv, wurde 
nun ald SeconvdesKieutenant beim 2. I. R. wieder angeftellt, avan- 
eirte in diefem 1815 zum Pr. Lt. und wurde endlich mittelft Alb. 
E.:D. vom 30. Juni 1819 als Gapitaine und Compagnie-Chef in 
das 24. I. R. einrangirt. — 1806 Lübeck. 1812 Edau um 
Tiopen. 1813 Lieberfall bei Werben. Gefechte bei Mölln, 
Thiefen, Wartenburg. Belagerungen von Wittemberg um 
Weſel. 1814 Hoogftraaten. 1815 Maubeuge und Philippes 
ville. Bei Hoogftraaten verwundet. Kür Wartenburg Kreuz ?ter, 
für Hoogftraaten das 1. Klaſſe. 

3) Secondestieutenant Iofeph Bartſch. Geboren ven 16. Mai 17% 
zu Plomenig in ver Grafihaft Glag. Trat am 18. Mai 1813 als 
Gemeiner beim 5. Schleftfchen L. I. R- ein, avancirte im Juni 1813 
zum Unteroffizier, am 9. November 1815 zum Vortepeefähnrich und 
wurbe als ſolcher im Auguft 1816 in das 24. I. R. verfegt 1815 
Kagbah, Köwenberg 1814 Montmirail, St. Dizier, 
Chateau= Thierry, Meaur; Belagerungen von Thionpille 
und Bitry fur Marne. 


4) 


pr. 


Secondesfieutenant George von Schweinicdhen. Den 23. April 
1798 zu Streblen in Schleften geboren. Vom 13. April 1815 bis 
1. März 1816 Semeiner und Unteroffizier im 5. Schleſiſchen 2. I. R., 
dann Unteroffizier und Portepeefähnrich im Kaijer Franz Grenadier- 
Negiment und als folcher durch Allh. E =D. vom 25. October 1817 
in unfer Regiment verſetzt. 


5) Secondeskieutenant Carl Brievrih von Szymanowig. Am 


6) 


5. September 1801 zu Stettin geboren und mittelft Allh. E.=O. 
vom 5. Mai 1818 aus dem Kavettencorps ald Offizier unferem Re— 
giment überwiejen. 

Secondesfieutenant Rudolph von Wentzky. Zu Glambach in 
Schleſten am 19. November 1796 geboren, vom 15. April 1815 
bis 1816 Unteroffizier im 5. Schlefiihen 8. J. R., dann zu unferm 
Regiment verſetzt und im biefem feit dem 6. März 1817 SBortepee- 
fähnrich. 


7) Seconde-Lieutenant Heinrich Braungard. Am 14. December 


8) 


9) 


1793 zu Uelzen im Hannöverſchen geboren. Vom 1. April 1813 
bis 16. Februar 1814 MWachtmeifter bei dem Hannöverſchen Hufaren- 
Regiment Eftorf und bei dem Corps des Generallieutenants von 
Wallmoden bei Küneburg, Göhrde, elle, an ver Stefnig 
und vor Hamburg, dann inactiv und feit dem 18. April 1815 
im Hauptquartier des Bürften Blücher, vom 19. September 1815 
ab Porteveefähnrich im 8. HufarensRegiment, und durch Allh. ED. 
vom 21. März 1818 zu ung verfeßt. 

Secondeskieutenant Wilhelm Langen Den 25. Mai 1795 zu 
Branffurt a. DO. geboren. Vom 1. Juni 1811 bis 9. December 
1812 BolontairsIinteroffizier in ver Weſtiphäliſchen Artillerie und 
bei ver großen Armee 1812 in Rußland (Minsk, Mohilew, 
Milna); vom März 1813 bis 1. October 1814 in der 4. Preuß. 
Fuß⸗-Artillerie-Compagnie Unteroffizier und bei der Belagerung von 
Danzig; demnächſt bis zum 11. Januar 1818 Portepeefähnrich im 
3. Ulanen-Regiment und mit diefem 1815 bei Ligny und Belle- 
Alliance, dann zu unferem Regiment verfeßt. 

SerondesLientenant Guſtav von Scholten. Zu Berlin ven 10. Ja= 
nuar 1799 geboren. Trat am 3. Auguft 1810 in das 8. I. N. 

11 


10) 


11) 


12) 


13 


— 


14) 


15) 


16) 


17) 


18) 
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ein und murbe von diefem mittelft Allh. E.-D. vom 21. December 
1818 ald Vortepeefähnrich zu und verjeßt. 

Secondeskieutenant Ernft von Nofenberg. Geboren ven 14. April 
1794 zu Drofien in der Neumark. Seit dem 1. Juni 1816 im 
Leib 3. R. und mittelft Allh. E.-D. vom 16. Februar 1819 aus 
deſſen SBortepeefähnrichen mit Avancement in unfer Negiment veriegt. 
Seeondeskieutenant Wilhelm von Kettler. Zu Weſel am 8. DOxcto- 
ber 1801 geboren, vom 4. bis 10. April 1819 Secondesft. im 
30. 3. R. und dann zu unferem Regiment verſetzt. 
Secondeskieutenant Briedrih von Drouart. Am 23. April 
1800 zu Neudeck in Schlefien geboren. Trat am 16 October 191 
in unfer Regiment ein und avancirte am 3. December 1818 zum 
Portepeefähnrich. 

Seconde-Lieutenant Hermann von Dobſchütz Am 5. Juli 1801 
zu Groß-Segewitz bei Breslau geboren Trat am 20. September 
1817 in unjer Regiment ein und avancirte mit Drouart. 
Seconde= Lieutenant Auguft von Mellentbin. Geboren ven 
11. September 1799 zu Schweidnig. Vom 13. Mai 1814 bis 1915 
Unteroffizier im 7. Sufaren-Regiment, vemnächft inactiv bis zum 
Juli 1816, Tann in unferem Regiment und jeit dem 6. März 181: 
Vortepeefähnrich. 

Seconde-Lieutenant Wilhelm von Hüllesheim. Geboren den 
13. März 1802 zu Minden. Durch Alb. ED vom 4. April 
1819 unferem Regiment als Bortepeefäbnrih aus dem Kadelten- 
corps zugetbeilt. 

Serondesfieutenant Otto von Braufe. Geboren ven 6. Juli 1802 
zu Weißenfeld. Vom 1. April 1816 bis 1. Mai 1817 Umteroffie 
zier im 27. J. R, dann in unfer Regiment verjegt und jeit dem 
18. Bebruar 1820 Bortepeefäbnrich. 

Serondeskieutenant Friedrich von Rengell. Am 25. December 
1801 zu Berlin geboren. Durch Allh. ED. vom 24. Mai 1518 
als Portepeefähnrich aus dem Kadettencorps unjerem Regiment über: 
wieſen. 

Seconde⸗Lieutenant Dietrich von Witzleben. Geboren ven 14. Juli 
1501 zu Brotkowitz in der Niederlaufig. Trat am 20. Auguft 151 
ald Gemeiner beim Thüringifchen Landwehr KavallerieHegimen! 
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ein, wurde im Mai 1816 als Unteroffizier in’d 6. Küraſſier⸗Regi⸗ 
ment, und dur Alb. E-D. vom 27. Auauft 1820 ala Portepee- 
fähnrich in unfer Regiment verjegt. 


19) SeconvdesLieutenant Alerander von Wernezobre. 1801 ven 


20 


— 


—X 
— 
— 


2) 


24 


— 


2 
= 
u) 
— 


26) 


29. Auguft zu Hobenfinow in der Provinz Brandenburg geboren. 
Stand vom 26. Detober 1818 bis 21. April 1521 im 1. Regiment 
Garde 3. F. 

Seconde⸗Lieutenant Friedrich von Seel. Geboren den 16. October 
1803 zu Wahrenvorf im Münjterjchen. 


) Seconveskieutenant Carl Lilie. Am 21. Auguft 1802 zu Star- 


gardt in Weft- Preußen geboren. Trat am 26. April 1817 in unfer 
Regiment ein und avancirte am 18. Februar 1820 zum Vortepee⸗ 
fähnridh. 
Seronvdeskieutenant Wilhelm von Napmer Am 8. Januar 
1803 zu Riegig im Kreife Schiefelbein geboren. Durch Alb. C.⸗O. 
vom 9. Januar 1821 ald Portepeefähnricdy aus dem Kadettencorps. 
PBortepeefähnrih Otto von Zerlig. Geboren den 31. März 1800 
zu Stargard in Pommern. Den I. October 1817 trat er in unferem 
Negimente ein. 
Portepeefähnrih Carl Lambrecht. Den 9. März 1803 zu Nein- 
ſtadt im SHalberftäntichen geboren Dom 1. October 1819 bie 
21. April 1821 Pionir-Volontair und PortepeesUnteroffizier in der 
1. Garde-Pionir-Compagnie, dann bis zum 10. Juni PBortepee- 
fähnrich bei ver 3. PionireAbtheilung. 
Secondesfieutenant Guſtav von Böll. Geboren den 9. Auguft 
1797 zu Treptow an der Mega. Von 1806 bis zum 6. Februar 
1813 im Kadettencorpg, dann bis Mai 1815 Unteroffizier, Portepee— 
fähnrih und Offizier im 11. J R., demnächſt bis 1816 im 10. Er- 
jag- Bataillon, darauf bis 1817 im 2öften und bis September 1821 
im 32.3.9. — 1813 Lügen, Baugen, Dresden, Culm. 
Hier jchiwer verwundet. 
Gapitiane von Eorbin aus Cleve, Sohn des Landraths v. Gorbin, 
im Kadettencorps erzogen, 1803 Junker im Regmt. v. Tauengien, 
1806 in Magveburg gefangen, 1808 I. Allh. C.⸗O. vom 17. Febr. 
als Lieut. verabjchievet, in Bergifchen Dienften und vort bis zum 
Gay. avancirt, 1814 auf Befehl des Generalgoupernementd vom 
11* 
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Nieder- und Mittel-Rhein vom 2. Juni Kommandant von Bonn, 
1815 1. Alb. E.-D. vom 2. April Gapitaine im 7. Churmärkiſchen 
Landw. R. 1816 m. Alb. C.⸗O. vom 9. Febr. dem 27ften un 
1817 m. Alb. E.:D. vom 31. März dem dieſſ. R. aggr., 1824 
I. Allh. C.⸗O. vom 30. März ald Comp.-Chef einrangirt. — 1806 
Belagerung von Magdeburg. 1809 und 1810 Belagerung von 
Gerona, Sturm auf Gerona; Gefechte bei St George, Balla- 
furfil, Bascara, Bajalu, St Michel, Banjole, Billa: 
franca, Wegnabme des Klofterd St. Daniel. 1812 Gefechte kei 
Witepfk, Ezasnidi, Studzianka, Marienwerder u. Neuen: 
burg. 


Bas Affisiercorps. 


1821 — 1838. 


Einleitung. 


m—_._. 


Un fo mehr, ald wir gelegentlidy der Zeit nach den Rahmen unjeres 
Bildes überfchritten, glauben wir im vorigen Abfchnitte das Dienftleben 
in unferem Regimente fo erjchöpfend geichilvert zu haben, daß viefe Dars 
ftellung auch für ven folgenden Abjchnitt, während veflen in viefer Bes 
ziehung ein neuer Impuls nicht gegeben wurde, Geltung behält. Wir 
fönnen und darum einem der wichtigften Vorwürfe viefer Schrift, ver 
Schilderung des Lebens und Treibens im Offiziercorps, ausfchließlich zu— 
wenden. 


Die Offiziere zwiſchen 1818 und 1828. 


Oogleich der Tod erſt das Leben adelt, gewiſſermaßen den Schlußſtein 
des Characters bildet, der ſich im Leben aufgewölbt, offenbarend, ob dieſer 
in haltbarer Rundung hinangeſtrebt over ziel- und haltlos ſich zuſammen— 
gewürfelt oder, zwar ſtrebend, doch den rechten Einigungspunct nicht ge— 
funden hat: ſo iſt doch der ſtete Umgang mit dem Tode keineswegs geeig— 
net, dem Menſchen das innere Gleichgewicht zu geben und zu erhalten, 
welches nothwendig ift, damit alle geiftigen, moralifchen und förperlichen 
Kräfte in geräufch- und raftlofem Walten, in ftillem und unermüdlichem 
Wirken einem großen und fernen Ziele zugewendet und vienftbar ge 
macht werden. Schon ver Arzt, der doch nur Wunven jchlägt, um zu 
heilen, Gifte giebt, um die Lebendfräfte anzuregen und zu erneuen, wird 
gleichgültig gegen die Schmerzen, die er leiden ſehen, oft verurfachen muß, 
und veraißt leicht über ver materiellen Bielheit, in ver er das Dajeiende 
gepeinigt und hülfsberürftig fleht, die höhere Einheit, welche in Zahl 
und Qual fih nur immer neue Offenbarungen ihrer ſelbſt ichafft. — Viel 
mehr noch wird fi) dem Manne der Schlachten, der da Wunden jchlägt 
und tödtet, um wirflich zu vernichten, die hohe Bedeutung des Todes unt 
jomit auch die des Lebens, das jener erft vollendet, entziehen müflen, wenn 
er nicht eine bevorzugte Natur ift. Der größeren Zahl Derer, vie dem 
Schlachtentode entgangen find, nachdem ſie ihm Hundertmal mutbig in 
das ftarre Antlig geblidt haben, wird der Tod ſpäter nur noch die Be— 
deutung eines Geipenftes haben, vor dem man jich nicht mehr fürchtet, 
das vielmehr zu verjpotten für ehrenvoll gilt. Das bunvertmal in vie 
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Schanze geichlagene, BR Leben wird, da ed den höchſten Zweck, ven 
Helvdentod in ver Schlacht, verfehlt hat, weiterer Zwecke für wenig würdig 
gehalten und in Bolge deſſen meift nur noch, bald geräufchvoller, bald 
mit mehr Behaglichkeit, fich jelbft genießen wollen, jo lang es gebt, und 
da ed nun eben gebt. Die Offiziere, vie einftigen Xeiter und Bührer im 
Kampfe, werden hieraus oft nur einen gefteigerten Anſpruch auf den lange 
entbehrten Lebensgenuß herleiten und fich ſchwer daran gewöhnen, daß fie 
die Hebel einer neuen „Kultur im Sinne verjenigen Anfchauungen, welche 
bei unferen Staatslenfern ſich geltend machten, fein follen. Wenn wir 
jene nun dennoch gefördert jehen, jo müſſen wir dieß ver unüberwind— 
lihen Macht zuichreiben, mit der eine jede große Idee auftritt, troß ver 
ihr anfänglich nur in ungureichendem Maaße zu Gebote ftebenden Mittel 
ihr Ziel zu erreichen, auf vem Wege dahin viefe fich ſelbſt eri zu fchaffen 
weiß. 

Diefe Betrachtung, welche ſich lediglich auf die menichliche Natur 
fügen will, findet ihre Beftätigung in den Erfcheinungen, welche nach 
allen großen Kriegen zu Tage treten. Im Allgemeinen finft Alles auf 
ein niedered Niveau der Bildung und Geflttung herab, die Maffen erfcheis 
nen in vielfacher Beziehung vermwilvert, diejenigen, veren Geburt und 
!ebenäftellung zu einem höheren Anſpruch an fie berechtigt, richten dieſen 
doch nicht an fich jelbft und machen fi) dadurch mitſchuldig an ver Roh— 
heit, die überband nehmen will. Aber in ven bevorzugten Naturen hat 
der Krieg einmal die Blammen ver Begeifterung entzündet, welche mit 
feiner Beendigung in ihnen nicht verlöfchen, jondern ſich einen neuen 
Heerd juchen, mit ihrer Wärme das ganze Staatögebäude, welches durch 
neuen Ausbau neue Feſtigkeit gewinnt, allmählig durchdringen, mit ihrem 
Lichte dad ganze Volk mehr und mehr erleuchten. 


Erziehung im Cadettencorps. 


Wir haben aus dem vorigen Abjchnitt bereits erfannt, daß nach den 
glorreichen Befreiungsfriegen jene bevorzugten Naturen in unferem Preu— 
Biihen Vaterlande, welche zugleich deſſen Staatölenfer wurden, unfere 
Milttaivverfafjung zu dem Lichte und Wärmeleiter für Volk und Staat 
ju machen beftrebt waren. Da war es denn natürlich, daß man an eine 
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Erneuerung der Offiziercorps denken mußte nach Grundfägen, die im Jahre 
1808 bereitd mit großer Klarheit aufgeftellt worden waren. Höhere Bil- 
dung und edlere Gefittung follte in ven zu Bührern und Lehrern Beitimm- 
ten geweckt werben, damit viele auch wirklich echte und zuverläffige Volks— 
erzieher würden. Die Offiziererpectanten follten auf Brigade- (jetzt Divi⸗ 
fiond-) Schulen und in Cadetteunhäuſern wifjenichaftlich vorgebilver, vie 
Befähigung zum Offizier durch Studium erlangt, in wiflenichaftlücher 
Prüfung dargethan, ein willenfchaftliches Fortſtreben auf der Kriegsjchule 
gefördert werden. Die firtliche Erziehung, namentlich in den Gadetten« 
bäufern, wollte man in jener erften Zeit nach ven Feldzügen mehr auf 
Erwefung der das Innere des Menſchen ergreifenden und mit einem 
milden Feuer erwärmenden religiöjen Gefühle, ald auf Erregung des nad 
äußerer Geleung ftrebenvden Ehrgeizes bafiren. 

Wir folgen bier venjelben Aufzeichnungen, welche wir im vorigen 
Abſchnitte bereit? mehrfady angeführt haben, und es erjcheint uns nicht 
bloß intereflanter, fondern für unfern Zwed auch erjprießlicher, vie fub- 
jective Anfchauung eined Grzogenen zu Worte kommen zn laflen, ale ver 
wirklich maaßgebenven Leitung nachzuforichen. 

Der Schreiber jener Aufzeichnungen erzählt: „Im Jahre 1818 wurde 
ih in das Berliner Gadettencorps aufgenommen. Es entwidelte vajelbit 
zu jener Zeit ſich ein eigenthümlicher Sinn: man wollte den Cadetten 
eine freiere allgemeine Erziehung geben und vie ſoldatiſche nur nebenbei 
fördern. Es wurden Givilgouverneure angeftellt, größtentheild Kandidaten 
der Theologie von guier Bildung. Diefe Männer, im Verein mit ven 
Dffizieren, wirkten vornämlich dahin, das Erwachen ver Eitelfeit, bejon- 
ders der förperlichen, bei den jungen Leuten zu hemmen. Das „Aeußer⸗ 
liche” von dem „Innerlichen“ wurde jchroff geichieven, und das game 
Corps wie jeder einzelne Cadet hiernady gewillermaaßen im zwei Hälften 
geteilt. Das Aeußerliche jellte nur inſoweit gepflegt werden, als es un 
umgänglich näthig wäre, an Reinlichfeit zu gewöhnen; jede Luft an einem 
eleganten Sitz des Modes, der Binde, der Hoje war verpönt. Die Er— 
zieber nannten folche, vie hieran ein bejonderes Gefallen fanden, äußer- 
liche Menfchen; vie da innerliche Menjchen jein wollten, aber verſpotte⸗ 
ten jene mit ven Spignamen: „Junker“ und „forfche Kerl!’ Die „Ins 
nerlichen” erfannte man daran, daß fie recht ſchlicht einbergingen, und es 
war viel die Rede davon, daß jolche zu „großen Hoffnungen im Guten“ 
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berechtigten. Durch das vertrauliche Du, welches zwiſchen Gompagnies 
chefd und Gouverneuren einerfeitd? und Cadetten andererfeit® bin und 
wieder, beſonders bei unferer Compagnie, in Gebrauch Fam, jollten vie 
legtern in die Stellung von Kindern zu ihren Vätern gebracht werben, 
nichts follten fie ihren Vorgeſetzten verfchweigen und verheimlichen, vie 
förperlihe und geiftige Nothdurft ihren Erziehern befennen, und feine 
alte des jungen Herzens viejen verbergen. Die Religion war ein Haupt: 
mittel, die jungen Herzen zu leiten; alle Tage wurden Betftunden gebals 
ten, und Einer der Gouverneure handelte täglich dad Thema ab: „Was 
bin ih? mas ſoll ih? und was joll fünftig aus mir werden? ſolches 
von den verichievdenften Seiten beleuchtend Auf die jungen Gemüther 
machte weniger jeine Betrachtung, ald das Pathos, mit dem er täglich 
die Terteöworte voranftellte, großen Eindruck. Wir wollten jo gern das 
Gute und Edle erftreben, das Aeußerliche verachten lernen; aber es blieb 
und doch dunkel, was alled Das eigentlich jollte. Das Leſen ver Bibel 
empfahl man uud; fie würde uns helfen. „Ich“, fährt ver Erzähler 
fort, „beichäftigte mich oft Abende, wenn Alles ſchon zu Bette lag, mit 
dem Gevanfen „Was bin ich? u. j. w.”, las in ver Bibel, und wenn ich 
nicht Elar über mich werden fonnte, dann mollte ich mein Gerz erweichen 
und über mich weinen, und wenn mir das gelang, dann dachte ich, jetzt 
fei ih gut und edel. Wenn meine Erzieher mich in dieſen einfamen 
Stunden belaufcht und fo erfahren hätten, wie jehr ed mir Ernft war, 
das Gute, Edle und Hohe zu erftreben, fie würden mir nicht in die Gen- 
fur geichrieben haben: „seinem ganzen Weſen fehlt Milde; feine Region 
ift die niedere u. ſ. w.“ 

„Noch zu meiner Zeit nahm indeſſen dieſe Erziehungsweiſe durch 
tbeologifche Gouverneure ein Ende, als durd) einen Cadetten zur Anzeige 
gebracht wurde, daß einer verfelben in feinem Vortrage geäußert hatte, 
„Revolutionen feien nothiwendig zur Läuterung der Völfer.” Cine Unter— 
juhung wurde angeorbnet, der betreffende Gouverneur verivielen, die Gou— 
verneure bis auf einen per Compagnie, ver fortan Nepetent hieß, über- 
haupt abgejchafft und das militairifche Element in ver Erziehung wieder 
vorherrſchend.“ 

Jedenfalls trug eine ſolche Erziehung ihre Früchte, je nach der urſprüng— 
lihen Naturanlage der Zöglinge allerdings verſchieden. Im Allgemeinen 
aber traten die jungen Leute aus dem Gadettencorps mit einer Geiftes- 
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und Gemüthärichtung in die Armee, in Folge deren fie im vieler im 
Grunde nur auf Gegenfäge zu fich felber ſtoßen konnten, die erft zu vers 
mitteln und audzugleichen waren, ebe im Frieden fich ver rechte Begriff 
der Kameradjchaft bilden Ffonnte. Männer, vie durch ihre Thaten ſich 
ein gewiſſes Maaß von Lebensanſprüchen erworben hatten, ftanden Jüng— 
lingen gegenüber, vie gefliffentli daran gewöhnt worden waren, die 
Lebendaufgabe von Innen heraus zu ergreifen und deren Löſung auf dem 
Gebiete des Idealen zu juchen. Zwiſchen Beiden ftanden noch andere, ſchon 
mehr gereifte Jünglinge, vie bei den Megimentern jelbft und auf ven 
Brigadefchulen erzogen worden waren. Dieje batten einerfeit# in ven 
älteren Offizieren aus ven Feldzügen vie lebendigen Vorbilder ftets vor 
Augen gehabt, andererfeits hatten ihre Seelen lebendigmachende Seen 
aufgenommen. Naturanlage over äußere Anläfle mußten entſcheiden, wo— 
bin fie mächtiger gezogen werden würven. 


Bildung und Gefittung der damaligen Offiziere im Allgemeinen. 


Wir wollen und nun vie Frage vorlegen, wie hiernach das Offizier: 
corp8 in unſerem Regimente fich gruppirte. Daß wir viefelbe erft jekt 
aufiwerfen und nicht fchon bei Gelegenheit, ald wir die Demobilmachung 
fchilverten, beantwortet haben, ift nicht abſichtslos gejcheben. Erſt nad 
einem gewiflen Zeitverlauf ließ fich überjeben, inwiefern vie Gampagnen- 
offiziere fähig wären, ſich jelbitbemußt zu Dienern ver Friedensaufgate 
zu machen oder, troß ihrer auf anvere Abfichten gerichteten Neigung, eine 
jolhe Stellung dennoch angemeflen auszufüllen. In dem vorigen Ab— 
fihnitte haben wir bereits das zur Beantwortung vieler Tpeziellen Frage 
Erforderliche beigebracht. — Werner aber mußte auch eine gewiſſe Anzahl 
son Jahren vorübergehen, ehe vie auf einem anderen Boden herangebil- 
deten Elemente hinzutreten fonnten. Nachdem dieß geicheben, ift der Zeit: 
punet gekommen, um gewiflermaaßen ven vorhandenen Beitand am geifti- 

en und jittlichen Mitteln, ver ſich in unferem Offiziercorps zuſammen— 

gefunden hatte, aufzunehmen. Wir geben wieder das rein jubjectim 
Urtheil unferes vorigen Gewährsmannes, weil vaflelbe, jo fchroff es flin- 
gen, jo ungerecht es Ginzelne auch treffen mag, darin im Allgemeinen 
doch wahr und begründet ift, daß es die Gegenfäte, melde damals im 
Ofſtziercorps jcharf aufeinanverftießen, treffend characterijirt. 
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„Sm Auguft 1811 — fo beißt es in den Aufzeichnungen — „iraf 
ich, ald Secondelieutenant aus dem Gadettencorps entlaffen, in Neu-Ruppin 
ein. Erzogen im Streben nach einem inneren Leben, in Bolge vejlen das 
äußerliche gering achtend, mit den ſtrengſten Begriffen von Eitte, trat ich 
in einen Kreis von Offizieren, die mir nicht bloß perfönlich fremd waren, 
jondern veren Reden und Treiben mic jofort zurückſtieß. Von einer 
inneren Ginfebr in fidy jelbft offenbarte fich bei ihmen nichts; was ich 
börte und ſah, verlegte überall meine Gefühle. Ich hatte innerlich gebil- 
dete, willenichaftlich itrebfame Männer zu finden gehofft; Die ich fand, 
imponirten mir nicht, troß ihres Kriegdruhmes und ihrer Orven, da mir 
jener und viele nur ald Aeußerlichkeiten und Gitelteiten galten. Zudem 
waren die Feldzüge ziemlich vergejien, und die Unterhaltung, namentlich 
auf der Speifeanftalt, führte, wer ſich durch ein lautes Organ das meifte 
Gehör zu verichaffen, nicht derjenige, welcher Geift und Wig in jeine 
Rede zu legen wußte. Das Singen objeöner Lieder und Hazardipiel beim 
Glaſe Punſch gaben ven gefelligen Zufammenfünften den Hauptreiz. Mir 
jagte ein ſolcher Umgang nicht zu.” j 

Mir könnten bier nach den uns vorliegenden Acten — Strafpver— 
zeichniffen der Dffiziere, Berichten von Vorgeſetzten und Kameraden über 
Vorgänge, die jegt kaum für möglich gehalten werden — traurige Be— 
läge zu dieſen ſubjectiven Anſchauungen mittheilen, welche beweiſen wür— 
den, daß dieſelben doch auch auf objectivem Grunde beruhen. Das Thema 
iſt jedoch zu unerquicklich. Statt der Beläge für die theilweiſe verſchul— 
dete, in ihrer allgemeinen Urſache bereits erklärte ſittliche Verkommenheit 
der damaligen Zeit, wollen wir hier nur einige für den unverſchuldeten 
Mangel an Bildung unter den älteren Offizieren anführen. 

Wir ſtellen auch jetzt an die Bildung eines Offiziers nicht die For— 
derung, daß er ſich in den Wiſſenſchaften oder auf einem Gebiete derſelben, 
ſelbſt nicht auf dem der militairifchen, beſonders auszeichnen ſolle, wohl 
wiſſend, daß der Offizier vornämlich practiſche Tüchtigkeit ſich anzueignen 
babe; ſondern verlangen nur, neben ver ſichern Kenniniß alles deſſen, was 
zum militairijchen „Metier“ gehört, jene allgemeine Bildung, vie in ver 
Sprache ihren Ausdruck hat, da dieſe, als wefentlichfte Darlegung ver 
weientlichften Eigenthümlichkeit des Menichen, wohl als ein Barometer 
für den größeren oder geringeren Drud ver Zeit, der Umftände und Ver— 
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bältniffe, unter denen die Individuen aufwachfen, erzogen werben und ſich 
jelbft erziehen, betrachtet werden Fann. 

Mit der Sprache nun war ed zu jener Zeit noch ſchlecht genug be> 
ftellt. Mit dem Dativ und Accuſativ, beſonders mit mir und mid 
ſchlugen Biele ſich erfolglofer herum, als fie es einft mit ven Branzoien 
getban hatten; in ver Regel unterlagen fie jtetd. Einer, der ed mit vielen 
Kampfe recht ernftlich meinte, ftudirte auf's Gifriafte Adelung und Heinfins, 
aber verzweifelnd erklärte er, daß er einen Aufichluß nicht habe finden 
können. Gin Anderer fam dahin mit fi auf's Reine, daß mir zu 
jagen männlicher jei, das weichlide mid nur im Munde der Damen 
wohlflinge. Gin Dritter behauptete, mir dürfe nur mit Bezug auf für 
perliche Dinge gebraucht werden, mich beziehe ſich lediglich auf Geiftiges 

Bon der „Weisheit des Lederzeuges“, der , Miranficht beim Parade⸗ 
marjche war in allem Grnfte viel die Rede. Die Abfaflung einiger 
Offizieraufgaben und deren Mezenfionen zeigen klar die Berlegenbeiten, 
mit welchen die „alten Haudegen“ zu kämpfen hatten, jobald es galt, die 
ihnen jo verftändliche Sprache ver Schlachten in vie eines lehrreichen 
Unterrichts über jene an ihre unerfahrenen lintergebenen zu überſetzen. 
Befehle, Berichte und Empfehlungen aud jener Zeit drücken mitunter 
geradezu dad Gegentheil von dem aus, was in ihnen gejagt werben joll. 
Und dennoch dürfen wir über derartige Sprachverftöße nicht fpotten, viel- 
mebr haben wir lediglich die militairische Wichtigkeit einer klaren um 
bündigen Ausprudöweife in’d Auge zu faſſen. Daß wir aber im vieler 
troß unjerer größeren „Iprachlichen Bildung noch Feinesweges Meifter 
find, darüber fünnen und ſchon die mancherlei Mißverſtändniſſe belehren, 
welche bei Manövern und Belpvienftübungen vorfommen. Scügt num 
vor jolchen die wiſſenſchaftliche Ausbildung, welche wir genofien haben, 
allein noch nicht, jo find die Alten, die in ver Geringichäßung ver „Schul» 
fuchjerei” erzogen wurden, nachträglich wohl vollkommen gerechtfertigt, 
wenn fie von der neuen Weisheit ver jungen Offiziere nicht viel halten 
mochten. 

Hatte doch der Vater unferes Johnſton, ein ungemein reicher 
Mann, der nie anders ala mit Sechſen fuhr, feinen Sohn platterdinge 
nichts wollen lernen laflen. Der Junge braudye das nicht, und fünne e# 
armen Schludern überlafien, die Naſe in's Buch zu ſtecken, war feine 
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Anfiht. Und das war vor 1806 die Anficht vieler Väter, deren Söhne 
dazu beſtimmt waren, das Schwert zu führen. 

Degen und Weder waren zur Zeit ver Väter vie jchroffften Gegen- 
jäge gewejen, da fonnte es denn nur wenigen Söhnen gegeben fein, vie 
gleichjam angeborene Feindſchaft der beiden in fich audzufühnen. Johnſton 
gehörte zu vielen. Vielleicht aber erwuchſen ihm vie nöthige Willens- 
ſtaͤrke und die erforverliche Kraft des Könnend auch nur aus dem aänz- 
liben Berluft jeined Bermögend. Dem fei mie ihm wolle, Nobnfton 
ertrug denſelben nicht allein ohne Murren, ſondern wußte jelbjt mitten 
im Sturm ver Feldzüge, in denen er fidh, wie wir willen, nieverbolt als 
ein Mann der That audzeichnete, das Verſäumte nachzuholen — mit 
einer jo feltenen Energie, daß er fih im Gantonnement, Rager und Bi- 
vouacg unmittelbar nach ven heftigften Anftrengungen und ohne je auch 
nur im mindeften ven Dienft zu vernachläfftgen, mit Sprachitubien, mit 
ver Leetüre militairwiflenfchaftlicher und klaſſiſcher belletriftiicher Werke, 
jowie mit feinem Tagebuche bejchäftigte, das leider verloren gegangen iſt, 
nach dem Zeugniſſe feiner Breunde aber einen jeltenen Schaß tiefernfter 
und zugleich humoriftiicher Anſchauungen großer und Fleiner Verhältniſſe 
entbalten haben muß. Schärfe ver Auffaffung, ichlagende Satyre, ſpru— 
delnder Wig, Gewandtheit ver Sprache zeichneten den leider zu früh Ver— 
ftorbenen — ein Sturz mit dem Pferde unmittelbar vor feiner Wohnung 
führte feinen jchnellen Tod herbei — auch fpäter in gefelligen Kreifen in 
dem Maafe aus, daß die an den Oberftlieutenant von Laviere verbeis 
ratbete Tochter des Feldmarſchalls Kleift von Nollenvorf, eine Dame 
von feinfter Bildung, edlem Geſchmack und Kunftfinn, jowie liebensmwür- 
dDiger Unterbaltungsgabe, die ihrer Zeit in Ruppin den Mittelpunet ver 
Gejelligfeit bildete, in Johnfton ihren Meifter gefunden zu haben er— 
Flärte. 

Außer Johnſton waren noch Manche, wie Kunger, Schmidt, 
Bünau, Pleſſen und Andere hochgebildete Männer; ſie verſchwanden 
jedoch vorerft unter der überwiegenden Zahl derjenigen Offiziere, die den 
Wiſſenſchaften gefliffentlih den Rücken Fehrten und nach dem Vorbilde 
der damaligen Vorgeſetzten vie ftrebjamen Köpfe für unpractiiche Solda— 
ten und Offiziere hielten, welche dem Dienfte fih nur zu entziehen be- 
mübten, wenn fie die Kriegsfchule zu bejuchen münfchten. Dieſes Vor— 
urtbeil, zu dem ficher auch genügenvde VBeranlaffung von Einzelnen gegeben 


fein wird, waltete fo jehr vor, daß man Seitens der Vorgeſetzten diejenigen 
Offiziere, welche an wiſſenſchaftlicher Aus- und Fortbildung feinen Ge— 
ihmad fanden, im Dienft fichtlich bevorzugte, ihnen vorzugsweiſe die 
Ausbildung der Necruten, das Scheibenſchießen, die Führung der Tirailleur- 
züge und fonft allerlei vienftliche Aufträge und Obliegenheiten anvertraute 
und ihnen dann, nicht obne gelegentliche Seitenbiebe auf die „Unpracii— 
ſchen“, die fich gern „drückten“, reichliches Yob ſpendete Sicher war das 
ein Mißgriff, ven man ven Vorgeſetzten aus der alten Schule jedoch nicht 
zu hoch anrechnen darf. Wenn viefe einmal empfablen, die Wiſſenſchaf— 
ten nicht zu vernachläffigen, jo geſchah dieß leviglich mit Sinweifung auf 
das Grerzierreglement und das „Schweundlöder”, welches den Inbegriff 
aller gelehrien Kenntnifie enthalte, vie einem Offizier zu wiſſen nötbig 
und nützlich jei. 

Mit ver gejelligen Bildung ward im Allgemeinen weniger fchleht 
beitellt, da im diefer Beziehung die Meiften aus vem elterlichen Hauſe 
doch das mitzubringen pflegten, was man „Erziebung” nennt, jene aud- 
reichende Kenntniß ver aejelligen Bormen, die man mit dem Namen 
„Tournüre“ bezeichnet. 


Silbouetten. 


In dem Vorftehenvden finden wir nun auch eine weitere Erklärung 
für die Möglichkeit jener Verirrungen, von denen wir im vorigen Ab— 
jchnitt berichten mußten. Aber auch das wird uns Far, daß ven jireb- 
jamen, „innerlichen‘ Naturen ver Dienft und das Garnijonleben eine 
Pein werden mußten, jo daß fie mit unbeſtimmtem Drange nur binaug, 
hinaus wollten — je nach invdividueller Neigung, die Ginen in den Krieg, 
„um der Leere“ des Treibens auf der Parade wie in den Kaffeebäufern, 
auf dem Grerzierplaß wie auf der Speijeanftalt und Reſſource zu ent 
geben; die Anderen zur Kriegsfchule, um Studien fortzujegen, die von 
DVorgejegten und Kameraden gering geachtet wurden, oder um ſich in ven 
Strudel des großftädtiichen Lebens zu ftürgen, damit fie ver Langenmweile 
der Fleinen Garnifon entgingen; noch Antere hinaus in vie freie Natur 
zur Jagd, wo die Formen vienftlicher Uebungen bei Seite geworfen wer— 
den und dennoch den angebornen folvatifchen Paſſionen ein Genüge ge— 
ichehen konnte, wo das militairifche Auge ſich zu üben vermochte, ohne 
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an den Uttenhowenſchen Fingerfehlern haften zu müflen; abermals 
Andere weit in die Umgegend auf alle Bälle, um in dem Umgange mit 
Damen dem Drange nach Abenteuern, welcher die Jugend befeelt und ver 
in dem Einerlei des Dienftes feine Befrierigung fand, ein Feld zu eröff« 
nen), in ritterlicher Gourtoifte fid zu üben, da ver ritterliche Streit mit 
Gott für König und Baterland einmal ausgefämpft war und, wie es 
ſchien, fobald nicht wieder erneuert werden ſollte, die mühfeelige Erhal— 
tung einer dauernden Kampfbereitfchaft, die ftets zu erneuernde Erziehung 
der Maſſen zu einer folchen aber wenig behagen wollte. Einige entzogen 
fih dem fameratfchaftlichen Kreife ganz, um einfam einem Xieblingsftu- 
dium zu leben, oder durchkreuzten denjelben, ihm innerlid fremd, um mit 
Spott und Sarkasmen umberzufprüben; Ginige auch gingen den Weg 
der verborbenen Genied. Kurz, die Elemente jonvderten fih, und eö trat 
bald ein reges, lebendiges Treiben voller Ercentricitäten und Gegenfäße 
zu Tage, die einander nahe berührten und doch ohne Vermittlung blieben, 
einander fuchten und, zufammengetroffen, abitichen. 

Verſuchen wir eine Schilderung: 

Bald fand fih ein Kleeblatt ver ſeltſamſten Art zufammen. Zu 
demjenigen der jungen Kameraden, von deſſen Character wir durch die 
Mirtbeilung feiner Aufzeichnungen ſchon eine beſtimmte Andeutung gege— 
ben Haben, gejellten fich zwei andere, die jeine Natur ergänzten, gewifler- 
maaßen in's Uebertriebene vervollftändigten und jo auch als feine Gegen 
fäge erichierren. Gr war ſchon damals von hereulifcher Geftalt mit einem 
runden ausdrucksvollen Angeficht, aus deſſen Fleinen Augen eine unend- 
liche Seelengüte leuchten Eonnte, öfter aber noch vie allerfchrofffte Ver— 
achtung aller menfchlichen Gitelfeit bligte. Dabei war er ohne alle ge= 
jellige Form, weil die angeborne Starrheit und Beftigkeit feines Characterd 
ein Abichleifen nicht zuliep, wenn fie auch um jo geeigneter blieb, ein 
weiches Gemüth, die wärmfte Menjchenfreunplichkeit und vie innigfte Her— 
zendgüte wie in ſichrem Schreine zu beiwahren. In dem Ginen ver neuen 
Freunde fleigerte fi) feine Verachtung ver menichlichen Gitelfeit bis zur 
Verachtung der Menfchen überhaupt; die Gemüthswärme dagegen, welche 
fein fchroffes Aeußere durchfeelte, fand in den Schranfen ver eigenen Cha— 
racterftarrbeit ven binreichenden Spielraum nicht und daher Fein rechtes 
Genüge an fich jelbft, das fie anderwärts, in einer alücklicher organifirten 
Perfönlichkeit fuchen und finden wollte. Da ftellte ver zweite Freund fich 
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ein, Feuer und Flamme, wo jener, zwar innerlich jelbft erglübt, über 
jo beißen Gifer, jo erbigte Phantaſieen, jo glühenden Thatendurſt, to 
(odernde Synpatbieen und Untipatbieen doch noch Ipotten Eonnte. 
Beide, die zu dem Griten fich fanden, hatte die Natur mit reichen 
äußeren Gaben verieben. Dem Verächter ver Menfchen hatte ſie einen 
Reiz und eine Anmuth ver Perſönlichkeit, eine Macht der bloßen Erjihei- 
nung gegeben, vie, weil fie ihn nur zu fchnell Herr über alle Herzen, 
Herr über mehr als vie Kerzen der Damen werden lief, des Lebens und 
der Menichen Blöße und Nadtheit ihm offenbarend, noch che er Zeit ges 
habt hatte, feine finnliche Natur durch eine felbitehätige Schöpfung von 
Idealen zu veredeln, ihn Schon in jo jungen Jahren zu dem gemacht 
hatten, was lange und bittere Yebenserfahrungen und Täuſchungen jonft 
erſt ſpät hervorzubringen pflegen. Er ſah fich bereits enttäujcht, noch 
ebe jein Herz und jeine Phantaſie begonnen hatten, Anfprüche zu machen. 
Dieſe ftellte der falte Verſtand nun hinterher, und da er nicht mehr 
emporfteigen Eonnte, wie die Wärme gen Himmel, jo waren es die An— 
ſprüche des Materialismus auf Sinnengenuß, in welchem ver Unglüdlice 
denn auch endlich zu Grunde gegangen iſt. Nichts half ihm fein jprus 
delnder Wiß, denn viefer wurde mehr und mehr zum bitterften Sarfas- 
mus, mit dem der Spötter, das fühlte ex jelbjt nur zu gut, je jchneiven- 
der er Andere verlegte, im Grunde doc) fich ſelbſt am meiften traf. Nichts 
half ihm jein hervorragendes Talent zum Zeichnen, durch das er im 
Tepliger Bade einft die allgemeine Aufmerffamkeit auf fidy lenkte; ja er 
traf mit jeltenem Geſchick, aber doch nur, weil er Jeden jofort in allen 
jeinen Schwächen zu fallen wußte, und viefe aus vem Schoofe der eige- 
nen jinnlichen Natur reproduzirte. Was balf ihm fein umfaſſender Geift, 
mit dem er das All zu überjehen und zu durchdringen vermochte, da er 
überall nur Zwieipalt, ruhloſes Müben, ein ewig Grfteben nur um tes 
raftlojen Vernichtens willen entdeckte. Hinterlaſſene Manuferipte zeugen 
bon dem inneren Kampfe, ter in ihm gerungen. Die Allwiſſenheit des 
höchiten Weſens, welches vie Jämmerlichkeit und Grbärmlichkeit viejer 
Welt und des Dajeins auf verjelben vorausfeben muhte, ließ ibn vieles 
allgemein verehrte höchſte Weſen, welches eine ſolche Welt vennody ge- 
ichaffen hatte, da es vermöge jeiner Allmacht doch eine glückliche, beftie— 
digte mit jeeligen Weſen hätte in's Daſein rufen können, in dem Lichte 
eines bosbaften Dämons erichienen. Ginmal zu joldyen Schlüſſen gekom— 
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men, blieb ihm nur vie Wahl, entweder Gott einen böfen Geift zu fchel« 
ten oder ganz zu leugnen. Es war gewiß feine edlere Natur, die ihn, 
da er an jo verbängnißvollem Kreuzwege ſich fand, den Weg des enali- 
ichen Dichters Schelley gehen hieß, zum Atheiſten machte. Daß er fo 
mit fid rang, dad war für die beiden Freunde, die ihm zur Seite ſtan— 
den, das unwiderſtehlich Feſſelnde. Helfen konnten fie ihm nicht; denn 
fie konnten ihn nicht vor fich jelber retten. Sie fahen in ihm gewiſſer— 
maapen den Märtyrer, ver durch feinen umtwiverruflichen Untergang ihre 
eigenen verwandten Naturen erlöfte, vor gleichem Zugrundegeben bewahrte. 
Den Dritten in dieſem Bunde hatte die Natur nicht minder gütig 
bedacht. Eine hohe würvenolle Geftalt imponirte, ein rundes volles Anz 
geficht mit mohlgewölbter Stirn zog an, ein myſtiſches Etwas im Auge 
erregte ein Tpannenvdes Intereſſe. In ihm brannte ein unfteteö Feuer; 
und wie es, je nach Anregung und Stimmung in unrubigem Lichte 
loderte: jo entflammte den ganzen Menjchen ver wechjelnde Anlaß, daß er 
für das Entgegengeiegtefte erglüben, bald für vie Romantik feined Be— 
rufs fich begeiftern, bald ver Ihatlofigkeit, zu ver er fich in dieſem ver- 
dammt jah, fluchen, bald religiöfer Schwärmerei ji in vie Arme wer— 
fen, bald für die unverbrüchliche Wahrheit mepbijtophelijcher Weltan— 
ſchauung ſich Heftigit ereifern, bald Liebe fuchen, bald im Haſſe von fich 
ftogen, als ein ächter Nitter für Necht und Gerechtigkeit eine Lanze 
brechen und im Weuereifer doch wieder auch jedes zum Zwede führende 
Mittel für recht halten konnte. Ihm fehlte ver rechte Anlaß, um ein 
feiner Weſenheit würdiged Lebensziel zu erfajlen, und da er ihm fehlte, 
zerjplitterte er jeine Kraft, verpuffte er fein Feuer, und bezeichnend für 
alle feine mißlungenen Strebungen iſt e&, wie er bei einer nächtlichen 
Feuersbrunſt in wahrer Thatenwuth eine Art ergreift, ſich auf einen 
Hühnerftall ſchwingt und, menjchenfreundlich auch gegen vie Ihiere, um 
deſſen Bewohner vor dem Verbrennen zu retten, vad Dach einfchlägt und 
die Erſchreckten, vom grellen Lichtſchein Geblenveten geradezu in die Flam— 
men jcheucht; ein anvdermal bei ähnlicher Veranlaſſung, da er eine alte 
rau um die Vernichtung ihrer Habe jammern fieht, fich in das bren— 
nende Haus flürzt, bald darauf in der Thür mit einer leeren Bettftelle 
ericheint, dieſe, weil fie zu breit, nicht hindurchzuzwingen vermag, von 
vergeblichen Verſuchen jedoch nicht abläßt und beinahe ſelbſt verbrennt. 


Zu dieſem merfwürdigen Klecblatt gejellte fich noch eine interefjante 
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Perjönlichkeit, jo daß es zeitweiſe wie ein vierblättriges erichien. Dieier 
Vierte war ein jchlanf aufgewachiener, doch Fräftig gebauter junger Mann, 
über deſſen volles, ſinnlich ſorglos heiteres Antlig ein leichter Zug von 
barmlojer Ironie zu bligen pflegte, und in deifen tweitausgreifenden, etwas 
nachläffigem Gange das Trachten feiner Seele, die Welt mit langen 
Schritten durchmeſſen zu wollen, fich treffend wiederſpiegelte. Mit Teiden- 
Ihaftlicher Luſt überflog fein Geift, nur auf den Schlachtfeldern gem 
und länger raftend, das Guropäifche Feſtland. Wenn vie Freunde, ge 
drückt durch die Schranfen des Berufslebend und den engen Gefichtöfreis 
des Famerapfchaftlichen Treibens, der Bine — ähnlich wie der Profeſſot 
Leo in neufter Zeit — ſchon damals nur in einem „frifchen, froben 
Kriege” einen Ausweg aus dem „Terophulöfen Jahrhundert“ erfennen 
mochte; der Andre, um Sort nicht die Schuld dieſes erbärmlichen Da: 
jeind aufbürden zu müſſen, in Sinnengenuß und Atheismus fich binein- 
flüchtete; ver Dritte feinen unbefried gten Beuereifer die rechte Bahn nic 
zu weilen wußte: jo fand er ein volles Genüge daran, die ftrategiichen 
und tactiichen Gedanken deren Penfern nachzudenken, im Uebrigen des 
biftorifchen Beiwerks und der geographifchen Entfernungen wenig achtent, 
wenig auch ſich feſſeln laſſend durch die Mühfal des Fleinen Dienftes, 
der er leicht, mit Gewehr und Hund durch die Fluren ftreifend, zu ent— 
ſchlüpfen verftand. 

Ging num dieſer Wierte der Breunde am meiften feine eigenen Wege, 
jo feflelten doch auch die anderen Drei ſich nicht unbedingt an einander, 
bezogen nicht eine gemeinfchaftliche Wohnung, flörten einander nicht in 
ihrem äußeren Treiben und Trachten und bebielten jo ſtets ein iveales 
Intereffe für einander, Jeder den Andern als ein Problem betrachtend, 
zu deſſen Löfung er den Schlüffel im eigenen Buſen ſuchte, ſonſt aber vie 
Entwickelung des pſychologiſchen Räthſels mit einer Art cbrfurdhtooller 
Scheu abwartenv. 

Zurüdgezogener als viefe Vier lebte ein Eleiner junger Mann, deſſen 
ganze Erſcheinung etwas ungemein Zierliches darbot. Was er zu Haufe 
trieb, man mußte ed nicht, und die unbefrievigte Neugier machte jich gem 
in allerlei ſcherzhaften Vermuthungen Luft. Ginzelne wollten nicht zu— 
geben, daß er in der Ginfamfeit fich wiſſenſchaftlich bejchäftige, denn jo 
oft fie bei ibm eingetreten wären — fie mußten hinzufügen, daß dieß 
eben nicht oft geicheben ſei — hätten fte auf dem Tifche vor dem Sofa 
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nur immer ein und daſſelbe Journal an ein und derſelben Stelle aufge— 
ſchlagen gefunden. Einige glaubten aus dem Geſchick, mit welchem er 
ſich in geſelligen Kreiſen, namentlich unter Damen zu bewegen wußte, 
auf einen Schatz ſchließen zu müſſen, ven er in Knigge und Alberti ges 
jammelt habe und jorgiamft Aller Augen verberge. Dazu aber, mußte 
man doch eingeftehen, war jeine Unterhaltung zu geiftvoll, trug zu ſehr 
den Stempel augenblicliher Eingebung an ſich. Andere meinten gar, e8 
jei ein Schag in wörtlichiter Bedeutung, ven er zu Haufe behüte, ſie woll- 
ten durch Die verichlofiene Thür — Thatſache war ed, daß Niemand un 
angemeldet bei ihm Gintritt fand — ein Klingen vernommen haben, das 
nur vom Zählen ver Goldſtücke herrübren fonnte. Aber man wußte doc) 
auch ziemlich ficher, daß er unvermögend war, ja es kamen einzelne Züge 
von fo edler, uneigennügiger Wohlthätigfeit zum Worfchein, dag man ihn 
unmöglich für einen Geizhals halten durfte. Ueberhaupt war diefer Son— 
derling, das gaben Alle zu, eine vurchaus noble Natur, wie denn auch 
jein Auftreten, trog der Kleinheit jeiner Gejtalt, flet# den Eindruck einer 
gewiſſen Bedeutendheit machte, der Ausdruck des Bewußtſeins ritterlicher 
Würde war. Wie hoch er chevalereäfes Weſen achtete, wird durch feine 
Auffaffung des Falſtaff characterifirt. Zu einer viel jpäteren Zeit, 
jedoch bezeichnend für die Grumdanjchauung, die fchon in jüngeren Jah— 
ven bei ihm ganz entſchieden fich geltend machte, äußerte er fich gegen 
ten Berfafler dahin, daß nur Devrient den Falſtaff richtig darzu— 
ftellen gerrußt habe; immer jei er Ritter geblieben, niemald zum Gauner 
berabgefunfen, ein irrender Ritter auf dem jittlichen Gebiete, wie Don 
Quixote auf dem geiftigen. Wenn aber bei ſolcher Verblendung und 
ſolcher Verſunkenheit, bei ſolcher Entftellung des wahren Wejend der 
ritterlichen Tugenden und Ehren vajjelbe dennoch Fenntlich, feiner Form 
nach liebenswürdig, in ver Thorheit ſittlich berechtigt, in ver Entjittlihung 
geiftreich bleibe: jo würde jeine hohe moralijche und intellectuelle Bedeu— 
tung nur um jo mehr hervorgehoben. Falſtaff und Don Quirote 
fönnten nur richtig verftanden werden, wenn man fie ald negative Ver— 
berrlichungen des Ritterthums anſehe, das jederzeit der höchſten Ehren 
werth bleibe. 

Unter den Kameraden für Ritierlichkeit zu werben, machte ex ſich 
zur Aufgabe. Im dieſer Beziehung übte er in einer bald folgenden Zeit 
und in Gemeinichaft mit jenem Kameraden, ver auf ven Wahlftätten als 
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genialer Schlachtenvenker, auf den Bluren als rüſtiger Waidmann, auf 
ven Bällen als liebenewürdiger Tänzer umberichmwärmte, auf jünger 
Dffiziere den beiten Einfluß aus. Dieje durften 3. B. von dem Augen: 
blicke an, wo ſie in eine Gefellichaft, in der fid} Damen befanden, traten, 
nur diefen ihre Aufmerkſamkeit jchenfen, feinen Moment zujchauend ver 
harren, mußten vie Geſpräche mit Herren vermeiden, um deſto eifriger 
der Unterhaltung ver Damen fich zu widmen. Wer dagegen fehlte, hatte 
eine angemefiene Geldſtrafe in eine Kafle zu zahlen, aus ver die Meiien 
über Land zu Viflten und Bällen mitbeftritten wurben. 

Dabei gehörte unfer ritterliche Freund zu den wenigen feiner dama— 
liaen jüngeren Kameraden, vie fich durch den Dienjt befriedigt fühlten, 
fei es, daß er e& über fich gewann, dieß nur jcheinen zu wollen, weil er 
des fchäplichen Einfluſſes fich bewußt war, ven das Zu-Tage—legen des 
Gegentheils zu veranlafien vermag, fei es, daß er ſchon damals Die Wege, 
die man ging, als die einzig möglichen erfannte, welche die durch das 
Heer zu fördernde Volfderziehung bei den unzureichenden Mitteln ver erften 
Zeit nur einfchlagen Fonnte. 

Ein ebenſo Fleiner, aber vollerer, fait runder junger Mann mit den 
frifcheften Wangen und ver beiterften Stirn, ebenſo geſprächig und offen- 
herzig ald der Vorige zurüdhaltend und gemeflen war, offenbarte in jei- 
nem Benehmen gegen die Damen nicht vie würdevolle Galanterie umd 
Courtoiſte, tweiche jeder Einzelnen mit ritterlicher Zuvorfommenheit fid 
dienftbar erweiſt, jondern eine harmloiere Weiſe, ſich Alten angenehm zu 
machen, vermöge veren er geielligen Brobfinn allgemeiner förderte, uns, 
indem er die Wünſche der Mehrzahl aus dem Bedürfniß feiner eigenen 
heiteren Natur errierb, in allen gejelligen Kreiien bald unentbehrlich wurde. 
Wie er ein hervorleuchtenn practiiches Talent zum Ordnen von Xuft- und 
Waflerparthieen, zum Organijiren ver Eleinen Spiele, zum Verwenden ver 
gejelligen Talente, die in ven verichievdenen Kreiien ſich zuſammenfanden, 
\päter auch als Regiſſeur des Liebhabertheaters befundete, jo wurde fein 
practiiches Geſchick im Dienjt nicht minder anerfannt, doch ging er im 
Erfahrungs- und Handwerksmäßigen nidıt gänzlich auf und unter, wie 
viele Andere, ſondern durchdachte vie Gegenftände mechanijcher Uebung 
und entwarf, angeregt durch Krauſenecks Aufforderung zu geiftigerer 
Aufaffung der vienftlichen Einſchulung, im Verein mit einem anderen 
Kameraden, den wir gleich näber haracterifiren wollen, eine Inftruction, 


183 


über welche ver genannte General ſich jehr lobend ausiprach und die lange 
Zeit beim vdienftlichen Unterricht der Unteroffiziere in unierem Regimente 
su Grunde gelegt worden, dann aber verloren gegangen iſt. 

Der Mitverfaffer vieler Inftruetion war wiederum eine anderartige 
Natur: ſchon ald Jüngling breit, gevrungen, ftarffnochig und fleiſchig 
son mittlerer Größe mit einem Haupte, das einem Würfel mit abgerun 
deten Kanten glich, das Antlitz mehr roth als friich, das Auge Flein, 
liftig, bligend, um vie breite Fleine Naje, in Augen- und Mundwinkeln, 
auf ven Badenfnochen Züge, die auf Kraft und Entſchloſſenheit deuten, 
auf der Stirn Klarbeit, um ven Mund finnliche Schalfheit, £leine horchende 
Ohren hinter einer furz gehaltenen Bülle von Seitenhaaren, Kinn, Hals 
und Naden jo feſt und jo rund aneinander und an den Rumpf gefügt, 
wie dieſe Körpertheile bei einem Stier ericheinen. Gine Leberfülle von 
Körper-, Geifted- und Willenskraft ftand ihm in dem Maaße zu Gebote, 
daß er vom diefem Schage zu verjchleudern vermochte, ohne jemals Manz 
gel Heforgen zu müſſen. Er war ein Lebemann wie ſelten Einer und 
ferner ald andere Sterblicdye vem traurigen Xooie, ein Narr zu fein, denn 
Wenige liebten wie er Wein, Weiber und Gefang; und Dennoch ward er, 
ohne fich selber unten, ohne ein Vhilifter und Betbruder zu werden, in 
jpäterer Zeit ver trenfte und liebevollite Gatte und Water. Seine Aus: 
ſchweifungen hatten ihm ven Glauben an die Tugend nicht geraubt, wie 
das Scidjal, das ihm darauf nad) einander jeine Kinver und feine Ge— 
mahlin entriß, ihm ven Glauben an eine weile, wunderbarführenne Vor— 
jehung nicht zu vauben vermochte. Ein genialer Kopf voller Entwürfe, 
die ihn erſt in Gedanken, jpäter auch in Perſon nach der neuen Welt 
binüberführten, hatte er doch Paſſion genug für feinen Stand, daß Flein- 
liche Detail jeines Berufs planvoll zu oronen und vejjelben nicht über- 
prüffig zu werden. Von ausgelafiener Heiterfeit, lien er ſich bis zur 
äußerften Grenze ver Ihorbeit hinreißen, und blieb jeiner doch ſo mäch— 
tig, daB er wie der Narr im Shafspeareichen Drama mir jeinem Humor 
ſtets Herr der Situation und unter den Thörichten, Klugen und Ernften 
zugleich als ver Thörichiefte, Klügſte und Ernſteſte erſchien. Bären ans 
binden und Manichäer anführen war ibm eine Luſt, und dennoch wurde 
viefe bei ihm ſo wenig zur Gewohnheit und zum Bedürfniß, daß er ſich, 
da er ſolches jelbjt nur wollte, son dem ftrengften und jchrofiiten jeiner 
Kameraden „in Ordnung halten“ ließ und mit dieſen eine geraume Zeit 
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die ſeltſamſte Gemeinſchaft führte, die man ſich nur denfen kann. Er, 
der mit den Eitelkeiten des Lebens bisher auf dem bertrauteften Buße ges 
lebt hatte und auch nicht gejonnen war, ed mit denſelben zu verderben, 
zog mit dem Verächter aller Aeußerlichkeiten zufammen, ließ ſich von diejem 
hofmeiftern, ja mitunter wie ein Schulknabe anfahren und bebielt dabei 
ſtets die beſte Laune 

Es war im erſten Stock eines Hauſes am der Mitternachtſeite des 
zweihundert Schritt im Geviert haltenden Koͤnigsplatzes zu Neu⸗Ruppin, 
in welchem die Beiden eine ziemlich geräumige Stube nebſt Schlafkammer 
mietheten, deren dürftiges Meublement ſie nothwendigerweiſe noch ergan⸗ 
zen mußten. Dieß geſchah nun lediglich nach dem Geſchmacke des Men— 
tors. Es fehlten zunächſt ein Kleiderſchrank und eine Kommode. Zwei 
hölzerne Kiſten wurden gekauft, die eine von mäßiger, die andere ven 
rieſiger Größe, jene jo geitelli, daß ver Deckel nad) oben ſich öffnete, Diele 
auf die ſchmale Seite, jo daß der Dedel die Stelle der Ihüre vertrat. 
Beide wurden durdy einen Kreideftrich in der Mitte in zwei Hälften ge 
theilt; jever ver Stubengenoffen erhielt eine derjelben zur Wäfche und zu 
den Kleidungsftüden, unter denen ein Schlafrock nicht geduldet wurde. 
Unfer firenge Freund hielt auf Ordnung, jo in ven Kiften wie überhaupt 
in Stube und Kammer; doch durfte Feine weibliche Hand fäubern um 
zurechtlegen, Alles mußten vie Burſchen beforgen. Selbft nicht eine 
Waſchfrau durfte vie Schwelle überfchreiten, jene hatten ihr jugetragen 
und von ihr abzuholen. Gin Küchentifch erhielt vie Ehre, ven Materialien 
zu den wiflenfchaftlichen Studien ver Beiden ala Grundlage zu vienen; 
einige Schemel verjahen die Stelle von Stühlen. Gewehre Dingen an 
den Wänden, und ein Waldhorn fand neben ihnen Plag; denn Beide 
waren Jäger und der luftige Bruder auch muſicaliſch. Zum Ueberfluf 
theilten ein junger Hund und ein junger Fuchs das Zimmer mit ihren 
Herren; und wie dieſe mit ven erwähnten Kiften ſich behalfen, mußten 
jene, aus. einem Napfe jrefiend, ſich bertragen. 

War der Dienft beendet, fo vertiefte fich der Eine, um jeinen Aerget 
uͤber das Kleinliche deſſelben zu vergeſſen, in militairwiſſenſchaftliche Stu: 
dien, oder er gab ihm Worte in jeinem Tagebuche, um ihn los zu wer⸗ 
den; der Andere jodelte Iuftige Weiſen auf feinem Waldhorne und phan- 
tafirte ſich allerlei Entwürfe zur Golonifation Süd- oder Gentralamerifa' 
vor, die er dann, wenn ver geitörte Freund ihm ungeduldig Schweigen 
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gebot, vie Karte verfolgend, ftil meiter fpann. Nachmittags ging Jeder 
meift feinen eigenen Weg; Abends aber mußte die Bürgerglode einge— 
halten werden, und das reiche Gemüth Beider, jo wie ihr ftrebfamer Geift 
fanden bald vie Anknüpfungspuncte zu einer Unterhaltung, vie ihr Flarer 
Verſtand zu intereffanter Entwidelung führte, die abſprechende Weiſe des 
Einen entflammte, der Humor des Andern zu würzen und au fänftigen 
wußte. Weberjchritt ver frobe Genofje einmal vie rechte Stunde, was 
denn doch mitunter vorfam, dann mußte er auf fcharfe Rüge gefaßt fein, 
und er war es auch, ſattelte fich jedoch nicht mit hochfahrendem Trotz, 
jondern mit Humor und juchte mit beiterer Freundlichkeit die üble Laune 
des Freundes zu entwaffnen, ver, innerlich beftegt, es doch für Pflicht 
bielt, ven Freund, ver ihn mit dem gemüthlichſten: „Beſter Bruder!“ zu 
beichwichtigen juchte, zu jchelten, weil er ihn wirklich liebte, ihn durch 
fein „in Ordnung halten“ vor dem Lintergange wahren wollte. 

Einmal fam jener, der unter luftigen Brüdern dem Bachusé ein 
Dpfer gebracht, ipäter ald gewöhnlich nach Hauſe; der Hund knurrte, als 
er den ungewöhnlich jchweren Tritt die Treppe herauftappen hörte, ver 
Fuchs aber ſah liftiger aus denn je, ald wiſſe er ſchon, was folgen werde. 
„Befter Bruder!” ſchwankte ver Herr des leßteren herein, allerdings etwas 
„angeriſſen“, aber doch noch jo ſehr Herr über fich jelbit, daß er ſich 
ſchwankender ftellen Eonnte, als er e8 in der That war. „Beſter Bruder! 
ih bin heut jehr luſtig!“ „Das jeh ich”, empfing ihn ver Andere barſch, 
„auf Die Luft wird gleich der Katzenjammer folgen. Mach, vap Du zu 
Bette kommſt!“ — „Beiter Bruder! ich muß Did) erſt aufheitern, mein 
Kopf ift voller Melodien, und meine Seele verlangt fidy mittzutheilen. 
Befter Bruder! ich will Dir ein Gonzert geben! meine Kapelle ift be= 
reit!“ Dabei wied er mit ungweideutiger Gebärde auf die vierbeinigen 
Stubengenoſſen, die allerdings eine Miene machten, als paßten jie auf 
ven Factitod. Ehe fi) ver mürrifche Freund abwehren fonnte, was ihm 
bevorftand, hatte der Andere das Waldhorn bereits an den Lippen und 
einige jo eigenthümliche Töne herborgeftoßen, daß die Kapelle jofort heu— 
(end einftimmte, der Hund mit dem ganzen naiven Ernft, ven Hunde bei 
folcher Gelegenheit an ven Tag zu legen pflegen, der Buchs mit ſchalki— 
icher Gravität, die halb Verſpottung des Hundes jchien, halb Folge ver 
auch ihn fortreigenden Walphornflänge war. Der ftrenge Breund Fonnte 
ich des Lächelns nicht enthalten, und war um jo mebr serlöhnt, als ver 
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Sünder Taet und Befonnenheit genug beſaß, feinen Sieg nicht unge 
bührlich zu verfolgen. Statt deſſen ging er ftill zu Bette, ftimmte noch 
einige faft melancholifche Weifen an, als wollte er feine Reue ausprüden, 
verftunmte dann und verfündete feinem Stubengenofien, ver noch bei fei- 
nen Studien aufgeblieben war, bald durch ein harmoniſches Schnarchen, 
daß er BVerzeibung in Morpheus Armen gefunten. Doch ſchon nad 
furzer Friſt hörte der Stilbejchäftigte aus dem Schlafjimmer des Freun— 
des Stimme flagen: „Befter Bruder! Bejter Bruder!‘ Anfangs wollte 
er ven Ruf überhören, dann aber brummte er ärgerlich zurüdf: „Da ba- 
ben wird, nun ift der Kabenjammer jchon da!“ Aber immer ned 
mochte er feinen Sig nicht verlaſſen, bis die Stimme immer Fläglicher 
jammerte: „Beiter Bruder, mich friert!” und Fuchs und Hund, mitleidi— 
ger ald des Letzteren Herr, in die Kammer fchnopperten. Da entſchloß 
er fich, feine Stuvirlampe in der Hand, mit den Worten: „Unſinn! vieler 
Fleiſchklumpen und frieren!’ ihnen zu folgen. Was mußte er fehen? 
War es Schalkheit over Folge des Rauſches? Der Sünder lag, das Walr- 
horn im Arme, die Bruft mit einem Kopffiffen zugevedt, ven viden 
Bauch bloß und mit den Beinen in der Luft ſtrampelnd, als wollt er 
mit ihnen das fehlende Deckblatt ſuchen. Das Lachen fonnte ver geftörte 
Freund zwar verfneifen, doch hielt er auch jedes Scheltwort zurück, verfte 
„Seinen beften Biuder!“ ftill zu und begab ſich dann jelbft zur Ruh. 
Wir haben viefe Scene vollftändig mitgerbeilt, um durch dieſelbe vas 
jeltiame Verhältniß, in dem die Beiden zu einanver ftanden, mäher zu 
characterifiren, und wollen nun noch einen anderen Zug binzufügen, in 
welchem die ganze Willensftärfe tiefer jungen Männer, vie ſpäter audı 
vem Dienfte in vollem Maaße zu Gute fommen jollte, fich offenbart. 
War es, daß Uttenhomen chen eine jener Infpizirungen abgebalten hatte, 
wegen deren ver Verfaller der von uns mehrfach benugten Aufzeichnuns 
aen ihn haßte, over war es nur, dap die Uttenhowenſchen Fingerfehler 
ibn gelegentlich mehr als je zur Berzweiflung gebracht hatten, kurz er 
glaubte es nicht länger in dieſer Stellung aushalten zu können und be 
ichäftigte fich ernftlich mit dem Gevdanfen, ven Abſchied nachzujuchen. Da 
fiel ibm zu vechter Zeit vie Zeitung in die Hand, und er lad varin eine 
Nezenfion über die fürzlih in ver Hauptſtadt eröffnete Kunftausftellung. 
Die Düſſeldorfer Schule ſchickte gerade ihre jungen vüftigen Kräfte auf 
ven Wahlplag, um den Sieg zu erringen. Leſſings Schöpfungen erreg— 
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ten allgemeine Bewunderung. Dieje gemalten Menichen, meinte er, müßs 
ten in ihren Zügen, in ihrer Haltung, in den vargeftellten Situationen 
mehr männlichen Character, mehr ſittlichen Werth, mehr körperliche Span= 
nung und mehr geiftige Energie offenbaren, als die durch ihr Berufsleben 
wr qualenpften Unthätigkeit, zum ewigen Nachzügeln, zur aedanfenlojen 
Fügſamkeit verdammten — jchliependen Offiziere. „Wollen wir bin?‘ 
'ragte er ven Stubengenoilen Diejer bejahte. „Aber nicht in dem elen— 
ven Mumpelfaften”, fubr jener fort, „in welchem man zehn Jahre Zeit 
bat, darüber nachzudenken, nämlich über die Mijere, ver wir entfliehen 
wollen. Zu Fuß wollen wir bin, vorber unfere Kräfte mejlen und üben, 
ebe wir uns, die im wechſelloſen Gleichichritt Werfommenen, würdig hal— 
ten dürfen, vor die Schöpfungen des Genies zu treten.“ „Beſter Bruver, 
ib bin dabei!” — Am anderen Morgen, lange vor Tagesanbruch — jie 
batten neun Meilen vor ſich — machten die Beiden nebjt dem früher 
geichilverten Feuerkopfe ji) auf ven Weg. Immer eiliger wurde ihr 
Schritt, je mehr ſie der Hauptſtadt ſich näherten, damit fie vor der Stunde 
des Schluſſes noch einträfen; denn nicht bis zum mächiten Lage wollten 
fie ſich Zeit laflen; Direct, bedeckt von dem Staube des weiten Weges, 
vem Zeugnijje von der mächtigen Anftrengung, durch die fie die Verechtis 
gung, die Werke des Genies anftaunen zu dürfen, ſich zu erwerben ge= 
dachten, wollten fie ven Kunſttempel beireten. Die Glieder wurden jchlaf- 
fer, aber vie legte Kraft wurde zufammtengerafft. Eben trafen fie ein 
vor der Academie —, da jchlug die Uhr, nad) welcher dad ganze Ge— 
ſchäfts- und Genupleben ver Hauptjtadt ſich oronet, die verhängnißbolle 
Stunte des Schluffes. Kein härterer Schlag hätte in dieſem Augenblide 
die Freunde treffen können. Ihre Anſtrengung, ihre Ausdauer waren 
vergeblich geivejen, und wenn ihnen am folgenden VBormittage auch noch 
Zeit genug blieb, vem Anjchauen ver Kunſtwerke mit mehr Muße und, 
bei ausgeruhten Kräften, mit mebr Genuß ſich hinzugeben, ihr Vorneh— 
men war doch zu Schanden geworben, jie durften fich jelbft voch] nicht 
mehr ganz für würbia und voll anſehen, venn hinter der Bedingung, die 
ſie ſich ſtillſchweigend gejtellt, waren ste zurüdgeblieben. Um jo mebr 
aber beharrien jie darauf, ven Rückweg nad Nuppin wiederum zu Fuße 
zurüdzulegen. Um nächſten Abend marjchirten fie rüſtig von Berlin 
wieder ab und am dritten Morgen erjchienen fie, nach wenigen Ruhe— 
ſtunden, wieder zum Dienjte. Und wirklich wohler empfanden ſie ſich 
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eine Zeitlang in bemjelben, denn ſie hatten eine Art Heldenthat vollbracht, 
die ihnen das ſtärkende Bewußtſein der noch nicht erlahmten Kraft zu— 
rüdgab. 

Die häusliche Einrichtung vieler Beiden war, jo ſonderbar fie une 
ericheint und jo wenig fle auch damals ven anderen Kameraden nad) 
ahmenswerih vorfommen mochte, doch ein treuer, wenn auch übertriebener 
Ausdruck der Einfachheit und Bedürfnißloſigkeit, welche unter den Dffüie- 
ven jener Zeit herrſchte. Mahagonis oder gar gepolfterte, mir Plüſc 
überzogene Möbel kannte man nicht; flatt ver Ananasbowlen und vet 
Champagners begnügte man fich mit Punſch und Grog, die man freilid 
mitunter in Ouantitäten hinunterzufpülen vermochte, deren man jonft nur 
die alten Ritter für fähig halten will. Ging's über Yand zur Witte, 
fo ſchämte man fich nicht, unter ven Augen ver gnädigen Frau aus dem 
Rumpfe eined Wagens zu riechen, der mit denjenigen, mit welchen beut 
zu Tage die Rumpenfammler im Lande umberzuziehen pflegen, die größefte 
Achnlichkeit hatte. Fuhr man im Winter meilenweit zum Ball, jo burf 
ten Ginzelne auf ihre £räftige Natur jo jehr trogen, daß jle mit einem 
Plap im offenen Schlitten, wohl gar auf dem Schooße des Kutjchere 
vorlieb nahmen. Statt der feinen gentlemanjchen Wäſche und den duf: 
tenten Parfüms, mit denen man wohl heut den Damen, ſoll man jagen 
imponiren over jchmeicheln will, juchte man ihre Gunft durch chewaleredfe 
Zuvorfommenheit zu gewinnen, verjcherzte dieſelbe aber freilich auch oft 
genug durch — was ift bier ver rechte Ausdruck? — zarte oder unzarie 
Berhältnifje, deren Offenbarung nicht ausblieb. Die Jagdcoſtüme Leitan- 
den meift in einem „fabelhaften Aufzuge”, und auf Reifen bedurfte man 
nicht durchaus des „feinen“ Civils. Jener geniale Schlachtenkritiker durd'- 
flog in fpäterer Zeit wirklich das mittlere Guropa, um die Deutjchen und 
Italienischen Schlachtfelver zu befuchen, und machte ſchließlich noch einen 
Abftecher per Dampfichiff nach Gonftantinopel; dabei beitand jein ganzer 
Anzug in dem grauen Jagdrock und ven nankingnen Hoſen, die er an 
hatte, fein ganzes Reiſegepäck in ven wenigen Habjeligkeiten, vie er in 
dem gelben Strohhur auf dem Kopie trug. Solche Bedürfnißloſigkeit 
war er von früher ber gewohnt. 

Zur Vervollftändigung unjerer Schilderung ver verſchiedenen Cha— 
ractere, die fi damals im Ofſiziercorps zufammenfanden, haben wir im 
Gegenſatz zu denen, welche „in Ordnung“ gehalten werden mußten, deren 
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es noch Manche gab, der „Soliden“ zu gedenken, die nicht ohne Schuld 
waren, daß dieſe Bezeichnung zu einem Spottnamen wurde. Es waren 
rechtſchaffene Männer, vie bei ihrem geringen Gehalt und ohne jede Zu— 
buße, den größeften Iheil ihrer Abende in den Familien von Kleinbür- 
gern zubrachten und dadurch nothwendigerweiſe einen Theil ver einem 
Offizier nöthigen Bildung, fowie die rechte geiftige Strebjamfeit verloren. 
Damald, ald man die fogenannten „practifchen‘ Leute allein glaubte 
brauchen zu fönnen und, wenn wir auf Das im erften Abjchnitt Ent- 
wickelte zurückblicken, auch wirklich für's erfte nur brauchen Eonnte, waren 
gerade diefe Männer im Dienfte die angefehenften, freilich doch nicht bei 
Romberg, müfjen wir hinzufügen. Es kam jedoch eine Zeit, in welcher 
die geiftige Reſignation, vie fie im Dienft, die moralische, die fie in ihrem 
Umgange an ven Tag legten, nicht mehr jo hoch ala früher angefchlagen 
werden durften, da das allgemeine Niveau der Volköbildung, nachdem es 
fü gerade durch die Erziehung in der Hand folcher Männer wefentlich 
gehoben hatte, neuer Lehrer und Vorbilder bedurfte von einem Schlage, 
wie man ihn in ven Gadettenhäufern und auf ven Diviſionsſchulen, oft 
freilich vergeblich, zu bilden beftrebt war. So geartet waren nun gerade 
diejenigen jungen Männer, welche fich zu jener Zeit jo durchaus unbe— 
friedigt fühlten, und einige Männer aus ven Feldzügen, die nicht viel 
älter an Jahren, aber vefto reifer an Erfahrungen, jenen hätten Stütze 
und Mittelpunct werden fönnen, wenn nicht jonft Ungünſtiges dieß ge= 
hindert hätte. 

Wir haben vie Namen ſchon oben genannt. Einer verjelben, ver 
sermöge feiner wijjenfchaftlichen Begabung und Kriegderfahrung einen 
größeren Kreis hätte beherrfchen können, beſuchte erft die Kriegsſchule, 
Wurde dann Seitens des Generalftabes vielfach zur Bereifung von Schladht- 
eldern verwandt, ſo daß er Niemanden, Niemand ihm näher treten fonnte; 
auch wurde er 1820 fchon in den Generalftab verjegt. 

Ein Anderer, ein wiſſenſchaftlich Gochgebilverer Mann, war zu jer= 
freut, ala daß er irgend welchen Einfluß hätte gewinnen fönnen, jelbit 
ver Regimentsſchule fonnte er ſich aus dieſem Grunde nicht einmal nutz— 
bar machen. Man erzählt, daß die Schüler, jeine Schwäche bald erfen- 
nend, diefe öfter in folgender Weiſe fich zu Nuge machten. Einer ſchrieb 
an die im Schullocale befindliche Nechnentafel mit großer, in die Augen 
fallender Schrift: „die Schule ift Heute abbeftellt.” Der Lehrer trat in 
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das leere Local, las, faßte fih an vie Stimm und ſann: „Wie ift mir 
denn?” Schließlich kam er zu dem Mefultat: „Ach richtig! es ift wahr, 
ich wollte ja heut zu Haufe die Bahn des neuen Kometen berechnen, une 
babe darum vie Schule abbeitellt!” So verließ er vielelbe, und vie 
Schüler lachten ſich in's Fäuftchen. Beim Exerziren war er jo zerftreut, 
daß feinen Zug ver ſchließende Offizier vollftändig fommandiren mußte 
und er auf dem Flügel nur figurirte. 

Gin Dritter liebte neben den Wilfenichaften zu ſehr ein gutes Glas 
Vontac, als daß er jungen Offizieren ein Vorbild hätte werden können. 
— Bon Kunger ſprechen wir jpäter ausführlicher. 

Unter den jüngeren Offizieren entwidelten jevoch, im Gegenfag zu 
ihren unbefriedigt unhergetriebenen Kameraden, Ginige eine jo frübreife 
Selbſtändigkeit, daß fie, unbefümmert um alle die widerſprechenden Zu- 
ftände, Interefien, Anſichten, die bei Vorgefeßten und Kameraden fich gel- 
tend machten, ihren eigenen ficheren Weg zu verfolgen vermochten. Ginen 
diefer Kategorie haben wir ſchon gezeichnet. Die Gharacteriftif eines 
Zweiten folge bier. 

Beſonders alte Geſchichte, Geographie und Militairiiffenichaften trieb 
er eifrigft, und wußte dieſe Disciplinen auf die geiftreichite und für legtere 
nußbarfte Weile in Verbindung zu bringen. Er bielt nicht allein einigen 
jungen Kameraden geviegene VBorlefungen, jondern bereitete auch Portepee⸗ 
fäbnriche zum Offigiereramen vor Im gefelligen Kreifen wirkte er durch 
belehrende Unterhaltung um fo mehr, als er es verftand, von allem Schul: 
meifterlichen ſich fern, durch jcharffinnige und treffende Nebenbemertungen 
das Interefle ftetö vege zu halten und mit beißendem Wig den Spöttern 
zu begegnen. Dabei war er fein Pbilifter, fondern Tiebte Spiel und 
Tanz. Bei leßterem aber enthüllte fich feine verwundbare Stelle, denn 
auch er hatte feine Achillesferfe- Er war ein Fleiner Mann von ange— 
nehmem Neußern, ven die Natur indeſſen leider vergejlen batte, mit ven» 
jenigen förperlichen Vorzuge zu bedenken, welden unter allen Ihieren ver 
Froſch mit dem Menfchen theilt, ein Mangel, ver vamals, als man pie 
ftrammen Beinfleiver trug, fehr unangenebm in's Auge fiel. Da paifirte 
es num unferem gejcheuten Kopfe, der ed an ver Fünftlichen Nachhülfe 
nicht hatte fehlen laſſen, daß ver Dämon des Tanzes ihm mitunter plöß- 
ib die Ware auf das Ecbienbein rückte. Natürlich zum allgemeinen 
Jubel, ver indeſſen doch bald verballte, va man die jpige und jcharfe 
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fommen wußte, fürchtete, ihn übrigens auch zu jehr achtete, ald daß man 
die unmillfürliche Luſt in's Ungebührliche hätte fleigern mögen. Unter 
den jungen Dffizieren jchloß Einer ſich ihm beſonders an, ver, lediglich 
ein ernfter, wifjenfchaftlicher Kopf, ihn bei feinen Vorträgen unterftügte, 
ohne feine gejelligen Vorzüge zu teilen. 

Baft ganz unberührt von den übrigen Elementen lebte ein anderer 
junger Offizier, ver jpäter, nachdem er die Kriegsichule bejucht hatte, als 
Regimentsadjutant durch feine audgezeichnete Pflichttreue, feine Unpartei— 
lichkeit, jein Geſchick mit ver Feder, feine liebenswürdige Zuvorkommen— 
heit und ſeine vorbeugende Milde die allgemeinſte Liebe ſich erwarb, lediglich 
tem Studium fremder Sprachen und der Vorbereitung auf die Kriegosſchule. 

Wieder ein anderer junger Offizier verfolate ſchon als Portepee— 
fäbnrich jo beftimmt eine über den Beruföfreis, dem er jich wider feine 
eigentliche Neigung gewidmet hatte, hinausweiſende Richtung, daß er 
darüber feine militgirwiſſenſchaftlichen Studien auffallend vernachläfftgte 
und in Folge deſſen erft jehr ſpät das Offiziereramen abzulegen im Stanve 
war. Bellerriftiiche Studien waren es, denen er jeine Zeit widmete, Epi— 
gramme, Eleinere und größere Gedichte, in denen er fich verſuchte. Wie 
wenig er fich durch die vienftlichen DObliegenbeiten, vie ihm übertragen 
waren, in jeiner Neigung ftören ließ, ift gewiſſe maapen actenmäßig feſt— 
geftellt, va neben dem Goncept eines ziemlich vürftigen Berichts über die 
Schule des Füſilier-Bataillons, welche ev damals leitete, ein poetifcher 
Grguß an eine Dame Platz gefunden hat. Wir wollen einige Strophen 
folgen laſſen, um vie Stimmung, in ver dad Gevicht entjtanven, die 
Schule, aus ver ed hervorgegangen, und das Talent, von dem es Zeugs 
niß ablegt, fo wie die edle Gefinnung, von ver es eingegeben, näber zu 
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Schön iſt unjer Menſchenloos. 


Zwar wir wandeln nicht im Glücke, 
Immer nicht im Feierkranz, 
Ihranen füllen unfre Blicke 
In der Zeiten Hüchtgem Tanz; 
Aber muthig fort zn wandeln, 
Kür die Gwigfeit zu handeln, 
Iſt des Menſchen heilge Pflicht. 


Dftmals werben wir betrogen. 
Unfre Bläne ftürzen ein, 
Unjer Hoffen bat gelogen, 
Ind wir ftehn für uns allein; 
Aber noch giebt's treue Herzen, 
Die der Tod nicht trennt, nicht Schmerzen; 
Viele gute Menichen giebt's. 


Laſter jehn wir oſt mit Kronen, 
Und die Tugend wird verfannt, 
Sieht ih nur mit Thränen lohnen; 
Doch dort ift ihr Vaterland, 

Wo fein Vorurtheil fie tadelt, 
Mo nur Kraft und Güte adelt, 
Wo ein Gott als Vater wägt. 


Jener Glaube fei lebendig, 
Der fo mächtig zu uns fprict: 
Gott und Tugend find beftändig, 
Unſer Stern ift unfre Pflicht. 
Wenn aud alle Sterne weichen 
Aus des blauen Aethers Meichen, 
Diefer Stern erblaffet nicht. 


Laffen Sie fib auch den Glauben 
An des Menfhen hohen Werth 
Nimmer aus dem Herzen rauben. 


— — —— — — — — — 


Vielleicht ſoll dieſes Gedicht auch eine directe Warnung vor Dem 
jenigen ſein, den wir als Atheiſten bezeichnen mußten und der damalt 
gleichzeitig beim Füſilier-Bataillon ſtehend, alle Herzen beſiegte, alle Damen 
faſt zu feinen Füßen ſah. Und fo hätten wir denn nicht bloß im unjerem 
Offiziercorps eine Perfönlichfeit Eennen gelernt, veren treugläubiges Ge 
müth den entjchievenften Gegenſatz gegen jene hochbegabte verirrte Natın 
bildete, jondern mit viefem Gedichte auch einen Ginblid in eine jener 
Kiebedintriguen gewonnen, die unter jungen Leuten jo natürlich ſich anzu 
fnüpfen pflegen, damals jedoch öfter einen Gharacter annahmen, dr 
manchen guten Auf vernichtete und mitunter langen Webeftand nad ſid 
309, in welchem ſonſt hervorragende Charactere jich aufrieben. 
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Wiſſenſchaftliche und Litterarifche Beichäftigung blieben, wie wir ge= 
jeben haben, immer nur die Liebhabereien Einzelner, ein ausgedehnterer 
Kreis von Anhängern wurde denſelben keineswegs dadurch gewonnen, daß 
das Berufsleben fo wenig zu felfeln und zu befriedigen vermochte. Da— 
gegen ſcheint das muſikaliſche Intereffe unter den Kameraden allgemeiner 
verbreitet geivefen zu fein, wohl angeregt durch Rombergs Beifpiel und 
Ginwirfung. Violine, Cello, Waldhorn, Hoboe und noch andere Inſtru— 
mente wurden fleißig gefpielt, beſonders aber war ed bie Flöte, der mit 
befonverer Liebe Mehrere ſich zumandten; e8 mochte in Ruppin, wo einft 
der große König ald Kronprinz in einem Eleinen Tempel am Cingange 
des von herrlichem Laubdome überwölbten Walles feiner Mufe ſich hin 
gegeben hatte, jo etwas wie wunderbare Blötentöne durch die Luft klin— 
gen und gerade für dieſes Inftrument begeiftern. — Ginbed und 
Möller, ver nad) des Grfteren Abgange die Leitung ded Mufif- und 
Sängercorpd übernahm, gaben und veranftalteten mufifalifche Soireen, in 
denen fich unter diefen Dilettanten nicht unbedeutende Talente hervorthaten, 
außerdem aber auch manche dauernde und glüdliche Verhältniffe anges 
fnüpft wurben. 

Zwei jener Talente wurden zwar durch folche muftfalifche Zufammene 
fünfte mit angeregt, mehr aber noch heraudgeforvert, die große Willens- 
kraft, deren fie fich bewußt waren, auf einem ihnen biäher ganz fremden 
Gebiete zu prüfen und zu bethätigen. Das Eine war einer jener braven 
Gampagnenoffiziere, ven wir in Luremburg jchon fich gelegentlich ale 
Maler verjuchen ſahen. Außer objeönen Liedern, die er freilich mit Vir— 
tuoſitãt borzutragen verftand, kannte er von der Mufif biäher nichts. Da 
vermaß er ſich in einer Wette, vie Blöte binnen kurzer Zeit blafen zu 
lernen. Und er gewann die Wette, bald Hatte er auf der flüte d’amour, 
einem Inftrumente, das in Thüringen viel geblafen wurde und vielleicht 
dort noch ſehr zu Haufe ift, dem fich allerdings ein großer Reichthum 
von Melovieen nicht entloden läßt, wohl aber Töne, welche an die zum 
Herzen fprechenven wunderbaren Klänge erinnern, die Geiſterhand aus 
ven Saiten ver Aeolsharfe zu zaubern jcheint, eine folche Bertigfeit erlangt, 
daß er vor größerem Kreife zu allgemeinem Entzüden fich konnte hören 
laſſen. — Der Zweite ließ fih nicht durch eine Wette, jondern leviglich 
durch eine Ueberfülle von Willendenergie, die er auf die mannichfaltigfte 
Weiſe auf die Probe zu ftellen fich beftrebte, veranlaffen, fogar drei In— 
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firumente nleichzeitig au erlernen, auf ver DFlöte wurde er fogar Meijter. 
Diefen, mie noch einige andere Männer behalten wir und vor, jpäter näber 
zu characteriftren. 

So viele dieſer Fleinen Eilhouetten wir nun auch verſucht haben, 
immerbin vermochten wir doch nur den der Zahl nach geringfien Theil 
der Offiziere zu fchildern. Namen durften wir aus begreiflichen Urfachen 
nicht nennen, dennoch mochten wir es nicht unterlaffen, die Perfonen zu 
ſchildern, weil dieſe jenes eisentbümliche Ganze bilden, das ein Dffizier- 
corps genannt wird. in ſolches aber zu characterifiren, erfchien uns bei 
der bedeutungsvollen Stellung, welche das Dffiziercorp8 überhaupt in 
Preußen einnimmt und zum Segen für die Entwidelung aller vaterlän- 
diſchen Zuftände einnehmen muß, eine Pflicht, die wir nun auch weiter 
erfüllen wollen, mit wie unzureichenden Kräften dieß auch geſchehen möge. 
Auf Nachficht dürfen wir um jo mehr hoffen, ald unfere Arkeit wohl 
die erfte ihrer Art ift. 

Zu erwähnen baten wir nody, wie wir diefe Zeichnungen einem 
Zeitraume von etwa zehn Jahren, wärehnd deſſen zu Zeiten, aufer ver 
etatgmäfigen Anzahl noch bis zu neunundvierzig aggregirte Offiziere dem 
Negimente angehörten, entnommen baben. Als mir die Perfonalnotizen 
der Iegteren in dem erften Abjchnitte dieſes Theiles jammelten, haben 
wir ſchon angedeutet, daß die Summe von Kriegderfahrungen, welde fie 
in unferem Negimente zufammentrugen, deſſen Offiziercorps als ſolchem 
feinen weſentlichen Nugen brachten. Wir müffen auf die Betrachtungen 
am Gingange viejed Gapiteld, auf die zwar fihroffen, aber nicht unwahren 
Anjchauungen des jungen Mannes zurüdweifen, der, im Gadettencerps 
erzogen, in unfer Offiziercorps eintretend, fich ſelbſt Rechenſchaft abzulegen 
juchte, wad er vorfand, da er ganz Anvered vorzufinden gehofft hatte. 

Wie Laurend einft aus drei tactijchen Körpern, vie zwei Beldzüge 
rühmlicht beftanden hatten, ein Regiment erft jcbaffen wollte: jo war 
auch jegt aus den reichen Elementen, welche vie Offiziere in ihrer ver 
ſchiedenen Bildung, auf den verfibievdenen Stufen ihrer fittlichen Grund» 
lagen, in dem verjchievenen Maaße ihrer Energieen, in An= und Abſich— 
ten, in Wünfchen und Beftrebungen,, in Fähigkeiten und Erfahrungen, 
in Vorurtheil und Erziehung, kurz in allem Eörperlichen, geiftigen und 
moraliihen Geſchick, Ungefhid und Mißgeſchick zuſammenbrachten, ein 
Dffiziereorps erſt zu einigen. 
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Wird es die ftarfe Hand und der überlegene Geift eines Mannes 
fein, die Diele Ginigung bervorbringen? oder wird es das feine Fluidum 
einer idealen Belebung fein, welches die Seelen fo durchdringt und erwärmt, 
dag fie fortan in einer Richtung unwiberftehlich fortgetrieben werden? 
wird e8 ein äußerer Anftop oder ein innerer Impuls fein, ein Zufammen= 
fchmieden oder ein Groftallifiren, eine Wirfung oder ein Werben? oder 
dieß Alles zufammengenommen? Im Bolgenven werden wir diefe Bragen 
zu beantworten verſuchen. 

Vorher aber wollen wir diefe Reihe von Eilhouetten damit abfchließen, 
daß wir Desjenigen ver damaligen Kameraden bier dankbarſt gevenfen, 
ter und einen großen Iheil der Materialien zu dieſen Characterzeichnuu— 
gen geliefert hat. eine Veobachtungsgabe, fein ſeltenes Gedächtniß bil- 
ven für alle dieſe einander berührenden und abftoßenden Glemente, wenn 
auch nicht vie einigende Kraft, fo doch gewilfermaafen das neutrale Ge— 
biet, auf welchem fie fich ein Rendez-vous gaben und dauernd an einan— 
der gefejjelt blieben. Mit Vorzügen „ver Äußeren Erſcheinung reichlich 
audgeftattet und jene gefüllige Schmiegjamfeit befigend, die, weil fie Jedem 
ihr Necht widerfahren läßt, überall als berechtigt zugelaffen und gern 
geſehen wird, wäre er der geeignetfte Beobachter gewefen, auch wenn ihm 
nicht ein jo ausgezeichnetes Gedächtniß die Mittel geboten Hätte, feine 
Beobachtungen von gejtern und heut zu combiniren, mit viefem aber hat 
er und nicht bloß Schilderungen und Anecvoten, jondern auch vergleichende 
Urtheile überliefern können. Sein Gedächtniß bat übrigens in tem Kreife 
feiner unmittelbaren Kameraden die Grenze feiner Kraft keineswegs ge— 
funten, fondern umfaßt die Kameraden Ter ganzen Armee feit vierzig 
Jahren bis auf ven heutigen Tag. Gin unmiverftehlicher Trieb veranlafte 
ihn, feit feinem achten Lebensjahre mit der Rangliſte ſich zu befchäftigen, 
und jeitvem bat er feinem Kopfe nicht bloß vie Namen und die Patente 
eingeprägt, fonvern er ift auch ven Schicjalen ver Einzelnen gefolgt, ja 
er hat die Gigenthümlichkeiten ver Meiften erforicht und bewahrt von Vei— 
len in feinem Geifte ein vollftänviges Bild. 
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Das Offiziercorps. 


Die Flammen ver Friegerifchen Begeifterung waren erlofchen. Wird 
ed im Frieden möglich fein, die Offiziere für ihre Aufgabe dennoch jo zu 
erwärmen, dal; fie Durch das Bewußtſein verfelben zu einem inrig ver: 
jhmolzenen Ganzen geeint werden? Wird es gelingen, den Offizieren, in 
deren Händen die dauernde Erneuerung und Belebung des Kriegerftandes 
liegt, eine fo bobe Meinung ihrer Beſtimmung einzuflößen, daß viele ein 
Gefühl innigfter Verwandſchaft erzeugt? Werten fie zu der Einficht ges 
langen, daß das Blut, welches fie auf den Schlachtfeldern zufammen zu 
verfprigen beftimmt find, einer Quelle entfprungen fein muß, nur einer 
gleihfam durch die Bande des Bluts gebildeten und zufammengehaltenen 
Familie angehören kann? Werden fie fih von dem Gefühle durchdrin— 
gen laſſen, daß ver Tod, ver ihr ganzes Wirfen einft befiegeln fol, ihrem 
Leben und Streben eine einigende Weihe geben muß, ald wären fie durch 
ein Sacrament verbunden? Wird an dem Lichte jolcher Anſchauung ihre 
Kameradſchaft ſich zu einer heiligen Flamme ertzünden, ter Dienft fi 
erwärmen? 

Zunähft kam Alles darauf an, eine ſolche Anſchauung auf irgend 
eine Weife zu erweden. Nachdem wir im vorigen Abjchnitte die Fries 
vendaufgabe zwar in ihrer ganzen großartigen Bedeutung, doch auch als 
eine folche erfaßt haben, vie fiteinbar weitab von der kriegeriſchen Be— 
flimmung des Heeres führte, begreifen wir die Schwierigfeiten, welde 
der Erregung von Gefühlen und Anfchauungen, wie wir foldye eben ans 
gedeutet, ſich entgegenftellten. Indeſſen lag vie glorreiche Kriegézeit doch 
noch in einer fo nahen Bergangenheit, daß e8 wohl nur eines Impulſes 
bedurfte, um die Erinnerungen und Erfahrungen fo zu beleben, daß ſie 
erwärmende Gefühle und erregende Prinzipien würden. Wir wollen jeben, 
ob dieſer Impuls durch 


Das Kriegipiel 


gegeben wurge. — Der Hauptmann von Reiswitz hatte ein Spiel erfun- 
den, welches Friegeriiche Operationen in großem Maafftabe und im einer 
Weije zur Darftellung bringen fonnte, daß alle im Kriege jelbjt zuſam— 
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menwirkenden Einflüffe: Studium, Erfahrung, Talent, Zufall, alle ſtrate— 
gifchen und tactifchen Gombinationen, die ganze hierarchiſche Gliederung 
ter Heeredorganifation und ihre Zufammenjeßung nach Truppenkörpern 
und Waffen Gelegenheit erhielten, ihre volle Bedeutung zu entwideln. Es 
war aljo ganz dazu geeignet, nach allen Nichtungen des militaitijchen 
Wirkens, die einer Ausbildung bedürfen, anzuregen. Es verlangte, wohl 
verftanden, eine gehörige wiljenfchaftliche und practifche Vorbereitung, for— 
terte auf, die eigenen und fremden Erfahrungen zu fichten, zu ordnen und 
turch eine vernünftige Kritik zu allgemeinen Gefichtöpuncten zu erheben, 
tas Willen zu prüfen, ob ihm das Können zur Seite ſtehe, ob es ſich 
verwerthen laſſe; es fonnte das Nachvenfen darauf binleiten, ob man im 
Hinblide auf die bier vor Augen geführten Kriegszwecke ver wejentlichen 
Mittel in Betracht der Ausbildung und Ausrüftung ver Truppen ſich 
betiene. Dabei wollte eö doch immer nur Spiel fein, die Löjung ver 
jo ſchwierigen militairifchen Aufgabe durch heitere Unterhaltung fördern. 
Wir möchten behaupten, das Kriegsfpiel hätte zu Gedanken die Anregung 
geben fünnen, welche an diejenigen wenigftend erinnern würden, vie Pz. 
in ten Briefen eines Verſtorbenen in jo geiftreicher Weile niederge= 
legt hat. 

Dffenbar enirartete man auch cine derartige Anregung ter Offizier: 
corps durch das Kriegsſpiel; aus dem runde wohl wurde es venfelben 
von Sr. Majeftät dem Könige zum Gefchenf gemacht. So gelangte aud) 
unſer Regiment in den Beſitz eines ſolchen. Die Vorgeſetzten und älte— 
ren Kameraden faßten die Bedeutung dieſes Geſchenkes mit ganzem Ernſte 
auf. Nach obigen Andeutungen ſollte man meinen, mit zu hohem Ernſte 
hätte es gar nicht geſchehen können Dennech war dem ſo. Die jünge— 
ren Offiziere durchſchauten ſofort: es war lediglich das Königliche 
Geſchenk, welches ihnen jo großen Reſpeet einflößte; geweiht war ed 
ihnen allein durch die Hand des Allergnädigften Geberd, nicht zugleich) 
auch durch den Gedanfen des Erfinders, der aud dem Banne des unter- 
haltenden Epieled gelöft, von ven Spielenden erkannt und lebendig gemacht 
werten wollte. 

Störend war es daher ſchon, daß das Kriegsfpiel mit zu vielen 
äußeren Förmlichfeiten, dagegen ohne alle diejenigen Vorbereitungen ein» 
geleitet wurde, welche nothwendig gewefen wären, um bie Sache mit Vers 
fändnig beginnen zu Eönnen. Mit großer Beierlichfeit wurden alle zum 
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Kriegäfpiel gehörigen Gegenftände von dem Regiments-Kommandeur zu 
jevesmaligem Gebrauchte abgeholt, dann zu dieſem wieder zurüdgebradht. 
Dei ihm wurden fie als ein Heiligthum aufbewahrt, dem man nahe daran 
war, einen gleichen Werth als ver Bahne beizulegen. Nur wenn das 
ganze Offiziercorps verfammelt war, durfte gefpielt werden, an Ginzelne 
oder Mehrere, die fich Dafür beſonders intereffirten, wurde das Kriegsſpiel 
nicht verabfolgt; dad wäre, wähnte man, gegen die Intention Sr. Majeftät 
geweſen. 

Wie die Sache angegriffen wurde, mußte ſie ohne günſtiges Reſultat 
bleiben. Eines Nachmittags, etwa zum drittenmale, hatte man ſich, durch 
Regimentsbefehl beordert, pünectlichſt und feierlichſt in ver Offizierſpeiſe— 
anſtalt verſammelt. Zwei ſchmale Stuben, deren Zwiſchenwand heraus— 
gebrochen, doch in einem Gewölbbogen theilweiſe ſo ſtehen geblieben war, 
daß die Dede hierdurch genügende Unterſtützung fand, bildeten einen vier— 
fenftrigen Saal von unbedeutenver Tiefe, welche durch den erwähnten 
Bogen und die, Die ganze Länge einnehmende, Tiſchreihe noch jehr ges 
jhmälert wurde. Für die an dem Mittagstiich Theil nehmenden Sub— 
alternoffiziere und Portepeefibnriche faum Platz genug gewährend, ſollle 
er bei der Gelegenheit noch fünf Stabeoffiziere und acht Sauptleute mebr 
aufnehmen. Die Folge davon war, daß ſchon während des Hin— und 
Herredens, welches tie Vertheilung der Nollen an Ober und Unterfelds 
berrn, höhere und nievere Befehlshaber, Bührer ver Waffen und Vertrante 
um jo mehr verurfachte, ald im Grunde Keiner mit der Sache Beſcheid 
wußte, ein Theil ver jüngeren Offiziere in Speifefammer und Küche ein- 
drang und dort, vielleicht unter richtigerer Benußgung des Terrains als 
im Saale geſchah, einen zweiten Feldzugsplan verabredete, auch mit Ans 
führern, Angeführten und Bertrauten. Letztere waren die Köchin umd vie 
aufwartenden Burfchen, die fchnell Gerbeifchaffen mußten, was nötbig war, 
um einen herzhaften Punſch zu Grauen. Man Fam rafch genug zum 
Ziele, und bald hatte vie militairifche Gewohnheit, ohne alle Verabrerung 
einen Patrouillenvienft mit regelmäßiger Ablöfung zwifchen Speifejaal 
und Epeijefammer bergeftellt — fo fehr in aller Form, daß der Ernſt 
des Epield ohne Veeinträchtigung und die Zufchauer in binreichender Anz 
zahl vertreten blieben, einen Patrouillendienft, in Folge veifen die Führer, 
Dertrauten und Unpartbeiiichen mit Fühnern Entwürfen und in einer at» 
hobnern Stimmung in den Speifefaal zurückkehrten. Die Feldberrn aber 
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behielten noch immer ihre volle Beſonnenheit, bis denn auch ihnen endlich 
ein Vorgang die wichtige Kunde brachte. Einen der Inpartbeiifchen, einen 
älteren Hauptmann, begannen die Operationen, die jeßt zur entſcheiden— 
ven Schlacht drängten, fo ſehr zu interefjiren, daß er mit Kritik und 
Rath nicht länger an ſich zu Halten vermochte. In der Lebhaftigfeit 
feiner Demonftrationen ſah er fich nicht genug vor und führte Ten Zus 
jammenftoß früher herbei, ald viejer der Kriegslage nach hätte erfolgen 
dürfen. — Es machte Mühe genug, die verfchobenen Stellungen wieder 
zurechtzufegen, um jo mehr alö ver Borfall eine allgemeine Heiterfeit, deren 
beftigerer Ausbruch ſich nur noch ſchwer unterdrücken ließ, erregt hatte. 
Doc 18 gelana, die alte Ordnung wieder herzuftellen; dad Verhängniß— 
volle aber war, daß nun auch Giner ver Oberfeloheren begriffen hatte, 
wie jeiner Begabung noch ein zweites Feld der Verhätigung geboten fei. 
Seinen Kriegderfahrungen nad) war es uichts Unerhörtes, daß gelegentlich 
der Feldherr fich mußte vertreten lafien. Gr gab daher für ven Augen 
blick das Kommando ab und fuchte ven Born der Begeijterung auf, aus 
dem er um jo jchneller und eifriger fchöpfte, ald er feine ftrategifchen 
Gombinationen doch auch gern jelbft zum tactifchen Erfolge führen wollte 
Gr kehrte zurüd, fand aber, daß fein Stellvertreter durch ein ungejchidtes 
Manöver nicht allein die beabfichtigte Offenfive unmöglicy gemacht, ſon— 
dern feine Lage auf's allermiplichite gewandelt hatte. Nur der Genius 
verliert unter ſolchen Umjtänden vas Gleichgewicht nicht. Wer will es 
unſerem impropijirten Feldherrn verargen, daß er fein Genius war. Er 
verlor wirflid Gleichgewicht und Epiel, doch flatt des Jammers, der 
einer verlorenen Schlacht auf vem Buße folgt, machte ein nicht zu bändi— 
gender Jubelausbruh dem langen Ernſte — beſſer gejagt: den Tangen 
Geſichtern — ein Ende, ein Ende aber zugleich) dem Kriegipiel über: 
haupt, da der Regiments-Kommandeur einfab, bei öfteren Wiederholungen 
würde die dienftliche Würde noch größeren Berlegungen ausaefegt fein 
und das Offiziercorps zu ſolchem Zwede nicht wieder zufammenberief. 

Daß das Kriegjpiel diejenige Anregung nicht bot, welche ven geiftie 
gen Einigungsprozeß für die im Offiziercorgs gährenden Salze und Säu— 
ren hätte herbeiführen können, daran trug, wie wir gefeben haben, eine 
nicht ganz unbedeutende Mitſchuld das unzureichende Local ver 
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Ofſizierſpeiſeanſtalt in Neu⸗NRuppin. 


Wir wollen dieſe jetzt etwas näher ſchildern und hierbei dem offiziel— 
len Ausdrucke folgen, den die gedachte Unzulänglichkeit in einem Berichte 
des Regiments-Kommandeurs erhielt, der freilich in viel ſpäterer Zeit — 
im Jahre 1835 — den höheren Behörven vorgelegt worden ift, die Vers 
bältniffe in den folgenden Stellen jedoch fo fchilvert, wie fie von Hauſe 
aus gewefen und dann geblieben find, hauptfächlich aber jehr treffend vie 
Ansprüche bezeichnet, welche an derartige Anftalten, wenn fie ihrem Zwecke 
entfprechen jollen, gerichtet werden müffen. 

Der „Bericht und Antrag” des Oberft von Wulffen vom 3. Fe— 
bruar 1835 fpricht fich dahin aus: „Won den in Neu-Ruppin befinplichen 
zwei alten Kafernen ijt vie eine dem Regiment überwiefen und wird von 
diefem zu Montirungsfammern, zu Arbeitöftuben, zum Unterrichtsfocale 
der Regimentsſchule, tbeilweife zum Lazareth und zur Offizierfpeileanftalt 
benugt. Der Raum viefer Teßtern ift aber fo beichränft und jo wenig 
geeignet, Tem Dffiziercorps einen gefellfchaftlicdyen Vereinigungspunct zu 
gewähren, daß es höchft wünſchenswerth ift, vie Offizierfpeifeanftalt ans 
deriweitig mit einem anfländigen Gefellichaftölocale in Verbindung zu 
bringen.” „Die unverheirarheten Offiziere find in gefelliger Sinficht mebr 
oder weniger auf fich ſelbſt reducirt.“ — Diefer Sag, welder in dem 
Berichte freilich auf andere Verhältniſſe anfpielt, vie dann näher ange— 
führt werben, und auf die wir fpäter zurüdfommen und näher eingeben 
werden, bleibt jedoch auch für die damalige Zeit und im Grunde für alle 
Zeiten, bald mehr, bald minder, bezeichnend. — Der Bericht verlangt num 
eine derartige Ginrichtung, daß für die „jungen Dffiziere” — hätte 
Wulffen zehn Jahre früher berichtet, jo würde er dieſe nicht beſonders 
hervorgehoben haben — ein Bortichritt im gefelligen Bewegen, in geiftiger 
und mwifjenichaftlicher Ausbildung gehofft werden kann“ und jchilvert da— 
gegen ven vorhandenen Zuſtand: „Wenn der Abend heranrüdt, jo jeben 
fich die jungen Offiziere auf ihren eigenen Umgang befchränft, und, wenn 
fie eine Abenpmahlzeit fuchen, jo fönnen fie folde nur ſchlecht und für 
die theuerften Preife erhalten. Es eriftirt eine Regiments-Bibliothek, ein 
von Sr. Majeftät dem Könige ven Regiment gefchenftes Kriegipiel, allein 
fein Zimmer zu ihrer Aufftellung und bequemen Benugung. Nun if 
aber die Bildungsflufe der jüngeren Offiziere des Regiments von ver Art, 
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ihr Eifer, ihr Trieb nah Wiſſen, ihr Hang zur guten Gefellfchaft fo 
fichtbar, daß ich fie nur mit Schmerz in dieſem Zuftande von Entbehrung 
ſehe, dem Einer oder ver Andere nothwendig erliegen muß und ver ebenjo 
mit allen feinen nachtbeiligen Bolgen auf vie Portepeefähnriche und auf 
Avantage dienenden jungen Leute ded Regiments einwirft. Zur weient- 
lichen Verbeſſerung ihrer außervienftlichen Eriftenz und gründlichen Abe 
ftellung der bezeichneten Mängel würde ohne Zweifel der allmählig fich 
gründende eigene Beſitz eined Haufe mit einer anftändigen Ausſtattung 
als erfter Schritt führen. In viefem Haufe müßte außer der Offizier 
fpeifeanftalt und dem Bibliothefzimmer das ganze Gefellichaftälocal einer 
Reffource Plag, ein dem Regiment verpflichteter Defonom aber feine 
Wohnung finden. Lnmittelbar an diefe Regiments-Inſtitution würde 
dann leicht die Anfchaffung eigener Geräthe ſich knüpfen und bei jedem 
Einzelnen fo Sinn für Befigthum und Ordnung eriweden, der auch nur 
wohlthätig auf feine öfonomifchen Privatverhältnifje zurückwirken könnte.” 

Wir wollen dem dieſer Darftellung ſich anliegenden Antrage, der 
übrigens erfolglo8 blieb, nicht weiter folgen, weil e8 hier und nur darauf 
anfam, mit den Worten eined in jever Beziehung hochftehenten Koms 
mandeurd die Bedeutung der Offizierfpeifeanftalten für die innere Geftals 
tung der Dffiziercorps darzulegen, — eine Bedeutung, die ihnen offenbar 
jhon bei der erften Bewilligung ver Tifchgelver an die Offiziercorps 
höchften Orts beigelegt und die dort fort und fort im Auge behalten 
worden ift, va man die Zubilligung von Koften zur anftändigen Herrich— 
tung und Ausftattung der Speijeanftalten, jowie deren Verbindung mit 
Gejellichftslocalen anderwärts nicht gefcbeut hat. In Ruppin und Prenzlau 
hat die Sache leider niemald recht glüden wollen; vie Speifeanftalten 
daſelbſt blieben lediglich Anftalten zu Abfpeifung der Offiziere und liefen 
als jolhe auch noch viel zu wünfchen übrig, wie das eben auch nicht 
anders fein Fonnte, wenn ihnen tauernd ver höhere gejellige Zwed ent» 
fremtet bleiben mußte. Diefer fand denn auch zum erjtenmal in dem 
obenangeführten Berichte des Oberften von Wulffen überhaupt Erwäh— 
nung und Anerkennung; bis dahin jihlägt man fidh in ven zahlreichen 
Gorreöpondenzen mit Vorgefegten, Magifträten und Unternehmern lediglich 
mit Koftenanfchlägen, Speifezetteln, Klagen über nicht erfüllte Bedingun— 
gen oder über Theurung und derartige Dinge herum, welche allein vie 
äußere ökonomiſche Seite berühren, nicht aber auf den Kern dieſer Schale 
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eingeben. Eine ernſtliche Differenz drohte z. B. zwifchen tem Füſilier— 
Vataillon und dem Prenzlauer Magiftrat darum einzutreten, daß Ießterer 
am Gingange zur Offizierfpeifeanftalt den Herausbau einiger Stufen nad 
der Strafe zu nicht geilatten wollte, damit diefe nicht berengt würde, wos 
gegen das Füſilier-Bataillon geltend machte, daß viele Stufen im Innern 
des Gebäudes, wohin der Magiftrat fie verlegt wifjen wollte, vert den für 
innere Ginrichtungen unentbehrlichen Raum fchmälern würden. — War 
jo jahrelang gewijjermaßen um die Äußere Exiſtenz dieſer Anflalten zu 
kämpfen, jo Fonnte an deren innere Organifation wohl faum gedadıı 
werden. 

Entjprechen die Locale, in welchen die gefelligen Zufammenfünfte ver 
Offiziere ftattfanten, ihrem eigentlichen Zwede nicht, fo werben vielleicht 


Die Bibliotheken 


dem Offiziercorps das geiftige Local varbieten, in welden die auseinan- 
derfahrenden Strebungen der Einzelnen mehr und mehr in ein gemein 
fames Gleis gebracht werden mögen. Bor allem hätte dazu gehört, vaf 
fie nad) einem beftimmten Prinzip gefchaffen, georbnet und ergänzt wor- 
den twären. 

Am Geburtstage Sr. Majeftät des Königs, am 3. Auguft 1819, 
wurden vie Etiftungsurfunden der Bataillons- Bibliotheken unterzeichnet. 
Die Mittel zur erften Anfchaffung gewährte ein Allergnätigftes Geſchent 
von 300 Thlrn. Courant für zwei im letzten Kriege eroberte Geichüge. 
Der Regiments-Kommandeur verteilte dieſe Summe zu gleichen Theilen 
an die drei Bataillene, und bei jedem verfelben wurde ald ein „blei— 
bendes Denkmal” eine Bibliothek errichtet. 

So ſchön der Gedanke ift, das geiftige, fortwährend Zins tragende, 
mehr und mehr ſich häufende Kapitel, als welches eine Bibliothek betrach⸗ 
tet werden muß, zugleich als ein bleibendes Denkmal verdienten Kriegs— 
ruhmes anzuſehen und hiermit anzudeuten, daß die geiſtige Anregung, 
welche man aus den geſammelten Werken empfangen will, das Streben 
erzeugen möge, das einmal Erworbene im Frieden zu fo dauerndem Be— 
fige zu fefligen, daß es in der Zukunft — bie Greigniffe mögen noch fo 
gewaltig und unerwartet einftürmen — niemals verloren gehn Eönne, 
immerdar jich mehren müſſe, fo ſchön dieſer Gedanke ift: jo ſehen wir ihn 
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doh in den Stiftungsurfunden im Grunde gar nicht ausgebeutet und 
zum Prinzip erhoben. Von ven dreizehn $$. der eigentlichen Urkunde 
und acht $$. ver Zufagbeftimmungen beim Füftlier-Bataillon enthält nur 
ein einziger und zwar einer ber legten eine Andeutung über ven geiftigen 
Gehalt der zu fchaffenden Bibliothek in dem Sage, ver durch Faſſung 
und Zufammenhang fih im Grunte als eine beiläufige Bemerfung 
characteriſirt: „Wenngleich vorzugsweiſe militairiſch-wiſſenſchaftliche Bücher 
zur Bibliothek angeſchafft werden ſollen, ſo ſteht der Kommiſſion doch 
das Recht zu, auch aus anderen Zweigen der Litteratur anerkannt gute 
Werke anzukaufen.“ Alle übrigen $$. enthalten lediglich formelle Feſt— 
feßungen über die aufzubringenven laufenden Beiträge, bie zur Leitung 
der Gefchäfte zu bildende Kommilfton, darüber, Wen das Recht zur Ent- 
nabe von Büchern zuftebe, über ven Circulationsmodus und die hierbei 
aufrechtzuerhaltende Ordnung u. ſ. w. und nur ver $. 1. bezeichnet ganz 
äußerlich den Sinn, in welchem die Bibliothek ald ein bleibendes Denkmal 
aufgefaßt werden müfle, indem er feitjeht, fie jolle „niemals aufgelöft oder 
seräußert werden können.“ Gewiß war diefe Beflimmung durchaus ges 
rechtfertigt, inmitten der übrigen, lediglich das Bormelle in's Auge faſſen— 
den 69. ſinkt fie jedoch felbit zu einer nur formellen Feſtſetzung berab. 
Einen geiftigen Verkehr vermittelten troß der Vermuthung, die in ven 
Urkunden indireet ſich ausgefprochen finvet, daß ein ununterbrochenes Girz 
enliren ver in ihnen enthaltenen Werke ftattfinden würde, die Bibliotheken 
jo wenig, daß nad faft ziwanzigjährigem Beftehen der damalige Regi— 
mente-Kommandeur, Oberft von Wulffen, in einem Girculair an vie 
Bataillone ven „völligen Widerſpruch“ fowohl der „Einrichtung” als des 
„Inhalts der Bibliotheken” zu feiner Anficht von dem „Geiſte“, in welchem 
„Dele Sammlungen vorzugsweiſe zu ergänzen und zu vermehren feien“, 
zu bezeichnen volle Urfache hatte. Seine Anftcht, offenbar die allein rich“ 
tige, ging dahin, daß „in einer folive fundirten Regimentsbibliothek“ „vie 
beiten militairwiſſenſchaftlichen Werfe nicht fehlen dürfen” und „die aus— 
gezeichnetſten Erſcheinungen anderer Wilfenichaften am Plate find“, daß 
man aus ihr „bei vorfommenden Fällen über Ereigniſſe des einen over 
anderen Feldzuges, über zweifelhafte ragen in Betreff des Lebens und 
Wirkens berühmter Generale, über vie Thaten und Schickſale einzelner 
Negimenter 10.” ſich müſſe „Rath erholen Fönnen”, daß „die lockeren Zeit— 
vertreibe einer gewöhnlichen Leſebibliothek“ in ihr jedoch nicht gefucht und 


gefunden werden dürfen. Als ein ſchlagendes Beifpiel, wie wenig vie 
drei Bibliotheken feiner Anftcht entiprächen, mußte ver Oberft von Wulffen 
anführen, daß zwar die „Bücher der Garoline Pichler” zu finden feien, 
vergebens aber vie „Werke Friedrichs des Großen‘ gejucht würden. 

Nur wenn die Anficht, welche Wulffen im Jahre 1835 aufitellie, 
fhon neunzehn Jahre früher maaßgebend geworden wäre uud in ven 
Stiftungsurfunvden fich bereit8 hätte Geltung verichaffen können; nur dann 
würten die Bibliotheken ein dem Dffiziercorp8 förderliches geiſtiges Fort— 
fchreiten haben vermitteln :fönnen. Won ven erften Gründern verfelben, 
pie ihrer Zeit mit ven im erften Abfchnitte viefed Theiles erörterten nötbig« 
ften Erforverniffen der militairifchen Friedensaufgabe vollauf zu ihnn 
hatten, waren die Anfchauungen des Oberft von Wulffen invdeffen auch 
nicht zu erwarten, und wir müflen daher weiter fragen, ob die moraliſche 
Berichmelzung des Ofſiziercorps, vie eigentliche Bildung veilelben, auf 
irgend einem vienftlichen Gebiete gelingen wird. 

Nah Allem, was wir bisher berichtet Haben, möchte man geneigt 
fein, dieſe Trage, ohne Weitered zu verneinen; dennoch müflen wir ihr 
nahe treten, weil vie bereit8 characterifirte Perſönlichkeit des Generals 
Kraufened die Erwartung erregt, daß fein Einfluß bei Manöwern uud 
Infpizirungen, fowie bei der Kritif der Offizierausarbeitungen in viefer 
Richtung ſich förverlichft geltend gemacht haben wird. 


Krauſeneck's Einfluß. 


Einzelne feiner Ausfprüche bei Gelegenheit der Divijiondübungen und 
Infpizirungen haben wir bereit8 und dabei auch angeführt, daß feine Zeit 
damals noch nicht gefommen war. Wir müflen bier ſogar binzufiigen, 
daß tiefelben im Grunde geeignet waren, die Kluft zwijchen ven jtrebia» 
men Köpfen und praetiichen Ererzirmeiftern noch zu erweitern, bejonvers 
wenn fie jo entfchieven und fcharf, wie ver nachfolgende, Fangen. „Wir 
find auf dem Fußfteige nach Jena!” hatte Kraufened in Neu-Ruppin 
einmal im Kreife der ihn und Uttenhowen vor deren Abfteigequartier 
empfangenven Dffiziere zu Tegteren gejagt, und damit in das Gemüth 
derjenigen jungen Offiziere, die fich fo ſchon unbefriedigt genug fühlten, 
einen dauernden Stachel gefenkt. Sie fahen ihren Wivderwillen gerechtfertigt 
durch die höchfte geiftige Auctorität, welche fie bisher Fennen gelernt bat- 
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ten, den Zug ihres unflaren Dranges, wenigſtens in feiner negativen 
Abficht, gebilligt, erkannten aber freilich nicht, daß Kraufened, offen- 
bar nur Speziellfted in's Auge faſſend und gereizt von vem übertriebenen 
Werth, ven er auf das Unweſentliche gelegt ſah, vie aud) von und characte- 
rifirten DVerirrungen” vervammen wollte, nicht die allgemeine Richtung, 
welcher die Löſung der militairifchen Brievenäaufgabe gefolgt war, ver= 
urtheilen Fonnte. Der andere Theil der Offiziere, ver Kraufenedö 
Aeußerung nicht mißverftand, aber auch nicht verftand, ordnete fich refig- 
nirt den Verhältniffen und den Forderungen der Vorgefegten unter. In 
viefer fchroffen Sonverung der Anfichten über tie Wege, die man ging 
und die, welche man meinte verfolgen zu müſſen, fann jedoch fein neues 
ſchädliches Hinderniß erblidt werten, das der Ginung des Ofſiziercorps 
zu einer Bamilie ſich entgegengeftellt hätte. Im Gegentheil, die Elemente 
floffen vielmehr foweit zufammen, daß fie fih nur noch im zwei Haupt« 
gruppen zu jcheiden begannen, von denen gewiſſermaaßeu die Eine das 
männliche, vie andere das weibliche Prinzip repräfentirte. Die Einen 
legten rüftig Hand an ein Werk, um deſſen allgemeinen Nuten fie ſich 
wenig fümmerten, und förverten, ohne daß fie es wußten und wollten, 
die Löſung der Aufgabe, die fie fich ſelbſt nie gejtellt hatten; die Anderen 
eınpfingen fruchtbringende Ideen und geftalteten fie innerlich, ven Trieb 
der Keime, vie in ihrem ferneren Dienftleben großwachlen follten, vor« 
läufig mißverftehend und nur mit größeftem Unbehagen in fich tragen. 

Wir wollen hier noch einige Ausfprücheund Beftimmungen Kraufeneds 
anführeu, welche ven Offizieren der zweiten Gruppe für ihre Anficht von 
der disciplinarifchen Erziehung der Mannſchaften und der geiftigen Bele— 
bung der Offiziere, um fie für ihren Beruf wahrhaft zu gewinnen, une 
auslöſchlich im Gedächtniſſe geblieben finv. 

Kraufenekf ging mit Uttenhowen nad) Beendigung einer Be— 
fihtigung der Musfetier-Bataillone in NeusRuppin auf dem Wall fpazie- 
ren. Die beiven Apjutanten begleiteten fi. Man hatte über die vor— 
fommenden vielen Beftrafungen gefprochen, und Kraufened warf bie 
Frage auf: „Weshalb find bei den alten Römern fo wenige Uebertre— 
tungen der Gejege vorgefommen?” Uttenhowen erfchöpfte fich in Ver— 
muthungen, Krauſeneck wies jede derfelben, wie es feine Art war, mit 
einem furzen und folgen „Nein! zurüd. So hatte man ven vierten 
Theil des Weges um die Stadt zurücdgelegt, da blieb Kraufened vor 
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dem Ihore, durch das man dieſelbe wieder beireten wollte, ftehen und gab 
felbft die Antwort: „Weil bei ihnen fo wenig ald möglich verboten 
wurde!” 

In ten allgemeinen Bemerkungen zu den ihm überreichten Ausarbei— 
tungen der Dffiziere verlangte Kraufened unter vem 26. Juli 1823, 
daß viefen durdy die ihnen zu ertheilenden Aufgaben „binreichende Per 
anlaſſung“ gegeben werde, „Anfichten über Terraineigentbümlichkeiten und 
deren Benugung für befondere Zwecke zu entwideln.” „An der Führung 
einer Patrouille, die eine ausgedehnte Gegend abjuchen ſoll, mithin eine 
zweckmäßige Vertbeilung und Direction des Fleinen Trupps erforvert x. 
liegt Veranlaſſung, richtigen Blick und Urtheil zu entwideln. Was er 
unter Blick und Urtheil in dieſer Beziehung verftand, enthüllte fich mehr 
und mehr bei feiner Leitung der Diviftonsübungen. Man follte, lehrte er 
da, dad Terrain benugen, aber doch immer nur im Hinblick auf ven 
beabfichtigten Zwed, man jolle es beherrichen, nicht Sclave veffelben wers 
den. „Iſt vie Figuration ded Bodens nicht fo, wie wir fie für unfern 
Zweck wünfchen, oder ift fie dieſem gar entgegen, fo darf uns das nicht 
hindern, venjelben zu verfolgen, jo darf und das nicht verleiten, Berg 
und Ihal, Wald und Schlucht zu benuugen, da dieſe Benutzung uns 
von unferem Ziele abführen würde”, jo hatte ſich Krauſeneck gelegents 
lich geäußert und dabei auch öfter gegen die übertriebene Abrichtung ver 
Eoltaten auf das Deden, wie joldye Mode wurte und lange blieb, fid 
ausgeiprochen. „Wir dürfen fie nicht zur Beigheit erziehen; wenn vie 
Kugeln pfeifen, decken fie fi von ſelbſt.“ Krauſeneck ift ed wohl zus 
zutrauen, daß er mit foldhem Wort nur Diejenigen treffen wollte, melde 
das Mittel zum Eelbjtzwed machten. Deren aber gab's und giebt « 
Diele. Wir haben in diefer Beziehung fpäter feltfame Dinge erlebt. Ein- 
zelne Leute wie ganze Iruppenkörper benugten das Terrain mit der aller: 
peinlichften Uengftlichfeit bloß, um dem Auge des überftrengen Krilikert 
zu entgehen, ter in der Megel nur auf das gehörige Deden ſah. Das 
Wort an fih war Krauſeneck fchon fatal. Gewandt und umfichtig jollte 
man die Führer und die Leute machen, verlangte er, darin läge fon, 
daß man fie auch dad Deden zu rechter Zeit und in ver rechten Abficht 
Iehre, man brauche dabei gar nicht beſonders vom Deden zu jprechen. 

In den angeführten Bemerkungen beißt ed weiter: „Wenn Detade 
mentd gegeneinander aufgeftellt find, fo darf im ver Aufgabe nicht mehr 
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angeveutet fein, als nöthig ift, dad Verhältniß beider zu den größeren 
Abtheilungen, von denen fie entjendet, zu bezeichnen. Keiner der Führer 
darf mit Beftimmtheit wiffen, daß und wo er auf den Feind ftoßen werde. 
Jeder muß fich auf dieſen Ball nah Maafgabe feiner befonderen Situa— 
tion bereit halten, und bei einer plößlichen Erfcheinung des Feindes over 
überrafchenden Bewegung defjelben auf der Stelle feine Parthie nehmen. 
Sein Berfahren in einem ſolchen Balle, feine Anfickt, in der er gehan— 
delt, durch feinen Bericht entwickelt, kennen zu lernen, ijt als mefentlicher 
Zwed ver Aufgabe zu betrachten.” Auf dieſe Gedanken fam Kraufened 
immer wieder zurück „Die richtige Beurtheilung ver Rage, in melche fich ver 
Führer einer Abtheilung durch die gegebene Idee verfegt zu fein glaubt, 
ift das Michtigfte bei Löſung der erhaltenen Aufgabe” So fpricht er 
fi) ſchon unter dem 22. Eeptember 1822 aus und bezeichnet in dem— 
jelben Grlajfe ald ven in’s Auge zu faſſenden Zwed der Manöver: „ven 
militairijchen Blick zu fchärfen und zu gewöhnen, nad) plößlich eingetre= 
tenen Umftänden fehnell eine PBartbie zu nehmen.’ Weiter: „Für bie 
Ausbildung der Truppen aller Waffen im Gebiete des rein Tactifchen 
giebt es Negeln und Vorſchriften, für die Verwendung ver Truppen zu 
einem beftimmten Zwed in einem bejonderen alle giebt «8 
feine; vie Lane des Augenblids beftimmt die Wahl ver Maafregeln. 
Blick, Urtbeil und Entſchluß können allein vor Irrthum fichern.” Als 
einen ſolchen bezeichnet er dann „vie Burcht umgangen oder abgefchnitten 
zu werben.” Cie ift „für eine Fleine Abtheilung ohne ſchweres Geſchütz 
und Train in den meiften Bällen ohne Grund, weil fie zu ihren Bewe— 
gungen nicht großer Straßen bedarf, und es bei augenblicklichem Verluſt 
der directen Nüdzugslinie felten Schwierigkeiten haben wird, dieſe wieder 
zu gewinnen.” Hierin finden wir zugleidy die ganze Art feines Manö— 
orirend ausgedrückt, die das Mittel, den Feind zu fchlagen, nicht in allerlei 
Liften und Gejchiclichfeiten, Blankirungen und Umgebungen ſah, fonvern 
vornämlich in dem männlichen Character der Bührer, die immer Herr ver 
Situation, audy der unerwartetiten, bleiben follten. Er empfahl vaher 
immer auf'3 neue, foldhe Befähigung durch zweckmäßig geleitete Uebungen 
zu erziehen. Der „vorzüglichfte Zweck der Uebungen in gemifchten Des 
tachementö” fei, fagt er darum im Jahre 1827, „ven fie ausführenven 
Offizieren und felbft Unterofjizieren Gelegenheit zu geben, in irgend einer 
Lage, ähnlich denen, die der Krieg berbeiführt, nach eigener Beurtbeilun 


eine PBartbie zu nehmen.” „Je mehr Aufmerkſamkeit und Urtheilskraft 
die Führer Fleiner Trupps anwenden müſſen, um dem Zwede ihrer Ent- 
jendung zu genügen, deſto belehrender für fie wird die Uebung fein.“ 
Und dann: „Es wird der Inftruction und dem Interefie an ver Sad 
zuträglich fein, wenn ven verfchiedenen Bewegungen ein für mehrere Tage 
geltende Hauptivee (Beziehung auf eine größere Abtheilung, Brigade oder 
Divifion) zum Grunde liegt. Supponirte Uenderungen bei viefen werben 
durch die Die Uebungen Xeitenden den Detachementäführern jedoch nur jo 
mitgetheilt, daß fie nur fo viel erfahren, als fie im Kriege ohne eigene 
Wahrnehmung erfahren würden.” Im Allgemeinen empfahl er noch vie 
„practiiche Uebung des Felddienſtes“ ald das „Wichtigfte”, weil nur 
„Weniges“ „in viefem Dienftzweige durch Vorſchriften feftgejegt werden 
kann”, „das Wichtigſte dem geübten Blick und ver freien Beurtheilung 
überlaffen bleiben muß.” 

Die Leitung in diefem Sinne lehrte Kraufeneds Beilpiel. Ruhig 
lieg er die Abfichten der Bührer in den Bewegungen der Truppen ſich 
entwiceln, Nichts, jelbft nicht vie jogenannten Innatürlichkeiten, vie 
Kraufened wohl gar für natürlicy, in der Natur des Krieges liegend, 
erklärte, fonnten ihn bewegen, breinzufprechen, Nichts, bei Abgabe feiner 
Kritif zu ſchelten. Bemerkte er, daß ein anderer VBorgejegter dich that, 
fo el er ihm in’d Wort. „Halten Eie ein’ pflegte er in ſolchem Falle 
zu fagen und dann, fi) an ven Getabelten wendend, dieſen zu fragen: 
„Was haben Sie für eine Anficht gehabt?‘ Wenn er diefe vollitänvig 
angehört hatte, fuhr er fort: „Gut! ich hätte ed anders gemacht, ein An 
derer wieder anders; aber Sie haben einen bejtimmten Gedanken verfolgt. 
— „Das ift mehr werth”, wandte er fich ſchließlich an ven firengen Kri« 
tifer zurüd, „als wenn er unfere Anficht zufällig getroffen over gar darauf 
gepaßt hätte, diefelbe und abzumerfen.” Selbitändigfeit und Geifteögegen- 
wart wollte er erziehen, nicht bloß fügfame Charactere. Jene, meinte er, 
würden ſelbſt in den fchwierigften Verhältniſſen ald Sieger bervorgeben, 
diefe dagegen dürften jelbft dann ich fügen, wenn die unerwartete Lage 
ihre Thatkraft am meiften herausfordern möchte. 

Wie ver DVorgejebte, jo erzogenen Untergebenen gegenüber, feine 
Auctorität dennoch wahren, fie in den Schranken des ftrengften Gebor- 
ſams halten könne, das bewies er jelbjt am beiten. Wenig jedoch ſprach 
er fich in vdiefer Beziehung aud. Zu milfen, wie man fich Gehorſam zu 
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verſchaffen habe, erjchien jeiner überlegenen Natur im Grunde als etwas 
Selbitverftänvliches für einen männlichen Character. Nicht Vorfchriften, 
Befehle und Verbote betrachtete er ald den Hort der Disciplin, nicht For— 
men als den Schug der Auctorität, lediglich auf gediegene Charactere 
jeßte cr fein Vertrauen. Diefe wollte er darım erzogen, in ihrer Ent— 
wicelung wenigftend nicht gebennmt wiflen. Das war es, warım er auf 
die practiiche Uebung des Felddienſtes einen jo hohen Werth legte, weil 
derjelbe vor allem Gelegenheit darbietet, die Selbftändigfeit ver Eharactere 
zu prüfen und zu weden. So leivenichaftlih wie Braufe war er feined- 
wegs, daß er ſich bei jevem Manöver vollftändig in die Schlacht hätte 
verſetzt wähnen follen. Er betrachtete die Uebungen des Felddienſies als 
Mittel zum Zwecke, ald dasjenige Mittel, das ibm in feiner von jeder 
unmittelbaren Ginwirfung auf die Truppen und deren nächfte Bührer fer- 
nen Stellung allein anwendbar fchien. Später werden wir ſehen, wie 
Wulffen in feiner näheren Stellung zum Offiziereorpd auch noch andere 
wirfjamere Mittel in Anwendung zu bringen mußte. 

Die Frage aber ift noch immer ungelöft geblieben, ob «8 wichtiger 
fei, durch vorzugsweife Verwendung aller Zeit und aller Kräfte auf das 
Ererziren die Disciplin zu befeftigen, oder durch eine Leitung des Feld— 
dienſtes in Krauſenecks Sinne Führer zu bilden, die jeder Lage Herr 
zu werden wiſſen. 

Die Beantwortung dieſer Frage wollen wir auf Gelegenheiten ver— 
ſchieben, welche dieſe Geſchichte uns auch darbieten wird. Vorläufig 
unterlag, da Krauſeneck, 1829 zu einer anderen Stellung berufen, die 
Diviſion verließ, die von ihm allein vertretene Anſicht vollſtändig. Immer 
conſequenter bildete die andere ſich heraus, daß das Exerziren die Grund 
lage aller dienſtlichen Ausbildung ſei. Ja, es kam ſpäter eine Zeit, in 
welcher faſt jeder andere Dienſtzweig nichts als ein Exerziren wurde, das 
Tirailliren ein Exerziren in zerſtreuter Ordnung, das Manövriren ein 
Ererziren des Deckens, ver Feldwachtdienſt ein Exerziren gewiſſer Formen, 
der Garniſondienſt ein Exerziren der Honneurs. So weit verirrte man 
ſich zu der Zeit, von der wir in dieſem Abſchnitte ſprecheu, noch nicht. 
Dennoch war es auch damals nur Knappe in unſerem Regiment, 
welcher, weniger wohl durch Krauſe neck angeregt, als aus feinem eige— 
nen abgeſchloſſenen Innern ſchöpfend, feine Offiziere nach Grundſätzen 


leitete, die fie zu ſelbſtändigen, männlichen Characteren zu bilden beabſich— 
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tigten, und ihnen zu dem Ende Aufgaben flellte, durch vie fie Gelegen- 
beit erhielten, Blick, Urtheil, Geiftedgegenwart, ein ſchnelles und richtiges 
Drientirungdvermögen zu befunden. 


Knappe. Das Dffiziereorps des Füfilier-Bataillond. Noch einige 
Silhouetten. 


Es iſt bereits geſagt worden, daß Knappe ein kleiner Mann von 
ſchmächtigem Körperbau mit einer ſtets ernſten Haltung war. Wir 
wollen ergänzen, daß ſein immer gleich ſtrenges Anſehn ihm Seitens der 
Mannſchaft ſeines — des Füſilier-— Bataillons, die ihn übrigens hoch 
verehrte und ein unerſchütterliches Vertrauen auf feine Eigenſchaften als 
Führer hatte, ven Spignamen „ver alte Iſegrimm“ eintrug, und daß fein 
gänzlidy bartloſes Antlig den Eindruck von Männlichkeit und Energie, 
welchen jein ganzes Weſen auf Jedermann machte, keineswegs beeinträch- 
tigte, da auf der Oberlippe und auf den von Poden zerrifienen Wangen 
fi Züge von Kraft, Sicherheit und Entſchiedenheit offenbarten, melche 
von Schnurrs und Badenbart verhüllt worden wären. Auch vrüdte fich 
äußerlich die Selbflänpigfeit feiner Natur in dem zarten Glieverbau, in 
der Abweſenheit jeder hemmenden leberfülle aus, welche ſteis auf eine 
größere oder geringere Abhängigkeit von Bedürfniſſen hinweiſt. Klein 
und ſchlank aränzte er ſich überall gegen feine Umgebung jcharf ab, immer 
eine ihren Werth beanfpruchenne Eine, da wir im Leben doch Vielen be= 
gegnen, die in Geftalt und Vedeutungsloſigkeit ver Null fi nähern. Er 
war aber nicht eigenfte Einheit in vem Einne, daß er neben fih nur 
Nullen gevulvet, ven Lintergebenen jein Wefen aufgedrungen, jeine Art 
aufgezwungen hätte; vielmehr war er einerjeits über vie Maafen ſtreng 
gegen die Nullen im Dienft, andererjeits enthielt er fich aller Einwirkung 
auf die haltlojen Eharactere, gegen die er zu nachfichtig erſchien, weil er 
fie ihrem Schickſal überlaffen wollte. 

Die dienſtlich Nichts waren, ftrafte er mit Härtefter Rüge, währenv 
er diejenigen, welche nach jelbftändigen Entſchlüſſen handelten und hier— 
mit Zeugniß von einer gewiſſen Thatkraft ablegten, in humanſter Weife 
belehrte und ihnen immer neue Gelegenheiten bot, fih in Geifteögegen- 
wart und Beherrſchung unerwarteter Verhältniffe zu üben. Der Verfaſſer 
bat Einficht genommen von einer Menge von tactifchen Aufgaben, welche 
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ter Major von Knappe an Offiziere ſeines Bataillons ertheilt hat. 
Leider find es meift nur die Goncepte ver Ausarbeitungen, denen um des— 
willen die Kritiken fehlen. Der allgemeine Character diefer Aufgaben, jo 
mannichfaltig dieſelben auch find, tft unfchwer aufzufinden. Die Beauf— 
traxten bat er meift in die Lage von Bührern einer Avante oder Arriere⸗ 
garde, eines Eeitenvetachements, einer Batrouifle verfeßt, welchen nad) 
Maafgabe ver Situation, in der die Truppenförper fich befanden, von 
venen fte fich ald vetachirt zu betrachten hatten, die Marfchrichtung vor— 
geichrieben, auch eine Andentung gegeben war, wie fie bei etwaigen Zus 
janımentreffen mit dem Feinde ſich verhalten, ob weichen, ob in ihrer 
Etellung ſich hartnäckig vwertheivigen, ob weiter vorzudringen verfuchen 
iollten, denen jedoch in der Regel nicht vorausgefagt war, daß und wo 
fie auf einen Gegner ftoßen würden. Hatte Knappe ja einmal — und 
ſolche Aufgaben kamen auch vor — in ſeiner Manöveridee ausgeſprochen, 
daß der Feind auf einem beſtimmten Fleck zu erwarten ſei, ſo pflegten 
bei dieſem dann die Verhältniſſe derartig vorausgeſetzt zu ſein, daß er 
ven bisbberigen Standort in dem Augenblick, in welchem der Gegner auf 
ihn hätte ftoßen müſſen, fchon verlaflen hatte. Eo hatte jeder Führer 
fih ſtets darauf gefaßt zu machen, daß er ven Zive des ihm ertbeilten 
Auftrages auch unter veränderten Umfländen würde zu verfolgen und zu 
erreichen ſuchen müſſen. 

Einige wenige Rezenſionen, die dem Verfaſſer zu Geſichte gekommen 
find, in Verbindung mit dem, was er durch mündliche Ueberliefernung 
erfahren hat, geben Aufſchluß über Knappes Verfahren bei der Leitung 
dieſer Nebungen. Bemerkte er Unſicherheit und Rathloſigkeit, fo donnerte 
er dazwiſchen, und die bitterſten Worte waren ibm nicht bitter genug, um 
den dargelegten Mangel an Umficht und Entſchiedenheit in's rechte Licht 
zu ftellen. Sah er dagegen ein entichloffened Grgreifen des Momente, fo 
griff er niemald ein, auch wenn augenſcheinliche Fehler worfielen. Am 
Schluſſe der Uebung fragte er nur: „Warum haben Sie jo gehandelt?” 
und bekam er dann eine kurze und beftimmte Antwort, jo erklärte er 
ebenio büntig: „Gut over „Falſch! Sie hätten Dieß oder Das thun 
müſſen““ Eo waren auch die jchrifilihen Kritiken, von denen zwei, um 
ihre Verftänplichkeit und Gedrungenheit zu characterifiren, bier Platz fin- 
ten mögen. Die eine beißt: „War nicht erforderlich; wenn ſich ver 
größere Theil ver Abtheilung auf ver Straße nach Prenzlau bewegte, 
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wurde des Feindes ganze Aufmerkfamfeit dahin gezogen und er zum Ber: 
laffen ver Höhen ohne bejondere Angriffe gezwungen. Die zweite: „Die 
genommene Aufftellung war gut; jedoch wurden die Vortheile des Terraind 
nicht gehörig erfannt, daher die günftigen Stellungen dem Gegner zu 
ichnell überlaflen, welches die eilige Räumung ded Dorfes nach ſich z0g-“ 

Das Vermeiden aller unnügen Worte lag jo ſehr in Knappes 
Natur, daß der Verfaffer in ven Parolebüchern des Püftlier-Bataillons 
von mehreren Jahren jener Zeit im Grunde nur einen einziaen Bataillond« 
Befehl von Bereutung gefunden hat, und diefer wiederum vom 11. Eep- 
tember 1822 — ift characteriftiicy genug. Wir wollen dad Bezeichnenpfte 
ausziehen. Man befand fi), das geht aus dem Befehl jelbit hervor. 
mit den anderen beiden Bataillonen ves Negimentd beim Manöver. „Als 
mit Zügen rückwärts durchgezogen Fommandirt wurde und dad Signal 
Schwärmen gegeben ward‘, Tiefen die Tirailleurd der 9. Compagnie gegen 
ven Feind, „anftatt ſich auf ver Stelle zu vertheilen.” Dieß rügte nun 
Knappe nicht um deswillen bloß, weil e8 falih war, fonvern darum 
hauptfächlich, weil fi) die 9. Compagnie durdy das 2. Bataillon hatte 
verleiten laffen, nad) viefem fich gerichtet‘ hatte, vemjelben „gefolgi“ 
war. Man fieht, e8 widerſtrebte dieſem jelbftändigen Character vornämlich 
ver Gedanke, daß ein Theil feines Bataillons ſich unfiter und abhängig 
von dem zufälligen Vorbilde, das ein anderer Truppentheil ihm gegeben, 
gezeigt, deſſen Fehler nachgemacht hatte. Berner rügt Knappe in dem— 
jelben Befehl, daß bei Rangirung ver Compagnieen nicht „die gewandte- 
ften und geübteften Leute in das dritte Glied‘ geftellt worden jeien und 
chliept dieſen Paſſus mit den Worten: „Beim Ererziren darf eine Com— 
pagnie nicht wie bei ver großen Parade rangirt fein, jondern jever Mann 
wird dahin geftellt, wo er am brauchbarften iſt.“ Hierin ſehen wir eine 
Betätigung des jchon bei anderer Gelegenbeit Ermähnten, daß Knappe 
kei Ausbildung und Uebung der unter feinen Befehl geftellten Truppe nur 
allein ven Kriegszweck, vie Kriegstüchtigfeit, nicht auch anverweite Ab: 
fichten fördern wollte. Darum blieb es bei ber vienftlichen Ausbildung 
der Offiziere auch ſtets fein Hauptbeftreben, durch häufige Beldvienftübun- 
gen vie Eriegerijchen Elemente zu heben. 

Tas binderte ihn jedoch keineswegs, fein Bataillon auch im Linien- 
dienft auf eine hohe Stufe ver Ausbildung zu bringen. Bezeichnend da— 
für, daß Alles gehörig eingefchult war, ift es, daß ſelbſt Knappes Rotb- 
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ſchimmel, nach welchem Uttenhoven ſich einft freundlich erfundigte, und 
ver Schimmel, welchen der vamalige Adjutant ritt, fo einererzirt waren, 
dap ſie auf die betreffenden Kommando’ ohne alle Führung die ihnen 
zufommenden Bewegungen auszuführen wußten. Dad Pferd des Adju— 
tanten bat einmal fogar eine höchſt ergößliche Probe beſtanden. Man 
ftellte ed ohne Reiter auf feinen Pla, und wie ver Wind war ed nad) 
jevem Kommando auf dem rechten Fleck und in ver rechten Wendung. 
Kein Wunder, daß der Adjutant, da er einmal behindert war, im Ver—⸗ 
trauen auf feinen Schimmel einem damals noch ganz unerfahrenen Ka— 
meraden feinen Poſten übertragen fonnte. 

Diejenigen, welche firtlih ihren Halt verloren Hatten, überlieh, haben 
wir gejagt, Knappe ihrem Schickſale. Dieß war keineswegs ein Zeichen 
von Schwäche oder Herzlofigfeit; feiner Meinung nad) follte nur die Er— 
mannung und Erhebung aus dem Gorpägeifte heraus erfolgen. Er erfaßte 
eine, vielleicht nicht von ihm jelbft ausgegangene, für die vamalige Zeit 
höchſt eigentbümliche, in ihrer Grundlage dem Preußifchen Offiziercorps 
jedoch keineswegs fremde, Idee, indem er veranlafßte, daß aus dem Offizier- 
corps feines Bataillond eine Kommiffton hervorging, welche beftänpig ver 
Ehrenwäcdhter fein und jede die Ehre des Einzelnen oder des Ganzen 
beeinträchtigenne Handlung verhindern, oder, nach Maafgabe ver Erheb- 
licyfeit, rügen oder zur Anzeige bringen follte. Man erfennt in biefer 
Schöpfung ven heutigen Ehrenrath, nur mit erweiterten Rechten und Be— 
fugniffen. Beim Füfllier-Bataillon hatten ſich die beklagenswertheſten Vor— 
fälle ereignet; ſie waren es wohl, welche vie erite Free einer jo flätigen 
Ueberwachung, wie jolche von der gedachten Kommiſſion ausgeübt werden 
follte, eingegeben haben mochten. Bielleicht wollte man auch ganz beſon— 
ders einige Hervorragende PBerjönlichkeiten, die ihrem Verderben entgegen— 
eilten, retten — Gharartere, die mir nunmehr zu jfizziren verjuchen 
wollen. 

Der Eine war einer ver Helden aud der Gampagne, ein fchöner, 
zehn Zol über dem Maaß hoher Mann, elegant in Körperhaltung und 
Anzug, reich begabt mit natürlichem Verſtande, gefelligen Talenten und 
MWillenökraft, die er nur zur Bezwingung feiner Leidenſchaften nicht ans 
zuwenden vermochte. Jähzornig und prunfjüchtig war er im höchften 
Grade. Im Zorne fonnte er fich fo weit vergeflen, daß er feine Füſiliere 
nicht felten blutig hieb. Uber der Jähzorn war feine jchlimmfte und ge— 
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fährlichfte Leivenfchaft noch nicht. Die Befriedigung anderer erforverte 
Geld, bei weitem mehr, ald Stellung und Verhältniſſe ihm gewährten. 
Die Ehrenwächter, jo wohlwollend fie ihn auch warnten oder jo ſtrenge 
jle rügten, die Vorgeſetzten, denen er durch feine ausgezeichnete Erſchei⸗ 
nung und durch fein, ihnen gegenüber, bejcheivenes, tactvolled Benehmen 
lieb und angenehm, die Kameraden, denen er durch feine gejelligen Vor— 
züge, feine liebenswürbige Zunorfommenheit und freundliche Hingebung 
unentbehrlich geworben war, vermochten ihn nicht zu Halten; er mußte 
endlich doch jcheiden. 

Der Zweite war ein mittelgroßer junger Offizier von Fräftigem Körper 
bau mit einem runden, ftarfen Geficht, aus welchem zwei £leine, kluge 
Augen wie freundliche Sterne leuchteten. Dad Aeußere galt ihm Nichts, 
dagegen beſaß er eine ausgezeichnete willenjchaftliche und militairijche Aus— 
bildung, viel gefellige Tournüre und war ein vortrefflicher Kamerad. Sein 
practiſches Geſchick machte ihn in dieſer Beziehung zum Vorbilde jeres 
jungen Dffizierd; ja man mußte ihn allgemein für fähig balten, einft 
eine hohe Befehlöhaberftelle zu erringen, fo jehr war er nach allen Rich— 
tungen bevorzugt. Giner unfeeligen Leidenſchaft aber konnte er micht Herr 
werben. Doch gelang es der wachenden Kommiljion, ihn jo in Schrans 
fen zu halten, daß ein jedes Aergerniß vermieden wurde. Da führte ibn 
die ehrenhafte Liebe zu einem unbemittelten Mädchen, melches er nicht 
wollte figen laſſen, in's Verderben. Er nahm ven Abſchied, um, beim 
Kammergericht arbeitend, jehneller ein hinreichendes Auskommen fi zu 
verichaffen. Dort, aber fehlte ihm vie Aufjicht der Freunde, und feine 
Leidenschaft nahm fo zu, daß er ſogar im Delirium ftarb. 

Die Schilderung einer dritten Perfönlichkeit, auf deren Rettung «3 
bei Gründung dieſes permanenten Ehrengerichtd ebenfalld abgeſehen fein 
mochte, behalten wir uns für eine andere Gelegenheit noch vor. Das 
aber müſſen wir gleich erwähnen, daß auch dieſer Dritte dem Offizier: 
corpd dauernd nicht zu erhalten war. Infofern verfehlte dieſes Ehren 
gericht allerdings feinen Zweck, vieleicht mit darum, weil feine Befug— 
niſſe zu unbefchränft waren und es immermehr ven Character einer 
geheimen Ingquifition, eined Vehmgerichts, wie ed denn auch fpottweile 
genannt wurde, annahm. Wohl daher fam dieß, daß die Seele deſſelben 
ein Mann war, deſſen Ehrenhaftigfeit und Nechtichaffenheit zwar einen 
Zweifel gar nicht aufkommen ließ, ver jedoch zugleich eine leicht verleg- 


kare, peinliche Natur, ein ſolches Miftrauen und fo überfpannte Begriffe 
von Sitte und Sittlichkeit beſaß, daß am Ende gerade die Würdigften 
jo penibler Erforichung, fo intoleranter Abwägung jedes Wortes und 
jeded Schritted fich nicht mehr fügen wollten. Die Inftitution ging von 
ielber ein, da die Hauptflüge verfelben aus dem Regimente jchied. 

Dennoch wirfte diefe Ginrichtung, auc über das Füfllier- Bataillon 
hinaus, infofern wohlthätig auf das Dffiziercorps, als dieſes fich mehr 
und mehr als ein fittlihed Ganze, jeder Einzelne der Geſammtheit ver- 
antwortlich, dieſe ald ver Wächter über alle Mitgliever ſich fühlen lernte. 

Ging von Prenzlau dieſe ernfte, unbequeme Auffaffung der Kamerad- 
ſchaft aus, jo erhielt viefelbe, wie wir bald erzählen werden, in Ruppin 
ihre leichte, heitere Ergänzung. 

Ehe wir und jedoch diefer zuwenden, müſſen wir noch einen Gharacter 
zu ſchildern verfuchen, ver beide Richtungen in feiner natürlichen Anlage 
und vemgemäß in feinem Berhalten, ven Kameraden gegenüber, vereinigte. 
Es war dieß einer ver Compagniechefs des Füftlier-Bataillong, ein Mann, 
ver fih vor dem Feinde in hohem Grave ausgezeichnet hatte, über mittel» 
groß, von ſtarkem Körperbau, doch gebücter, ungraciöfer Haltung, nur 
geringe Kenntniffe, und mehr wohlwollende Herzensgüte und Chrenfeftig- 
feit als Urtheilskraft beſitzend. Dieß machte ihn bei aller Geradheit und 
Biederkeit mißtrauiſch. Er war gleidy geneigt, zu verbammen wie zu ber= 
geben, zu verurtheilen wie zu entſchuldigen, ebenfo leicht gereizt wie be» 
fänftigt. Wenn er fih in Bolge diefer Gemüthäftimmung einerſeits ganz 
den frengen Grundfäßen der Ehrenwächter anjchloß, jo wirkte er anderer« 
ſeits mehr noch dadurch wohlthätig auf das Dffiziercorps des Füſilier— 
Bataillond, daß er demjelben fein Haus volljtindig öffnete, Jedem jeder- 
zeit freien Zutritt in feinen Bamilienkreid geftattete, ven liebenswürdigſten, 
freundlichften und heiterften Wirth und in feinem Haufe bei einem Glaſe 
Mein und beim Geſange frober Lieder Jeden vergeflen machte, vap eu 
fonft Urjache habe, Wort und Thun mohl zu prüfen, ob fie vor ven 
wachjamen Richtern beftehen würden. Die Unbefangenheit und Harm— 
Iofigfeit, welche hiervon die Bolge waren, gaben ven gejelligen Zufammen= 
fünften in feinem Hvuſe wirklich, was ihnen anverwärtd, troß aller firen- 
gen Ueberwachung, fehlte: gediegene Bröhlichkeit und fittliched Maaß, fo 
daß in feinem Haufe dad Gleichgewicht nie verloren ging. 

Wir wollen nun zu dem größeren Theile des Offiziercorps nad) 
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Nuppin zurückkehren, und, im Gegenfage zu jener überfirengen, die heirre 
Seite des Fameradichaftlichen Treibens ſchildern, weldyes bald alle ver- 
ſchiedenſten Elemente des Difigiereorps, wenigftend auf einem Gebiete, zu 
einem barmonifchen Ganzen. verfchmelzen jollte. 


Das Kiebhabertheater in Neu-Nuppin. Abermals einige Silhouetten. 
Militair-Neſſource. 


Es geſchah dazumal inmitten unſeres Offiziercorps in ganz kleinem 
Maaßſtabe eiwas Aehnliches als Ende des vorigen Jahrhunderts in uns 
ſerem großen Deutſchen Vaterlande geſchehen war: der innere Stutm und 
Drang, welcher die Gemüther in's Unbeſtimmte trieb, fie zu zerreißen und 
zu zerwirbeln drohte, beruhigte ſich endlich auf dem Gebiete des jchönen 
Scheins, auf den Gebieten der Literatur und Kunft, weil er dort, obne 
zerftörende Gewalt zu üben, audzutoben vermochte. 

Eine innere Nothwentigfeit war's, daß man auf dieſes Feld hinüber- 
flüchtete, da die gefchilverten Eharactere im Dienft das rechte Genüge an 
ſich jelber noch nicht zu finden vermochten, ein Glück, daß vie Talente 
ſich fanven, dieſe Ueberſiedelung zu vermitteln. Drei Männer vornämlich 
thaten ſich hervor. | 

Einer war derfelbe Kuntzer von Poniatowski, welder an 
Rombergs Grabe geiprochen hatte. Man hielt ihn für einen natür- 
lichen Sohn des Bürften Joſeph, und in der That Jah er viefem ähnlich. 
Rabenſchwarzes jchlichtes Haar über einer hoben Stirn, dunkle, große, 
glühenvde Augen, eine Schön gebogene Adlernaſe, ein blaſſes, edelgeformtes, 
ovales Geſicht, ein fchlanfer Wuchs und eine ftolze Haltung zeichneten 
Denjenigen aus, der in den Brennftoff ven zündenden Bunfer ſchleudern 
follte. „Die Allgewalt ver Liebe”, ein von Kunger verfaßtes, ven Räu-⸗ 
bern nachgebilveted Drama, entflammte alle Gemüther jo, daß fer — 
fonft da- und dorthin fladernd und irrlichtelirend — plöglich zu einer 
Lohe zufammenbrannten. Die Liebe ift das unbeftimmtefte und das Gefühl 
zugleich, deſſen man fi) am erften und entfchiedenften bewußt wird, vie 
jenige Empfindung, welche die Bruft am meiteften auszudehnen und am 
peinigendften zufammmenzuprefien vermag. Wald ziellos ſuchend, bald 
im beftigften Zuge auf einen einzigen Gegenjtant, ift die Liebe das Ge— 
fühl, welches alle anderen zu übertäuben, in ſich aufzunehmen, durch fie 
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fich jelbft zu verftärfen, jo den ganzen Menfchen zu paden und endlich 
auf eine beftimmte Bahn, in das Gleis feiner Beſtimmung zu werfen 
weiß. Die Liebe it Allgewalt. So war ed venn auch Kungers „Allge— 
walt ver Liebe’ gegeben, ven unflaren Drang und Hang der Ginen und 
Andern in ein, wenn auch vielfacdy überſtrömendes, jo doch durch gewiſſe 
Ufer begrenztes Bett zu leiten; den Sturm ver Leidenſchaften, der das 
Innere begabter Naturen aufwühlte, in den gewaltigen Strom eines 
fünftlichen Pathos mit fortzureißen; ven Wurm des Ehrgeizes, ver am 
Herzen Anderer nagte, durch die Wogen jchnell auf einanderfolgenver 
Handlungen fortzumälzgen; Wiſſenstrieb und Thatendurſt zu befriedigen, 
da ihnen Gharactere zum Studium, deren Wirfen und Berftören zum 
Geftalten gegeben wurben. Bald trat nun an vie Stelle der wüſten, 
tobenden Unterhaltung auf der Speifeanftalt die nicht minder laute, aber 
doch geiſt- und poefievolle Deelamation, ver Gejang ſchwungvoller Mes 
lodieen und Terte vervrängte in den abendlichen Zufammenfünften das 
obfröne Lied, und ein vielfeitig anregenvder Inhalt conzentrirte die Gedan- 
fen und Geſpräche. 

Es war die unglüdliche Liebe eines Prinzen zu einem einfachen 
Bürgermäbchen, welches vie „Allgewalt“ auf jenen ausübte, daß er vie 
aanze Ohnmacht feiner hoben Stellung, infofern ed ſich darum handelt, 
glücklich zu machen, tief empfinden lernte. Im Folge deſſen wollte er, 
ver Erbpring eined blühenden Landes, nicht ver Chef eines Staates imer- 
ven, da er als folder durch Vorurtheile aller Art nur gehemmt werden 
würde, das Wohl ver Meniten wahrhaft zu fördern. Der Chef einer 
Näuberbanvde glaubte er werden zu müflen, um bie ihm angebornen geifti= 
gen und materiellen Mittel edelſtem Zwede entiprechend verwerthen zu 
fönnen, da es vornämlicd) darauf anfommen müfle, an ver Gefellichaft, 
um deren Zuftand zu beflern, einen Raub im größeften Maafftabe zu 
begeben. Es galt, ihr die Laſt ver durch die Jahrbunderte bis zur Uner— 
träglichkeit gehäuften DVorurtheile, dad Glend ver Armuth und Unwiſſen— 
beit, die Mühſal herabwürdigender Arbeit, ven Jammer ver genenieitigen 
Anfeindung, vor allem vie Kurzfichtigfeit ded Egoismus zu rauben, da= 
mit der feiner enlen Natur zurücdgegebene Menſch wiederum des Glückes 
theilhaftig werde, für dad er urjprünglich beftimmt war. — Man jtebt, 
ver Prinz war der abenteuerlidfte IWeltverbeflerer, ven man fih nur den— 
fen kann, eim Nachklang der Schillerichen, ein Vorſchmack der Eugene— 
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Süeſchen Schöpfung, Carl Moor und Fürft von Gerolftein zugleich; dem 
Egoismus feiner perfönlichen Neigung wollte er jeden perjönlichen Egoismus, 
jede hiftorifche Berechtigung, Recht und Sitte, Beſitz und Erwerb opfern. 


„Gießt glühend Blei ihm in die Adern, daß 
„Gin jeder geile Nerv in ihm erſticke!“ 


In dieſen Worten, die, obgleich Tas Stück jelbft längft verloren gegangen 
war, noch zehn bis funfzehn Jahre lang in ver Declamation ſich erbal- 
ten hatten, fpricht ſich deutlich genug das Geheimniß der ungeheuerlichen 
Weltanichauung des Prinzen aus. Zwar gebietet er feinen Genoſſen nur 
feinem Nebenbuhler aljo zu thun; aber die ganze Gejellihaft, vie ganze 
biftoriiche Entwidelung des Menſchengeſchlechts, viejes aljo ſelbſt ift ja 
fein Wiverfacher. Jeden geilen Trieb, ver nach individueller Befriedigung 
ringt, muß er erftiden wollen mit dem glühenden Blei der allgemeinen 
Liebedallgewalt, damit nur er jein Bürgermäpchen heimführen könne; das 
mit er einen paradieflichen Traum träumen Fönne, fjollen alle Audern 
wieder nadte paradieſiſche Menjchen werden, jelbft beraubt des Feigen⸗ 
blatteß der Erkenniniß ihrer Bloͤße. — Der damaligen Begeifterung für 
das Stück war natürlich die Nüchternheit einer ſolchen Kritik nicht möglich, 
obgleich viejelbe in vem Drama ſelbſt doch unmwillfürlich ihr Recht behielt, 
ta der Prinz jeine Helfershelfer vielfach zu gemeinen Räubern herab- 
finfen, ald Diebe und Mörder beitrafen, ja am Ende ven Schauplaß fei- 
ner Weltverbeflerungsthaten verlaſſen und mit feiner Schönen nach Amerika 
überfiedeln mußte, alfo nicht einmal tragijch endigen durfte. — Weniyer 
war ed der geijtige Gehalt, welcher die Gemüther alſo padte, als die 
Krafı ver Sprade. Mau declamirte nicht bloß einzelne Scenen, ſondern 
führte Dad ganze Drama auf, und ed mußte fich wohl, außer ven Stabt- 
offizieren und Hauptleuten, das ganze Ruppiner Offiziercorps bei ter 
Aufführung betheiligen, da auch die Damenrollen nur von Männern über: 
nommen werden Eonnten. 

Aus diefer kurzen Andeutung des Inhalts ergiebt fi von jelbl, 
welche Schwierigkeiten ver Aufführung ſich entgegengeftellt haben werden. 
Hätte diefe aber gänzlich unterbleiben müllen, fo würden die Gemüter, 
irog ihrer Empfäünglidhkeit, aber fchwerlich jo haben ergriffen werben 
fünnen, als dieß wirklich geſchah. Es berurfte eines Regiſſeurs von 
zähefter Willenskraft und unerjchütterlichfter Unverdroſſenheit. Und cin 


joldher jand ſich. Es war verfelbe Offizier, welcher gleichzeitig drei In— 
ſtrumente zu jpielen erlernte und auf dem einen ſogar Virtuos wurde. 
Gr beſaß Menjchenfenntniß genug, um jedem feiner Kameraden, je nach 
deſſen Individualität, die paſſende Rolle zuzutheilen, und Wen es an 
Gelbftvertrauen fehlte, dem zwang feine eigene Entſchiedenheit und jein 
Beifpiel, was ernfter Wille vermöge, ein jolched auf. — Uebrigens war 
jeine wiſſentſchaflliche Bildung nicht aroß; er fchrieb nicht einmal ortho— 
graphiſch richtig, und mit feiner Interpunction fand es gar fchlecht. 
Doch hatte er dafür eine eigene Erflärung. Durch vie verteufelten Zeichen 
bänte man fich in ver Schrift zu fehr an einen beftimmten Sinn, was 
unter Umftänden fatal werben fünne Gin Komma hier oder dahin zu 
jeßen, müſſe man jich für fpätere Zeit fletd vorbehalten, wenn man Ver- 
pflichtungen eingebe, Die leicht zu ſtreng ausgedeutet und ausgebeutet 
werben fünnten. Gab er jungen Kameraden, die von Gläubigern bes 
läftigt wurden, wohl fcherzhaft jolhen Rath: jo duldete er als Regiſſeur 
doch keineswegs, daß die Deelamation auf ein willfürliches Verſchieben 
und Aendern der Interpunction ded Dichters hätte dürfen ſchließen lafjen. 
So fireng und herrifch war er in feinem Amte, daß er jelbit ein Tuell 
nicht gejcheut haben würde, wenn Jemand fich hartnädig geweigert hätte, 
eine ihm zuertheilte Nolle und in dieſer einen gewiſſen Ton, eine beftimmte 
Stellung anzunehmen. Doc, au ohnedieß ging's, da ſelbſt die Eigen— 
finnigften ihm und feiner entjchievenen Art ſich bald fügten. 

Ein Dritter, terer Einer, für die das „Vehmgericht'““ beim Füſilier— 
Bataillon eine Zeitlang ein wohlthätiger Zügel fein wollte, riß alle An— 
veren ald genialer Schaujpieler und Dichter fort. Er brachte, nachdem 
Kunger und deſſen „Allgewalt ver Liebe” einmal vie Bahn gebrochen 
hatten, aud) andere, fremde und eigene, bühnengerechtere, weniger unge= 
beuerlide Schöpfungen zur Aufführung, jo daß auf dem ſtädtiſchen 
Kaffino, unter Zuziehung von Damen, ein Liebhabertheater in aller Form 
fi bilden und zu fchneller Blüthe gelangen konnte. Dieje herbeizus 
führen, wirklid fünftleriich abgerundete Productionen zu ermöglichen, die 
Talente zu wecken, ven Geſchmack zu bilden, das angeregie Interefie 
dauernd zu erhalten, war mehr noch, als der beiden Andern, dieſes Dritten 
Berdienft, ver mit einem angenehmen Aeußern — cr war jchlanf und 
doch voll männlicher Gedrungenheit und hatte ein rundes, glatte, gleich— 
ſam ſtrahlendes Antlig — gebilveifte Manieren und, den faft impertinent 
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blonden Haaren entjprechend, eine liebenswürdige Schalkheit verband. 
Die ungekünſtelte Naivität, mit der er ihnen die Wahrheit zu ſagen ver— 
ſtand, machte ihn zum Lieblinge der Damen. Es kam ſo abſichtslos 
beraus, wenn er ihnen Stoff zu ihren kleinen boshaften Unterhaltungen 
gab und mittheilte. Sein natürlicher Ton, feine unſchuldige Miene brachten 
es bald dahin, daß man, was vor dem Michterftuhl der firengen Sitte 
nicht Geftehben Fonnte, für die Unſchuld ver Nomantif und unzertrennlic 
von dem Emporblühen der Jugend balten durfte. Dieſes Tones war er 
jo ſehr Meifter — vielleicht weil er ibm wirflih durchaus natürlich war 
und aus einer Seelenftimmung entſprang, weldye die Berechtigung unierer 
firtlichen Anfhauungen nicht anerfennen kennte —, daß er, lange nach— 
dem fernere Schidjale alle Ilufionen zerftört hatten, in einem Briefe aus 
Brafilien, mo er inzwifchen eine einflußreiche Stellung gewonnen, einer 
Dame alle ſeine und ihre Erinnerungen ind Gedächtniß zurüczurufen 
vermochte, nicht allein ohne ihr wehe zu thun, ſondern jogar in einer 
Weiſe, welche es ihr möglich machte, dieſes Briefes fich zu freuen und 
jeine Verbreitung unter allen Bekannten zu geftatten. Und tod war 
deſſen Inhalt der Art, daß, hätte ein Anverer, jelbft vie geühtefte um 
geichicktefte Bever verfuchen wollen, ihm irgend welche Borm zu geben, 
diefe nur hätte verlegen Fönnen. 

Nocd mehr! Im BVewußtſein verfelben Meifterjchaft vurfte er, als vie 
Schulden, um derer willen er bereitö von einem anderen Iruppentbeile zu 
unjerem Regimenie verfegt worden war, ibm über den Kopf mwuchien, es 
wagen, mit Umgebung aller Behörven, ein Abſchiedsgeſuch direct an 
Ce. Majeftät ven König zu richten, ein Geſuch, deſſen Inhalt in nichts 
Anverem beftand, ald der Darlegung, daß er ſich perfönlidy außer Stanve 
fühle, ven Gewohnheiten eines behaglih anftänvigen Lebens zu entjagen 
und ſelbſt, wenn ihm dieß individuell möglich wäre, es zu thun für eine 
Verfündigung gegen ven ritterlichen Stand, dem er angeböre, halten 
würde. Die jchmale Gage reiche nicht aus, Vermögen befige er nidt; 
er müfle Schulden machen, und da nun dieje, wenn deren Bezahlung un: 
möglich bleibe, ebenfomenig mit ver Ehre ded Mannes als ter des DOffi« 
zierd fid) vertrügen: fo bitte er, da er ben Gonfliet der äußern und ber 
innern Ehre, in den er geratben, nicht zu löfen vermöchte, allerunterthänigft 
um feinen Abjchied. Diefer wurde ihm gnädigft verweigert, da das Ge— 
ſuch des beften Ginprudes nicht entbehrt hatte. Nach einiger Zeit mußte 
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er daffelbe doch wiederholen. Gr that es dießmal auf ven vorgejchriebenen 
Dienftwege, aber doch mit verfelben Harmlofigfeit. Die Vorgeſetzten, 
welche ihn alle Tiebten, fein Ausſcheiden alfo gern hindern wollten, gaben 
dem Bater einen Winf und diejer reichte gleichzeitig ein Immediatgeſuch 
ein, in welchem er um vie abjchlägliche Beſcheidung feines Sohnes bat. 
Wenn folhe nun auch wirklich nochmals erfolgte, jo war er auf bie 
Dauer doc) nicht zu halten. Sein Schickſal, auf das er ein unberingtes 
Vertrauen jeßte, trieb ihn fort ohne Abjchied, ohne Mittel. Gr ging 
auf Urlaub und fehrte nicht zurüd. Man erfuhr fpäter, wie ed ihm er- 
gangen. Nah Hamburg hatte er fid) gewandt mit ver Abficht, nad 
Amerika überzufchiffen. Uber mie das ohne Geld, die Ueberfahrt zu 
bezahlen? Sinnend fei er am Strande auf und nievergegangen, da fei 
ihm ein alter Herr begegnet, dem das offene, gedanfenvollheitre Antlig 
des jungen Mannes wohlgefallen habe. Der alte Herr, vol Menichen- 
freundlichfeit in Blick und Stimme, habe ihn alſo angerevet: „Was ift 
Ihnen, junger Mann? Meine Menfchenfenntnig und Welterfahrung lehren 
mich, daß ein Etwas Sie innerlich bewegt, daß Ihre Seele der Mitthei— 
lung an einen Freund bedarf. Betrachten Sie mich als einen ſolchen!“ 
— Der, welcher vor wenigen Augenbliden fih wohl hätte gänzlich ver— 
lafien fühlen fönnen, in dem Glauben an feinen Stern dad Vertrauen 
auf vielen aber thatjächlich nicht verloren hatte, offenbarte ſich dem Fremden 
mit einer Offenheit, ald babe er ten rettenven Engel gerade erwartet. 
Der Fremde war ein reicher Kaufmanu, ver die Ueberfahrt nach Amerika 
und tie Echulven in der Heimath bezahlte. 

So gewinnend und fejlelnd war feine Perjönlichkeit, und in Bolge 
deſſen mochten Kameraden und Vorgeſetzten — er war bei aller Genia— 
lität auch ein tüchtiger practiiher Offizier — ihn fo ungern miffen, daß 
auf ihren Antrag der Defertionsprozeß nievergeichlagen, ihm die Rückkehr 
und jeine Stelle im Regiment zwei Jahre lang offen gehalten wurde. 
Aber er kehrte nicht wieder. In verfchiedenen Staaten Südamerifa’s hat 
er eine einflußreiche Nolle gefpielt, bis er entlich in einem ver Kimpfe, 
ven vie dortigen Staatenbiltungen veranlajien, ald ein tapferer Solvat 
gefallen ift. 

Bevor jein Schickſal fich erfüllte, geftaltete, was ald Ahnung vefjelben 
in feinem Innern lebte und Verwirklichung erftrebte, feine Phantafte in 
pramatijchen Ver- und Gntwidelungen, denen es, ob jte komiſcher ob 
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tragiſcher Art waren, characteriftifch blieb, daß ſtets eine naive Leben: 
philoſophie fie beherrſchte, harmlos und ernft, humoriſtiſch und tief zu- 
gleich, wenig practiich zwar, wegen ihrer liebenswürdigen, glaubenövellen 
Anipruchlofigkeit aber mit dem Erfolge ver Erfahrung und Lebensklugheit 
wirkend, befonverd wenn der Dichter die Darftellung ver tragenden Rolle 
felbft übernahm. 

Gigen blieb es dieſer erften Blüthezeit des Ruppiner Liebhaber⸗ 
theaters, daß man nicht weit zu ſuchen brauchte nach geeigneten Stücken: 
die Dichter hatte man in feiner Mitte, und dieſe fanden Die Charactere 
unter ihren Kameraden, nur die Situationen waren zu erfinden, jene aus 
der Sphäre, in ver fie lebten, in diefe gleichfam zu überſetzen. Und auch 
die Handlung ergab fich leicht, wenn des Dichters Anſchauung einem be 
ftimmten Gedankenzuge, des Dichters Phantafie einer inneren Ahnung 
folgte und demgemäß die Erfindung leitete. 

Aber der Dichter Einer ſchied, der Andere war weniger productie, 
der Regiffeur nahm den Abſchied, der Spieler manche, gerade die tüd- 
tigften, die ausgeprägteften Charactere, gingen Giner nad tem Andern 
zum Beſuch ter Kriegsichule nach Berlin; das Interefie wurde matter, 
weil es fidy dauernd nicht mit gleiten Erfolge Lefrierigen ließ, endlich 
Schlief e8 ganz ein. — Uber es fd,lief nur, um wieder zu erwachen. Die 
Kriegsichüler Fehrten zurüd, und ebe fie außer der Garniſon anderweitig 
verwendet wurden, fanden ſich Director und Negiffeur, dießmal in zwei 
Perjönlichkeiten getrennt, um die erproßbten Talente neu zu verwertben. 
Jener war ver liebentwürdige Kleine, ter bis dahin ſich nur in ver Gins 
richtung von Parthien und in ver Leitung der gefelligen Spiele verfucht 
hatte, diefer ein junger Aſſeſſor mit ſchwarzem Haar, hoher Stirn, feurigem 
Auge, einer Nafe von antifer Form, jchöner Figur, vermögend und freis 
gebig, Lanpwehroffizier und guter Kamerad wie Giner. Auch des Dichters 
brauchte man nicht länger zu harren. Derjelbe wiflenjchaftliche, wigige 
Kopf, von dem bereitö berichtet wurde, daß nur die Made ibm fehlte, 
verfaßte — vielleicht nicht ganz ohne Tücke — eine Pofle: „vie Offizier— 
burfchen“, faft obne Spannende Intriguen und Handlungen, aber mit veito 
feifelnterem Dialog für dieſen Kreis. Gin Kaffino ter „Herrn“ Offizier: 
burfchen führte er vor. Die aber machten einander gar feltfamliche Mit: 
theilungen über ihre Herren. Unbegreifliche Dinge trieben dieſe, erzählten 
fie fih, an denen ver Witz der pfiffigen Bauernjungen gänzlich) zu Schanten 


wurde. Giner 3. B. habe ven ganzen Tag über, Tag aus Tag ein, ein 
Bub mit lauter Namen vor der Naſe; in demſelben ftreiche er unauf: 
börlih aus, und jchreibe wieder auch hinein, bald auf dieſer, bald auf 
jener Seite, mit der Zeit jei e8 ein curiofed Durcheinander von gedruckten 
und gejchriebenen Namen geworden. Gin Anderer gebe in jeder freien 
Stunde in feiner Stube umher von Stuhl zu Stuhl, rede jeven an, ala 
jäße eine Dame darauf, fpreche nngewafchenes, unverftändliches Zeug 
durcheinander und ziehe von Zeit zu Zeit ganz verftohlen aus feinem 
Aermel einen bejchriebenen Zettel hervor, wonad vie Zunge dann vefto 
geichäftiger würde. Dad nenne er feine Probegeſellſchaft. Der Herr 
Difizierburjche hatte e8 wohl gehört, da ein Kamrab feinen Herru be⸗ 
fucht, wie vieler ärgerlich ausgerufen: Werbe ich ſchon wierer in meiner 
Probegeſellſchaft unterbrochen! 

Sp unbarmberzig fort und fort enthüllte und geißelte vie Poſſe die 
Schwächen ter Offiziere, vie Kächerlichfeiten, ver Ruppiner Gejfellfchaft. 
Aber wie fehr fpricht e& für den unbefangeen Sinn, die wirflidye Bil— 
dungsfäbigfeit in dieſen Kreifen, daß man ſolche Angriffe nicht bloß er- 
trug, Sondern gerade in ihnen die neue Anregung fand, dem gefellicen 
Leben wierer Trieb und Schwung zu verleihen. 

Uebrigend blieb ver Verfaſſer vamals unbekannt, jegt, da er genann 
wird, ift jeine Poſſe verloren gegangen. 

Das aber zeigte ſich bald, ein eigentlich productives Talent war er 
nicht. Wenn nun auch andere Dichter ſich nicht hervorthaten, jo beein 
trächtigte dieß den neuen Flor des Liebbabertheaterd nicht. Die aus ver 
Haupıiftadt Zurüdgefehrten hatten dort. wo gerade tie bedeutendſten Tra— 
gifer und Komiker ein jeltenes Enſemble bildeten. — Devrient, vie Cre— 
linger und die Unzelmann, Gern und Rüthling und Andere — 
die mächttgite Anregung empfangen, Vorbilder gejehen, veren meifter- 
baftes Spiel — ein Merkmal höchfter Kunſtvollendung — fo natürlich 
und einfach erichien, daß ed unwillfürlih zur Nachahmung aufforverte, 
fo Flare Gharacterbilter hinftellte, daß auch mittelmäßigen Talenten tie 
Nachahmung wirklich gelingen konnte. Man verjuchte nun feine Kraft 
an Bedeutendem. 

Nur eine kurz vorübergehende Störung verurfachte es, day die all 
mäbhlig zu zahlreich gewordene Caſſinogeſellſchaft fich trennte, da eine Mi— 
Litairreffource fid) bildete, ver die Honoratioren ver Stadt und Umgegend 
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ſich anjchlefjen: verabſchiedete Offiziere, höhere Beamte, angefebene Kauf 
leute, Prediger, Nittergutöbefiger sc. Daneben grümdete ſich ein Bürger: 
caffino. Die Rivalität dieſer Gefellfchaften erzeugte einen gejelligen Weit: 
eifer, aus dem die Reſſource bei ihren reichern geiftigen Mitteln bald 
fiegreich hervorging. 

Die Trennung brachte vem Offiziercorps als ſolchem außerdem grofen 
Vortheil; nicht den, daß es fih von anderen Kreifen löfte, fonvern ven, 
daß es ſich jelbit mehr und mehr als einen eigenen Kreis fennen, als ein 
fittliches Ganze Glied dem Gliede und der Geſammtheit verpflichtet und 
verantwortlich fühlen lernte. Die Statuten waren derartig abyefaft, daß 
das Offiziercorpo, was ſchon der Name Militairrefiource anveutete, ald 
Stamm ver Gefellihaft und in feiner Geſammtheit verjelben angebörig 
betrachtet wurde, jede Givilperjon dagegen die Aufnahme nachſuchen un 
ein Ballotement fich gefallen laſſen mußte. In dieſer Beſtimmung lag 
allerdings der Keim zur inftigen Auflöfung ver Gejellichaft, vie in: 
defien doch erſt nach fait ee Beſtehen erfolgt ift. Für das 
Dffiziercorpd aber war gerade eine foldhe Organifation, welche einen ie 
merfwirdigen Zwieſpalt in fich enthielt, vie compakte Majorität einer 
ganzen Gorporation verennzelten Individuen gegenüberftellte, vamald un 
gemein erfprieplich. Hatte ver Corpspeiſt aud der Cameradſchaft noch 
nicht hervorgehn fünnen, da North und Gefahr fehlten, durch melde viele 
die Weihe erft empfängt; mangelte es ihm biäber an der rechten geiftizen 
Nahrung, um gleichfam academiſch emporzuwachſen: jo drängte jegt ver 
Gegenfag zu moraliſcher Ginung. Das Offiziercorps wurde wirklich eine 
moralifche Perſon, allerdings mit großen Rechten, aber mit noch mehr 
Verpflichtungen. Sind vie Nechte eines Dffiziercorps im gefelliger Bes 
ziehbung gewiffermaaßen die Summe der Rechte aller Mitglieder deſſelben, 
jo muß man deſſen Verpflichtungen gleichſam als ein Product der Prlicten 
aller Einzelnen betrachten. Das lernte man erkennen. Wohl waren e 
immer die vierzig Stimmen des Dffiziercorps, die bei jevem Ballotement 
die Entſcheidung behielten; aber eben darum erjchien der Fleinfte Verftoh 
des einzelnen Mitgliedes, fei es in gefelliger, ſittlicher oder intellectueler 
Beziehung, nach außen hin ſteis mit Wierzig multiplieirt, vierzigfach vers 
größert und ald das Product des Eorpägeiftes felbft, va das Ganze ſiets 
mit Necht ald verantwortlich angejeben wurde. Und das war der jegene- 
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reiche Einfluß, den die Reſſource auf unfer Offiziercorps, vielem unbe— 
wußt, lange ausgeübt hat. 

Ehe wir deſſen weitere Entwidelung jedoch verfolgen, müffen wir 
feinen langjährigen Borftand, den damaligen Regimentd- Kommandeur 
und den Einfluß zu fchilvern vwerfuchen, ven biefer auf dad Corps aus- 
geübt hat. 


Peter. 


Am 15. Dezember 18521 war Romberg geftorben. Erft am 30. 
März 1522 wurde der Oberftlieutenant von Petery vom Eolbergfchen 
Megiment zum Kommandenr des 24. Infanterie» Megimentd ernannt. 
Unter dem 17. April wurde dich durch Parole Befehl Seitens des Mas 
jors Wiegand ven Megiment befannt gemadt. Erſt am 8. Mai er» 
fhien der ueue Kommandeur — wie ed fcheint ziemlich unerwartet — in 
Neu Ruppin auf der Parade. Der erfte Eindruck, ald man ibn aud der 
Entfernung dem Parateplage fi nähern ſah, fprach ſich in dem gleich“ 
zeitigen Ausrufe Vieler: „Wie Elein! wie winzig!” aus. Und doch war 
Petery über mittelgroß, cine breitfchulterige, ſtattliche Figur. Man 
dachte an Romberg, und freilich der mochte wohl über fopfhoch größer, 
um eine Hand breiter gemwefen fein. Bei folchem Vergleich mit feinem 
Borgänger imponirte Betery nicht. Die Offiziere waren fo daran ges 
wöhnt, den Begriff der Auctorität an eine impofante Geftalt zu fnüpfen, 
daß fie anfangs geneigt blieben, Icßtere zur Veringung zu madyen. Darum 
verfehlte auch Peterys erfter Megimentöbefehl des rechten Eindrucks. 
„Mit ver heutigen Parade”, hatte er darin ausgeiprochen, „bin ich fehr 
zufrieden, in Folge deſſen Hat das Negiment, mit Ausfchluß ver Rekruten, 
morgen Ruhetag. Ich erfuche die Herrn Compagnie-Chefd, ihren Coms 
pagnieen beim beutigen Apell befannt zu machen, wie ih mid fehr 
geebrt und glüdlich fühle, ver Kommandeur dieſes Regiments zu fein.‘ 
„Gewiß, ed ift auch eine Ehre für ihn!” fo zu venfen war man allge. 
mein geneigt. Der Schluß dieſes Befehls: „Den Unteroffizier Schulze, 
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welcher bis jet die Dienfte des Regimentsſchreibers gethan und ſolche zur 
Zufriedenheit ded Herrn Majord Wiegand verrichtet hat, ernenne ic 
von heute an zum überfompletten Feldwebel und wirklichen Regiments. 
fchreiber”, machte ihm bald jogar viele Ungeleaenheiten, da er durch viele 
Ernennung feine gejegliche Befugniß überfchritten hatte, was ihm von 
Kraufene um fo mehr vorgehalten wurde, ald ter p. Schulze zum 
Feldwebel ſich nicht eignete und als folcher in Feine Compagnie einrangirt 
werben konnte. — Kein glüdliches erfted Auftreten war's, mit dem ver 
neue Kommandeur fich einführte. 

Und doch, kaum eine geeignetere Perfönlichkeit, follte man meinen, 
hätte für unfer Regiment fih finden laffen. Petery war des gelichten 
Romberg ehemaliger Regiment-Kamerad. Petery war bei Rudau 
gleihfam Zeuge gewefen, mie unfer Regiment in einem feiner Theile vie 
Beuertaufe empfangen, und hatte fich ſelbſt, damals Premier - Eapitaine 
beim 3. Bataillon des 3. Oftpreußijchen Infanterie» Reaiments, dort fo 
hervorgethan, daß er für fein Verhalten das eijerne Kreuz 1. Klafie er» 
halten hatte. Das 2ter bejaß er ſchon für Auszeichnung beim Sturm 
auf Halle. Außerdem fchmüdtn Petery's Bruft ver Schwediſche 
Schwert» und der Auffifche Wlavimir- Orten 4. Klaffe. Der wohlbe— 
gründete Muf hoher Tapferkeit, den er fich durch fein Verhalten in ven 
Feldzügen: 1794 in Polen — damald Fähnrich beim 3. Oſtpreußiſchen 
Infanterie Negimente —; 1806 und 1807, ald Seconvelieutenant kei 
demfelben Truppentbeil, in der Schlacht bei Gylau, in den Gefechten bei 
Soldau und Wadern, bei der Vertheivigung von Thorn und Königsberz; 
1813, 1814 und 1815 — inzwijchen bis zum Premier-Gapitaine avancirt 
und zum 16. Infanteries (zuerft 4. Reſerve-) Negiment verfegt, dann 
zum Major beim Eolbergfchen Regiment befördert — in den Schlachten 
bei Dennewig, Ligny und Belle» Alliance, in den Gefechten bei Halle, 
Luckau, Gompiegne und Namür und bei ver Belagerung von Eoifjons 
erworben hatte, war ihm vorausgegangen, freilich aber auch jo manche 
Anectote, die feine eigenthümliche Ausprudsweife characterifirte. 

Wir wollen ver lodenvden Verſuchung wiverftehen, unjere Erzählung 
mit dergleichen Anecdoten, die im Laufe der Zeit ſich in's Unzählige ge» 
mehrt und dem bereitd DVerftorbenen in der Armee eine eigene Berühmt» 
heit gefichert haben, zu würzen. Der Ernft unjerer Aufgabe gebietet uns 
die Weziehungen, in denen der Kommandeur zu feinem Megiment, ver 
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ältefte Offizier zu jeinem Offiziercorps geſtanden, aufzuſuchen und zu 
ſchildern. 

Petery — wir haben es ſchon erwähnt — war ein ſtattlicher 
Mann, Al Jahr alt, alſo in ven beſten Jahren; ſein Haupt war bereits 
gebleicht, doch vol. Dieß gab feinem vollen Antlig etwas Würbevolles. 
Trog zweier Wunden, die er bei Dennewig und bei Namür davonge— 
tragen, hielt er fich fehr gerade und mit militairischem Anſtande. Geine 
Perfönlichkeit war, ihrer Äußeren Erſcheinung nad), aljo nichts weniger 
ald unbereutend. Wenn fie dem Offiziercorps im erften Augenblide nun 
dennoch fo erjchien: fo haben wir dieß allervings ſchon aus dem Ver— 
gleih mit der ganz aufergemähnlichen Geftalt Rombergs erklärt. 
Aber wie war es möglich, daß ein folder Vergleih, ver ſich zunächft 
doch lediglich auf das Aeufere beziehen Fonnte, mehr ald einen ganz 
flüchtigen Eindruck zu veranlafien, daß er ferner einen ftörenden Einfluß 
auf die Etellung des neuen Kommandeurd zu feinem Dffiziercorpd aud« 
zuüben vermochte? 

Gewiß waren die Begriffe über dad Weſen ver Disciplin in ven 
Köpfen Derjenigen, welche dieſelbe hauptſächlich handhaben und zu ber 
Seele eined lebendigen Organismud machen follten, noch keineswegs fo 
geläutert, daß fie in Folge deſſen vie Auctorität des Vorgeſetzten als 
etwas an ſich Imponirendes erkannt hätten. Es bedurfte für fie noch 
zu fehr einer in die Augen fallend achtunggebietenden, imponirenden Er» 
fheinung, damit fie durch dieſe äußere Wirklichkeit an das ideale Weſen 
erinnert würden. Das Ofſiziercorps war noch nicht genug erzogen, jedes 
Mitglied veffelben noch nicht genug Offizier, d. h. noch nicht genug be= 
wußtes Glied der Gefammtheit, die als folche einem flar vor der Seele 
eined Jeden ſtehenden Ideale nachzuftreben hätte. 

Wir haben gefehen, wie bei den Einzelnen ein unklares Streben ſich 
geltend machte, fein Ziel juchte und fich verirrte, audeinanderging und 
fich zufammenfand. Jetzt wollen mir erforfchen, wie der Kommandeur 
daſſelbe leitete. 

Schon angeveutet haben wir, daß dieſe Strebungen im Offiziercorps 
zu Rombergs Zeit noch nicht eintraten, noch nicht eintreten Fonnten, 
weil man damals die Vergangenheit gewiſſermaaßen erſt abzuſchließen 
Hatte. Mit Rombergs Tode war dieſer Abſchluß erfolgt, und da nun 
nicht fofort ein neuer Führer an die Spige geftellt wurde, fo ſchieden ſich 
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die Elemente vielleicht mehr, als es im Grunde nöthig geweſen wäre, un 
nach Verlauf von fünf Monaten mochte fich felbft in dem Neußern ver 
Mannfchaft der längere Mangel einer einigen Leitung deutlich genug 
offenbaren. 

Nachdem ſich Petery einigermaßen orientirt hatte, ſah er fih — 
und zwar fchon nad) wenigen Tagen — veranlaßt, dem ziemlich verwil- 
derten Aubſehen ver Leute durch fehr detailirte Beftimmungen über ven 
Haarfchnitt und die Bärte entgegenzumirfen, forwie dem Dffiziercorps in 
einer Anrede deutlich zu verftehen zu geben, daß er das Megiment in 
einem Zuftande vorfinde, twelcher e8 ihm zur Ehrenfache mache — „auf 
Ehre“ war eine Betheuerung, die er wohl zu oft anzuwenden pflegte — 
vaffelbe erft wieder in Orpnung zu bringen. Bald varauf hatte er das 
allgemeine Tabafrauchen der Soldaten auf ver Straße zu unterjagen, 
fowie ven Wachen anzubefehlen, daß dieſe ſowie die Poften es nicht dulden 
follten, wenn vorübergehende Eiviliften in ihrer Nähe rauchten Wenig 
Tage fpäter entdeckte Petery, daß einige einjährig Freiwillige, deren Ent- 
laſſung in vierzehn Tagen bevorftand, noch nicht vereidigt wären. Der 
gleichen konnte nur geeignet fein, de8 neuen Kommandeurd Wertrauen zu 
den Bataillond » KRommandeuren und Gompagniechefd zu erfchüttern. Er 
erfannte auch bald, wie mangelhaft der Dienftbetrieb geordnet mar und 
fah fich genöthigt, ald eine Neuerung einzuführen, daß die Mannicaft 
ihren Leiftungen und Fähigkeiten nach in drei Grerzirflaffen eingetheilt 
würden. 

Um ſich den rechten Erfoig feiner auch anderweitig ertbeilten In 
ftruetionen über den Dienftbetrieb zu fichern, übernahm Petery in ten 
erften Jahren ſtets felbft die Beauffichtigung und ließ faft alle Uebungen 
unter feinen Augen ausführen, indem er dad ganze Negiment — natür- 
lih kann bier nur von den in Ruppin ftehenven beiden Musferier- Ba- 
taillonen die Rede fein — ausrüden und dann auf dem gemeinjchaftlicen 
Ererzirplage in Bataillone, Gompagnieen und Ererzierabtbeilungen aut 
einanderziehen ließ. 

Epäter, als er feine Anfichten eingeführt, feine Weife gefichert ſah, 
ift er fogar monatelang ganz fern geblieben und hat beim Wievereinrüden 
in Ruppin nad beenvigtem Herbſtmanöver von dem Offiziercorps für 
den Winter förmlich Abſchied genommen. 

Wie wenig Petern es in der erften Zeit glaubte verantworten zu 
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fönnen, wenn er das Heft jemald aud der Hand gegeben hätte, beweift 
fein legter Befehl vor einer vierwöchentlichen Abweſenheit in Berlin, nach 
welchem er auch während dieſer Zeit die Leitung des Regiments durchaus 
ſich felbft und alles nicht im Voraus zu Ordnende feiner Entfcheivung _ 
vorbehielt. Urjache genug hatte Petery allervings, fih auf die Ba— 
taillond=-Konımandeure, die er in Ruppin vorfand, nicht in vollem Maaße 
zu verlaffen. Erſt fpäter, ald die in Ruppin garni onnirenvden Bataillone 
Kommandeure erhielten, die gerade zu ald Mufter ver Pflichttreue der 
Eine, ald Vorbild der Nitterlichkeit der Andere, gelten Fonnten, zog er 
fih in ver angebeuteten Weije zurüd. Wir werben viefelben ſpäter ein— 
gebenver characterifiren. 

Grwägt man nun no, daß Petery während ver erften Jahre im 
Offiziercorps die betrübenpften Erfahrungen zu machen hatte, jo wird 
man ermeilen, daß er im feiner Stellung der Schwierigkeiten viele zu 
überwinden hatte. 

Er erkannte übrigend bald fehr Far, daß ed vor allem darauf an« 
fäme, das Offiziercorps allmählig zu regeneriren. Nicht, wie Laurens, 
zu den hochgebilveten Geiftern gehörend, welche ganz neue Bahnen ein» 
geichlagen willen wollten, nicht, wie Nomberg ver in ver menjchlichen 
Natur Tebendigen ftttlichen Kraft in gleichem Maaße vertrauend, griff 
Petery zu demſelben Mittel, dad Friedrich ver Große einft nach Be— 
endigung des flebenjährigen Krieges zur Erneuerung feines in dieſem, 
aus wenig entfprechenvden Elementen ergänzten, Dffiziercorp8 angewendet 
hatte: er nahm zum Dienft auf Avancement nur adlige junge Leute an, 
und, wurde ihm aus den Kadettencorps ein Jüngling, ſei es ald Offizier, 
Portepeefähnrich oder Unteroffizier, zugetheilt, jo empfing er ihn ſchon bei 
der erften Meldung mit ver Brage: „Sind Sie von Adel?“ Es fchmebte 
ibm nicht bloß der Grundgedanke ded großen Königs vor, daß, den Unter- 
offizieren und Solvaten gegenüber, ver in, die Stellung ald Offizier bes 
rufene junge Mann nur dann fofort Auctorität gewinnen Eönne, wenn er 
diefe durch Geburt und-Namen fchon mitbrächte; fonvern es leitete ihn 
auch die Erwägung, daß, da bisher ausſchließlich der Adel aus feiner 
Mitte die Armee mit Difizieren verforgt habe, in ihm jenes militaivische 
Etwas, das fi) nicht erft außer dem äfterlichen Haufe, nicht erft in ver 
Garnifon und auf der Diviſtonsſchule erziehen Tafle, fondern angeboren 
fein müjfe, erblich geworven fei. Beftärft wurde Petery in feiner Anſicht 
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durch die Thatfache, daß von ven Verunglückten die größere Anzahl zu 
den Unadligen gehörte. 

Ein höchſt eigenthümlicher Ball ereignete fih. Petery hatte im 
guten Glauben den Sohn eined verabſchiedeten Dffizierd, deſſen Name 
auf alten Adel deutete, angenommen. Als der junge Mann envlich zum 
Dffizier befördert worden war und das Patent für denjelben aus ter 
Kriegdfanzlei einging, fand Petery zu feinem Erftaunen, vap foldes 
nicht für den Herrn von . . . ., fondern für den So und So audge 
fertigt war. Er ließ fi fofort den jungen Lieutenant fommen und 
fragte ihm mit feiner eigenthümlichen Ausprudsweife: „Of Obre, Freund, 
find Eie von Adel?“ Ziemlich befremvet, betheuerte dieſer doch aufs 
neue, wie jchon beim Eintritt, feine adlige Abftanmung. Petery nahm 
nun ein, immerbin ärgerlicyes, Verſehen ver Kriegsfanzlei an und jhidte 
biefer das Patent mit dem Erſuchen zurüd, ein andered auf ven richtigen 
Namen audzufertigen. Uber wie gewaltig ſah er fich enttäufcht, als vie 
gedachte Behörde die Berichtigung zurüdwies. Er war geneigt, ven jungen 
Mann ald einen Betrüger zu behandeln. Glücklicherweiſe Elärte ſich nad 
einigen Necherchen auf, daß Sohn und Vater wirklich der Meberzeugung 
fein Eonnten, das Prätifat von ftehe ihnen mit allem Rechte zu. Freilich 
fam man barüber nicht ganz auf's Meine, ob der Letztere, nämlich der 
Vater, ſchon durch feine Geburt ſich habe berechtigt glauben dürfen, da 
bei einem Brande in feiner Vaterſtadt dad Kirchenbuch, welches audy ein 
Taufzeugniß enthielt, verloren gegangen war, oder ob er durch die ihm 
ertheilten Patente als Lieutenant und Hauptmann, in denen er ald von... 
ſich bezeichnet fah, in den Adelſtand erhoben zu fein, geglaukt haben 
mochte. Der Vater war nicht mehr am Xeben, konnte hierüber aljo eine 
Auskunft nicht mehr geben. Die Mutter, felbit Eine von Adel, verſichene, 
ihr Gemahl ſei adelig geboren. Der Sohn hatte jedenfalls wiſſentlich 
einer widerrechtlichen Aneignung des Adels fich nicht jchuldig gemacht; 
das war Elar. Indeſſen war gegen vie Kriegsfanzlei doch nicht aufzus 
kommen, und Petery . . . . dulden durfte er den „Kompromittirten“ in 
„feinem“ Negimente nicht mehr. Gr beantragte die Verſetzung vefjelben, 
da biefer „in eine fchiefe Stellung zum Offiziercorp8 gekommen“ jei, und 
der Antrag wurde genehmigt. 

Zwei Nangliſten — eine aus der Zeit, da Petery bereits ſeche 
Jahre an der Spitze ded Regiments geflanven Hatte, vie andere auß der 
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Zeit kurz vor feiner Verſetzung, nachdem er zwölf Jahre deſſen Komman⸗ 
beur gewefen war —, im Vergleich mit der am Schluffe des worigen 
Abſchnitts mitgetheilten Ranglifte und in Verbindung mit einer Nadı- 
weifung derjenigen Offiziere, Portepeefähnriche und Avantageure, vie in 
diefer zwölfzährigen Zeit durch unfer Negiment gegangen find, ohne in “ 
jenen Rangliften genannt zu fein, werben am Beften darlegen, welch eine 
Ummandlung unter Betery das Offiziercorps almäplig erfahren bat. — 
Um dieſe Characteriftif jedoch nicht zu lange zu unterbrechen, wollen wir 
folhe Liften und Notizen dieſem Gapitel in einem eigenen erft folgen 
laffen, und fahren bier fort. 

Petery erwartete von feiner Art der Megeneration des Offizier 
corp8 aber doch nicht Alles, ſondern erftrebte auch, nachdem er möglichft 
lauter junge Männer „von Erziehung” in fein Dffiziereorpd geworben, 
eine weitere Erziehung feiner Offiziere im Regimente ſelbſt. Er bezog 
fih in einer Verfügung vom 24. December 1829 auf die „LUebereinftim» 
mung der Herrn Bataillond-Kommandeure‘ — damals beim 1. und 2. Ba⸗ 
taillon ſchon Werder und Garnap, beim Büfilier-Batailloen noch 
Knappe —, „daß die Ausbildung des gemeinen Mannes nicht ficherer 
beförtert werden kann, ald wenn ver Offizier auf diejenige Stufe militais 
riſcher Kenntniffe und Erfahrungen gehoben wird, auf welcher er in allen 
Dienftzweigen feinen Untergebenen als Lehrer und Vorbild dienen kann.“ 
Perery war mit diefen Worten, vie er am dieſer Etelle in Bezug auf 
die Gribeilung von Aufgaben aus dem Gebiete des fleinen Krieged aus— 
geſprochen hatte, nur auf Etwas zurüdgefonmen, das ſich ausführlicher 
in einer mufterhaften Inftruction über die Ausführung ver Belvvienft« 
übungen, welche er fhon am 12. Juli 1822, alfo Eurze Zeit, nachdem er 
das Megiment übernommen hatte, erließ, niedergelegt findet. 

Es heißt im dieſer Inftruetion: „Gut unterrichtete Offiziere und 
Unteroffiziere bilden mit Leichtigkeit den gemeinen Mann, aber von ünten 
aufwärtd darf man mit der Blvung nicht geben. Wahrſcheinlich find 
bei jeder Compagnie das Valentiniſche Werk über ven Fleinen Krieg 
und Scharnhorſt's Taſchenbuch — follte ed nicht überall der Ball fein, 
fo find dieſe Bücher ungefäumt aus den Kaſſen ver Bataillond-Bibliothes 
fen anzufchaffen. — Siudiren die Herin Offiziere diefe fleißig, gehen fie 
gemeinſchaftlich die vortrefflichen Inftructionen des Generalfeldmarſchalls 
Vork für die Jahre 1810 und 1811 durch und machen ſich vie genialen 
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Ideen diefed unſeres vorzüglichften leichten — d. h. guten — Infanterie» 
Difizierd zu eigen, und betrachten fie, wie ich es ihnen wahrhaft als 
Breund rathe, bei allen ihren Promenaven und fonftigen Ausgängen, das 
Terrain um fich ber mit militairifchen Augen, entwerfen fte ſich vabei 

fleine Manöverd ıc., die fie zu Haufe zu Papiere bringen und nad) acht 
oder mehreren Tagen wieder vornehmen, prüfen und corrigiren, oder von 
einem erfahrenen Offizier prüfen laffen, fo werben fie gewiß für den Feld⸗ 
dienft fich mit Nutzen ausbilden und ihres hohen Berufes — die Lehrer 

“ eined Theils der Nation zu fein — auch hierin würdig bezeigen; anders 
aber nicht! Denn, obgleich natürliche Anlagen und Erfahrung fehr viel 
thun, fo glaube doch Niemand, daß er ohne alle Theorie ein brauchbarer 
Offizier fei. WBreilih wären mehrere Bücher nothwendig und wünſchens⸗ 
werth, allein vorläufig müflen fi) die Herrn, welche aus eirenen Mitteln 
fih feine anlaufen fönnen, damit zu behelfen fuchen.” „Die Herren Bas 
taillons-Kommandeure wollen zuvörderſt die Offiziere prüfen und venjes 
nigen, welche in allen Theilen des Felddienſtes feſt find, vergleichen Uebuns 
gen, allein zu leiten, anvertrauen; die aber, weldye noch neu und uns 
fundig darin befunden werden, müffen fo oft e8 nur wegen des Dienfled 
und der Schichübungen möglicdy ift, bei ven Belvdienftübungen gegenwärtig 
fein, um, unter Leitung der älteren Kameraden, das ihnen Fehlende zu 
erlernen. Denn, fo wie ich ftet bei allen Gelegenheiten darauf hinweiſen 
werde, erft die Herrn Offiziere und Unteroffiziere zu belehren, fo iſt dieß 
aud hier vorzüglich nothwendig.“ 

Die Inftruetion geht dann auf Speziellered über und fährt bei Ans 
gabe ver Mittel, wie der Patrouillendienft zu leiten fei, fort: „Um an 
Drt und Stelle gleih alle Fehler zweckmäßig rügen und verbeffern zu 
fünnen, müſſen die Herrn Bataillons-Kommandeure, nachdem fie ven 
Führer ver Patrouille über ven Zweck und die zu nehmenven Wege ges 
höria inftruirt haben, der Patrouille mit allen fonft nicht bejchäftigten 
Dffizieren, auch einigen Unteroffizieren — auch Breiwilligen auf einjährige 
Dienftzeit — folgen, und überall, wo ver Patrouillenführer fehlt, ihn 
mit Gründen eines Beſſeren belehren, nie aber ihn corrigiren, bevor tt 
nicht feine Ideen zu Tage befördert und bereits gehandelt hat, ihn auch 
erft feine Meinung entwideln lafien, ehe man die eigene zur Richtſchnut 
aufitell. Es ift nothwentig, daß faft jevesmal dem auf Patrouile ges 
benden Offizier ein Detachement von fehr verſchiedener Stärke 


heimlich vorausgeſchickt werde, welches fich auf den Wege der Patrouille 
irgentwo — mo möglich verſteckt — aufftellt, damit die Aufmerffamfeit 
ver Patrouillirenden um fo fchärfer geipannt bleibt. Diefe Detachements 
finden ihre Inftruetion Seite 265—279 ver Balentinifchen Abhand⸗ 
lung. Die patrouillirenden oder recognoscirenden Offiziere — denn bei— 
des kann zugleich behandelt werden — Eönnen aber gar nicht fehlen, wenn 
fie das, was der Feldmarſchall Dorf hierüber fagt — nad) Seite 119—155 
der obengevachten Abhandlung — gehörig einftudiren.” 

Weiter werden die Regeln angegebin, nach denen die Einübung 
des Dienfted der Avantgarden und Geitenpatrouillen Seitens der Bataillon 
Kommandeure und Gompagnie-Ehefd geleitet werben folle, und hierbei 
dann als ein fernered Mittel zu ſachgemäßer Belehrung angegeben: „„Haupts 


ſächlich empfehle ich, Häufig balten zu laflen, und nun zu fehen, maß bie 
- Führer für Maafregeln ergreifen, auch ihnen dann unter verfchiedenen 


Suppoſitionen Fragen vorzulegen, damit fie fich überzeugen, daß die Füh— 


i ver in jeder Hinficht ihre Parthie zu nehmen wiſſen. Alle Vorfichtds 


maaßregeln find Hinlänglich befannt, und in ver Balentinifchen Ab» 


— handlung Seite 16—36 fo viel Gutes geſagt, daß nichts hinzuzufügen 
.. bleibt, als zu fehen, ob die Orundfäge auch überall ausgeführt werden. 
Aber hier fehlt's gewöhnlich 


Die Art, wie Gefechte zu leiten feien, wird hierauf nach ver Ins 


u ftruction des Generalfeldmarfhalld Dorf durchgenommen, vie Fehler, 


welche „beim Aufftellen und der Bertheivigung”, beim „Angriff“, „Rück—⸗ 


„dus und bei der „Verfolgung“ gemacht zu werben pflegen, näher beleuch⸗ 
j „tet, und dann ſchließlich noch „bemerkt ‘, „daß die Manöverd durchaus in 


Anierrichts⸗ und Prüfungs-Manövers eingetheilt werden müſſen. Bei 
erſteren iſt Alles gleichſam Schritt vor Schritt zu unterrichten und auf 
die Vortheile ꝛc. aufmerkſam zu machen, bei letzteren aber nur die Idee 


„anzugeben und dann zu fehen, wie fie befolgt und wie der gegebene Unter» 
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‚Ahr angewandt wird. Hierbei muß ver Obere fo wenig als möglich 
‚ „einteben, denn fonft thut e8 am Ende dem Untergebenen leid, daß er 
uuch einen Kopf und eigene Ideen hat. — Jedes Manöver iſt aber als 
urchaus unnütz zu betrachten, wo nach demſelben der Obere, ver das 
‚Bange leitet, nicht die Offiziere oder Unteroffiziere zufammennimmt, und 


* Schritt vor Schritt Alles bemerflih macht, was gut und fehlerhaft aus» 
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geführt worden, und Anweiſung giebt, wie letzteres vermieden oder befier 
gemacht werben könne.“ 

Wir Haben aud diefer intereffanten Inſtruction nur dasjenige aus 
ziehen wollen, mad ven Dataillond-Kommandeuren und Hauptleuten ald 
Anhalt und Methode geboten wird, die Offiziere für ven Felddienſt auds 
zubilden, welcher, nebſt der „Kunſt zu fchießen und zu treffen‘ in ver 
Einleitung ald dasjenige bezeichnet wird, was die Soldaten „eigentlich 
zu Solvaten macht, und wozu alles Bisherige” — die einzelne Ausbils 
dung in ven Compagnicen und Bataillonen, in den Märfchen, ver Char 
girung, dem Tiraillement und den Evolutionen — „nur vie Einleitung, 
die Grundlage war.” — Es find Gedanken audgejprochen, welde wir 
forgiamft ausgeführt finden in vem Werfe des Grafen Walperjee „übe 
die Methode der kriegsmäßigen Ausbildung zum zerftreuten Gefecht.” 

Doch das Wort der Inftruction, welches Petery in Bezug auf bie 
Ausführung der aufgeftellten Grundſätze fagt: „aber hier fehlt's gemöhn- 
li!” war und blieb ein verhängnißoolles. Unter den Bataillone-Kom- 
mandeuren war nur Knappe, unter den Gompagnie-Chefs waren fider 
nur wenige, welche — wenn man aud Einſicht und Geſchick genug vor 
ausjegen will — theoretiiche Vorbildung und Zeit, die anderweitig zu 
fehr in Anjpruch genommen war, genug bejeffen hätten, um wirklich auf 
die Methode eingehen zu können. Unter den jungen Offizieren befanden 
fih Viele, die man unter den characterifirten leicht heraus erkennen wir, 
welche ſich nach einer Leitung ded Dienfted, nad) einer Bildung und Grs 
ziehung ihrer jelbft in diefem Sinne jehnten; aber gerade fie trauten 
ihrem Regiments Kommandeur nicht zu, daß feine eigene Inftruction ihm 
aus der Eeele geiprocdyen jei, daß er es aufrichtig mit dieſer Meıhode 
meinen könne, und fchenften dem Gerüchte Glauben, nach welcdem er 
diejed Werk eines wifjenfchafilihen Kopfes vom 9. Regiment mit berübers 
gebracht habe. Stanvden feine münvlichen Anſprachen doch im eniſchiede— 
nem Widerfprudy zu der Inſtruction, in welcher immer aufs neue 
Scharnhorſt, Pork und Balentini genannt wurten, während Petery 
müntlich nur auf dad „Schweunslöder“ hinwied. Die jungen Männer 
bedachten nicht, daß, ganz abgeſeben von ver eigentlichen Abjtammung 
tiefer Inftruction, fie deren vortrefflichen Inhalt ſich hätten zu eigen 
machen fönnen und follen. Nur mit Wiverftreben gingen fie an bie 
Abſchrift derfelben, die ihnen geboten war, um fie nie wieder anzufehen. 
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Als der Verfaſſer fie in den Aeten gefunden und einigen ter Kameraden 
aus jener Zeit vorgelegt hatte, mochten fie fih nur mühfam varan erins 
nern, daß ihrer Ausbildung eine fo gediegene Nichtfchnur zu Grunde 
gelegen haben könne, bis fie ſich endlich des erwähnten Gerüchtes entſan⸗ 
nen. Wie lebendig in ihrem Gedächtniſſe ſind dagegen Krauſenecks 
Belehrungen geblieben, der ihnen doch niemals ein ſo ſyſtematiſch geord⸗ 
netes Ganze in die Hand gab, wohl aber auf dem Manöverpluge ſelbſt 
goldene Regeln ertheilte und die Felvvienftübungen ſtets fo leitete, daß 
ed tem Untergebenen niemals leid thun fonnte, „auch einen Kopf und 
eigene Ideen“ zu haben, vor allem endlich feine Divifion, wenn er felbft 
fommantirte, fo führte, daß ein jever Untergebene, obzwar er dad Ganze 
nicht zu überſchauen vermochte, doch die Klarheit und Sicherheit des ans 
ordnenden Kopfes, den für einen Belohern zu halten man fich allgemein 
gedrungen fühlte, empfand. 

Wir mögen varaud die Lehre ziehen, wie wenig die gefchriebene, 
oder noch allgemeiner audgevrüdt, bie Stubeninftruction, felbft auf den 
gebilveten Soldaten, bleibenven Eindruck zu machen im Stande ift, das 
gegen die im Terrain und einem Gegner gegenüber anſchaulich gemachte 
wahrhaft bildend ift, weil fie nicht bloß eine abgehandelte, jondern eine 
gehandelte, eine fofort in vie Praxis überjegte Theorie if. Die Etuben«- 
inftruetion als Vorbereitung auf ein Eramen bebält deswegen ihren großen 
Werth doch, weil fie eins der vorzüglichften Mittel zur Löfung unferer 
Frietendaufgabe bleibt, Die, wie wir vargeihan haben, dauernd zum Zwecke 
behält, dad ganze Volk fort und fort auf ein höheres Niveau ver geifti« 
gen und fittlichen Bildung zu heben. Und in fittigender Weije wirft 
diefe Stubeninftruetion eben auch, befonderd wenn fie fleißig von Dffizies 
ren ertheilt wird, weil bei diefer Gelegenheit ver gemeine Mann geradezu 
in eine Art gefelligen Verkehr mit feinen Offizieren, jedenfalls in bie 
unmittelbarfte Beziehung zu ihnen tritt, die gebilvete Sprache verftchen, 
einen gewiſſen Tact ſich erwerben und in gewiſſem Grade ermeſſen lernen 
muß, wann er, im Allgemeinen ungezwungener, die dienſtliche Haltung 
anzunehmen habe und aus dieſer wieder im ein freieres Benehmen über— 
gehen fünne, dad dann aber doch ſtets nicht bloß anftändig, jondern ge— 
ziemend bleiben muß. 

Möge man nun auch der Meinung Derer beitreten, welche Petery 
nicht zutrauten, daß die gedachte Inſtruction feinem eigenen Kopfe ent⸗ 
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fprungen fei, fo wird man body anzuerkennen haben, daß er aus ver 
Erfenntniß heraus, es fei unumgänglich nothwendig, zunächft die Offiziere 
militairifh mehr zu bilden, dieſelbe ſich aneignele. Möge man dann ein, 
gefteben, daß ihm nicht gelungen fei, ihnen ein wirklich höheres Intereſſe 
für Kriegskunſt und Kriegshandwerk einzuflößen: fo wird man es wie 
derum doch als fein unbeftreitbared Verdienſt müſſen gelten laflen, daß 
er die Nothwendigkeit erfannte, mit den Offizieren beginnen zu müſſen, 
und daß er diejed Beginnen friſch angriff und wenigftens in der einen, 
wichtigften Richtung, welche die allmälige Erneuerung des Dffigiercorpt, 
die im Laufe der Zeit fo mie fo ſich vollzieht, bezweckt, im feiner Weile, 
aber nach beſtimmtem Plane und confequent zum Ziele führte. 

Romberg hatte unmittelbar nach Beendigung des ruhmreichen 
Befreiungskrieges gewiffermaaßen das Recht gehabt, ſich zu täufchen, als 
würden die Friegderfahrenen Männer aus ihrer Erfahrung vie rechte 
Methode fhöpfen, die ihnen anvertrauten Mannfchaften kriegstüchtig aub 
zubilven. Er durfte daher die Offiziere mehr fich ſelbſt überlafien um — 
was Petery verpönte — die Bildung der Nation — die Petery gleid- 
falls ald vie Aufgabe des Heeres anſah — von unten beginnen. Un 
wir haben gejehen, welche idealen Grundlagen ver beabfichtigten fittlichen 
Erziehung der Mafien er gab: Schule für die Unteroffiziere, Gefang und 
Inſtruction für die Mannfchaften, deren Gemüth und Ehrgefühl er auf 
alle Weije anzuregen beftrebt war. Dennoch dürfen wir und nicht vers 
hehlen: es war eine Täufhung, der Romberg fich hingegeben hatıe. 
So lange es dem eigentlichen Erzieher, dem Offiziercorps, noch gar fo 
fehr mangelte, wie wir e8 in den erften Gapiteln dieſes Abſchnittes ken— 
nen gelernt haben, fo lange fonnte die Erziehung auch nur mangelhaft 
gelingen. 

Wenn Petery, fich nicht mehr täufchend, das rechte Bedürfniß for 
fort in's Auge faßte, fo brauchte er darum doch Romberg s Abfichten 
nicht zu verwerfen. Er that dieß auch nicht. Gefang und Schule wur 
den unter ihm fort und fort gefördert, ja noch einen ‚Hebel der Ermuns 
terung und Ermuthigung auf dieſem Wege fügte er hinzu: er befahl, 
daß Sänger und Schüler „Sie“ genannt, die höhere Bildung und Ge 
fittung, welche fie als folche fich erwerben konnten und wollten, damit im 
Voraus anerkannt werten follte. 

Dfienbar blieb auch die ganze Art der Erziehung in unfrem Regi⸗ 
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mente, fo ſehr viel fie auch noch zn münfchen übrig ließ, nicht ohne gute 
Früchte. Wir begegnen in Petery's Befehlen nicht mehr ven bei 
Romberg fo häufigen Ermahnungen: durch ein fittliched Betragen vie 
allgemeine Achtung fih zu erwerben, durch Dalgereien und Ercejfe ven 
im Belle erworbenen Ruhm nicht zu vertunfeln und zu verfcherzen. Sicher 
ward ihm zu folden Ermahnungen nicht mehr fo viel Weranlaffung ges 
geben als feinem Vorgänger. Er konnte vielmehr ſchon im Mai 1824 
geftatten, daß einer großen Anzahl von Solvaten — „um ihnen einen 
Bemeid meines Vertrauens zu geben” — Urlauböfarten zum Ausbleiben 
aus dem Quartier bis zehn Uhr ertheilt würden. Freilich wurden das 
mals noch beveutende Gontrollen für nöthig erachtet: Patrouillen nach 
neun Uhr auf den Straßen, nicht bloß in ten Wirthöhäufern. ever 
Dffizier follte fich die Karten vorzeigen laſſeu u. vergl. Auch das kann 
ald ein Zeichen fittlicher Erhebung betrachtet werden, daß bei Petery 
das Verbot des Befuchs einzelner Wirthöhäufer nicht zu erfolgen pflegte, 
weil Soldaten dort Unfug getrieben, fonvern meil die „Wirthe“ ſich 
„gröblih und ftrafbar benommen Hatten.‘ 

Ja es zeigte ſich mehr und mehr ein Höchft „ehrenhafter” Sinn, in 
Bolge deſſen Petery noch in demfelben Jahre im Stande war, das Per- 
fonal eines Standgerichts dafür öffentlich zu beloben, daß es gegen ven, 
lediglich auf die maafgebenden Geſetze bafirten, milveren Vorſchlag des 
juftizführenden Offizierd tem Diebe einer Weſte auf Grund feiner fchleihs 
ten Führung eine ftrenge Arrefiftrafe von drei Wochen — jener hatte nur 
acht Tage keantragt — einftimmig „bon den Gemeinen an’ zuerkannt 
hatte. — Der Schluß auf eine allgemeinere Erhebung, zu welchem man 
fi hiernach geneigt fühlt, möchte um fo mehr gerechifertigt fein, ald vie 
Mitglieder der Standgerichte aud dem Stande der Gemeinen damals, 
auf Grund friegdminifterieller Verordnung, aus allgemeinen Wahlen ver 
Art hervorgingen, daß die ganzen Gompagnieen eine Anzahl von Leuten 
defignirten, aus denen der Reihe nach vom Compagnie-Chef die Beiſitzer 
fommanbdirt wurben. Deren „ehrenvolle Anficht” vertrat aljo vollſtändig 
die ehrenvolle Gefinnung ver Gejfammtheit ver Mannichaften. Es mochte 
wohl Petery’s Abficht fein, dieſe immermehr fich öffentlich ausſprechen 
zu laſſen, weshalb er fo ungemein felten visciplinarifch beftrafte und, ganz 
entgegen der Urt feines Vorgängers, faft immer das gerichtliche Ver⸗ 
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fahren einleiten ließ. Dieß geht unzweifelhaft aus ven Parolebüchern 
bervor. 

Diefelben ergeben ferner, wie Petery's Regiments- Befehle im Alge- 
meinen einen anderen Character an ſich tragen, ald vie Nomberas. 
Während legterer in ihnen zeitweife auch tie Grundſätze ausiprach, nad 
denen er vie Erziebung des Regiments förverte, hatten viefelben bei 
Petery eigentlih nur die Bedeutung, den Edylüffel zu vertreten, ver⸗ 
mitrelit deſſen das dienſtliche Uhrwerk, je nach dem Bedürfniß der vers 
ſchiedenen Getriebe, täglich, wöchentlich, monatlich, viertel und halbjährlich 
aufgezogen wurte. Mit feinen leitenden Gedanken wandte er fich nidt, 
wie durch Parolebefehl mehr geſchehen fein würde, direct an vie fümmt- 
lichen Mannſchaften, ſondern lediglich an die Offiziere, weshalb er jene 
in Gireuläre, Inftruetionen und Dffizierbefehle, die bei Romberg ned 
gar nicht vorfamen, nieterzulegen pfleate. Es hängt dieß genau mit 
feinem OGruntjage, die Ausbildung des Regiments müfje von oben begin, 
nen, zuwiammen. Wenn er nun allervingd da mitunter nicht anders be⸗ 
gann, als Romberg von unten begonnen hatte: ſo iſt das, wenn man 
auch vorausſetzen will, daß er ſich theilweiſe vergreifen mochte, immerhin 
ein beachtenswerthes Zeichen, welches für die Beurtheilung des damaligen 
Offiziercorps doch auch einen Anhalt zu geben vermag. 

Wir wiſſen, daß Romberg überall die Rückſichten auf ein jchönes, 
ftraffes, militairifches Anſehen vorwalten ließ. Peteryh erkannte, daß in 
diefer Beziehung zunächft vie Offiziere ein beifered Beispiel geben müßten, 
daher feine oftmaligen an fie gerichteten Befehle über ihren Anzug, in 
denen er mitunter fogar, wie unter dem 22. Mai 1824 anordnet, vaf 
die „BataillondeKommandeure ſich überzeugen‘ follen, ob die Kragen an 
den Montirungen ver Offiziere, wie es für die Feldregimenter genehmigt 
worden, „vurchgefteppt”, ob die Tornifter und Tragriemen ver Offiziere 
vorfchriftsmäßig feien, ob fie weiße und ſchwarze Degenkoppeln befähen, 
jene zu den weißen, diefe zu ben tuchenen Beinkleivern. Die Mügen, ob 
überzogen over nicht, ob mit oder ohne Schirm, die Größe des legteren, 
gaben Veranlaffung zu manchen Offizierbefehlen. Dabei wird in der 
Megel auf höhere Vorgeſetzte hingewieſen, welche die Abweichungen von 
der Norm mißfällig bemerkt hätten — ein Zeichen, daß eben aud von 
oben herab mehr und mehr die Dffiziere ſpeciell in's Auge gefaßt wur—⸗ 
den, was denn namentlich auch beim Grerziren geſchah. Der Prigate- 
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Kommanteur — feit 1829 der Generalmajor von Gagern, nachdem 
Uttenboven im Juni 1824 die 5. Brigade erhalten hatte, vie 6fte aber 
unbejeßt geblieben mar — verſäumte in ver Regel nie, einen fcharfen 
Blick auf die ſchließenden Offiziere zu werfen, ob fie ſich gehörig in ver 
Nichtung befünden. Und nicht felten ſah er dann, vaß Einer oter ver 
Andere, ftatt dad Allignement aufzunehuen und die Mannjchaft des bors 
ftehenden Zuges zu beaufſichtigen, ſich damit befcyäfiigte, „Vlümchen zu 
pflüden“, wie der General fi tann rügend ausdrücdte, d. h. mit tem 
Degen oder Eäbel am Boden herumzufucteln, um unſchuldige Bhithen» 
föpfchen für tie Langeweile zu ftrafen, weldye ihn peinigte. 

Zog nun Petery in feinen Befehlen die Auctorität der Höheren 
Vorgejegten überhaupt gern herbei, jo war ed eine Conſequenz der zu 
Grunde liegenden Abficht, wenn er alle außergewöhnlichen Veranlaffungen, 
die das Ofſiziercorps unter die Augen höherer Vorgefegten führten, bes 
nuß’e, um deſſen Mitglieder anzuftadyeln, fie namentlid — was er beſon⸗ 
derd liebte — dazu anzuregen, des rechten militairiichen Anſtandes in 
Haltung und Benehmen ſich zu befleifigen. So, ald Er. Köniyl. Hoheit 
der Prinz Wilhelm — feit vem 22. März 1824 interimiftifcher Kom— 
mandeur ded 3. Armeecorps, nachdem deſſen bisheriger, der General ver 
Infanterie, Graf Tauengien von Wittenberg am 20. Februar vefiel- 
ben Jahres geftorben war — zum erftenmal die Compagnieen ded Regi— 
ments in deflen Garnilonen befichtigte, benugte Petery die Gelegenheit — 
unter dem 22. Mai 1824 — vie Compagnie-Chefs zu belchren, daß fie 
ſich ſtets zwei Schritte rechts hinter dem Infpizirenden halten, den Degen 
während des Ererzivend parademäßig tragen, bei einer Anrede, Frage over 
Befchlöertheilung Seitens veffelben aber falutiven müßten. Aehnlich 
wurde die Durchreiſe des Prinzen Wilhelm, ter mit Gr. Kaiferl. 
Hoheit dem Großfürften Nicolaus am 27. April 1824 Ruppin paffirte, 
benugt, ähnlich) der erfte Empfang des Erbgroßherzogs Paul von Mefleu- 
burg- Schwerin, welder im October 1824 zum Chef unferes Regi— 
ments ernannt worden war; ähnlich die Anweſenheit ver Allerhödyften 
Herrjchaften bei Gelegenheit der Enthüllung ver Statue Friedrich 
Wilhelm II, welche die dankbare Stadt Ruppin dem einftigen Wieder: 
erbauer derfelben nad) furchtbarem Brande gejegt hatte, am 25. Auguft 
1829; ähnlich jede Anweſenheit cined höheren WVorgefegten in den Gars 
nifonen, jede Herbſtübung, jeter Durchmarſch durch eine Reſidenz :r. 
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Nicht bloß den Offizieren als folhen galt dann die Ermahnung, fondern 
mehr noch den Dienftfreifen, denen fie vorftanden, beſonders ven Coms 
pagnie⸗Chefs. 

Deiläufig mag an dieſer Stelle darauf hingewieſen werden, tie im 
Laufe der Zeit die Veranlaffungen zur Erregung des militairifhen Weit» 
eiferd, zur Anfpornung des Chrgeized fo gar andere geworben find. Zu 
Rombergs Zeit mar es vie Beier der Schlachten, die man benußte, um 
Treue, Ehrgefühl, Gehorfam, Hingebung, Disciplin ald Tugenden zu er 
weden, deren der Soldat fid) immermehr bewußt werden müffe; je mehr 
die friegerifhen Erinnerungen in ten Sintergrund traten, deſto mehr 
mußte die zeitweilige Anweſenheit der höheren und höchften Vorgeſetzten 
jene Beiertage erfegen. Ihre Iebendige Gegenwart, ihr Blick, ihr feltenes 
Wort, Lob und Tadel aus ihrem Munde bildeten fortan die Angeln, um 
die das dienſtliche Treiben fi zu drehen hat. Eie, vie in dem Detail 
der Lehrmethode nicht aufzugehn brauchen, den LUntergebenen nicht mit 
erwiger Mühfal nahe find, weiſen ohne Weiteres auf die ferneren und 
höheren Ziele des Kriegerſtandes Hin, auch wenn fie aller Gimrirfung 
fich enthalten. Schon ald die Bührer großer Iruppenförper deuten fie 
auf ven Krieg und deſſen Ernſt Hin. Je zurüdhaltenver, je mehr fie dem 
Detail fern bleiben, deſto mehr wächſt in biefer Beziehung ihre Würde, 
ihre Auctorität, ihr Einfluß, weil ver Tegtere dann immer dad Weſen ver 
Sache trifft, während der nächfte Vorgefegte, um zu diefem zu gelangen, 
oft viele Ummege nehmen muß, auf denen er fcheinbar von dem Weient- 
lichen ſich enifernt, oft aber auch tafjelbe wirklich ganz aus dem Auge 
verliert. Segensreich war Krauſe necks Weije. Sie war das Geheim- 
niß eines Talentes, das nicht Jever befigen Fann. Uttenhoven hatte 
in feiner Art auch die Kriegdzwede im Auge, wenn er auf die Chargirung 
fo hohen Werth Iegte, wenn er das Laven im Knieen, Liegen ac. ſelbſt 
zeigte, wenn er dem Scheibenſchießen beſondere Aufmerffamfeit widmete, 
und, wie durch Brigadebefehl vom 9. Juni 1822 geſchah, Verſuche im 
Fernſchießen anordnete, die er früher ald Kommandeur tes 16. Infanterie 
Regiments fchon begonnen hatte. — Die ſechsunddreißig beiten Schügen 
diefed Negimentd hatten auf 500 Schritt mir 180 Kugeln eine 16 Fuß 
breite und 6 Buß hohe Scheibe 72 mal getroffen. Dabei waren auf das 
Gewehr zu ſchiebende Auffäge, die einen untern, einen oberen Einſchnitt 
und ein Zoch hatten, benugt worden. — 


Daß Petery die Sache lebhaft ergriff und ſolche, vem allgemeinen 
Zuge feines Beftrebend nach, beſonders dazu audbeutete, zunächft den Lehe 
rern, Offizieren vornämlich und Unteroffizieren, ein größeres Intereffe für 
das Scheibenſchießen einzuflößen, daß er fie daher vorzugsweiſe zu dieſen 
Scyieverfuchen heranzuziehen befahl, gebt aus ven Acten und Parole— 
büchern binlänglich hervor, nicht fo welche Reſultate erzielt worden find. 
Soviel aber läßt fih aus mündlichen Veberlieferungen wohl fchließen, 
daß es auch hierin Petery jchwerlich geglüdt fein wird, eine recht Iebene 
dige Hingabe feiner beften Kräfte im Offiziercorps und eine innere Be— 
theiligung und geiftige Erfaffung Seitens der Dienfteifrigern zu erzielen. 
Jene waren in ihrem unflaren, genialen Streben matt, weil fie ihr Ideal 
nicht zu erreichen vermochten, fte hätten überall dad Kind mit dem Bade 
ausfhütten mögen, dieſen fehlte ver fchaffende Trieb und der durch vie 
Ausfiht auf Anerkennung erzeugte, vermochte ihn nicht genügend zu er— 
ſetzen. In den voraufgefchidten Schilverungen wird man die Erklärung 
unſchwer finden. Gin natürliches Ergebniß war Lauheit einer, das rechte 
Ziel verfehlende Thätigfeit andererfeits. 

Dann aber auch binverte das unvollfommene Steinfchloßgewehr das 
Auffommen rechter Luft. Hatte man doch mit zu vielen technifchen Mäne 
geln zu fämpfen, und die mancherlei Erfindungen zur Abhülfe erwieſen 
ftetö, daß diefe ganz wo anders gefucht werden müſſe. Da hatte 3. B. 
ſchon im Jahre 1818 ein Bürger aus Brandenburg dem Kriegdminifterium 
angezeigt, „daß er ein Mittel erfunden habe, vie Gewehre und Büchjen 
beim Schiehen aus freier Hand in eine jo feite Lane zu bringen, daß 
ficherer damit gezielt werden könne, viefelben beim Abdrücken fich nicht 
aud der gegebenen Lage verrüden und der Nüdftoß vermieden würde.” 
Und worin beftand dieſes Mittel? Darin: „ven etwas lang gefchnallten 
Gewehrriemen beim Zielen oder Anfchlagen um den Ellenbogen des line 
fen Armes zu legen, fo daß der Untertheil des linken Armes zwifchen Dem 
Gewehrriem und Gewehr geftügt wird.” Es fcheint, ald wenn man 
dieſes Mittel, dad vom Kriegdminifterium doch für Tirailleurd ald an— 
wendber empfohlen wurbe, bei unferem Regimente kaum eines Verſuches 
gewürbigt hat. — Da glaubte ferner im Jahre 1819 der Generalmajor 
son Greilsheim „ein untrügliches Mittel” zur „radicalen Befeitigung” 
vesjenigen Mangeld der Gewehre, in Folge deſſen fie „beim Gebrauch, 
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ſagen“, gefunden zu haben. Nach mehrfachen Verſuchen, namentlich 
auch mit einem „dem Gewehrlauf ähnlichen Cylinder von Glas” hatte 
er ſich nämlich überzeugt, daß nicht die Gonftruction, ſondern nur mangel- 
bafte Handhabung deſſelben die Schuld trügen. Das Mittel beftand nun 
darin, daß das Gewehr „nad Ginfhüttung des Pulvers auf ten Boren 
aufgefeßt oder in der Hand gefihüttelt”” werden müſſe. Schon das Kriegis 
minifterium erkannte hierin Feine radicale Abhülfe, und ver damalige 
fommantvirende General empfabl große Vorficht, damit das Gewehr „turd 
das Aufftoßen over Schütteln nicht leide.” — Da meinte man endlich im 
Jahre 18527 ven bleiernen Steinfuttern zur Laft legen zu müflen, daß 
die Gewehrfteine jo häufig zeriprängen und nicht jo viele Schüfle aus— 
hielten, „al etatdmäßig damit geicheben ſollten“ Steinfutter von weichem 
Leder wurden verfucht. Oberſt Petery erflärte fichb in dem von ihm 
eingeforverten Berichte für Beibehaltung ver bleiernen, da die mit weichem 
Leder gefutterten Steine nicht beſſer gebalten hätten, das Leder aber weni- 
ger ald das Blei, außerdem auch jchwarz geworden ſei. Das Kriege: 
minifterium batte es fchließlich ven Truppentheilen lediglich überlaflen 
müſſen, für welches Steinfutter jie ſich entjcheiden wollten, da die einge 
gangenen Gutachten zu verichievden gelautet hatten. 

Doc Eehren wir nach viejer Fleinen Abfchweifung, die und nicht un: 
gerechtfertigt erichien, zu Petery zurüd. Brachte ver Baum, deſſen Pflege 
er ſich vornämlich angelegen jein ließ, das Offiziercorps, zu feiner Zeit 
die rechten Brüchte auch noch nicht, jo hatte er doch vorforglichft die Zu— 
funft vorbereitet. Was er jeinem Nachfolger in viefer Beziehung binter: 
ließ, bat verfelbe vor einigen Jahren in einem Briefe an den Verfafler 
ald „ein jüngeres Dffiziercorps voll tiefen Ehrgefühls und flammenden 
Gifers für fein Metier“ bezeichnet. Gewiß ein ſchönes Zeugniß, das an 
Gewicht gewinnen wird, wenn wir den Ausfteller deffelben näher characte— 
rifirt haben werben. 

Diefes jüngere Dffiziercorps batte er, wenn auch als foldyes noch 
feinesiveged genügeud erzogen — dieſe Aufgabe löſte erft Wulffen im 
vollen Maafe —, fo doch zufammengeftellt, die Mitglieder deſſelben dem 
Regiment gewiffermaafen erworben durch feine Vorliebe für den Adel, 
durch fein Wohlwollen, welches er ven Portepeefähnrichen ſchenkte, von 
denen mehrere, ald geborene Meklenburger, Seitens des überaus gnädigen 
Regiments⸗Chefs ihm beſonders empfohlen worden waren, ſowie dadurch 
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daß er feine Sorge für deren dienſtliche Ausbildung bis zu einer ſpeziellen 
Ueberwachung verjelben ausvehnte, ihnen Aufgaben „auf ähnliche Weiſe“ 
wie den jungen Offizieren, „aber in Eleinern Verhältniſſen“ ertheilen ließ 
und fie bei außergemöhnlichen Veranlaſſungen jtetö beſonders heranzog, fo, 
als im Jahre 1529 ein Bataillon zu bejonderen Felvvienftübungen unter 
Befehl des Majord von Werder combinirt wurde, die jämmtlichen auf 
Avantage Dienenden dieſem attachirte. 

Derjelben Abficht entiprang fein größeres Intereife für die einjährig 
Freiwilligen, die er eben ſämmtlich auch ald Offizieraspiranten betrachtete, 
wenn auch nicht für dad Regiment, jo doch für vie Landwehr, meift für 
vas diejelbe Nummer tragende Negiment verjelben. Bereits berichtet has 
ben wir, wie man die einjährig Freiwilligen in früherer Zeit jo weit 
vergefjen Eonnte, dap Ginigen von ihnen nicht einmal der Eid der Treue 
abgenommen worden war. Petery dagegen verlor ſie nie aus dem 
Auge, das beweifen ſchon die Befehle, in denen er die Bekleidung der— 
felben neu zu garniren befichlt, damit fie nicht gegen die Mannjchaften 
unangenehm auffallen. Wenn e8 auch an Materialien fehlt, etwas Eine 
gebenveres über die Ausbildung dieſer Freiwilligen, wie ſolche in damali— 
ger Zeit geleitet wurde, beibringen zu können, jo läßt fich doch ein Schluß 
auf dad Gewicht, welches man verjelben beilegte, daraus ziehen, daß ihre 
Prüfung beim Abgange in Gegenwart des ganzen Offiziercorps flattfand. 
Wir wollen dieſes Gewicht dennoch Feineswegs zu hoch anichlagen, da 
man jelbit jegt in der Urmee noch nicht genügend von der Wichtigkeit 
diefer Ausbildung allgemein durchdrungen ift und viejelbe, weil die eine 
jährig Breiwilligen, wenn man auf ihre Production in Reih und lied 
den Hauptwerth legt, natürlicherweife nur ſchwer mitkommen fünnen, als 
eine faſt unnütze Laſt betrachtet. Petery kümmerte fich wenigftend um 
diefe jungen Leute, ließ fie ſchon in ver erften Zeit, nachvem er das Re— 
giment übernommen, darauf ftreng hinweiſen, daß fie ſich „micht mehr 
dünfen ſollten als die anveren Soldaten” und deutete damit an, daß eine 
andere Art ver Erziehung für fie beginnen werde, daß fie von Stufe zu 
Stufe geführt werden würden, erſt als gemeine Solvaten Zelbjtverleugs 
nung und Gehorjam lernen follten, ehe man fie könne befehlen Ichren. 

Wir haben nun auch noc des Verhältniſſes zu gedenken, in welchen 
Petery zu feinen nächften Gehülfen, feinen Adjutanten und Bataillons— 
Kommandeuren, jan. 
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In der zwölfjährigen Zeit, während welcher er des Regimentes Kom: 
mandenr war, bat er drei Adjutanten gehabt, deren Verſchiedenheit an 
Intelligenz, willenfchaftlicher Bildung, Gemüth und Energie in ven von 
ihnen redigirten Verfügungen, Befehlen, Circulären und Berichten jebr 
wohl erfennbar ift. Von älteren Kameraden mwird viele Verſchiedenheit 
beftätigt. Man würde jedoch jehr irren, wollte man hieraus auf eine zu 
große Abhängigkeit des Kommandeurs von feinen Gehülfen ſchließen 
Abhängig allerdings war er von ihnen infofern, als er vie fihrifilice 
Wiedergabe feiner Gedanken und Anfichten leviglih in ihre Hand legen 
mußte und nicht genügend zu hindern vermochte, daß dieſe, je mad) den 
Gigenjchaften der Adjutanten, in verfchiedenem Lichte erfchienen; fie waren 
nicht, wie bei dem außergewöhnlichen Laurens, Handlanger bloß, aber 
mehr auch nicht als Geſellen. Es blieb immer fein Plan, nach dem das 
Negiment geführt wurde, namentlich läßt ſich beftimmt behaupten, daß fie 
gerade in dem wichtigften Theile feiner Beftrebungen, der die Gmmeuerung 
des Offiziercorps betraf, oft abweichender Meinung waren. Dennod 
führte er confequent feine Abſicht durch. 

Treuere Gehülfen, ald feine beiden Bataillond-Kommandeure in 
Neu-Ruppin veip. jeit 1825 und 1828, 


Carnap und Werber, 


konnte Petery fi nicht wünſchen. Werfchievenere Naturen, als viele 
drei untereinander, giebt e8 doch kaum. Berhältnigmäßig jung waren je 
alle drei: Carnap wurde mit 38, Werder mit Al Jahren Bataillond 
Kommandeur, und Petery war 1828 erft 47 Jahr alt. Carnap m 
Werder bejaßen beide das Kreuz zweiter Klaffe, Ießterer auch ven 
St. Johannitere und den Ruſſiſchen Wladimir-Orden vierter Klaſſe. Beide 
waren klein, und doch wie verichieden fchon in ihrem Aeußern. Garnay 
ſchmal und fchmächtig, Werder breitfchulterig und mit einer zierlicen 
Taille. Iener beſaß ein längliches Geficht, das, wenn er ernft war um 
ftreng erfcheinen wollte, ſich förmlich lang 309. Sein Auge blieb ſiets 
der Spiegel des vortrefflichften Herzens, feine Stirn war hoch und erfdien 
faft immer forgenvoll. Sein dunkles Haar, das mehr und mehr id 
fprenkelte und allmählig dunkelgrau ſich färbte, trug er fchlicht und durch⸗ 
aus vorfchriftsmäßig. Seine Bewegungen waren etwas edig. Er batte 
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etwas zu lange Arme, deren Gfllenbogen er bein Neiten weit abiperrie 
und, wie den ganzen Körper, beftig bewegte, jo daß vie Epaulets mit 
ven Frangen unaufbörlich flogen, was ihm, obgleich er dreift und gute 
Pferde ritt, ein unficheres Anſehen gab. 

Werder hatte ein rundes Geftcht mit Eurz, aber nicht mecontant 
gejchornem, gefträubten Haar, das früh fchon ganz hell-, faft filbergrau 
geiworden war. Der Fleine Schnurrbart fträubte ſich ebenfalls body auf 
gegen die Nafe und die Wangen, fowie die Augenbrauen gegen die hohe 
und breite Stimm. Das Fleine Auge frrühte Bunfen eines wohlthuenden 
Beuerd. Raſch und gewandt erfchien der gedrungene Körper in allen 
Bewegungen, auch beim Reiten zierlih. Nur vie Stimme war etwas 
freijchend, beim Kommanto gellend, Carnaps Stimme dagegen deutlich, 
doch etwas fingend, jein Kommando tief, faft hohl. 

So verjchieren in ihrem Aeußern, waren e8 die Beiden gleich jehr 
in der Handhabuug ded Dienfted und in ver Erziehung der ihrer Leitung 
anvertrauten Offiziere. Garnaps Prlichttreue überftieg faft das rechte 
Maaf, vie Eontrolle, welche er in Folge deſſen über eine jede Dienftver- 
richtung, in ver Aominiftration und über die perfönlichen Angelegenheiten 
jeiner Uutergebenen ausübte, Fam dem höchſten Miftrauen gleih, und 
war ed doch nicht. Seine überaus noble Natur war deſſen im Grunde 
gar nicht fähig; er rechnete ſich's nur als Pflichtvergelienheit an, wenn 
er ſich des Tages auch nur einige Mußeftunden gönnte, denn er glaubte 
diefe dem Königlichen Dienfte zu entziehen, der es von ihm forvere, daß 
er fein Auge überall habe, feine Kräfte, tie förperlichen wie die mora— 
lifchen, bis zur Erfchöpfung anftrenge. Er war ein Vorbild von Pflicht- 
treue, Naftlofigfeit, Vorjorglichkeit, wie man ein ähnliches jeit Laurens 
in Regiment nicht mehr gekannt hatte; aber ver letere hatte mehr Freude 
und Genuß an feiner Thätigfeit, meil fie dem inneren Drange einer 
fhöpferiihen Natur entiprang. während Garnap von dem rublofen 
Eifer getrieben wurde, ver immer unzufrieden mit feiner Leiftung bleibt 
und gepaart ift mit der quälenden Bejorgniß, ver Stellung nicht in vollem 
Maafe zu genügen. Im Bolge deſſen wurde Garnap peinlich, erfchien 
ven Vorgefeßten gegenüber ängftlich, oronete fein ganzes Thun — ſyſte— 
matifch kann man nicht mehr jagen, fondern — ſchematiſch, brauchte um 
deswillen für jede Hebung eine unendliche Zeit, ohne je recht zum Ziele 
zu gelangen. Es fam vor, daß er 3. B. eined Nachmittags vie Kolon— 
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nenfchrwenfungen im Bataillon drei Stunden hintereinander übte und deren 
Ausführung nur immer mangelhafter machte, bis die einbrechente Däm— 
merung ihn zwang, unverrichteter Sache aufzubören. Ginen Exzeß, ten 
ein anderer Vorgeſetzter durch ein ſolches Verfahren vielleicht veranlaft 
hätte, hinderte der Zauber, ven feine unendliche Serlengüte auf die Mann— 
ſchaft ausübte. Er wurde bei foldyen Gelegenheiten nicht eigentlich zornig, 
fondern Gram über dad ewige Mißlingen fpiegelte ſich auf feinem Antlig. 
Daß eine gewiſſe Vöswilligfeit und Tücke der Untergebenen vie Schul 
tragen könne, zu diefem Glauben hätte er fich ſchwerlich jemals verſtehen 
mögen; es wiverftrebte feiner enlen Natur, Anderen Böſes zuzutrauen, 
da er felber nur immer das Beſte wollte. Unter ſchönen Kenntnifien, vie 
er bejaß, mar die der Menfchen vie ſchwächſte. Hat er fih vielfach ge— 
täuſcht, find feine Leiftungen mitunter hinter jeinen eigenen Wünſchen zu— 
rücgeblieben, Vieles und Beftes ift ihm doch auch gelungen: unter ven 
Offizieren, die ihre erfte Schule des Dienftes, der Menjchenfenntnif und 
Lebenserfahrungen bei feinem Bataillon durchgemacht haben, bat fein 
rechtichaffener, treuer Character die aufricdtiaften Verehrer binterlafien; der 
Danf, den ihm Diele jchulven, weil er fie evelmüthigft aus jchwerer Ver— 
legenheit riß, fie zollen ihm venjelben noch heut mit wahrer Innigfeit. 
Der Verfaſſer diefer Gefchichte bat ftet8 Die väterliche Güte feines erjten 
Kommandeurd empfunden, und, wenn er in fpäterer Zeit, nach mancherlei 
Erfahrungen, nicht bar irre werden wollen an dem Glauben, daß des 
Dienfted Strenge auch Wohlwollen, Milde und die Einmiſchung tes 
Herzend geftatte, ja durch dieſe gefördert werden könne, fo bat ibm hierzu 
immer neuen Muth gegeben die Erinnerung an Garnap, deſſen Güte, 
felbſt wenn fie tbeilweife als Schwäche erſchien, deilen aus ächtem Wohl 
wollen entiprungene Nevlichfeit und Pflichttreue, jelbft wenn fie den Unter— 
gebenen zur Qual wurden, dem wohlverftandenen Dienftintereife förder— 
lic) geworden find, weniger freilich durch augenblidlichen, ald durch nach— 
wirkenden Erfolg. Mochte er irren, er blieb feiner Ueberzeugung treu; 
darum hat er auch Anhänger binterlaffen, die, mögen ſie immerbin in 
den Mitteln fehlgreifen und ſelbſt das Weſen verfennen, nimmer den 
Schein höher achten als dieſes und für daſſelbe, wie es ihrer Ueberzeu— 
gung nach nun einmal ift, jtilmübjeelig wirken 

Gine in vieler Beziehung glüdlicher organifirte Natur war Werver. 
Mit verjelben Herzenögüte, auch wohl vdemjelben Mangel an practiicher 
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Menjchenfenntniß, verband fich bei ihm eine bei weitem größere Zuver— 
ficht. Das größere Eelbftvertrauen ließ es bei ihm nicht zu jenem über— 
triebenen Dienfteifer fommen, ver Carnaps Leiftungen beeinträchtigte. 
Baft ohne Gontrolle Teiftete fein Bataillon das Mögliche, im Ererziren 
wie beim Felddienſt, beim Tiraillement wie bein Scheibenfchießen, vie 
moralifche Führung der Mannjchaften war durchgängig gut, vie Beflei- 
dung in beiter Verfaſſung, vie Mannjchaften liebten, vie Offiziere ver- 
götterten ihn. Das feltene Schaufpiel ftellte dem tieferblickenvden Auge 
fi) dar, daß wirklich jevermann aus gutem Willen feine Pflicht, und 
zwar in hohem Grade feine Prliht that. So war es beim 1. Bataillon, 
ald Werder daſſelbe fommandirte, jo beim Büfilier- Bataillon, als er, 
nad Knappes Verfegung, der unter dem 30. März 1533 zum Kom— 
mandeur des 40. Regiments ernannt wurde, dajjelbe übernahm. 
Merfwürdig, daß beive Männer, in ven nächſt höheren Wirkungs- 
kreis verjegt, zu NRegiments= Kommandeuren ernannt — Werder laut 
A. C.⸗O. vom 30. März 1836 zu dem des 2Often, Carnap unter dem 
30. März 1838 zu dem des 36. Infanterie-Regiments — die Charactere 
faft zu vertaufchen jchienen. Werder verlor in ver felbftändigeren Stel- 
lung fein Selbftvertrauen, Carnap gewann, wie verlautet, an Zuverficht. 
Breilich hatte es für Erflern mit viejer felbjtänvigern Stellung fo feine 
eigene Bewandtniß. In Torgau hatte er Brigade- und Divifions-Kom- 
mandeur unmittelbar vor fich, durchaus anders geartete Naturen als er, 
Männer, denen tie feine unverjtändlicy blieb, Die ihn ewig glaubten 
fiacheln zu müſſen, damit er ihre Anficht theile, daß unaufhörliche Con— 
trolle nöthig, die Vorausfegung von Pflichtverſäumniſſen erforderlich fei, 
damit man joldyen vorbeuge oder fie entvede Er ift unficher geworden, 
die fonft jo schöne Harmonie wich aus feinem Weſen, fein Thun und 
Treiben trug fortan eine Verſtimmung an fich, vom ver eine Neußerung 
gegen feine alten Kameraven bei unjerem Negimente ein unzweidentiges 
Zeugniß ablegt. Im vertraulichen Kreife feiner Alten jagte er: „Könnte 
ſich's nur mit der allgemeinen Anficht von ver militairiichen Ehre vers 
tragen, ich bäte darum, mir wieder mein Bataillon zurüdzugeben! 
Beide Männer waren übrigens die vortrefflichiten Familienväter und 
machten in ihrem Haufe den angenehmften und liebenswürdigften Wirth, 
bei Carnap Teuchtete freilich auch da zumeilen eine gewiſſe Aengſtlichkeit 
vor, ala könne er vie eigentlich wohl auch dem Dienft gehörende Zeit 
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dieſem entzogen haben; es war, als zwinge ihm eine ſolche Erinnerung 
mitunter plögliche Förmlichkeit auf. 


Petery fand zu Beiden in feinem gerade freunpfchaftlien Ver— 
hältniffe; die Naturen waren zu verfchieden. Selbſtändig ſchalten lieh er 
fie in ihren Wirfungsfreifen, da er bald einſah, wie jehr er ihrer Pflicht: 
treue und Zuverläffigfeit vertrauen durfte. Auch brauchte er bei ver 
Schhmiegfamfeit des Einen, der chenalereöfen Zuporfommenbeit des Andern 
niemals einen Ueberhebungsverſuch ihrerfeitö zu befürchten. 

Was Petery, wenigftend dem Namen nach, dauernd unter jpezieller 
Leitung behielt, war die Oekonomie. Sein Berollmächtigter, ver das 
malige Präfes ver Regiments» Defonomie»Kommiffton, machte fih als 
folcher jo nüglich, vaß man ihn auch Tange nachher noch in vieler Stel: 
lung unerfeglich glaubte. Und in ver Ihat nicht leicht wieder wird Je— 
mand gefunden werben, der, wie er, die Güte ded Tuches und des Leders 
nach wifienfchaftlichen Prinzipien beurtheilen, die Aufbewahrung ver Ma— 
terialien nach wohldurchdachten Grundſätzen ordnen, die Gontrolle über 
den Ausſchnitt mit größerer Ueberlegtbeit führen, die Schemas zu ven 
öfonomifchen Eingaben fyftematifcher auf- und zufammenftellen, vie Be— 
fhaffungen und Tragezeiten, fowie die möglichen Eriparungen voraus 
ſichtlicher ordnen möchte. Der theoretiich gebilvete Kopf ging mit vem 
practifchen Defonomen Sand in Hand. Go jehr lebte und webte er in 
feiner Defonomie, daß er feine Compagnie — er war Gompagnie- Chef 
— darüber mitunter ganz vergeſſen konnte. Mit einem Actenftoß unter 
dem Arm pflegte er zum Apell zu fommen, und es ift vorgefallen, daß 
er fich in einer dienſtlichen Anordnung plötzlich unterbrach, das Actenſtück 
auffhlug, darin anfangs blätterte und dann finnend mit fchiefer Kopf: 
haltung ftehen blieb, bis er durch eine Trage auf ven Apellplatz zurück— 
geführt wurde. Seine Compagnie blieb deshalb doch in gutem Zuftande, 
da e8 ihm an durchgreifender Energie nicht fehlte, melche gelegentlich her— 
ftellte, wa8 ohne fie durch feine Zerftreutheit dauernd hätte gelodert werden 
fönnen. Vielleicht war e8 bei folcher Gelegenheit, vah in feinem Kopfe 
die Grundzüge der fechöbogenlangen Abhandlung über die Eniftefung und 
Vermehrung der Motten, ſowie deren Befeitigung auf den Kammern, 
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welche in ven Acten ſich vorfindet, entſtanden. — Die Bataillons— 
Dekonomie - Kommifftonen hatten zu ſeiner Zeit einen ſchweren Stand, 
manche Fehde, mündlich wie fchriftlich, wurde ausgefämpft, befonders wenn, 
wie beim 2. Bataillon eine Zeitlang ein Mitglied der Kommiſſion vie 
Geſchaͤfte energijch angriff, und fih nun verfchiedene Anftchten und for- 
melle Rechte entgegentraten. 

In den Verhälmiſſen zu feinen Vorgefegten gab Peterh ſich ſehr 
verichieden, je nach ven Perfönlichkeiten, die er an höherer Stelle fand. 
Krauſeneck imponirte Jedem, mies Jedem feine Stelle unter ihm, fo 
auf der dienftlichen wie moralifchen Scala, an, und Petery nahm die— 
jelbe ohne Widerftreben ein. Einmal nur in jpäterer Zeit fchien eine 
Störung eintreten zu wollen, dieſelbe wurde jedoch bald befeitigt. Ein 
Dffizier des Regiments follte Seitens der Regierung in eine Polizeiftrafe 
genommen werben. Petery, vieß lediglich fir eine Polizeifache haltend 
und fih ald Kommandanten von Ruppin betrachtend, fragte direct beim 
General- Kommando an, ob der Offizier verpflichtet fei, ver Strafe fich 
ju fügen. Die Sache wurde an die Divifton zur Entſcheidung abgegeben. 
Krauſeneck mißbilligte Peterys Verfahren, weil jeve Sache, die ver 
Vorgefeßte „in ver Angelegenheit eines Untergebenen an eine vorgefeßte 
Behörde bringe, eine dienſtliche“ ſei und auf vorgefchriebene Weife zur 
Erledigung gebracht werden müſſe. Petery erklärte fofort, daß er durch- 
aus feine Abweichung vom Dienftwege beabfichtigt habe, und Kraufened 
antwortete darauf, daß er daran wicht zmeifle, eine folche Abweichung 
nichts deſtoweniger doch vorliege, und veutete fchlieglich in feiner würbes 
vollen Sprache noch an, daß Petery feine (Kraufeneds) Anficht, vie 
„in dem Wefen und Zweck der Heere wohlbegründet“ fei, immer feft im 
Auge behalten wolle. Hiermit war die Sache abgethan. 

Wir haben dieſes Leicht beigelegten Gonflicte® darum bier gedacht, 
weil er und ein Beiſpiel giebt, mit welcher ruhigen Leberlegenheit 
Krauſeneck jeven feiner Untergebenen, die er doch zu männlichen Cha— 
racteren heranzubilden beftrebt war, in die vienftlihen Schranfen zurück— 
zuweiſen wußte, wo biefe überjchritten worden waren; aber auch darum, 
weil der bei diefer Gelegenheit, wie bei vielen anderen von Kraufened 
gebrauchte Ausdruck: „in dem Weſen ver Heere begründet” und einen 
Aufihluß zu geben geeignet ift, warum dieſer audgezeichnete Militair in 
unferer Armee eine durchgreifendere Wirkjamfeit nicht Hat finden können. 
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Er bezog nämlich Alles auf das „Weſen ver Heere“, den Kriegszweck, 
der allen Heeren, minveftens allen europäijchen gemeinjam ift, und bes 
fundete wenig Sinn für den Gevanfen, daß das Preußiiche Heer im Frie- 
den noch eine ſpezifiſch Preußiſche Aufgabe zu erfüllen babe. Dieß ift 
der Grund, warum viel weniger befähigte Generale, welche indeſſen, ſei 
ed bewußt oder unwillkürlich, auf diefe eingingen, für das Preußijche Be- 
dürfnig Nachhaltigered gewirkt haben. 

Im Uebrigen ärndtete Petery wiederholt das Lob des Generals 
Kraufened für die Art, wie im Regimente vie Aufgaben ver Offiziere 
ertheilt, geleitet, gelöft und Eritifirt wurden. Micht erfichtlih ift, cb 
Kraufened die von Petery eine Zeitlang eingeführte Art, nach welcher 
ein Stabscffizier die Aufgaben ertheilen, ein anderer viejelben rezenfiren 
mußte, für zwedmäßig gehalten over mipbilligt bat. Jedenfalls hat viele 
Weife nur furze Zeit beftanden. 

Uttenhowens Art war ed, gegen vie Regiments Kommandeur 
ſtets förmlich und verbindlich zu bleiben. Mit Gagern aber fonnte 
Petery nicht in das rechte Verhältniß kommen. Es fam zu ärgerlichem 
Zank felbft vor der Front, und die beiden Klagen Petery’s gegen 
Gagern, deren Goncepte fi) in den Acten vorfinden, geben in ihrer 
milden Baflung, die von dem damaligen Negimentsapjutanten berrübrt, 
nach Allem, was über die Stellung ver Beiden zu einander durch Ueber- 
lieferung überfommen ift, offenbar nur einen ganz ſchwachen Begriff von 
der Schroffheit, mit der fie nur zu häufig einander begegnet fein müffen. 
Uebrigend wird das größere Maaß ver Schuld auf Petery’s Seite nicht 
gelegen haben, da mit dem damaligen Kommandeur des 20. Regiments 
ähnliche Gonfliete noch häufiger vorgefommen fein jollen. 

Gin Wort noch über die bäuslichen Werbältniffe Petery’s. Die 
Frau, welche er nadı Ruppin brachte, Franfte an einem unheilbaren Leis 
den, dem fle denn auch nach mehreren jchmerzreichen Jahren erlegen ift. 
Da blieb denn das Haus des Regiments-Kommandeurs der Gejelligfeit 
verſchloſſen, um jo mehr, als die herangewachjene Tochter feinen Geſchmack 
an Vergnügungen fand, vielmehr lediglich der Pflege ihrer Mutter lebte. 
Nach deren Tode verheirathete fie fih bald, und das vereinfamte Haus 
des Wittwers Fonnte wiederum Feine Stätte für gefelligen Verkehr werben. 
Petery befuchte wohl Geſellſchaften, fpielte dann eine Partie Whift und 
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erzählte in feiner Weije von verwunderlichſten Kriegsabenteuern; irgend 
einen Einfluß auf die Gefelligfeit hat er jedoch nicht geübt. 

In Erfurt vermählte ſich Petery mit der achtzebnjährigen bild— 
fchönen Tochter des Generald von Xöbell, die manche andere Partie 
ausgejchlagen hatte, um dem faſt dreifach älteren Oberſt die Hand zu 
reichen. Es wurde damals viel gejpättelt, dennoch Fonnte Niemand leug— 
nen, daß das Paar, wie es vor dem Altare ftand: die Braut eine jchlanfe, 
bobe Geftalt im Schmude des Brautftaatd und der Jugend; er ftattlich 
und fräftig, die Bruft voll Drven, dad Haupt voll Silber, das Antlig 
voll männlicher Kraft, einen wirklich fchönen Anblick gewährte. — Aller 
Spott, an dem es im fpäterer Zeit auch nicht gefehlt hat, iſt ficher jetzt 
verſtummt, da man vernommen, mit welcher aufopfernden Liebe die immer 
noch zu manchem Anſpruch an das Leben berechtigte Frau ihres Gatten 
treue Pflegerin bis zum Tode gewejen ift, der im Jahre 1850 zu Potsdam 
erfolgte. 

Mit der jungen Frau zog natürlich Yeben in das bisher einfame 
Haus, in welchem die anmuthige Wirthin, nad) ver Rückkehr des Regi— 
ments in die alten Garnifonen, die Ruppiner Sonpratioren in heiterem 
Kreiſe zu vereinigen wußte. 

Hatte fih im Laufe der Zeit das Verhältniß zu den Nuppinern 
ſchon vor dem Abmarfche nad) Erfurt — wohin das Regiment 1830 
ausgerückt war — infofern etwas getrübt, als ver Kreiß der mit einan- 
der näheren Umgang Pflegenden in engere Grenzen fich zurüdgezogen, 
und, wie wir fchon berichtet haben, in zwei größere Hälften fi) geſondert 
hatte, jo wurde auch nach der Rückkehr eine Wieververeinigung nicht ver= 
ſucht. Wir wollen e8 noch unternehmen, den eigentlichen Urfprung ver 
Trennung — over follen wir lieber jagen: ven legten Anftoß zu verfel= 
ben? — bier zu fchilvern, va Petery bei viefer Sache fpeziell berheiligt 
ift, mit ihm aber auch eine intereffante Perfönlichkeit, die lange ein ge— 
wiſſermaaßen wejentlicher Beſtandtheil der Garnijonftadt Nuppin ges 
weſen ift. 

Der alte Michel Propen befaß, ald das Megiment in Ruppin 
einrüdte, ven erften Gafthof der Stadt. Alt wurde er damals, obgleich 
erft circa vierzig Jahre zählend, fchon genannt, weil fein weißes Haupt, 
von dem die Silberloden in den Naden herabfielen, fowie die Würde in 
feiner Haltung ihm ven Anipruch gaben, ald eine Reſpectsperſon zu gelten, 
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wenn nicht jchon jeine hervorragende Stellung unter den Bürgern ver 
Stadt ihn Hierzu berechtigt hätten. Gr war von riefiger Geftalt, Eonnte 
fidy faft mit Romberg meſſen, und im Neußern, wie im Benehmen, in 
Ton und Ausdrucksweiſe ver Sprache, in Biederkeit und Nechtitaffenbeit, 
was man einen Urmenjchen zu nennen pflegt, eine Art Erpbewohner, vie 
immer feltener wird. Damals trug er noch einen Rock von altveutichem 
Schnitt mit ungeheuren Knöpfen, und einen Kamm auf dem Scheitel. 
Sein podennarbig Angeficht trug jo Fräftige Züge, daß es an das des 
Standbildes auf der langen Brüde zu Berlin erinnerte. Schlug er, ge= 
müthlich thuend, Einem mit ver flachen Hand auf die Schulter, jo hätte 
Der zufammenbrechen, prüdte er Einem nach Deutjcher Art vie Sand, jo 
hätte Der auffchreien mögen. Kurz, e8 war der Deutfche Michel in 
befter Borm, den man im Mittelpuncte Ruppins an der Ede des Schul⸗ 
platzes gravitätifch ſchalten ſah. Die Brau diefed Mannes war ein janf- 
tes, liebenswürdiges Weſen, die tüchtigfte Wirthin, ver gute Genius ves 
Gafthaufes. 

Natürlich verkehrten die Offiziere viel in demſelben, fie afen dort zu 
Mitag, und famen auch Abends daſelbſt Häufig zufammen. NRomberg 
beſonders Hatte fein Gefallen an Wirth und Haus, und Petery trat 
diefe Erbjchaft gern mit an. Wenn er auc weniger dort einfehren 
mochte, jo plauderte er lieber wohl noch im Gajfino, auf der Straße, wie 
die Gelegenheit fich bot, mit vem biederen Manne, ver, harmlos und ein 
wenig leichtgläubig, den Erzählungen des tapferen Kommandeurs ein 
williged Ohr lieh. Da Kam denn gelegentlich auch zur Spradye, daß 
diejer oder jener Offizier feinen Verpflichtungen für genoſſenes Früh— 
ſtück ꝛc. nicht vollftändig nachgefommen jei. Perery, leicht erregt und 
ftetö geneigt zu einer Fleinen Nodomontade, vermaß fih: „Of Ohre, mein 
Freund! Fein Offizier meuned Nögimönts fol fich unterftehen, künftig 
wieder Schulden bei Ihnen zu machen!“ Er erwarte fofortige Anzeige, 
wenn es je wieder vorkommen follte; aber es werde und Fönne nicht mehr 
vorfommen. — Ob Petery aus biefer Unterredung Veranlaffung genoms 
men hat, die Offiziere befonderd zu warnen? Es ſcheint faft nicht, da 
die Sache an fi) unerheblich gewefen war und er, bei der ihm zur Ges 
wohnheit gewordenen Ausdrucksweiſe, wohl kaum erwartet haben mag, 
beim Worte genommen zu werben. Indeſſen follte vem alio geichehen. 
Gine heitre Gejellihaft Eonnte die Bowle, welche man getrunfen hatte, 


Rn 


nur zur Hälfte bezahlen und verlangte Grevit bis zum nächſten Erften. 
Wider Erwarten verweigerte Michel venjelben ziemlich derb und erklärte, 
ſich an ten Bejteller halten zu wollen, mit dem er biäher übrigens auf 
dem beiten Buße geftanvden hatte. Das Wort des Oberften fpufte ihm 
im Kopfe.- Zu dieſem ging er und trug auf gut Deutfch feine Klage 
vor. Der Adjutant befand ſich gerade zum Vortrage bei feinem Regi— 
mentö-Kommandeur, und dieſen verlegte in veilen Gegenwart gar ſehr 
ver cordiale Ton, in welchem er an ein vermeintlich gegebenes Wort fich 
erinnert fab. Jemehr die Sache an ſich als eine Bagatelle erfchien, deſto 
mehr glaubte er den „Epüßbörger” in feine Schranfen zurücweifen zu 
müflen. Der war im Grunde nie aus feinen Schranken herausgetreten, 
aus denen feines dreiften, verben, wenn man will, anmaßlichen Weſens, 
und in diefen mochte er fich bei dieſer Weranlafjung recht con umore er= 
geben. Die Folge davon war ein Bruch zwifchen ven Beiten, dem denn 
auch die Zweiung der biöher einigen Gefellichaft folgte. Man wollte 
Seitend vieler Bürger die Ueberhebung ver Offiziere Tängft unerträglich 
gefunden haben, und Ceitend dieſer kam man zu dem Demußtfein, daß 
man doch nicht mehr in der Unbefangenheit homerifcher Zeiten lebe, in 
denen die Grobheit, wie andere Dinge, die man jet Nohheiten nennt, 
göttlich gepriefen werben Eonnten. Vielleicht trug diefer Vorfall mit dazu 
bei, daß von da ab die biöherigen Sitten und Gewohnheiten allmählig 
ſich abzufchleifen begannen, das Miteinanverleben mehr Form gewann. Den 
Dank für feine Mitſchuld an dieſem Uebergange wollten wir dem braven 
Nichel Progen nicht vorenthalten. Ehre der Aſche des im vorigen 
Jahre bochbetagt Verftorbenen! In der böfen Zeit hat ver Greis fich 
ald ein rüftiger Kämpfer für Ordnung und Recht und für feinen König 
bewieſen, und dann noch die feltene Beier feiner goldenen Hochzeit erlebt. 
Seine Brau aber war ihm bis zulegt eine treue Pflegerin, eine Liebevolle 
Lebensgefährtin, das Mufter eines veutfchen Weibes. Mit ven Offizieren 
war er lang wieder ausgeföhnt, wenn auch nie wieder in dem nahen 
Verkehr ver erften Zeiten, da fein Gafthof überdem ſchon ſeit einer Reihe 
von Jahren in andere Hände übergegangen war. 

Das Bild, welches wir von Peterh entworfen haben, würde ein 
unvollftändiges bleiben, wenn wir nicht eined Zuges noch Erwähnung 
thäten. Es ift dieß feine hohe Liebe zum Königshauſe. Pflicht eines 
jeden Preußen, beſonders jedes Preußiichen Offizier, würde diefe Liebe 
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nicht zu ven Zügen gebören, welche in dem Ghbaractergemälve eines ſolchen 
beionderer Ausführung bevürften, wenn fie in Petery's Art nice 
geradezu etwas Rührendes erhalten hätte. Petery, noch in voller Mannes- 
kraft, hatte nad) zwölfjähriger Führung unſeres Regiments vie Beförde— 
rung zum Brigade-Kommandeur beftimmt erwartet. Statt deſſen traf 
ihn die Ernennung zum Kommandanten von Spandau. Gr verſam— 
melte das Offiziercorps in feiner Wohnung, um Abjchied von demſelben 
zu nehmen. Auf's Bitterfte gekränkt fühlte er jich, das hörte man mehr 
noch feiner Stimme, als feinen Worten an. „Aber“, raffte er fih auf, 
und eine Thräne glänzte in dem Auge unter dem weißen Saupte, „ver 
Wille des gnädigften Herrn gejchebe, auch wenn er ein ungnädiger ift.“ 
Es Flang faft wie Gebet. Nach gegenfeitigen Wünfchen für die Zukunft 
ſchied man. 

Ebenſo überrafchend Fam Petery ſpäter jeine Verabſchiedung, er 
wäre noch gern im Dienft geblieben, da er fih durchaus für rüftig hielt. 
Mit Trauer las er vie Allh. E-D. An dem Tage gab er in ven Parole— 
freife auf der Parade mit feierlich gehobener Stimme die Parole aus: 
„Es lebe ver König!” und dann dietirte er ven Ichten Kommandanturs 
befebl, in welchem er feine Verabſchiedung mittbeilte. 

Merkwürvig ift, daß das Scheiden Diefed würdigen, um das Regi- 
ment wohlvervienten Mannes bei dem Offiziercorps feine entſprechende 
Trauer fand, vielleicht gerade darum — fo iſt die mienjchlidhe Natur — 
weil es in der damaligen Geftalt im Grunde doc feine Schöpfüng war, 
theilweife auch darum, weil er jelbit mäßige Hoffnungen auf Avancement 
zu realifiren nicht im Stande gewejen war. Was man hätte dem man 
gelnden Ginfluffe an maaßgebender Stelle zufchreiben jollen, darin glaubte 
man ein mangelndes Interejie für dad Wohl des Negimentes jeben zu 
müjlen. Und ferner: daß er den Winter über in ven legten Jahren vom 
Dienfte ſich ganz zurüdzog, felbjt nicht einmal auf ver Parade erichien, 
ſchien die Beſtätigung ſolcher Annahme, welche feine Auctorität mehr und 
mehr lähmte. Dagegen wuchs im Offiziercorpd nun mit jevem Tage 
die der Aelteſten jeder Charge, ſpäter der Einfluß einzelner hervorragender 
Charactere, eineötheild ein guted Zeichen, daß das Offiziercorps in ſich 
immer enger ſich confolivirte, anvderentheild doch wiererum ein Schade 
für das Ganze, da der Bamilienfreis, der fich eben eng zufammenjchließen 
wollte, in mehrere Eleine Kreije zerfplitterte, in denen fich freilihd — und 
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das war dad Gute — die Tendenz ded Ganzen nur wiederjpiegelte. Die 
Melteften ver Ehargen traten nicht zufammen ald ein permanenter Ehren 
rath, nein, Jeder machte für jeine Charge ten ftrengen Ehrenwächter und 
Ehrenrichter. Das wäre an fi nicht ſchädlich geweien, wenn fich damit 
nicht eine Art Eiferfucht ver Chargen, ein gewiſſes Mißtrauen verfelben 
gegeneinander entwidelt hätte. Im Ganzen blichb ed aber doch das gute 
Zeichen eines frifchen Triebes, eines fchönen Wetteifers im Offiziercorps, 
und darum ift, was wirklich hätte jchäplich werden Fönnen, unter Petery's 
Nachfolger und durch deſſen Leitung fegendreicd geworden. 
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Perſonalnotizen. Ab: und Zugang zu Petery's Zeit. 


1) Sec... v. d. Hagen, mitt. Allh. E.-D. vom 22. Dechr. 1821 
als Prem.-Lt. mit Erlaubniß zur Tragung der Armee⸗Uniform un 
10 Thlr. monatlicher Penſion verabfchiebet. 

2) Earl v. Holgenbedher. Ende des Jahres 1823 22 Jahr I Mo 
nat alt. Der Bater war Buchhalter bei ver Regierungs-Haupthaſſe 
in Branffurt a. DO. 1814 beim Erfag-Bat. Nr. 12 ald Uoff. ein 
getreten, 1815 zum 30. Inf.⸗Reg. verſetzt, in demfelben 1816 Portepee- 
fähnrich, 1917 entlaffen, 1818 bei unferem Regimente ald Gemeiner 
wieder eingetreten, 1819 Uoff., 1821 Portepeefähnrih und am 
26. November dell. Jahres Sec.⸗Lt, mittelt Allh. E-D. vom 
9. Juni 1830 erbetenermaafen mit der Erlaubniß die Armeeslini- 
form, ohne active Dienftzeichen, tragen zu dürfen, Ausſicht auf An 
ftelung im Civil und mit ver gefeglichen Penfton verabſchiedet — 
Delle- Alliance. 

3) Ferdinand von Holgenbedher, Bruder des Vorigen. 1820 Ge⸗ 
meiner, 1821 Unteroffizier, 1822 Portepeefähnrich und jeit dem 
18. Februar 1822 Sec.⸗Lt. in unferem Regmt. Ende 1823 19 Jah 
10 Monat alt, aus Plotzk in Polen. 

4) Alexander von Bülow, zu derſelben Zeit 20 Jahr 10 Monat 
alt, aus Zöfen in der Mittelmarf, 1819 Gem., 1820 Uoff, 1822 
Portepeefähnrich im vieff. Regmt, feit dem 18. Mai 1823 Sec.⸗kt 
— Der Bater war Gapitaine der Marine in Auffifchen Dienſten. 

5) Friedrich v. Schmidt aus Berlin, Enve 1823 19 Jahr 3 N 
nat alt, im Gavettencorp8 erzogen, 1822 als Portepeefähnrid zum 
dieff. Negmt. verfegt und feit vem 6. April 1822 Sec.⸗Lt. — Dr 
Vater war Capitaine bei ver Artillerie. — Laut Allh. E-D. som 
28. Mai 1831 mit ver gefeglichen Penfton und ausnahmsweiſe mit 
der Anftellungäberechtigung ver 9 Jahr im ſtehenden Heere gevient- 
habenden Uoff. verabſchiedet. 

6) See.⸗Lt. von Rentzell, mitt. Allh. C.⸗O. vom 25. Mai 1822 
durch Taufch mit vem Sec.⸗Lt. Hugo in deſſen Stelle zum 3. Infant 
Negmt verfegt. 


7) 


8) 


9) 


10) 


11) 


12) 


13) 
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Eduard Hugo aus Prenzlau, mo fein Vater Juftizrath war. Ende 
1823 25 Jahr 5 Monat alt. 1815 Freiwilliger, 1817 Portepee⸗ 
fähnrich, Sec.⸗Lt. feit vem 28. Mai 1820 im 3. Anf-R. — Am 
3. October 1823 im Duell erfchofien. 

Hermann v. Saliſch, aus Templin, der Vater war Major und 
Kreid-Brigadier bei ver Gensd'armerie. Im Kadetten-Gorps erzogen, 
und laut Allh. E-D. vom 9. Januar 1821 ald Seconde-Lieut. zum 
Kai. Branz-Grend.Negt., 1822 zum dieſſ. Negt. verfeßt. Ende 
"1823 19 Jahr 10 Monat alt. — Laut Al. C-O. vom 10. März 
1830 entlaſſen. 

Wilhelm Schulg aus der Mittelmarf, feit vem 17. April 1818 
Prem.⸗Lt. im 8. Landw.⸗Regmt, durch Allh. C.⸗O. vom 17. Auguft 
1822 dem dieſſ. R. agagregirt, vamald 37 Jahr alt. Mitt. Allh. 
ED. vom 20. Juli 1823 mit dem Character ala Gapitaine, Aus» 
fit auf Civilverforgung und monatlich 10 Thlr Wartegelv verabfchiever. 
Carl Stöfeniud, aus Keripenhaufen in Heffen, wo fein Water 
Prediger war, Ende 1823 36 Jahr 11 Monat alt. Won 1808 
bis 1811 in Weftphälifchen Dienften und bis zum Prem.-Lt. avan⸗ 
eirt. 1812 u. 1813 in Rußland gefangen. 1814 in Sächſiſchen 
Dienften. 1815 in Preuß. Dienften ald Prem.-Lt. beim 1. Thürin- 
gijchen Landw.⸗Regt. angeftellt, 1816 dem 31. Inf -Reg. aggregirt, 
1823 bei dem diefl. einrangitt. 

Friedrich Wilhelm Preifo, aus Zehvenif in ver Ufermarf, wo 
fein Vater Schullehrer war. Ende 1823 36 Jahr alt. 1813 Seec.⸗ 
Lt. beim 6. Kurmärkifchen Landw.⸗Regt., 1818 Prem.⸗Lt., mitt. 
Ah. C.⸗O. vom 9. Januar 1823 vom 24. Landw.⸗R. dem diefl. 
aggregirt. — 1813 u. 1814 Gefechte bei Königsborn und Hageld- 
berg, Blokade von Wittenberg und Magdeburg. — Laut Allh. E.=D. 
vom 13. Juni 1825 mit Inactivitätögehalt ausgeſchieden. 
Rudolph v. Bofer aus Poppelau in Schlefien, Ende 1823 20 Jahr 
6 Monat alt. Der Vater war Okerförfter. 1820 Gemeiner, 1821 
Uoff., 1822 Port.⸗F. u. laut Patents vom 17. Bebr., 1823 Sec.⸗Lt. 
im dieſſ. Negmt. 

Wilhelm Held aus Potsdam, Ende 1823 19 Jahr 2 Monat alt. 
Der Vater war Oberft und Kommandeur des 24. Landıv.-Mgmts., 
1821 Gem, 1822 Uoff. u. Portp.⸗F., laut Patent vom 18. Febr. 


14) 
15) 
16) 


17) 


18) 


19) 


20) 
21) 


22) 


23) 
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1323 Sec.⸗Li. im die]. Regmt. — Laut Allh. ED. vom 10. Norbr. 
1831 mit der gejeglichen Penfion, jedoch ohne Anmwartichaft auf 
Civil⸗Verſorgung verabſchiedet. 

Pr.⸗Lt. Dennſtädt mitt. Allh. C.«O. vom 24. Januar 1823 mit 
halbem Gehalt His zur Anftellung im Givil ausgeſchieden. 

Sec.⸗Lt. v. Dreßler m. Alt. E-D. vom 12. April 1823 zum 
Pr Lt. und Plagmajor von Wittenberg ernannt. 

Sec.⸗Lt. v. Mellenthin I. Alb. E.-D. vom. 18. Mai 1823 ver- 
abſchiedet. J 
Carl Auguſt, Baron v. Helldorf aus Nädlitz in Sachien, 
Ende 1823 31 Jahr 4 Monat alt. Der Vater war Offizier in 
Sächſiſchen Dienſten. Carl Auguſt war dieß auch bis zum Jahre 
1818, wurde dann dem Garde⸗-Schützen-Bat. als Prem.Lt. aggre= 
girt; dann 1823 beim 28. Inf.-R. einrangirt und bald darauf dem 
dieſſ. Regmt. aggregirt. Findet ſich in der Rangliſte pro October 
1825 nicht mehr, doch iſt ſein Abgang nicht nachgewieſen. 

Garl v. Pleſſen, aus Potsdam, Ende 1823 17 Jahr 5 Monat 
alt. Der Water war Gutöbefiger. Im Gavettencorps erzogen und 
am 15. April 1823 ald Bortepee- Bähnrich zum viel. Negmt. 
verſetzt. 

Auguſt v. Drouart aus Neudeck in Schleſien, Ende 1823 19 Jabr 
9 Monat alt. Der Vater war Kreis-Aelteſter 1820 Gem. im 
11. NRegmt., 1822 als folder in das dieſſ. verjegt, demnächſt Portes 
yerfäbnrich u. laut Patents vom 15. Mai 1223 Sec.-Lt. — Im 
Juli 1828 entlafien. 

Major Wiegand am 29. Auguft 1523 an cinem nervöjen Faul— 
fieber geftorben. 

Der aggr. Gapitain v. Plejien mitt. Alb. ED. vom 16. Auguft 
1823 zum 12. Inft.-Regt. verjegt. 

Der aggr. Sec.⸗-Lt. v. Göll dv. Ad. E.-D. vom 16. Aug. 1523 
mit Ausficht auf Civil-Verſorgung und monatlich 8 Thlr. Warte- 
geld ausgeſchieden. 

Ludolph v. Wartenberg aus Halberftadt, Ente 1923 18 Jahr 
9 Monat alt. Der Vater war Major. 1821 Gem., 1823 Portes 
peefäbnrich u. laut Patents vom 16. Augufi 1823 Sec.» Lt. im 
dieſſ. Regt. 


24) 


— 


30) 


31) 


34) 


el __ 


Johann Breitfeldt aus Berlin, Ende 1823 alt 20 Jahr 6 Mo» 
nat Der Bater war Lieutenant beim Stamm des 24. Landiv.- 
Negmtd. Sonft wie der Vorige. Laut Allh. ED. vom 10. April 
1823 die nachgejuchte Entlafjung erhalten. 

Sec.tt. Wengfy m. Alb. C.⸗O. vom 11. Betr. 1824 unter dem 
aejeglichen Vorbehalt ohne Charactererhöhung ausgeſchieden. 

Der aggr. Oberft-8t. v. Laviere d. Allh. E.-D. vom 30. März 
1824 mit Inactivitätsgehalt ausgeſchieden. 

Gapitaine v. Arnauld de la Perriere d. diefelbe Allh. E.-D. 
desgl. 

Sec.⸗Lt. Düring mitt. Allh. C.O. vom 21. Januar 1824 vom 
17. Inft.-Regmt. dem dieſſ. aggr. u. l. Allh. E-D. vom 21. Mai 
defl. 3. in's 21. Inf.-Megt. einrangirt. 


9) Rudolph v. Berg aus Neuftant Ew., Ende 1828 24 Jahr 


10 Monat alt. Der Vater war Gapitaine. 1821 Gem. u. 1823 
Portepeefähnricy beim Pioniercorps, 1824 zum viel). Regt. verſetzt, 
in dieſem laut Patents vom 10. Febr. 1826 Sec.⸗Lt. — 2. Allh. 
G.-D. vom 12. Auguft 1831 mit der gefeglichen Benfion und Aus» 
fiht auf Anftellung bei einer Garniſon Comp. verabichiedet. 

Pr.⸗Lt. Köne m. Alb. C.⸗O. vom 21. Juli 1824 mit vem Cha- 
racter ald Gapitaine verabjchiedet. 

Auguft v. Berentheil aus Kapik in Schlefin, Ende 1828 
32 Jahr 7 Monat alt. Der Bater war Gutöbefiger. 1814 Breis 
mwilliger beim 7. Huſaren-Regmt. 1816 die Entlaffung genommen 
und bei der 6. Artillerie-Brigade ald Bombardier eingetreten. 1819 
zur 7. Art. Brig. verießt, 1521 Portepeefähnrich 1924 zum viel]. 
Negt. verfegt, unter dem 13. Mai 1826 Sec.-Lt. Gtarb am 
24. April 1835 an der Lungenfchwindfucht. 

Sec.⸗Lt. vd. Schweinichen m. Allh. E.-D. vom 15. Febr. 1525 
mit 2jährigem halbem Gehalte verabjcyievet. 

Mai. v. Blanfenftein d. Alh. E.-D. vom 13. Juni 1825 
penftonirt. 

Gapit. v. du Pleffis d. dieſelbe E.-D. zum Major u. Komman« 
deur des 1. Bat. (Ruppin) 24. Lanpw.-NRegmts. ernannt. 


35) Der aggr. Gap. v. Bünau I. derſ. Ah. E.-D. mit Inactivitätd- 


Gehalt ausgeſchieden. 
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36) Feodor v. Moſch aus Gr. Gehfen in ver Neumarf. Ende 1828 


37) 


38) 


39) 


40) 
41) 


42) 


43) 


44) 


45) 
46) 


21 Jahr alt. Der Bater war Nittmeifter. Im Cadetten-Corps er: 
zogen, 1825 als Portepeefähnrich zu dem dieſſ. Negt. verſetzt, am 
12. Febr. 1827 Sec.Lt. 

Maj. v. Carnap vom 2. Bat. 20. Landw.-R. I. Alb. C.⸗O. vom 
13. Juni 1825 in das dieſſ. Negmt. einrangirt. 

Auguſt Dobbert aud Neu-Rüpnig in ver Neumark. Der Water 
war Schullehrer. Ende 1528 36 Jahr 2 Monat alt. 1813 Feld— 
webel u. Eee tt. beim 1. Neumärkifchen Landw.-Regt. 1813 und 
1814 Schlachten kei Gr. Beeren, Dennewig und Leipzig, Velagerung 
von Wittenberg, Gefecht bei Antwerpen, Sturm von Arnheim. 1816 
dem 8. Inf.⸗Regt. aggr., 1818 zum 4. Branffurter, 1819 zum 
24. Landw.⸗Regt. ald Prem.⸗Lt. verfegt, 1825 1. Ad. E-D. vom 
13. Juni dem dieſſ. R. aggr. 

Gap. v. Sommerfeldt am 15. Juli 1825 am Nervenſieber ge— 
ftorben. 

Sec.⸗Lt. v. Zeplig I. U. E.-D. vom 14. März 1826 verabjchieder. 
Hermann v. d. Lanken aus Berlin, Ende 1528 23 Jahr 1 Mo 
nat alt, Der Bater war Gutöbefiger. 1823 Gem. u. Uoff. beim 
1. Garde⸗R. 1826 unter dem 14. Januar als Portepeefähnrich zu 
dem diefj. Regmt. verfegt u. m. Allh. C.O. vom 5. März 1530 
mit dem gefeglichen Vorbehalt verabichiedet. 

Heinrich v. Langen aus Riſſenow in Meflenburg, wo ver Water 
PBarticulier war. Ende 1825 26 Jahr alt. 1824 Gem 1826 
Portepeefähnrih u. laut Patents vom 14. Mai 1827 Eee.stt. im 
dieſſ. Regt. 8%. U. ED. vom 14. Juni 1833 mit der gefeglichen 
Penſion verabjchiedet. 

Bernhard v. Pleſſen aus Rofenwinfel in der Mittelmarf, wo 
der Vater Gutöbefiger war. Im Gadetten-Gorps erzogen. 1826 
als Portepeefähnrich in das dieſſ. R. verfegt, jeit dem 15. Auguft 
1828 Ser.tt. 

Mai. v. NRerin m. U. C.⸗O. vom 7. Juni 1826 mit Inactivitätd- 
gehalt ausgeſchieden. 

Pr.ett. Neumann |. derf. U. C.⸗O. entlaffen. 

Carl vo. Heinzmann aud Spandau, Ende 1828 45 Jahr alt. 
Der Vater war Gapitaine. 1797 Junfer beim Regmt. Prinz 


48) 
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Heinrih. 1801 GSec..tt 1811 Pr... 1813 Stabö-Cap. beim 
Füf.-Bat. von Rembow, 1813 u. 1814 Brigade-Apjut. beim 
General v. Lobenthal u. Herzog Earl von Meflenburg- 
Strelig. 1814 Prem.-Gap. 1815 Adjut bei der 5. Divifton. 
1816 Major. 1820 Adjut. der 4. Landw.⸗Brigade, 1822 vesgl. 
der 4. Divifion. 1825 dem 14. Inf. MR. aggr. 1826 1. A. E.-D. 
vom 7. Juni bei dem viel. R. einrangirt. — 1806 u. 1807 Be— 
lagerung von Danzig. 1812. Gefechte bei Eckau, Dahlenkirchen, 
Berfamünde, Buchenthal, Jomerzna. 1813 u. 1814 Schlachten an 
der Katzbach (verwuntet), bei Baugen, Mödern, Laon u. Paris; 
Belagerung von Wittenberg; Gefechte bei Löwenberg, Goloberg, 
Wartenburg, Breiburg, la Ehauffee, Chalons, la Bert gaucher. 
1815 Schlacht bei Ligny; Belagerung von Meaubeuge, Landrech, 
Mocroi, der Leiden Givets und Charlemont; Gefechte bei Vapvre u. 
Namür. — Für ven Sturm von Wittenberg dad Kreuz 2ter, für 
Laon das Ifter Kl. Außerdem RW. 4 — M. A. EC-D. vom 
24. Dezbr. 1828 mit Inactivitätögehalt aus dem Dienft entlaffen. 
Sec.⸗Lt. Weyler . A. E =D. vom 13. Septbr. 1826 dem 17. Inf.⸗ 
Regt. aggr. 

Sec⸗Lt. Krafer v. Schwarzenfeld 1. U. E.=D. vom 11. October 
1526 mit dem Character ald Pr-Lt., Erlaubniß zur Tragung der 
Armee⸗Uniform ohne Dienftzeichen, Ausfiht auf Givilverforgung und 
mit der gejeglichen Penſion verabjchievet. 


49) Pr-Lt. Böhmer am 12. Dezbr. 1826 an der Bruftwaflerjucht ge— 


50) 


51) 


52) 


ftorben. 

Leopold v. Luck aus Gr. Glogau, Ende 1828 23 Jahr Il Mos 

nat alt. Der Bater war Generalmajor. 1823 Grenadier, 1825 

Portepeefähnrich beim 2. Garde-R. 3. F., 1. A. ED. vom 12. Febr. 

1827 als folcher zum viel. MR. verfeht. 

Garl v. Jaſsmund aus Neu-Strelig, Ende 1828 22 Jahr I Mo— 

nat alt. Der Bater war Oberforftmeifter im Meklenburgiichen. 

1823 beim 1. Garve-R. eingetreten, 1524 Portepeefähnrih l. A. 

C.⸗O. vom 14. März 1827 als Sec.-Lt. zum viel. R. verjegt u. 

m. U. ED. vom 15. März 1829 verabjchiedet. 

Louis v. Kalkftein aus Bügow in Meflenburg, Ende 18928 

20 Jahr I Monat alt. Der Vater war Major. 18521 beim 1. Kür. 
18 


53) 


wo 
— 
ii 


7) 
58) 


59) 


60) 
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Negt. eingetreten, 1826 Portepeefähnrich, 1. U. C.«O. vom 14. März 
1527 ala Ser =Lt. zum dieſſ. R. 

Wilhelm Waagen aus Hamburg, Ende 1828 32 Jahr 10 Mo- 
nat alt. Der Bater war Domberr u. Profeffor. 1813 in vie frei- 
willige Jäger-G&cadron des leichten Garve-Kap.=R. eingetreten, 1814 
als Sec.⸗Lt. zum 12. Inf R, m. A. ED. vom .0. März 1877 
als Pr.-Lt. in das dieſſ. A. verfegt. 1813 u. 1814 Schlachten kei 
Gr. Görſchen, Bautzen u. Brienne; Gefechte bei Rohde, Wöne, 
Görlig, Haynau (verwundet), Liegnik, Troyes, Bar jur Aube. — 
L. A. C⸗O. vom 7. April 1829 ward ihm ver erbetene Abſchied 
mit dem Character ald Capitaine bewilligt. 

Guſtav Malotfi v. Irzebiatomsfi aus Kl. Belkow in Weſt— 
preufen, Ende 1828 20 Jahr 5 Monat alt. Der Vater war Ritt: 
meifter a. D. und Poftmeifter in Gnefen. Im Kadetten-Gorps er- 
zogen u. 1. U. ED, vom 30 März 1827 ald Sec.-Lt. zum dieſſ 
R. verſ. 

Sec.⸗LKt. Baumann l. U. C.⸗O. vom 9. Juni 1827 mit dem 
Character ald Pr.-dt., Grlaubniß zur Iragung ver Armeesliniform 
ohne Dienftzeichen, Ausficht auf Givilverforgung u. mit der geſetz— 
lichen Penſion verabſchiedet. 

Wilhelm v. Platen aus Buchholtz in der Mittelmark, Ende 1828 
18 Jahr 7 Monat alt. Der Vater war Li. im Regt. v. Oftien 
Im Cadetten-Corps erzogen, 1. U. E.=D. vom 28. Juli 1827 ala 
Portepeefähnrich zum viel). R. 

Sec.⸗Lt. v. Scholten I. A. DO. vom 13. Juli 1827 entlafjen. 
Julius v. Bodum, gen. v. Dolffs aus Magdeburg, Ente 1828 
22 Jahr alt. Der Vater war Lt. im RN. Prinz Louis Ferdinand. 
Im Gatetten- Corps erzogen. 1824 dem dieſſ. R. als Unteroffizier 
zugetbeilt, 1. A. C.«O. vom 15. Nov. 1827 Portepeefähnric. 
Franz v. Schmettau aus Sonnenburg in der Neumark. Der 
Dater war Lt. im 27. Inf-R. Im Gadett «Corps erzogen, 1825 
dem dieſſ. R. ald Uoff. zugerbeilt u. mit dem Vorigen Portepee-F, 
1. A. ED. vom S Juli 1830 mit dem gefeglichen Vorbehalt ver: 
abſchiedet. 

Carl v. Iwanow aus Nierenſtein in Heſſen, Ente 1828 19 Jahr 
1 Monat alt. Der Vater war Major. Im Gavetten-Gorps erzo= 
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gen, 1526 dem dieſſ. R. ald Unteroffizier überwieſen, mit dem Vorigen 
Portepee⸗F. 


61) Julius v. Hacke aus Königsberg i. BP, Ende 1828 19 Jahr 


11 Monat alt. Der Vater war Major bei der Artillerie. Trat 
1825 als Gem. in unſer Reg. u. wurde mit den Vorigen Port.-F., 
abaneirte unter vem 16. Aug. 1529 zum Sec.⸗Lt. u. wurde — 
Secstt. Hacke — LA E-D. vom 28. Mai 1531 dem Jöften 
Inf-R. aggr. 


62) Hand v Zülom aus Vielift in Meflenburg, Ende 1823 21 Jahr 


5 Monat alt. Der Vater war Hauptmann in Meflenburgifchen 
Dienften. 1826 in das viel. R. eingetreten u. mit ven Vorigen zum 
Vortepeefähnrich avancirt 


63) Friedrich Meweß aus Berlin, Ende 1828 20 Jahr 2 Monat 


64 


— 


65) 


66) 


67) 


68) 


69) 


70) 


alt. Der Vater war Lt. beim 28. Garniſ.“Bat. In ver Schule 
abtheilung des Lehr-Inf.e Bat. erzogen u. l. AU. C-O. vom 13. Dec. 
1827 als Portepee-F. in das dieſſ. NR. verf. 
Pr.tt Einbeck I. A. C-O. vom 11. Dechr. 1527 zum Gap. 
apaneirt u. zum 2. Garde-Regmt. z. 8. ald aggr. verf 
Secrtt. Baumgarten 1. U. ED. vom 10. Januar 1828 mit 
dem Character als Pr.-Lt., der Grlaubniß die Armeeuniform ohne 
Dienftzeichen tragen zu dürfen, Ausftcht auf Anſtellung im Eivil u. 
mit der geſetzl. Penſion verabſchiedet. 
Gay. v. Greiffenberg I. U. ED. vom 13. Febr. 1828 mit dem 
Character ald Major, ver Erlaubniß vie Regimentsuniform ohne 
Dienftzeichen zu tragen u. mit der gefegl. Penſion verabſchiedet. 
Gap. v. Johnfton in Folge eines Sturzed vom Pferde am 27. März 
1828 geftorben. 
Friedrih v. Norrmann aus Züſſow in Pommern, Ende 1523 
31 3 5 M. alt. Der Vater war Gutäbefiger. 1517 Junker, 
1819 Portepee-Fähnrich und 1. Patents vom 11. März 1819 Sec.⸗ 
Lt. im Kaif. Franz Gren.R, 1. A. C⸗O. vom 15. März 1825 in 
das die. R. verf 
Pr.eft. Meinhard vom 10. Inf.eRegt. 1. A. ED. vom 15. Mai 
1823 zu dem dieſſ. verf., jedoch ſchon [. A. ED. vom 4. Juli 
defi. 3. als aggr. zum 10. Inf. RR. zurückverſ 
Hand v. Bafjewig aus Hohen-Lukow in Meklenburg, Ende 1828 
15* 


1) 


73) 


74) 


75) 


8) 
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22 J. 4 M. alt. Der Vater war Privatmann in Wismar. 1895 
Gem. 1827 Uoff. u. 1 A. C⸗O. vom 15. Mai 1828 Portepee⸗F. 
im dieſſ. R. 

Eduard v. Olberg aus Potsdam, Ende 1828 29 Jahr 2 M. 
alt. Der Vater war Forſtmeiſter. 1815 freiwilliger Jäger im Hal— 
berftädtichen Jüger-Bat. u. Portepee-$. in demf. — Schlachten bei 
Ligny u. Belle Alliance, Gefechte bei Avesnes, Compiegne u. Sevres. 
1517 Sec-Lt im 7. Inf. 1825 zum 10. Inf.-R. mit vorda— 
dirtem Patent verf. u. l. A. ED. vom 4. Juli 1825 als Prem.- 
Lt. zu dem die. R., entlih l. A. ED. vom 30. März 1830 zum 
Generalftabe. 

Guſtav v. Bund aus Breölau, Ente 1828 18 Jahr I M. alt 
Der Bater war General. Im Cavett Corps erzogen. 1828 als 
P.⸗F. beim 2. Garve-R. 3. F. angeftellt u. 1. X. E.-D. vom 9. Aug. 
1328 als Sec.⸗»Lt. in das dieſſ. R. 

Wilhelm v. Gräwenig aus Königäberg i. dv. Nm. Im Gavett.- 
Corps erzogen. 1521 dem 36 Inf. R. als Uoff. zugeibeil, 1822 
zum P.-F., unter dem 24. April 1824 zum Sec.-t. ernannt, L. 
U. E.-D. vom 18. Aug. 1823 in das dieſſ. R. u. jwar in bie 
offene Stelle des ehem. Lts v. Drouart II. eingefchoben. 2. U. C.O. 
vom 8. Juli 1829 nachgefuchtermaaßen, jedody unter dem geleglichen 
Vorbehalt entlafjen. 

Gap. v. Vietinghoff, l. U. ED. v. 18. October 1528 ver nach— 
gefuchte Abſchied mit ver gefegl. Penſion bewilligt. 

Sulius Knappe v. Knappftädt aus Oftrowine in Schleſien, 
Sohn unjeres Helden, Ende 1830 2193. 7 M. alt. 1827 einge= 
treten u. 1 U. ED. vom 15. Novbr. 1825 zum P.⸗Fe befördern. 

Maj. v. Werder gemäß U ED. vom 24. Decbr. 1828 vom 
I Bat. (Liegniger) 18. Low.=R. zum dieſſ. verf. 

Garl Eljtermann v. Elfter aus Berlin, Ende 1830 243. 8M. 
alt. Der Vater war Major u. Chef der 12. I.-R.-Garnifon-Gomp. 
Im Cadett-Corps erzogen. 1823 dem 20. IN. als Uoff. zuge 
theilt. 1527 BB, m. U. ED. vom 20. Januar 1829 zu dem 
viel. R. ald Sec.-Lt verſ. 

Maj. v. Korkwitz, l. U. ED. vom 12. Febr. 1829 mit dem 


79) 


80) 


81) 


52) 


83) 
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Gharacier ald Oberſt-Lt., der Erlaubniß die NRegtd.-Uniform ohne 
Dienftzeichen zu tragen u. mit der gejegl. Penſion verabſchiedet. 
Lebrecht v. Barfuß aus Arnswalde in ver Neumark, Ende 1850 
19 I. 3 M. alt. Im Gadett.Gorps erzogen 1828 als off. vem 
viel. N. zugetheilt, 1. U. C-O. vom 14. Mai 1829 P.-F. 
Ludwig v. Reichenbach aus Magdeburg. Der Bater war Gap. 
im 8. Landw-R. Im Cad-C. erzogen, m. U. E=D. vom 29. Juli 
1529 ald BF. zum dieſſ. NR. verf. 
Heinrich v. Schlegell aus Zeiß in Sachſen, Ende 1830 37 3. 
2 M alt Der Water war Pr.»Lt. in Sächfifchen Dienften. Auf 
ver Nitteracademie zu Dresven erzogen. Von 1809 bis 1S15 in 
Sächſiſchen Dienften 1815 m. U. ED. vom 3. Mai ald Pr.ktr. 
beim 27. Inf. Rt. angeftellt, 1817 Ten 7. Mai Gapitaine, 1. A. ED. 
vom 18. März 1824 dem 13. Inf. R. agtr. u. m. U. ED. vom 
14. Novbr. 1829 in das dieſſ einrangirt. — 1809, 1512, 1813, 
1814, 18515 Belagerungen von Torgau und Maubeuge, Blocade 
von Saarlouis; Schlachten bei Wagram (verwundet), Gr. Beeren, 
Dennewig u. Ligny (verwundet); Gefechte bei Linz, Biala (verwuns 
det), Horneftawige, Wolkowitz, Kalifen, Schomreivde, Witiſtock, Oude— 
narde, Gourtrai u. Waterloo. Für Ligny eiferne Kreuz 2. Klaffe. 
— N E-D. vom 20. März 1833 zum Maj. u. Kommandeur 
des 2. Bars. (Breiftädter) 12. Ldw.⸗R. avancirt. 
Briedrich v. Nestorff aus Werle in Meklenbura, Ende 1530 20 3. 
TM. alt. Der Vater war Gapitaine. 128 in das dieſſ. R. eine 
getreten, 1. X. ED. vom 13. Novbr. 1529 zum P-F. Gefördert. 
Am 17. October 1830 an der Auszehrung im Lazareth zu Torgau 
geftorben. 
Heinrich v. Nestorff aus Dömig in Meflenburg. Ende 1830 
22%. 1 M. alt. Bruder des PVorigen. 1927 eingetreten u. m. 
A. ED. vom 13. Mai 1830 3. B.-%. befördert. Am 4. Sept. 
1831 defertirt 


54) Florenz v. Bodum, gen. v. Dolffs aus Potsdam, Ende 1830 


22 3. alt. Der Vater war Lt. im R. Prinz Louis Berbinand. 
1828 in das dieſſ. N. eingetreten, mit dem Vorigen zum P.-F. bes 
fördert. | 


35) Friedrich v. Zülow aus Waaren in Meflenburg. Der Bater 


86) 


88) 


89) 


3%) 


91) 


92) 


278 





war Hauptmann in Meklenburgiichen Dienften. Mit Doljfs ein- 
getreten und befördert. Am 15. Auguft 1831 zu Neuftrelig ver 
ftorben 

Benno v. Kurowski aus Klitten in DOftpreufen, Ende 1830 
17 3. 10 M. alt. Der Vater war Oberſt u. Kommandeur des 
2. Kür.R. Im Gadett.-Corps erzogen, m. A. CD. vom 13. Aug. 
1830 ald Sec-Lt. zum dieſſ. R. verfegt. 

Gay. v. Schulz m. U. ED. vom 13. Nonbr. 1830 mit dem 
Character ald Major, ver Erlaubniß tie Regimentsuniform obne 
active Dienftzeichen tragen zu dürfen u. mit ver gejeglichen Penſion 
verabjchiedet. 

Wilhelm v. dv. Burg aus Graudenz, Ente 1852 35 I. 1M. 
alt. Der Vater war Maj im Inf. v. Nagmer. Im Cadett⸗ 
Corps erzogen 1843 am 29. Mai P.⸗F. im 14. Inf. R., am 
3. Novbr. See =8t., am 3. Septbr. 1817 Pr.=t., am 14. Mai 1829 
Eapitaine, m. A. ED. vom 13. Decbr. 1830 dem vieff MR. aggr- 
— 1813, 1814, 1815 Belagerungen von Stettin, Soiffons, Maus 
beuge, Landrech, Givet; Schlachten Gr. Beeren, Dennewig (venvuns 
det); Gefechte Thieſen, Wolterdvorf, Gourtray, Oudenarde. Bür 
Moltersporf das eiferne Kreuz 2. Kl. 

Wilhelm v. Langen aus Pieberövorff in Meklenburg. Der Vater 
war Partieulier. Ente 1832 23 Jahr 6 Monat alt. 1827 in vas 
dieſſ. R. eingetreten, m. A. C.⸗O. vom 12. Febr. 1831 zum P.-8. 
befördert 

Pr.⸗Lt. Böttger, I. U. ED. vom 30. März 1831 vom Stamm 
des 1. Bats. (Erfurtfchen) 31. Landw.⸗R. dem dieſſ. R. aggr. 2. 
A. ED. vom 12. Octbr. 1831 mit der Erlaubniß, die Armees 
uniform ohne active Dienftzeichen zu tragen, Ausficht auf Anftellung 
bei einer Garnij..Comp. u. mit der gefegl. Penflon verabichiedet. 
Ernft v. Reichenbach aus Magdeburg, Ende 1832 19 I. 5 M. 
alt. Der Water war Gap. im 8. Lrw.:R. Im Gadetten-Gorps 
erzogen, 1830 dem dieſſ Regt. ald Uoff. überwiefen, m. A. ED. 
vom 28. Mai 1831 zum P.⸗F befördert. 

Gar! vo. Carnap aus Herford in Weftphalen, Ende 1832 19 J. 
6 M. alt, Sohn des Majors in unferem R. Trat ein 1830 und 
avancirte mit dem Vorigen zum P.⸗F. 


93) 


99) 
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Feldwebel Bogge durch Reg-Bef. vom 28. Juli 1831 zum Rech— 
nungöführer beim Füf.-Bat. ernannt. Wurde im Juli 1832 als 
Grenzaufſeher fommanbirt. 

Hermann v. Meier aus Ranſen bei Liegnig, Ende 1832 18 9. 
1 M. alt. Der Vater war Landrath des Steinauer Kreifed. Im 
Gadett.»Corps erzogen, m. A. C⸗O. vom 10. Auguft 1831 ale 
P.⸗F in d. dieſſ. R. verf 

Ernft v. Pleſſen aus Roſenwinkel in der Mittelmark, wo fein 
Vater Gutöbefiger war. Wie der Vorige. 

Sec.⸗Lt. v. Drouart durch U. ED. vom 10. Novbbr. 1831 als 
aggr. zum 6. Ulanen-R verf 

Adolph v. Boddien aus Ludwigsluſt in Meflenburg, Enve 1832 
20 J. 4 M. alt. Der Vater war Generalmajor in Mekl-Schwe— 
rinfchen Dienften. Trat ein 1831 u. wurded. U. C.⸗O. vom 14. Febr. 
1832 zum P.⸗F. befördert. 

Bevor v. Lemmerd- Danforth aus Lafchwig in Sachfen, Ende 
1852 18 3 10 M. alt. Der Vater war Sprachlehrer in Berlin. 
rat ein 1831 u. wurde mit dem Vorigen zum P-F. befördert, 
am 14. Aug. 1833 zum Sec.⸗Lt u. l. A. E.=D. vom 23. Novbr. 
1933 zum 35. Inf. R. verſ. | 
Wilhelm v. Hifeler aus Kübel in Meflenburg, Enve 1832 22 3. 
SM. alt. Der Vater war Geheim-Rath in Mekl -Schweriu. 1831 
in das dieſſ. NR. eingetreten u. mit dem Vorigen zum P.-F. beför- 
dert. M. A. C-O. vom 13. Dechr. 1832 zum Kaif. Franz Grend. 


Regt. veri. 


100) Maj. v. Corbin — feit dem 15. Mai 1829 Major — 1. U. C.O. 


v. 30. März 1852 zum Kommandeur des 1. Bats. (Frankfurter) 
8. Ldw.⸗R. ernannt. 


101) Friedrich Rink aus Bögow in der Mittelmarf, Ende 1832 


423 SM. alt. Der Vater war Oberförfter. Won 1804 bis 
1808 im reitenden Belvjäger-Gorps, 1805 im Pelpjäger- Meg. zu 
Fuß, 1809 P⸗F., 1811 Sec.=tt., 1315 Pr.=tt., 1816 Gap. im 


2. Schüßen-Bat., 1530, ven 17. April Major u. Kommandeur des 


Frankfurter Landw.-Bat., l. U. ED. vom 30. März 1832 zum 
dieſſ. R. verfegt. — 1813 u. 1814 Schlachten von Gr. Görfchen, 
Bauen, Dresven, Arcis jur Aube u. Montmartre. Hier verwun— 
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det u. eiferne Kreuz ?. Kl., außerdem R.WA Durch U E-D. 
vom 30. März 1833 dem 17. Inf.R. aggr- 

102) Ludwig Schinkel aus Arneburg in der Altmarf, Ende 1532 
40 3. alt. Der Vater war Schullehrer. 1813 Sec.⸗Lt. im 6 Kurs 
märfifchen Landw.⸗R., 1816 Adjutant u. Rechnungsführer beim 
Stamme ded 2. Bat des 3. Potsdamer Bw =R, 1818 Pr.⸗Lt, 
1829 ten 15. Aug. Eap., . A ED. vom 30. März 1852 vem 
dieſſ. R. aggr., vom Juli 1832 bis Januar 1835 im Büreau des - 
Gen-Kdo's. 3. Armee-Corps, I. A. ED. vom 3. Juni 1833 eins 
rangirt. — 1813, 1814, 1815 Belagerungen von Magdeburg und 
Witrenberg; Schlachten von Ligny (verwundet) und Belle-Alliance; 
Gefecht von Hageläberg. 

103) Friedrich Auguft v. Laurens aus Stargard in Weſt-Preußen, 
Sohn unfered Laurend Im Gadett «Corps erzogen, [.A &=D. 
vom 13. Octbr. 1822 in's 29. Inf. MR. ala P.⸗F. veri., 1823 ven 
22. October Sec.stt , 1827 in's 25ſte u. 1832 1. A. C-O. vom 
27. Mai in das dieſſ. Regt. verfeßt. 

104) Unteroffizier Strohmeyer l. Reg.» Bef. vom 5. Juli 1532 zu 

105) = Wahle > wirflihen Rechnungsführern beſtä— 

106) = Fritz tigt. 

107) Gay. v. Walther, l. A. E-D. vom 4. Juli 1832 zum Major 
avancirt u zum 3. Dat. 19. Low.R. verf. 

108) Friedrich v. Gontard aus Berlin, Ende 1832 1793. IM. alt. 
Der Bater war Oberft u. Plapmajor in Berlin. Im Cadett.-Eorps 
erzogen u. mitt U. E=D. vom 7. Aug. zu dem viel. R. ald Sec. 
Lt. verfeßt. 

109) Albert v. Gräwenig aus Marienhoff in Oftpreußen, Ente 1832 
21 I. 3 M. alt. Der Vater war Major. Trat ein 1829 um 
avaneirte zum P.⸗F. I. AU. C.⸗O. vom 14 Novbr. 1832. 

110) Oberftlieutenant Knappe v. Knappſtädt, 1. A. E-D. vom 
30. März 1833 zum int. Kommandeur des 40. IR. (8. Referte) 
befördert. 

111) Sec.ett. v. Roſenberg d. viefelbe U. ED. ald Pr.Lt. zum 
d. Inf.-R. verfeßt. 

112) Heinrich v. Münchow aus Alte Brandenburg, Ende 1834 44 J. 
alt. Der Vater war Pr.-Gapit. im Regt. v. Puttfammer. Cadet 


281 


in Stolpe u. Berlin. 1806 P.⸗F. im Leib.Inf.-R. 1810 Sec.⸗ 
Lt. 1813 Adjut. erft im Megt., dann als Brig »-Adj. beim Gen. 
v. Zepelin fommandirt, 1815 Pr.-Lt., im Aug. in vie Apjutantur 
einrangirt, im October zur 12. Low - Brig. verſetzt. 1817 ven 
30. März Gapit. 1822 als Adj. zur 12. Divifion verfegt. 1829 
ala Adj. zur 5. Divifion. 1830 den 30. März Major. 1832 dem 
20. JR. aggr. 1833 den 30. März in das dieſſ. R. einrangirt. 
— 1512, 1813, 1814, 1515, Schlachten: Baugen, Katzbach, Leipzig, 
Laon, Parie, Ligny; Gefechte: Edau, Meffoten, Wolgund, Nuhen- 
thal, Leipzig, Königswartha, Siegerövorf, Bunzlau, Wartenburg 
(Kreuz 2. Kl.), Breyburg, Chalons, EhateausThierry, Meri, Berri 
au Bac, Trilport, Wavre (Kreuz 1. KL), Verſailles, Chatillon. 

113) Eduard v. Buddenbrock aus Maraunen bei Königäberg i. Pr., 
Ende 1834 43 3. alt. Der Vater war Major. 1805 Junker im 
Info. v. Kalkreuth, 1808 Fähnrich von der Armee, 1809 zum 
I. Garde-R. verfegt, 815 Pr.⸗Lt., 1816 ven 18. März Gapitaine, 
1821 mit Wartegeld auf zwei Jahrausgefchieden, 1823 dem 1. Garde⸗R. 
wieder augr., 1825 Kommandeur des Gottbujer Garde-Low.-Batd., 
I826 den 5. April Major, 1827 zum 2. Bat. (Treuenbriegenfchen) 
20. Lom.R. u 1833 1. A. ED. vom 10. Mai zum viel. R. 
verj. — 806 Halle, Lübeck, Travemünde, 1813, 1814 Gr. Görfchen, 
Leipzig, Paris. Verwundet bei Gr. Görſchen u. Paris. Für Gr. 
Görſchen das eiſ Kr. 2. Kl, für Parid ven RW. 4. u. zum Kr. 
1. Kl. vorgejchlagen. 

114) Cap v. Fuchs, m. U. C.⸗O. vom 3. Juni 1833 ald Major zum 
2. Bat. 3. Low. MR veri. 

115) Rudolph v. Breitenbaud aus Branvenftein in Sachſen, Ende 
1834 22 3. 2 M. alt. Der Vater war Kanımerberr. Trat ein 
183° u. avanecirte auf Befehl des Königl. Gen.-Kdo's. vom 2. Aug. 
1833 zum P.-B. 

116) Franz Szeliga Zychlin v. Zychlinski aus Allenburg in Oft- 
preußen, Ende 1834 18 3. IM. alt. Der Vater war Rittmeifter. 
Im Gavett.-Eorpd erzogen, I. U. E.:D. vom 5. Aug. 1833 als 
Sec.⸗Lt. zu dem dieſſ. R. verſ. 

117) Emil des Granges aus Zinnitz bei Luckau, Ende 1834 18 J. 
9 M. alt. Wie der Vorige. 
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118) Auguft v. Winterfeldt aus Nemig bei Stettin, Ende 1834 
2 J. 5 M. alt. Der Vater war Hauptmann im Dragoner-R. von 
Anſpach. Im Eadett.E. erzogen. 1824 am 8. April dem 34. 3.-R- 
ald See-Lt. übermwiefen, . U. ED. vom 10. Sept. 1833 tem 
dieſſ. R. aggr. 

119) Julius Neander v. Petershaiden aus Berlin, Ende 1834 
19 J. 7 M. alt. Der Vater war Capitaine. Trat 1832 in das 
Kaiſ. Branz-Gren.:R. ein, wurde 1833, den 18. April z. P.-F. bes 
fördert u. 1. U. ED. vom 14. Detbr. zum dieſſ. R. verf. 

120) Rudolph v. Bilguer aus Lubwigsluft in Meflenburg, Ende 1834 
19 J. 1 M. alt. Der Bater war Mefl.-Schwerinfcher Oberftlieute: 
nant. Trat ein 1833 u. wurde in demſelben Jahre am 6. Juli zum 
Pe⸗F. befördert. 

121) Arnold v. Clemens Millwig aus Erfurt, Ende 1834 20 9. 
{ M. alt. Trat ein 1831. 

122) Wilhelm v. Grumbkow aus Zwidau in Sachſen, Ende 1834 
19 J. 4 M. alt. Sein Vater war General⸗Ober⸗Accis-Reviſor in 
Dresden. Trat ein 1833. 

123) Auguft v. Göben aus Stade in Hannover, Ende 1834 17 23. 
10 M. alt. Sein Water war Englifcher Major. Trat ein 1833. 

124) Guſtab v. Blücher aus Balfenberg bei Lübben, Ende 1834 20 3. 
9 M. alt. Der Vater war Major. Trat ein 1833. 

125) Ullrich v. Blücher, des Vorigen Bruder, trat mit ihm zugleich 
ein u. war Ente 1834 19 3. 7 M. alt. 

Mir wollen, um das in der Characteriftif Petery's Gejagte näher 
zu belegen, eine Ueberficht folgen laſſen: 
A. Abgang an Offizieren, Portepeefähnrichen und Avantageuren 
74 Individuen 


und zwar 
a) dur den Tod. » 2... .06 
b) durch Verfegung - - » 26 
e) durch Berabfhiedung » » . . 97 


d) durch Gafjation, Entfernung sc. . 5 
Die ad d, find im Tert nicht ala ſolche 
bezeichnet. 


Summa 74 
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Darunter 1) Solche, die Petery im 


Negiment vorgefunden hatte . . 39 
2) Zu feiner Zeit hinzugefommen u. 
wieder abgegangene . » » » . 30 
74 
B. Zugang. 8 00 0 0 0: BB Individuen 
und zwar 
a) eingefchobene ältere Offiziere 
aa) aggregirte- » » -» . 8 
bb) einrangitte » . » - 1523 
b) aus dem Gavettencorpe. . . . 18 
c) von andern Truppentheilen . . 11 
d) ald Avantageure in dad dieſſ. Regt. 
eingetreten. - -» a 
e) aus der Schulabtheilung re 
Summa 82 


Unter ven ad b, c und d Angeführten, von denen man bie ad ce 
auch ald Solche betrachten kann, welche Petery engagirt bat, va er fi 
in der That in anderen Irnppentheilen, namentlich bei ver Garde, nach 
geeignetem Erſatz für fein Offiziercorps umſah, befanden fih 56 von 
adliger Geburt und nur 2 Unadlige, welche Ichtere zu feiner Zeit noch 
wieder verabjchiedet wurden, und außerdem ber Eine, welchen er ald adlig 
angenommen hatte, der ſich jpäterhin jedoch ald unadlig erwies und in 
Bolge veflen verjegt worden ift. 

Zu den während feiner Zeit Verſetzten und Verabſchiedeten, in 
Summa 63, gehören 21 Unadlige. 

Bür Diejenigen, welche dad in den verſchiedenen Rangliften und 
Perfonalnotizen angegebene Dienftalter vergleichen follten, noch vie Be- 
merfung, daß in dieſe Zeit eine Berichtigung veflelben fällt, nach melcher 
die vor dem zurüdgelegten 17. Lebensjahre geleiftete Dienftzeit als jolche 
ferner nicht mehr gerechnet wurde. 


284 


Der Regiments-Chef. 


Inzwifchen hatten Sr. Majeftät der König durh U. C.⸗O. rom 
1. October 1824 Höchftihren Schwiegerfohn, ven Erbgroßberzog Paul 
Friedrich von Meflenburg- Schwerin, Königliche Hoheit, zum Chef unferes 
Negimentd Allergnädigſt zu ernennen gerubt, eine Gnadenerweiſung, vie 
nicht ohne jehr wohlthätige Bolgen für dad Regiment, befonvers für das 
Dffiziercorps blieb. 

Das Negiment befand fi) gerade in Brandenburg zum Herbſtma— 
növer. Grit wenige Tage vorher hatten Sr. Majeftät die Dirifion ge- 
fehen und über deren Keiftungen Ihre vollfommene Zufriedenheit ausge— 
fprochen. Sr. Königl. Hoheit der fommanbdirende General, Prinz Wilhelm 
von Preußen — jegt ter Prinz von Preußen — murte erwartet. 
Am 3 Detober traf er ein, mit ihm fein Schwager, unjer Chef. Das 
Regiment fand aufgeftellt auf ver fogenannten „Muftertwwiefe” und empfing 
die Hohen Herren mit dreimaligem Hurrah. Dann feßte fih St. Königl. 
Hoheit der Erbgroßherzog Paul — in Preußifcher Generalduniform, vie 
Nummer 24 auf der Achſel — an die Spite Seined NRegimentd und 
führte es dem Eommandirenden General vor. Gin heiterer Simmel ſah 
freundlich auf diefe Stunde Erften Beifammenfeins herab. Die Bataillone 
rückten in Kolonnen nebeneinander, vie Offiziere traten vor der Front zu- 
fammen, dann ver den Chef. Der — auf ftolzem Roſſe eine ftolge männ- 
liche Geftalt — jchaute freundlich nieder auf Seine Nummer, die er mit 
MWohlgefallen auf den Schultern fo vieler braven Jungen lag, welche eben 
auch in feinem blühenden Antlig zu Tefen verfuchten. Dann ergriff er 
das Wort. Die Stimme war nicht gleich ficher, aber ed ſprach aus ihr, 
mehr noch als die Mede zu verfündigen vermochte, unendliches Wohl— 
wollen. „Soldaten!“ klang ed aus dem Munde des Fürften, „ich freue 
mich unendlich, Fünftig zu Euch zu gehören!” Dann wandte er fih an 
die Offiziere: „Meine Herren, betrachten Sie mich von jegt ab als Ihren 
Kameraden! ich werde, mo ſich mir die Gelegenheit nur varbietet, meine 
fameradfchaftlichen Gefinnungen Ihnen darlegen!” und wieder, den ganzen 
Kreis feiner Vierundzwanziger überjchauend, ſchloß er: „Bei allen Vor— 
fällen, die das Regiment bejonders berühren, werde ich Theil nehmen!“ 

Wie Erinnerung aud der Zeit ver Schlachten und Siege, in der vie 
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Höchften und Niedrigften lediglich als Soldaten und Kameraden zu ein— 
ander gejtanven hatten, Flang das einfache Wort aus ſolchem Munde. Und 
gewiß hatte ver edle Herr auch die ganze Vergangenheit des ihm ver— 
liebenen Negiments fih zu eigen machen wollen, wie in einem Einne 
vor wenigen Jahren Seine Wittwe die ganze Zufunft mit hulpvollem 
Worte den Manen des leider zu früh MBerftorbenen geweiht hat. Zu 
mehreren Offizieren unſeres Negiments, die gnädigft eingeladen, in Echwerin 
zu einem Hofballe eingetroffen waren und der hoben Brau vorgeftellt wur— 
ven, Iprach dieſe, den erfigeborenen Enfel auf dem Arm: „Ich ftelle Ihnen 
den Fünftigen Vierundzwanziger vor!“ 

Nach ver Parade war das Ofſiziercorps unſeres Negiments bei tem 
Chef zum Diner eingelaren. Hier fchon zeigte fih, mit welcher unbe— 
ſchreiblichen Huld und Liebenswürdigkeit der Fürſt es verftand, das Wort, 
er wolle fich ald Kamerad betrachtet willen, einzulöjen. Für Jeden hatte 
er ein freundlihd Wort. Wen feine Stimme nicht erreichen fonnte, ven 
traf ein warmer Strahl feines Auges tief in das Herz. Den grüfßte er 
mit einem Sandwinfen und Kopfniden, mit Jenem machte er vie Pan— 
tomime des Anklingens. Auf ftand ver hulvreiche Wirth, um da und 
dort ſich jelbjt zu überzeugen, ob Alle mir Allem verforgt. Die ibm zur 
Seite faßen, faßte er im Gefpräch wohl vertraulicdy unter ven Arm, denen 
gegemüber reichte er mitunter die Nechte, wenn feine ihm jo wohl anftes 
hende Serablafiung durch einen innigen Ausdruck des Dankes erwiedert 
wurde. Harmlos heiter hörte er den Erzählungen Petery's zu, und 
ein Scherzwort des Jüngſten ſelbſt beantwortete er mit herzlichem Lachen. 
Geſundheiten ſind an dieſem Tage die des Königs, des Chefs und von 
dieſem dann noch die des Regiments ausgebracht worden, ſicher nur mit 
wenigen ſchmuckloſen Worten. Was brauchte ed ſchwungvoller Reden — 
Das ganze Feſt war eine Rede zum Lobe der Kameradichaft. Nicht ver 
Mund eined Einzelnen ſprach viejelbe, ſondern die Herzen, vie Blicke, vie 
Lippen eines innigit geeinten Corps. Jenes Gemeingefühl, das biöher 
nur Schwach, mitunter unangenehm empfunden wurde, begann mit wohls 
thätiger Wärme in die Bruft der Genofjen einzuziehn. Das geheimnip- 
volle Wejen, welches wir Gorpsgeift nennen, raufchte zum erftenmale mit 
mächtigerem Blügeljchlage durch die Herzen derer, vie bier verfammelt 
waren. Nicht der Wein war's, der fie enwärmte, in die ſem Chef batte 
vas Dffiziercorps feinen Mittelpunet gefunden. So mußte Jeder zu dem 
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Anderen ſich Hingezogen fühlen, wie er das eigene Herz angezogen fühlte 
von dem huldvollen Fürften. 

Wie an diefem Tage erfchien der Chef feitvem oft in der Mitte ſei⸗ 
nes Offiziercorps; in jedem Zeltlager war er bei den Seinen, aß mit 
den Offizieren, führte ſogar mitunter ſeine Hohe Gemahlin in deren 
Speiſezelt. Selbſt exerzirte er das Regiment, führte es vor bei Paraden 
wie am erſten Tage. Bei größeren Manövern in den Pauſen rief er 
dieſen oder jenen an den Wagen ſeiner Gemahlin, um ihm dort ein Glas 
Wein, einen köſtlichen Biſſen anzubieten. Mit dieſem, ſo beſtäubt er ſein 
mochte, ſtießen die Herrſchaften dann an, ſcherzten über komiſche Scenen, 
die man im Laufe des Manövers wahrgenommen, über die Verlegenhei— 
ten, in denen einzelne Führer fich befunden, over über Dinge, weldye vie 
Gelegenheit jonft darbieten mochte — der ftattliche Fürft zu Roß neben 
der Garoffe, die Hohe Brau vorlegend, Die, weldye ald Kameraden be 
trachtet wurden, wohl gar auf den Wugentritt in die unmittelbarfte Nähe 
beranbefohlen. 

Auch in Brandenburg bei den Herbſtübungen und in den Garnifo- 
nen bejuchte er zuweilen dad Regiment. Mit verjelben Huld blieb er 
diefem gewogen, ald er nach des Vaters Ableben den Thron beftieg, blieb 
er's bis zum eigenen Tode. Ja in der Todesſtunde nody dachte er Sei— 
ner Vierundzwanziger. Zülow, fein Liebling — ver jehige Chef ver 
10. Compagnie — durfte dem Sterbenden nahen und bat aus dem 
brechenden Auge ven legten Gruß des Kameraden an die Kameraden 
empfangen. 

Am 19. März 1842, Nachmittags 3 Uhr, fand tie feierliche Bei- 
ſetzung des Hochſeeligen ftatt, zu der, auf Befehl Sr. Majeftät des Königs 
eine Deputation des Negiments nach Schwerin fich begab. Diefe beſtand 
aus dem damaligen Regiments-Kommandeur, Oberft Chlebus, und ven 
Aelteften jeder Charge, dem Oberftlieutenant von Münchow, Komman- 
deur des Büfllier-Bataillons, Hauptmann Stöfenius, Premier-Lientes 
nant von Klöfterlein, SecondesLieutenant von Pleſſen L., Feldwebel 
Wächter und einjährig Breiwilligen Bath. Sie traf am 1Tten Abende 
in Schwerin ein und wurde am 18ten von Sr. Königl. Hoheit dem 
Großherzoge Friedrich Franz empfangen, welcher befahl, daß die bei— 
den Staböoffiziere die Leiche ihres Chefs von der Trauerhalle bis zur 
Gruft in nächfter Nähe begleiten, d. h. unter denjenigen 24 Eingejeffenen 
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vom Adel und 8 Dffizieren fich befinden follten, welche beſonders einbe⸗ 
rufen und befohlen waren, an beiden Seiten des Leichenwagend zu gehen. 
Die übrigen Mitglieder der Deputation jollten dem Leichenzuge folgen. 

„Unvermögend“ — berichtet Chlebus nach Beendigung der Trauers 
feierlichfeit nocy am 19ten von Schwerin aus an den fommandirenvden 
General — unvermögend die Zeichen der innigften Rührung Sr. Majeftät 
des Königs wie der ſämmilichen Höchften Leidtragenden bei der Trennung 
von der Nubeftätte zu fchildern, folgte die Deputation dem Königlichen 
Befehl in das Palais, wo fie die Auszeichnung genoß, durch Sr. Ma- 
jeftät Allerhöchſelbſt dem neuen Chef” — Sr. Majeftät ernannte hierzu 
bei dieſer Gelegenheit ven Großherzog Briedrih Franz — „vorgeftellt 
und huldvoll angenommen zu werden.“ 

Noch ehe Sr. Majeftät am 20ſten Vormittags Schwerin verlieh, 
vollzog Allerhöchftverjelbe vie nachfolgente A. E-D. an den Oberſt 
Chlebus, welche in den Aeten des Regiments im Original fich befin- 
det: „Ich will, daß in Folge des Mich tief betrübenden Hintritis Meines 
geliebten Schwagers, des Großherzog Paul Friedrich von Meflen- 
burg- Schwerin, das 24. Infanterie-Regiment, deſſen Chef derfelbe geweſen, 
auf acht Iage Trauer anlege” Diele war am 31. März beendet und 
wurde dem Negiment erft an viefem Tage durch Negimentöbefehl befannt 
gemacht, daß Sr. Majeftät ver König Sr. Königl. Hoheit den jegt regie- 
renden Großherzog Friedrich Franz zum ‚Chef des Regiments ernannt 
babe. 

Mit dem Throne erbte Höchftverfelbe die anädige und huldvolle Ges 
finnung des Vaters für und. Unter dem 25. Bebruar 1846 ſchenkte er 
Deſſen Bild vem Difiziereorpd mit folgendem Handſchreiben an ven da— 
maligen NRegimentö-Kommandenr, Oberftien Ehrhardt: „Verehrter Herr 
Dberft! Die Gefinnungen ver Anhänglichkeit, welche das 24. Infanterier 
Megiment Meinem Vater widmete, gereichten Denfelben ſtets zur innigften 
Freude und mit wahrer Genuathuung nannte Gr fih Ten Chef eined Re— 
gimentes, das ſtets durch mufterhafte Haltung fich ausgezeichnet hat Daß 
nun der theure Dahingefchiedene noch jegt in wehmüthiger und freubiger 
Grinnerung beim Regimente — wie Sie Mir fchreiben — fortlebt, ift 
Dir das jchönfte Zeichen jenes Bandes gegenfeitiger Achtung und Zus 
neigung. In danfharer Anerfennung dieſer Anhänglichkeit, welche dad 
Megiment Meinem geliebten Vater auch über den Tod hinaus bewahrt 
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bat, ſende Ich demfelben hieneben Sein Portrait, damit Er, wie in ver 
Erinnerung jo auch im Bilde bei dem Offiziercorps eines Regimentes 
fortlebe, deſſen Ehef zu fein, Mir ebenfo erfreulich als ehrenvol if. — 
Ich verbleibe mit der aufrichtigften Werthſchätzung Ihr wohlgeneigter 
Friedrich Franz.“ 

Das Portrait überbrachte der Hauptmann von Schreeb, Com— 
pagniesChef im Großherzoglich Meklenburg-Schwerinſchen Garde-Grena—⸗ 
dier⸗Bataillon, am 27. Februar nach Neu-Ruppin. Am 28ften fand in 
Gegenwart dieſes Offizierd zu Ehren des Geburtötaged Er. Königlichen 
Hoheit des Großherzogs Friedrich Franz eine große Parate ver 
Muöfetier-Dataillone ftatt, der auch eine Deputation des Füfllier-Ba- 
taillond — Hauptmann Sorge, Premierskieutenant Lilie und Seconde— 
Lieutenant von Reichenbach II. — beimohnte. — Um 1 Uhr wurden 
die Bahnen des Regiments nach der Offizierfpeifeanftalt gebradt, um 
mit ihnen das inzwiſchen dort auf;eftellte Biln zu verbüllen. Um 2 Ubr 
traf das in der Wohnung des Regiments-Kommandeurs geiammelte 
Offiziercorps in ver Speifeanftalt ein, in welcher ein Diner vorbereitet 
worden war. Cine von der Megimentömufif gefpielte ernfte Melovie 
empfing daſſelbe. Man nahm Plag. Hauptmann von Schreeb über: 
reichte nunmehr das bereits mitgetheilte Schreiben jeine® Souperaing, 
welches ver Negimentd-Kommandeur vorlad. Die Portepee-Fähnriche 
von Münchow und von Kliging enthüllten darauf das lebensgroße 
Bruftbild durch Hinwegnahme ver Bahnen. Oberſt Ehrhardt ſprach 
hierauf: „Die Dankbarkeit iſt die Erinnerung des Herzens und die Ver— 
bindlichkeiten gegen einen Verſtorbenen ſenkt man nicht zugleich mit ſei— 
ner Aſche in's Grab. — Mit militairiſchem Gruße neigen wir uns tor 
Dir, Hochſeeliger Herr! und gedenken des 3. October 1824, an welchem 
Tage Dir von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von Preußen das Regi— 
ment in Brandenburg übergeben wurde. Wenige find von jener Zeit 
noch unter und, doch die Erinnerungen und Uebertragungen Deiner herab» 
lafienden Güte, ja felbft fameradichaftlichen Zuneigung für das Negiment 
und das Offiziercorps find in unauslöſchlichem Andenken geblieben. — 
Sp wollen wir denn das Andenken des Hochjeeligen Regiments⸗Chefs in 
tunferen Kerzen und im unferer Regimentsgeſchichte fortleben laſſen“ 
Stil wurde ein Glas dieſem Andenken geweiht. — Das Füſilier-Ba— 
taillon feierte diefen Tag in Prenzlau gleichfalls durch Parade und Diner. 
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Das Bild wurde darauf in der Wohnung des Negiments-Kommane 
deurs zwifchen ven Bahnen der beiden Musfetier-Bataillone aufgehängt 
und nur bei feierlichen DBeranlaffungen wieder nach der Epeijeanftalt ge— 
bracht. Jetzt befindet es fich für immer in der Offizierfpeijeanftalt zu 
Spandau und ſchaut dort auf eine neue Generation des Dffiziercorps 
herab, daſſelbe in Gemeinjhaft mit dem Bilde Sr. Königl. Hoheit des 
jegigen Negimentöchefö, das Diefer vem Offiziercorps jpäter gleichfalls 
geichenkt Hat, ernft mahnend, ächte Kameradichaft und ritterliche Tugend 
ald einen unveräußerlihen Schag in feiner Mitte zu wahren. 

Noch andere werthvolle Andenken an feinen Erften Chef befigt das 
Negiment. Durch Defien Gnade ift dem Muſikcorps eine jährliche Zus 
lage von 300 Thlen. zu Theil geworden, und die gute Verfafjuug, in 
welcher dafjelbe dauernd fich befinver, it jomit ein fletö lebendiges Denk— 
mal der Huld unfered Hochjeeligen wie ver Ted gegenwärtigen Chefs, 
welcher dieſe Zulage gnädigſt fortgewährt. Dem Megimente wird bei 
großen Paraden die von Ihrer Königlichen Hoheit der verwittweten Groß— 
berzogin Alexandrine felbft gefticte, und dem Regimente im Sabre 
1525 verliehene Mahomeröfahne vorangetragen. Die jährlich zum Lehr— 
Bataillon fommandirten Mannfchaften, ſowie der Negimentöfchreiber er— 
freuen fich reſp. einer monatlichen und einer jährlichen Zulage aus ver 
Großherzoglichen Chatulle. Mancher Einzelne bewahrt dazu in feinem 
Herzen das Gedächtniß bejonvderer Huld. So vor allem Zülom, ver, 
mehrfah nah Schwerin und Lupwigsluft geladen, dem Großherzoge 
Paul nahe zu treten, dad Glüd Harte. - Anvere Offiziere fahen fich mit 
verfönlichen Zulagen bevadıt. 

Sriedrih Franz hat neue Huld hinzugefügt: Außer ven ange- 
führten Gejchenfen hat er vie Spezialftiftung des Regiments beim National- 
dank fundirt. Alljährlich zu den in ver Garnevalözeit jtattfindenden Hof— 
bällen werden Offiziere des Negiments nah Schwerin eingeladen, deren 
Reife aus der Grofherzoglichen Chatulle beftritten wird umd die bei dem 
dortigen Offiziercorps eine wahrhaft Fameradfchaftliche Aufnahme finden, 
zur Großberzoglichen Tafel geladen und mit freundlichſter Zuvorkommen— 
beit zur Schau ver Schenswürdigfeiten geführt werden. Dem Berfaffer 
it für die doch nur pflichrichuldige Widmung dieſes Werkes ein Brillant- 
ring Gnädigſt geſchenkt worden. 

Auch in unferer Mitte ift der ritterliche Sohn, wie ver edle Vater 
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mehrfach erjchienen. Bald nach feinem Negierungsantritte befuchte er 
dad Megiment in Neu⸗-Ruppin. Spätere Beſuche in Perleberg um 
Spandau haben ihren Anlaß zu jehr in Ereigniſſen, veren Erzählung 
noch aufgejpart werden muß, als daß jest ſchon näher auf fie eingegan- 
gen werben könnte. Wir haben jo ſchon der Zeit nach bedeutend über 
die Grenzen dieſes Abjchnitts vorgegriffen und kehren nun in viejelben 
zurück. 


Unterbrechungen des Garniſonlebens. 


Inzwiſchen hatten der Ausbruch ver Julirevolution, nebſt deren weis 
teren Folgen eine größere Unterbrechung des Lebens und Treibens in den 
Briedensgarnifonen herbeigeführt. 

Doch auch früher fchon war, außer durch vie faft alljährlichen Herbil- 
übungen, für Theile des Regiments, namentlich für manche Offiziere, eine 
erbeblichere Abwechslung eingetreten. Solche bewirkte 


dad Kommando nah Pritzwalk. 


Eine verheerende Feuersbruuſt hatte dieſes Städtchen faft gänzlich 
zerfiört. Es follte wieder aufgebaut werden; das machte die Anweſenheit 
vieler Handwerker und Arbeiter erforderlich, zu deren polizeilicher Beauf⸗ 
fihtigung von unferem Regimente ein Kommando von I Dffizier und 
30 Mann gegeben wurde. Schlägereien Famen vor, die dad Kommando 
zu fteuern hatte. Dabei wurde ed von den Arbeitern einmal jelbjt, bald 
darauf wurde auch der Magiftrat infultirt. Diefer beantragte bei ver 
Negierung eine größere militairijche Unterftügung, welche das General» 
Kommando verfügte. 

„Um 3 Uhr am Morgen des 17. Juli 1822, erzählt ver von und 
vielfach citirte Gewährdmann, „wurde ich durch einen Unteroffizier der 
Gompagnie gewedt und mir mitgetheilt, daß gegen Mittag das Bataillon 
— das 2te — marfchiren folle. Welch eine freudige Ueberrafchung! Der 
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erfte Mari aus Ruppin, fcharfe Patronen —: meine Phantafie war 
bis zum Kampfe erregt! Welche Luft gewährte mir das Parken meines 
Kofjers! Um 1 Uhr rüdte das Bataillon zum Thore aus.“ 

Es übernachtete in Nägelin und marjchirte am folgenden Tage bis 
Wittſtock, wo es einen Regierungs-Kommiſſarius erwarten follte, um mit 
diefem die weiteren Manfregeln zu verabreden. Derfelbe traf jedoch nicht 
ein, dagegen der NegimentdcKommandeur, Dtberftlieutenant von Petery, 
welcher bei Gingang der Marſchordre vdienftlich abweiend in Prenzlau und 
jet nach Witrftoc geeilt war. Petery jandte den Lieutenant Langen 
nad) Prigmwalf voraus, um ſich durch ihn mit Ten dortigen Civilbehör— 
börden in Berbindung zu feßen. Außerdem Hatte viefer Offizier ven 
Lieutenant® von Wigleben von unferem und von Arnim vom 6. Kü— 
raffier-Regiment den Befehl zu überbringen, daß fie anderen Morgens 
mit ihren Kommando's die Stadt verlaflen ſollten. Erſterer hätte dem 
Bataillon entgegenzurüden, damit aus feiner Localfenntniß zur Anord⸗ 
nung der erforderlichen Maaßregeln Nugen gezogen werden Fönnte; das 
Küraffier- Kommando jollte, in Fleine Patrouillen aufgelöft, vie Stadt 
umgeben. 

Auf einer Anhöhe vor Pritzwalk trafen das Bataillon und das Kom— 
mando des Lieutenants von Wigleben zufanmen. Die Tirailleurdie 
viffon wurde vorgezogen. Der Gapitaine Sommerfeldt, ter viejelbe 
und die 7. Compagnie kommandirte, lich laden, und marfchirte, dem Bes 
fehle gemäß, in die Stadt, um fämmtliche Arbeiter zu arretiren und nach 
der Kirche transportiren zu laſſen. Obgleich er feinen Widerſtand fan, 
zeigte fich doch feine Abtheilung, die er, der Natur ver Sache nach, viel- 
fach zerfplittern mußte, zu Schwach, um das Geichäft jchnell zu fördern. 
Daher wurde tie 5. Compagnie zu gleichem Zwecke verwandt; tie bte und 
Ste blieben in Reſerve. Man verfuhr viel regelvechter und kriegsmäßiger 
ald anfangs im Jahre 1849, in welchem doch wirklich eine Urt von 
Krieg geführt wurde. Auf die Urfache dieſer Ericheinung werden wir 
jpäter zurückkommen. Iheilweife lag fle in der grenzenlofen Verachtung 
des Gegners von 1339, den man eines regelrechten Angriffs gar nicht 
für werth erachtete, theilweije jedoch audy in Anderem. 

Die Arretirung ging nun ohne Schwierigkeit ſchnell von Gtatten. 
Ale Arbeiter wurden eingefangen bis auf die Haupträbelöführer, vie fich, 


wie das immer zu gefchehen pflegt, fchon Tags zuvor aus dem Staube 
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gemacht und die Verführten im Stiche gelafien hatten Bei dieſem Ge- 
fchäfte fiel e8 jungen Offizieren auf, daß oft die jüngften Soldaten fid 
am energifchften benahmen, aleich zupadten und am wenigften Federleſens 
machten. Das war Wafler auf ihre Mühle, und fie glaubten fich nun 
berechtigt zu dem Schluſſe, daß die am wenigften „verdrillten“ Leute vie 
meifte Frifche und Energie ſich bewahrt hätten. Aehnlich fchiefe Urtheile 
und nicht bloß aus dem Munde junger Offiziere haben wir im Sabre 
1845 hören, theilweife unter ihrem Gewichte leiden müſſen. Diejenigen 
Soldaten, welche bei jeder Gelegenheit vreinfchlugen und im Prügeln ſich 
hervorthaten, d. h. doch die am menigften disciplinirten, hielt man eine 
Zeit lang allen Ernfted für die verläßlichften. 

Alle diejenigen Arretirten, welche ſich nicht durch Aufenthaltſcheine 
legitimiren konnten, wurben aus der Kirche in vom Brande verfchont ge- 
bliebenen Scheunen vor der Stadt gebracht, die anderen entlafien. Zwei 
Scheunen wurden gefüllt. Die 5. Compagnie bezog bei viejen und in 
der Stadt die Wachen; die anderen drei wurden auf Dörfern in der Nähe 
einquartirt. Am folgenden Tage wurde jene durch die Ste abgelöft, viele 
darauf durch die bte u. ſ. f. bis zum 26ften. 

Da inzwiſchen die Unterfuchung ergeben hatte, daß die meiften Ge— 
fangenen unschuldig jeien, wurden vielelben entlaffen, und das Bataillon 
trat, ein gemifchted Kommando zurüdlafiend, feinen Rückmarſch nad 
Ruppin an. 

Nah der Rückkehr vom Manöver wurde dad Kommando im Mo— 
vember und dann noch eine Zeitlang vierteljährlich abgelöf. Die Ber- 
bältniffe hatten ſich inzwifchen etwas geregelt, bi8 auf etwa ein Dutzend 
waren die Arreftanten entlaffen, und der Neubau fchritt vor. Aber öfters 
noch brach Feuer aus, immer in dem ftehengebliebenen Theile der Stadt, 
man glaubte ſtets angelegt und wollte einen äfthetifchen Sinn ver Ein- 
wohner erfennen: neben ven neuen Häufern hätten die alten einft das 
Auge zu fehr beleidigt. Einmal brachen fogar drei Nächte hinter einan- 
der Beuerdbrünfte aus. Bei einer verfelben ſtand plöglicdy das Gebäute 
der Wache gegenüber in lichten Slammen Der wachhabende Unteroffizier 
verlor jo fehr den Kopf, daß er die Arreftanten, in ver Befürchtung, das 
Teuer könne aud) das Wachhaus ergreifen, auf freien Buß ſetzte. Die 
fanden ſich jevoch bei Anbruch des Tages ſämmilich wieder ein. 
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Negelmäßigere Unterbrechungen bildeten die alljährlichen Herbftübuns 
gen. Wir wollen und nicht aufhalten, viefelben dem Datum und ver 
Dauer nad) bier aufzuzählen. Bei anderen Gelegenheiten haben wir ſchon 
angedeutet, in welchem Geiſte fie von verſchiedenen Vorgeſetzlen geleitet 
wurden, jo auch, inmiefern ein Einfluß auf die militairifche Ausbildung 
der Offiziere bei denjelben fich geltend machte. Nur Einiges über vie in 
damaliger Zeit gebräuchlichen 


Beltlager 


gedenken wir hier beizubringen. 

Seit dem 5. Auguft 1823 zur Diviftonsübung, die wieder bei Bran- 
denburg flattfand, aus der Garnifon gerüdt, feit dem 28ſten deſſ. Monats 
im Gorpöverbande bei Trebbin manövrirend, bezog unfer Negiment am 
> September das erfte derartige Kager auf der fogenannten Schlächter— 
wieſe am Schafgraben bei Berlin. Es Foftete niele Mühe, um nur hinein= 
zufommen. Der Boden war feucht, und, obgleich die Zelte bereits beſtens 
aufgebaut waren, feßten die neuen Formen —: dad Necognodeiren des 
Zazerplaged, das Einrüden auf den Place d’urmes, die Bormirung und 
AUbfendung ver Lagers, Brand» und Flanfenwachen, die Eintheilung ver 
Mannjchaften nach den Zelten (vie nach einem Befehl des Regiments— 
kommandeurs „kameradſchaftsweiſe“, d. h. zu halben Korporalichaften, 
veren jede Compagnie zwölf hatte, bezogen werden follten), die Unterbrine 
gung der Waffen in ven Gewehrmänteln (jo hießen die befonderen Zelte 
für jene), die Organifirung des Waflerholend, Xebensmittelempfanges, 
Kochens ꝛc. ꝛc. — doch fo viele zu überwindende Schwierigkeiten ent— 
gegen, daß der junge Offizier, deſſen ofterwähnte Aufzeichnungen und auch 
bier wieder zur Hand find, diefelben ald „Chikanen“ bezeichnet. — Ei! 
ven Krieg ſelbſt wünſcht der junge Offizier, meil er von dem Nuhme 
träumt, den er fich zu erwerben gevenft und das Pfeifen ver Kugeln ſich 
als eine Muſik vorftellt, die feinen Muth zu immer größerer Ihatfraft 
erheben wird, und doch — daß liegt fo in der Natur der Jugend — find 
ihm die Bormen, vermittelft deren er im Frieden auf den Krieg vorbe— 
reitet wird, find ihm die Mittel, ohne deren Kenntniß und Anwendung 
der Krieg ein Höchft ruhmlofer, das Pieifen ver Kugeln bald eine Muſik 
zum Verzweifeln und Davonlaufen werden möchte, „Chikanen.“ Freilich 
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ift ein gewaltiger Unterſchied zwifchen den Chikanen des Krieges und des 
Frievensvienftes, fo groß ald ver zwiſchen ver Darftellung des Krieges 
und tiefem jelbft. Die Chifanen des Dienfted find Pünktlichkeit, Ord— 
nung, Gehorfam, Geſchick, Umficht und alle die Fleinen Mittel, vermöge 
deren die Mannözucht jene erziebt, übt, zur Gewohnheit macht. Die 
Chikanen des Krieges find die Ermüdung, der Hunger, die Obvachlofig- 
feit, die Krankheit, die Gefahr, Feigheit und Tollkühnheit, Verzweiflung 
und Giegedtaumel, das hervorragende Geſchick, die vorzügliche Bewaff- 
nung, das Glück des Gegners, Mangel an ficheren Nachrichten, an Muni— 
tion, und wie fie jonft alle heißen mögen, — wahre Niefen von Ebifa- 
nen, mit denen man fertig werden will, wenn man jchon lahm wird, in 
dem Kampfe gegen die Zwerge dis Friedens? 

In den Jahren 1827, 1832 und 1837 fanden für das 3. Armee» 
corps ebenfalls Zeltlager, jedoch nicht bei Berlin, ſondern bei Teltow ftatt, 
jeitdvem nicht mehr. Die Infanterie des Corps lagerte in Kolonnen nad 
der Mitte der Urt nebeneinander, daß zwifchen ven links⸗ und rechtsab⸗ 
marjchirten Gompagnieen ver Bataillone eine Bataillondyafle von b Schrit= 
ten Breite blieb; rechts und links verjelben 20 Zelte für Unteroffiziere 
und Gemeine, für jete Compagnie 10, in der Mitte jever Compagnie 
— 5 Zelte vorn und 5 hinten — 2 Zelte für Offiziere und zwiſchen 
diefen ein Gewehrmantel, die hintereinander lanernden Compagnieen durch 
einen Gewehrmantel getrennt und vorn an ver Spitze jeder Zeltreihe, an 
der Grenze des 50 Schritt breiten Place d’armes, ebenfalld ein Gewehr⸗ 
mantel; zwiſchen je 2 Bataillonen eine Brandgaffe von 6'r Schritt 
Breite, zwijchen 2 Negimentern eine Intervalle von 10 Schritten; vie 
Bataillousftäbe in je 2 Zelten Hinter ver Mitte ver Bataillonsgafien 
10 Schritte ab; 10 Schritt hinter dem Stabe des 2. Bataillons ver 
Regimentsſtab in 3 Zelen; 8 Schritt hinter diefem, refp. 18 hinter ven 
Bataillonsftäben vie Knechts- (Trainſoldaten-) Zelte, 6 Schritt hinter den 
legteren die Pferdeſtände, 15 Schritte Hinter jolchen die Buhrwerfe, 27 von 
diefen ab die Kochlöcher, jeves 10 Schritt im Gevierte, 25 Schritt hinter 
logteren die Brandwache in einem Zelt auf der Mitte des 2. Bataillons, 
unmittelbar dahinter 6 Brunnen und 100 Schritt rüdwärts die Latrinen. 
Zwifchen Place d’armes und Brandiwace nahm jenes Regiment eine 
Tiefe von 311’ Schritten, zwifchen ven Intervallen rechts und links 
eine Breite von 121 Schritten ein. So war eö bei Berlin wie bei Teltow 
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en Berückſichtigung ded geringen Raumes. Städte waren dieſe Läger 
nicht, wie die Napoleons III., Feine luxeriös audgeftatteten Theater in 
ihnen, aber fie felbit Volköfefte im fchönfteun Sinne des Wortes. Das 
war ihr Vorzug, dad war ihr Mangel. Nicht dem heimathlichen Boden 
entrüct waren die, welche bier vereinigt wurden, nicht losgeriſſen, wie in 
den Sranzöftfchen Lägern, von allen Banden der Bamilie, vie feffelnd an 
ihr Herz ſich legen möchten, damit fie leviglich ded Wortes gewärtig feien, 
das jie in den Kampf, in ven Tod, in die gloire ſchickt. Nein, eine 
ganze Provinz fchaute mit Stolz auf ihre bei den Bahnen verfammelte 
Jugend, ihre Hoffnung, ihre Kraft. Die Väter und Mütter, die Ge— 
fhwifter und Bräute, in unabjehbarer Reihe hinter dem den Vorbeimarſch 
abnehmenden Könige, fahen vor viefem Sohn, Bruder und Verlobten dad 
Schauſpiel des frohen Gehorfamd, der wohlgelungenen Mannszucht aufe 
führen. 

Darin lag nun eben auch ver Mangel diefer Uebungen. Die Zeit 
war noch nicht gefommen, in weldyer man diejelben, ihrer Bedeutung und 
ihrem wahren Werthe nach, bewußt und maaßvoll genug zu würdigen im 
Stande gewefen wäre. Die Einen fahen fie wirklih zu fehr als bloße 
Schaufpiele an und gerirten ſich demnach lediglich als Schaufpieler, die 
Anderen aber — die ernfteren, genialeren Naturen unter ven Offizieren — 
empfanden einen Ekel vor ſolcher Ernievrigung und fehnten ſich immere 
mehr aus dieſem Briedendtreiben und Solvatenjpielen in ven Krieg. Klar 
waren ſie fich nicht, was fie wollten, wohin eigentlich ihr Drang fie 
führen möchte, eben darum geriethen fie im Dienft und außer demjelben 
auf Abwege. In den Kägern namentlich) waren e3 der Wein und das 
Spiel, welche ver jungen, jtrebfamen, unbefrievigten Gemüther, die ihre 
Kunft nicht zu Legeifteru vermochte, und denen ihr Handwerk zu mecha= 
nijch war, ſich bemeifterten und dauernd irre leiteten. 


Erfurt, 
Siehe da Fam das Kriegsgewölk an dem weftlichen Horizonte herauf. 
Die abermals zerbrochene Legitimität mochte den Staatdmann mit Kum— 
mer und Nachvenfen, das Aufraffen ver Belgiſchen Nationalität die Bruft 
ver Freiheitsſchwärmer mit Hoffnung und Jubel erfüllen — ver junge 
Difizier hörte nur dad Heranrollen des Kriegswageng, feine Bruft ſchwoll 
von unbejchreiblicher Breude. Auf die Stimm ver älteren Offiziere, die 


den Krieg fannten, lagerte fih ein Zug von ungewöhnlichem Grmmite. 
Man ſah es ihnen an, eine Laſt ungeheurer Brlichten und VBerantwort= 
lichkeiten begann auf ihre Seele zu drücken. 

Unfer Regiment befand fich abermals zur Kerbftüfung in Branden— 
burg. Die Divifton war audgerüdt, um an ven Manövern des Garde— 
corps bei Klofter Lehnin Theil zu nehmen, als plöglih die Ordre zum 
fofortigen Abmarjch nach ver Provinz Sachſen einging, in der das dritte 
Armeecorps vorläufig die Stelle des nad) dem Rhein abgerufenen vierten 
einnehmen ſollte. Manche trieb ed nody einmal nach Haufe, eingegan= 
gene Verbindungen inniger zu Fnüpfen, daß jelbit ver Tod, den man bes 
geiftert entgegenzugehn glaubte, fie nicht zu löfen vermöchte. 

Am 6. September wurde der Marſch angetreten. Ueber Wittenberg, 
Halle, Merjeburg, Naumburg und Buttftett ging's nah Erfurt. Die 
MWitterung war in hohem Grade ungünftig, der gute, fette Boden wurde 
durch den häufigen Regen fo aufgeweicht, daß die Marfchirenden in dem— 
felben förmlich zu fneten hatten. Eine innigere Annäherung der älteren und 
jüngeren Offiziere, die in den Garnifonen einander mehr oder weniger fen 
geblieben waren, brachte Schon der Marſch bervor. Das Gefühl ver ge= 
fteigerten Verantwortung, von welchem jene ſich gepreßt, das ver Wonne, 
von welchem dieſe ihre Bruſt erweitert fühlten, beide bedurften ver Mit- 
theilung, ver Uebertragung Freudiger ald je nahmen die Compagnie— 
offiziere ihren Chefs einen Theil der vienftlichen Bürde ab, und geneigter 
als je überließen dieſe jenen ihr felbftänvdig Theil. Was nur vie alte 
Armee vor 1800 Fannte, das Bamilienverhältniß der GCompagniechefs mit 
ihren Compagnieoffizieren und Bähnrichen, jet bildete ſich's auf's neue, 
jest jchlojfen fie fi aneinander wie Haupt und Glieder eined Familien— 
freifes, ver fich in Erfurt durch den Zufammentritt von zwölf foldhen 
Verbänden nicht wieder loderte, vielmehr nur erweiterte. Die Kamerad» 
ſchaft, welche ihr vechtes Prinzip bisher noch nicht hatte finden Fönnen, 
jest gründete fie fich auf dad Gefühl patriarchaliicher Zufammenge- 
hörigfeit. 

Am 18. September rüdte das Regiment in Erfurt ein, zum erften- 
mal alle drei Bataillone in Einer Garnifon. Auch das trug dazu bei, 
die Mitglieder des Offiziercorps einander näher zu führen, und auch das, 
daß noch ein anderes in demſelben Standquartier ihnen zur Eeite ftant, 
das des 20. Infanterie Regiments, wenigſtens theihiweife — es fand nur 
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das Füf-Pataillon dieſes Regiments in Erfurt — Ein rühmlicheo 
Nivalifiren begann. Jeder Truppentheil wollte e8 im Dienft dem anderen 
zuvorthun; mehr noch außer demſelben in äußerer Haltung, im Anzug, 
im gefelligen Verkehr, in Benehmen und Unterhaltung ſuchten die Mit: 
glieder des einen wie des anderen Dffiziereorpd den Preid zu gewinnen. 
Die Nähe von Weimar und Gotha ftachelten ſolche Beftrebungen noch 
mehr an. Die Preußifchen Offiziere waren an den Höfen germ gejehen, 
und damit fie e8 auch blieben, mußte man dic Feinheit höfiſcher Manieren 
ſich aneignen. Wenn die jugendliche Luſt die jungen Offiziere zum Be— 
ſuch der Bälle, Conzerte und Theater an und für ſich ſchon trieb, jo 
beichränften ſolchen Zug die älteren vorgefegten Kameraden nicht etwa 
aus vienftlihen Rückſichten, fondern fie unterftügten ihn fogar auf jede 
Meife. Petery ertheilte gern Urlaub und machte nur zur Bebingung, 
daß Die Nummer 24 ftetd gut und würdig repräfentirt würde. Gapitaine 
von Walther fchaffte fih fogar Equipage an, um fie den Beſuchern 
ver nahen Höfe jeverzeit zur Dispofition ftellen zu Fönnen. Zudem befand 
man ſich auf dem klaſſiſcheu Boden ver Deutjchen Literatur, ein Nach⸗ 
flang aus ver höchften Blüthezeit dieſer zitterte gleichfam nody über vens 
jelben bin. Noch lebte Göthe, ver Dichterfürfl, dem von nah und fern 
Huldigungen dargebracht wurden. Dieß hob vie allgemeine Stimmung, 
bei Einzelnen bis zur Begeifterung. Gern hätten aud fie dem Kreife 
der Bewunderer fich zugejellen und auf dieſe Weile öffentlih darlegen 
mögen, daß ihnen Einn und Verſtändniß nicht abgingen. Ein junger 
Kamerad des WU. InfanteriesMegiments, der in dichteriſchem Schaffen 
ſich bereits verſucht hatte, Eonnte envlich nicht länger widerftehen, in einem 
eben aus dem Kabettencorps entlaſſenen Bähnriche unfered Regiments 
wählte er ſich einen Apjutanten und ftattete mit dieſem dem greifen Herr 
fcher auf dem Throne der deutſchen ſchönen Literatur getroften Muthes 
einen Beſuch ab. Wenn von viefem vie jungen Schwärmer nicht beſſer 
empfangen mwurben, ald andere berufene und unberufene Wallfahrer, fo 
fühlten fie augenblidlih fi zwar getäufcht und wenig ermuthigt, aber 
doch keinesweges zurücdgeftoßen. Im Grunde hatten fogar die hohe Ge— 
ftalt, die würdevolle Kälte, die Sprache, welche einer Zurechtweifung faft 
glich, dem Bilde entſprochen, das fie ji von dem Dichterfürften gemacht 
hatten. Als nächften Jahres ver große Mann ven Schauplag jeines 
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Ruhmes verlieh, folgten ihm viele Kameraden auf feinem legten Erven- 
gange 

Die berrliche Gegend forberte zu Ausflügen auf, näheren und fer- 
neren, und in verfchienenen Gruppen zu verſchiedenen Zeiten wurden ver 
Thüringer Wald und die romantischen Eingänge zu demſelben durchftreift. 
Menn ver Phantafie die Bilder des gehofften Krieges auch mehr und mehr 
wieder entſchwanden, in ver jchönen Natur, welche Gejhichte und Gage 
fo reich bewölfert haben, fand ſie reichften Erfag. In wundervollen Laub— 
grotten, auf Iuftigen Höhen, über ftattlihe Burg- und Kloftertrümmer 
bin waltet dort ver Geift Deutſcher Romantik, wie ſollt' er nicht einzie— 
ben in das Gemüth junger Männer, vie das Herz ihm eben weit, weit 
geöffnet, feines Ginzuges in die Bruft lange fehnfüchtig geharrt hatten. 

Mie Helden bald, bald wie Kobolve fühlten fie ſich auf ihren Strei— 
fereien. Gingebilvete Abenteuer beftanvden fie, und wirfliche Neckereien 
führten fie aus. Eigene Eivilfleivungsftüde befaßen die Wenigften, va 
wurden denn allerlei fabelhafte Anzüge zufammengeborgt und mehr noch 
in übermüthiger Laune zufammengeftellt, Anzüge, die eine wirfliche Aehn— 
lichkeit mit fpuf= und fagenhaften Erfcheinungen Hervorriefen. Und wie 
Einer über ven Aufzug des Andern in ein unwillkürlich Grftaunen aus— 
zubrechen fich gebrungen fühlte, jo gab man fih, dem augenblidlichen 
Eindrucke gehorchend, haracteriftiiche Namen, bald entnommen der Sage, 
die man hie und dort vernommen hatte, bald nachgefchaffen aus vem roman= 
tifchen Geifte heraus, von dem man fich beberrichen ließ. 

Von da, „wo der Hund begraben liegt“, von tem Dorfe Minter- 
ftein aus, beftieg eine biefer wandernden Gruppen ven Infelberg; und 
wie e8 ihnen, je höher fie fliegen in die Negionen ver Nebel, aus denen 
der Gipfel wie eine Inſel aud dem Meere emporzuragen pflegt, fauer 
und faurer wurde, da mögen fie in ihrem feltfamen Aufzuge, jegt nun 
noch gebüdt und Feuchend, jenen „Hütchen“ benamſeten Hausgeiſterlein 
nicht unähnlich geweſen fein, vie — freilich immer geſchäftig — ſcheinbar 
jelbft an einem Strobhalm ſchwer zu tragen haben — allerdings ift 
folcher nur die Äußere Verwandlung einer wirklich fchweren Bürde, weldhe 
die freundlichen Hütchen auf fih laden, dem Haufe ald gute Geifter zu 
dienen. Aehnlich aufgefaßt, hat diefen Zug auf ven Infelberg einer ver 
Theilhaber deſſelben auch dargeſtellt. Schade, daß die Zeichnung verloren 
gegangen. Bielleiht hat er fich unter ven Strohhalmen, Gichelnäpfchen, 
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Sänfefielen u. dergl., welche tragend feine Hütchen den Berg hinan— 
feuchten, Die erwähnten Chifanen des Dienftes gedacht, vie im GOrnnde 
voch wohl Großes find, das dankbar vem Kaufe geleiftet wird. 

Der Humor nun diefer Streifereien durch das Land „ver achtmal W.“, 
dag Land „ver Wiejen und Weiden, ver Wäfler und Wälver, ver Waid 
und des Weind, der Wolle und des Weizend“, ald das es von Alters 
ber befannt war, ift der geweſen, daß vie luftigen Wanderer ihr ganzes 
Weh, ven unbefrievigten Drang nad Ruhm und Auszeichnung, vergeſſen 
hatten, wenn fie nach Erfurt zurüdfehrten, wo fie die liebgeworvene Sage 
in deffen Weichbilte, ja auf der Gaſſe wieverfanven. Einigen wohl gar 
hatte die Sage von der „lebendigen Mauer“, die der „eiferne Landgraf", 
zum Grftaunen jeined Schwagers, des Kaiſers Friedrich des Rothbaris, 
in dreien Tagen um feine bisher unbefeſtigte, nahe der Kaiſerburg Kiff- 
baujen gelegene Numburg gebaut, jo zwar, daß „Mann an Mann“ ringe 
um die Burg „im Glaft ver Harnifche und Gewaffen“ dieſe lebendige 
Maner bildeten, ein tieferes Verſtändniß unferer Preußiſchen Militairver- 
fafjung geweckt, vejfen wohlthätige Felgen fih in dem größeren Eifer ber 
thätigten, mit welchem fie fortan ver Mühſal fich unterzogen, auch eine 
jolche Mauer von Männern um Thron und Baterland, wenn auch nicht 
in dreien Tagen, jo doch immer neu in vreien und abermalö dreien Jah— 
ren zu grünten. Auch trug der Dienft in der Beftung felbft, was fie ja 
wünfchten, ein ernftered Gepräge. Die Wachhabenden des Peteräberges 
und der Cyriaksburg fonnten fih wie Kommandanten wichtiger Plätze 
fühlen. Es galt bier nicht bloß Uebung und Vorbereitung, nein, ver 
Soldat — das ift die Bedeutung, in welcer der Wachtvienft überhaupt 
aufgefaßt werden jollte — befand ſich, wenn auch nicht im Kriege, fo doch 
wirklich ſchon in jeinem Element, mit geladenem Gewehr ftand er da zur 
Bewachung und Beaufjichtigung von Staategefangenen und Sträflingen, 
er batte bier Ernft zu machen mit feiner Waffe, nicht bloß dieſelbe zu 
handhaben, Muth und Entjchlofienheit konnten heraudgeforvert werden, 
da doc) jonft der Mann nur immer für feine eigentliche Beftimmung 
eingehbt und fein bereitö erlangtes Geſchick geprüft wurde. 

Dazu die wechjelnde Anregung, welche vie Zeitverhältniffe darboten. 
Die Polen hatten damals durch ihre Tapferkeit gang Deutſchland für fich 
gewonnen. Was Wunder, daß unfere jungen Krieger, die über die poli— 
tifche Bedeutung der Nevolution wenig nachbachten, die braven Polniſchen 


300 


Soldaten in Glüf und Unglück mit ihren Sympathieen begleiteten. Die 
Aufzeichnungen unfered oft angeführten Gewährsmannes lauten darüber 
wie folgt: „Man lad die Zeitung mit wahrer Begierde. eve für Polen 
günftige Nachricht wurde mit Intereffe aufgenommen.“ — „Ende des 
Jahres 1831 kamen die erften Züge der Polnifchen Offiziere, vie nad 
Frankreich gefördert wurben, durch Erfurt. Mit Bewunderung hörten vie 
jungen Difigiere ihren Erzählungen zu, verforgten fie mit Wäſche und 
Kleivungsftüden. Ich erinnere mich mit Freude dieſer Zeit ver Theil: 
nahme. Namentlich machten die Offiziere ver ehemaligen Polnifchen 
Armee einen vortrefflichen Eindruck. Ihr gemefjenes, trauernves Beneb⸗ 
men, ihre anftändige Haltung, ihre Wunden und ihre Orden, meift noch 
aus ver Zeit Napoleons, erregten unfere volle Bewunderung. Die böberen 
Borgejegten ließen und gewähren. Sie fahen in unferem Treiben, was 
fie darin nur fehen Eonnten, die Anerkennung, welche wir ver Tapferkeit 
zollten. Es Tag ihnen fo fern, eine politifche Beziehung zu erfennen, wie 
und eine folche hineinzulegen. Der Oberft Petery freute fich geradezu 
dieſes Geiftes in feinem Offiziercorps.“ 

Später freilih empfand man höheren Orts vie politifche Tactlofig- 
keit, und verbachte dem Offiziercorps ven überfchwänglihen Ausdruck ver 
Theilnahıne für Männer, in denen es neben den braven Solvaten auch 
die Empörer hätte fehen jollen. ine gewifle Trübung der angenehmen 
Erfurter Verbhältniffe war doch die Folge. Größere Störung noch führte 
die Cholera herbei. 


Die Cholera, 


Die Aflatifche Seuche drang troß der ihr entgegengeftellten Sperr- 
cordons unaufbaltiam vor. Dennoch wollte man die Hoffnung nicht auf- 
geben, ihr, zum Schutze der mweftlihen Provinzen und des weftlichen 
Deutfchlands überhaupt, an einer Linie, die durch die Elbe, Spree, Neiße 
und Oder bezeichnet wird, Halt gebieten zu können. Es wurden daher 
einerfeitö die biöherigen Sperrcordons im Inneren der öftlichen Provinzen 
und andere Beichränfungen ded Verkehrs durch Bekanntmachung der zur 
Abwehr ver Cholera nievergejegten Immediat-Kommiffion vom 12. September 
1831 aufgehoben, andererfeitd aber auc neue Maafregeln getroffen, um 
auf der angeveuteten Linie Oft und Wet deſto ficherer ven einander zu 
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fcheiden. Den Befehl über den rechten Blügel des Sanitätscordons an 
der Elbe erhielt Generalmajor von Gagern, das Füfllier-Bataillon des 
20ften, dad unfered Regiments und das 6. Küraifier-Regiment follten 
denjelben bilden, dabei die Beſetzung der Stromlinie der Infanterie ans 
heimfallen, die Kavallerie dagegen für ven Patrouillendienft beſtimmt 
bleiben. 

Aus vem Marfchquartier Düben — das Büfiler-Bataillon hatte 
Erfurt bereitd verlaſſen — theilte der Major von Knappe feinen Com« 
pagniechefd die Diölocation der Compagnieen an ver Elbe mit. Hier— 
nah fam die 9. Compagnie nach Polbig, Modrig und Döbern zu liegen 
und befegte den Strom zwiſchen Dommitſch und Torgau, die 1Ote erhielt 
Dommitſch und Pretfh zum Quartier und bewachte vie Fähren bei 
Preifh und Prettin, die 11te bequartirte Wartenburg und Bleddin und 
bejeßte die Fähren bei Elfter und Bleddin, die 12te envlich belegte Pratau 
und Dabrun und bewachte den Strom von der Anhaltſchen Grenze bis 
zur Bähre von Elſter. Am 12. September rüdıen die Compagnieen in 
diefe Stellungen ein, die bis dahin einftweilen durch Abtheilungen ver 
Torganer und Wittenberger Garnijon beauffichtigt worden waren. 

Die weſentlichſten Obliegenheiten der Sperrkommando's faßt ver 
Befehl des Majord von Knappe vom 12. September 1831 wie folgt 
zufammen: „Alle Bähren, vie bis jegt vom 20. und 37. Infanterie-Re- 
gimente durch Patrouillen beauffichtigt wurden, werden nunmehr durch 
Doppelpoften beſetzt. Wo es vie Xocalität erfordert, müſſen zwifchen 
diefen Fähren noch einfache Poſten -auögeftellt werden. Jever fomman« 
dirende Offizier eined Detachements hat daher zu jorgen, daß die Wach- 
mannſchaften fih in Käufern befinden. Für die Poſten werden Schilver- 
häufer von Stroh geflochten, welches die Ortöbehörven liefern, da fie 
ſelbiges feiner Zeit zurüderhalten. (Später wurden Wadı- und Schilver- 
häuſer von Holz befohlen.) Die Communication zwifchen dem dieſſeiligen 
und jenfeitigen Ufer iſt bis incl. ven Läten d. M. noch geftattet, jedoch 
müffen die Perfonen, welche wegen Geichäften nach dem jenfeitigen Ufer 
abgeben, einen Legitimationgfdhein von der Ortsbehörde haben.“ „Die 
fommandirenden Offiziere haben ſich durch die Ortsbehörden und Fähr— 
feute eine jehr genaue Kenntniß von allen und jeden Bahrzeugen zu vers 
ſchaffen. Des Nachts, und jo wie die Dunkelheit eingetreten, hört alle 
Verbindung mit dem jenfeitigen Ufer auf, und müſſen alle Fahrzeuge an 
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das bieffeitige angefchlofien fein. Vom 15ten d. M. an bört alle und 
jede Verbindung zwiſchen den beiden Ufern, bei der ſtrengſten Verantwort⸗ 
lichkeit auf. Kein Schiff darf an das Land fommen, am menigften aber 
eine Perfon aus demfelben. Wird e8 nothwendig, fo muß der Echiffe- 
herr ſich erft über die Anzahl feiner Perfonen durch gültige Attefte aus— 
weifen. Beſonders dürfen Ecdhiffe, die von Coswig kommen, auf Feine 
Art dem Ufer fi) nähern, da dort die Cholera bereit? ausgebrochen fein 
fol. Werden Schiffe durd Sturm oder Unwetter genöthigt, anzulegen, 
fo darf Niemand aus felbigen an's Land, alle Perfonen müfjen auf dem 
Strande bleiben und werden bewacht. Ihre etwaigen Lebensbedürfniſſe 
erhalten fie von einzelnen Einwohnern. Auf Befehl tes Generald von 
Gagern foll jever Offizier von feinem Bereich ein: Croquis einreichen, 
auf welchem aber die Elbe mit allen ihren Krümmungen in gehöriger 
Breite angegeben tft, ferner alle Fähren und Schiffe, fo wie vie an ver 
Elbe ſtehenden Wachen und Poften. Diefe Groquis muß ich bis zum 
14ten Mittagd haben, da ich felbige im Ganzen zufammentragen foll. 
Jever Offizier hat anzugeben, wie viele Nächte dic Leute von Wade frei 
haben.‘ 

Als in Folge dieſes letzten Satzes vie bei dem General von Gagern 
eingegangenen Berichte eine Ueberbürdung der Mannſchaften geltend zu 
machen fuchten, erwiederte diefer: „Es kann nicht darauf anfommen, ob 
die Leute neun, ſechs oder drei Tage von Wache frei haben, ſondern einzig 
und allein, ob vie Elbe richtig bewacht wird.“ In einem anderen Be— 
feble beftimmte er, daß die Poften am Tage vier, des Nachts zwei Stun- 
ven ftehen jollten, auch müſſe jeder verjelben bei der Nacht eine andere 
Stellung zugerheilt erbalten, ald er bei Tage inne gehabt, „um etwa vor= 
kommenden Verabredungen vorzubeugen.“ Dabei waren die Wachen durch 
Geſetz vom 15. Juni angewiefen, gegen Perfonen, welche den Strom 
ungeachtet vorhergegangener Warnung zu paſſiren verfuchen follten, ihre 
Waffen zu gebrauchen und viefelben ohne weitere Rückſicht auf der Stelle 
niederzufchießen. 

Man fieht, es war ein fürmlicher Feldzug, ver gegen vie Cholera 
unternommen wurde. Wie im Felde wurden die Soldaten auch bekleidet 
und beföftigt. Jeder im Dienft befindlihe Mann, beftimmte Major 
von Knappe, folle „unfehlbar” die neue Tuchhoje angezogen haben und 
mit der „dünnen Xeibbinde” verfehen fein. Erſt war Naturalserpflegung 
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befohlen, dann ein Zufhuß von 1 Sgr. 6 Pf. pro Manı und Tag be- 
willigt worden, fpäter erhielten die Offiziere die Feldzulage. — Außerdem 
wurde jedoch auch exrerzirt; indeſſen tavelte Knappe einmal ven über- 
triebenen Dienfteifer eines Offizierd, der mehr ald eine Stunde exerzirt 
hatte. Gin mehr fei für die „hiefigen Verhältniffe zu lange.” 

Was es mit den legteren für eine Bewanttniß hatte, wurde übrigens 
durch den oben angeführten Befehl des Majors von Knappe noch lange 
nicht erſchöpft. Als Ergänzung wollen wir hier eine Verhandlung mit- 
tbeilen, vie zwijchen dem Hauptmann von Schlegell, damaligen Chef 
der 11. Compagnie, der Polizeibehörde von Wartenburg, dem dortigen 
Vice-Richter und dem Gompagnie-EChirurgus, die ald jogenannte „Orts⸗ 
Kommiffton” zufammengetreten waren, gepflogen worden iſt. Dieje Orts— 
Kommiffton befhloß in Gemäßheit ver höheren Verorbnungen, welche die 
Bildung derſelben befohlen hatten, „um viejenigen hülfeleiftenden Maaf- 
regeln zu berathen, die im Ball des Auébruchs ver Cholera nothwendig 
und dem allgemeinen Wohl zwedvienlih erjcheinen“, im ver Gonferenz 
vom 20. September 191 die Einrichtung eines Choleralazareıhs in zweien 
Zimmern des Gemeindehaujes zu ſechs bis acht Kranken, ein Zimmer 
für die Ortsbewohner, eins für Militairperfonen. Erfteren jollte es jedoch 
unbenommen bleiben, in ihren Wohnungen zu verbleiben, dieſe würden 
dann jedoch vollftändig abgejperrt und das Haus zur Warnung mit dem 
Worte „ECholera” über dem Thorwege bezeichnet werden. Auch müßten 
die Bamilienhäupter jegt jchon im voraus erklären, ob fie einen Erkrank— 
ten im Haufe behalten wollten over nicht. Arzneien, Räucherungen und 
Waſchmittel jollten vorräthig angefchafft, zwei Kranfenwärter und zwei 
andere Perjonen angeftellt werden, die ven Dienſt jener auch verrichten 
fönnten, bauptfächli aber das zu den Beerdigungen Nötbige beforgen 
müßten. Letztere müßten auf einem außerhalb des Orts zu ermittelnden 
Pläge, 24 Stunden nach dem Tode und Abends zwijchen 9 und 10 Uhr 
ftattfinden, wo dann Niemand fein Haus verlafien dürfte. Das Grab 
fei zwei Buß tiefer ald gewöhnlich zu graben und mit Kalk zu verſchüt— 
ten. Die Kommifflon wollte es ihre Sorge fein laſſen, fich durch per— 
ſönliche Unterfuhung von Zeit zu Zeit von dem Gejundheitäzuftande ver 
Einſaſſen zu überzeugen, und, jobald Erkranfungsfälle vorfommen foll- 
ten, jeden Tag fämmtliche Häufer zu bejuchen. 
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Wir Haben dieſe Verhandlung jo volftändig mitgetheilt, um darzu⸗ 
legen, wie vielſeitig die Aufgaben fein können, vie an einen Offizier ges 
ftellt werben. So gut, wie in diefer Angelegenheit Offiziere einer gemifchten 
Kommilfton angehörten, Fönnen fle aus hundert anderen Beranlaffungen 
als Mitglieder ſolcher Kommiffionen zu fungiren berufen fein, wie das 
die Erfahrung auch lehrt. Es liegt dann in der Natur ver Sache over 
vielmehr in der Natur unſeres Standes, daß die Offiziere den bei weitem 
größeren Theil ver Verantwortung fofort auf fich zu nehmen, und, jelbft 
wenn fie die geringere Sachkenntniß befigen, durch den Nachdruck, den ie 
ver Thätigkeit der ganzen Kommiffion zu geben wiſſen müflen, als die 
Hauptmitglieder derſelben aufzutreten haben. Gin Grund mehr, vie 
Dffiziere überall zu rechten und aͤchten Männern vol innerer Selbftändig- 
feit und Selbftvertrauen zu erziehen. 

Zu den Beichwernifien tiefes ruhmlofen Feldzuges — venn bie 
Cholera ließ fih dur „Bajonette doch nicht verjagen“, wie es in ten 
Aufzeichnungen heißt — gefellten ſich nun noch für vie Sauptleute, De— 
tahementö-Kommandeure und fämmtlichen Offiziere alle Unannehmli- 
feiten des Kantonnements-Lebens, die durch den Rückblick auf das ſchöne 
Erfurt noch gefteigert wurden. Kunger fchilvert in einer bumoriftijch- 
poetiichen Epiftel an einen Freund, ver, bei den Musketieren ftebend, in 
Erfurt zurüdgeblieben war, die traurige age, in der man ſich an der 
Elbe befand, wie folgt: 


„Bott mag mir mein Sünd' vergeben: 
Der Teufel hol’ die Cholera! 
Ih führ' ein wahres Hundeleben 
In Modrig. Wär der Tob erft da 
Mit allen feinen Schredgeftalten! 
Denn dieß hier ift nit auszuhalten, 


„Wer es nicht fah, kann ſich's nicht denlen. 
Die Mäufe Hopfen Gontretanz 
Auf Betten, Tifhen, Schränk' und Bänken. 
Nicht felten huſcht ein Rattenſchwanz 
Mir über's Maul im harten Bette 
Und ſtört mir meine Nuheflätte 


„Kaum fängt der Morgen an zu tagen, 
Sind die verdammten Fliegen da. 
Sie laffen fi dur nichts verjagen, 
Sind ärger als die Gholera, 
Beihmeißen frech mir meine Nafe 
Und trinfen mit aus meinem Glaſe. 


„Die Kleinen Mädchen und die Buben 
Durchziehen lärmend mir das Haus, 
Die Hühner gadeln in den Stuben, 
Und ein Turnier halt Floh und Laus. 
Rechts zirpen Heimen in der Ecke .... 
Ab man vergeht im Koth und Drede! 


„DO Boigt! fomm her mit Deinem Teiche, 


Trag mir Bouillon und Rindfleifh zu, 
Gompot und Wildpret, ſchoͤne Fiſche, 
BVafteten, Braten und Ragout. 

Hier giebt’s nur Pökelfleifh und Rüben, 
Kartoffeln, Erbſen nach Belieben. 


„Dabei komm ich noch kaum zur Erde, 
Stets liege ich auf meinem Gaul, 
Beſchau die Elbe hoch zu Pferde. 

In Erfurt war ih etwas faul; 
Hier aber heißt's bei Wind und Wetter: 
Hübſch aufgepaßt, mein lieber Better! 


„Wär nur der Weg nicht zum Grtrinfen, 
Dann trüge man’s noch mit Geduld. 
So aber glaubt man zu verfinfen: — 
Ab Gott vergieb mir meine Schuld! 
Die Elbe wird tagtäglich trüber 
Und tritt an allen Orten über. 


„Die Aerzte, die jo Hug uns fehreiben, 
Man müſſe immer heiter fein, 
Dann werde man gejund auch bleiben, 
Die fperre man in Modrig ein, 
Damit wir e8 von ihnen lernen, 
Den Unmuth von uns zu entfernen.“ 
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Zu lange wenigitend dauerte diejed Leben nicht, ſchon am 10. October 
wurde der Sanitätdcordon an der Elbe aufgehoben, demnach alle Boften 
eingezogen und dad Bataillon conzentrirt, um nach Erfurt zurüdzufehren, 
wo dad Negiment bis zum Juni 1832 vereinigt blieb. Zu dieſer Zeit 
wurde das Umfichgreifen ver Seuche vie Beranlaflung, daß die Garniion 
ausrüden mußte und auf die nahegelegenen Dörfer veriheili wurde. 

Hiermit waren denn auch die jhönen Tage von Erfurt zu Ente. 
Das 4. Armeecorps Eehrte vom Rhein zurüf, und das die machte ibm 
wieder Pla. Am 15. Juni verließ umier Negiment feine Gantonnirungs- 
quartiere bei Erfurt und marjcirte über Naumburg, Kalle und Witten» 
berg nach ven alten Garnifonen Neu-Ruppin und Prenzlau, mo es Anfangs 
Juli eintraf. 


In Uen-Ruppin und Prenzlan. — Uoch einige Silhonetten. 


in Neu-Ruppin war inzwifchen eim jelten ſchöner Damenflor erblüht, 
und neben den eben erfchloffenen Blüthen erhoben vie zarteften und rei- 
zendſten Knospen ihre lieblichen Häupter. 

Das Abenteuer mit der Cholera hatte die Luft an derartigen ruhm— 
fofen Feldzügen ſehr ernüchtert. Da wirkte denn der Reiz und Duft ver 
Nofen, Kilien und Weilchen, die man in fo überrafchender Schönheit vor» 
fand, um fo beraufchenver, befonverd auf die jungen Elemente, um vie 
das Ofſiziercorps fich indeſſen bereichert hatte und im Laufe der vreißiger 
Jahre ferner bereicherte. 

Die Militairreffource erftand ſofort auf's neue, und welch eine Fülle 
von Genüffen brachte fie ihren Theilhabern! Manches wirfte zufammen, 
um dieſe jo reich und mannichfaltig zu machen. Natürlich obenan ftand 
der Meiz der jungen Damen. Uber diefe hatten voch, obgleich kürzlich 
erft emporgeblübt, ihres Duftes erften Hauch bereit3 in eine andere Spbäre 
ausgeathmet. In der Zwijchenzeit nämlich war Ruppin durch zwei Garde- 
Bataillone bejegt worven, und die jungen in ver Hauptftadt aufgewachſe— 
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nen Gardeoffiziere hatten den erften angenehmen Eindruck auf die frijchen 
froben Mäpchenherzen gemacht. Ein Vergleich twar natürlich, und — das 
fühlten unfere Offiziere — zu ihren Ungunften durfte er nicht ausfallen. 
Was fte an Liebenswürdigkeit aufzubieten vermochten, beſchworen fie herauf 
aus Geift und Gemüth. 

Und umgekehrt, auch die Damen hatten Urfache, ihres Schatzes ton 
Anmurh nicht zu ſchonen. Hatten doch ihre neuen Kavaliere in ver letzten 
Zeit in einem Mittelpuncte gelebt, umgeben einerfeitd von einem Kranze 
Fleiner Höfe, an denen ihr Geſchmack, mindeftens in Betreff ver Toiletten, 
verwöhnt worden fein, andererfeitd bon einer Natur, die jegt eine ewig 
unbefriedigte Sehnfucht in ihrer Bruft zurückgelaſſen haben mußte. So 
durften fich weder die Herren noch die Damen auf den gewöhnlichen 
Nothbehelf einer innerlich bereit Franken Gefelligkeit — ven Tanz — 
befchränfen. Diefen fchon begleitete und belebte vie Tebhaftefte Unterhal— 
tung; aber anderer Unterhaltungen manche noch gaben ven Bällen erft 
ihren rechten Hintergrund. | 

Zunächſt war e8 wieder das Liebhabertheater, das zu neuer, wieder 
anderartiger Blüthe gelangte. In Erfurt jelbft, in Weimar und Gotha 
hatte man Bühnen Fennen gelernt, die mit verhältnigmäßig befchränften 
Mitteln doch ald Mufter ver darftellenden Kunft galten. Dort hatte man 
das rechte Verftänpniß für die Kunft erft gewinnen können. Der geläu- 
terte Geſchmack lite nun auf unferer Fleinen Bühne das Ungeheuerliche 
und Ueberſchwängliche fo wenig ald das Locale. Man hatte gelernt, was 
das fchöne Maaf bedeute und daß dieſes der eigentliche Schlüffel zur 
Kunft ıfei. Es bildete fi ein ganz neues Mepertoir, angemeffen den 
Näumen und Kräften. Zwei Funftverftändige Damen leiteten zudem das 
Urtheil und die Proben; die Eine des für die Tonmwelt ver Hauptſtadt 
noch immer tonangebenden Rellftab Schwefter, die ald Lehrerin den 
reizenden Damenflor geiftig herangebilvet Hatte; die Andere, einft felbft 
der Bühne angehörig, Mutter einer der Tieblichften Erfcheinungen unter 
den Lieblihen. Auch Wulffen’s, des neuen Regiments-Kommandeurd 
Einfluß machte auf viefem Gebiete ſich geltend. Deſſen fegensreiches Wir⸗ 
fen werden wir bald im Zufammenhange varftellen. 

Das Offiziercorps hatte fih um einige wirklich eminente Talente, 
einen Deprient, einen Gern, bereichert. Die Darftellung von lebenden 
Bildern gelang über Erwarten, Kadrillen im Coſtüm wurden getanzt. 
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Dabei waren die Mittel in Betreff ver Räumlichkeiten, ver Decorationen, 
der Beleuchtung, ded ganzen technijchen Apparated unenvlich gering; aber 
erfegt wurden fie reichlich durch diejenigen, welche die geiftreichen uud bie 
reigenden Perfönlichkeiten gewährten, durch die Harmloſigkeit, mit welcher 
die Mitwirkenden dem Spiele fi bingaben, die Zujchauer ed aufnahmen, 
durch das Intereſſe, welches Alle an Allem und an Allen nahmen. Stets 
gebrängt voll war ver ziemlich beengte Zufchauerraum; ftundenlang vor- 
ber Schon famen die Damen, um nur einen guten Plag zu erhalten. 
Ginige faßen dann wohl da mit ihrem Stridftrumpf, um ald gute Haus- 
möütter nicht zu viel der nöthigen Arbeit zu verfäumen. Ging der Bor- 
bang in vie Höhe, dann flanden in der Nebenftube die Tiſche voll, umd 
durch die geöffneten Blügelthüren redten über vie figenden Damen Iange 
Hälfe fihh nach ver Bühne bin. Die Paufen boten ver Galanterie ver 
Väter, Brüder und Kavaliere Gelegenheit dar, ihren Damen Pfann«, 
Apfelkuchen und Baiſees zu präfentiren, und ganze Züge firömten zu 
dem Ende hin und her. Nicht zurüdgehalten wurde das Urtheil über 
das Spiel und die Spielenden, aber die hierüber geführten Geſpräche wur- 
den allfeitig nur als, ein Zwifchenfpiel, eine neue Scene, weldye die auf 
der Bühne erft vervollftänvigte, betrachtet. — Im Laufe von zehn Jahren 
nahm die Anſpruchsloſigkeit allerdings immer mehr ab, die Zuftände 
änderten ſich allmählig, bis die Gejelligfeit in fpäterer Zeit ganz zerfiel. 

Das Liebhabertheater, die Gejelligfeit in Ruppin überhaupt, bildete 
indeffen nur einen der Kreife, welche in immer raſcherem Drängen das 
damalige Offiziercorp8 unfered Regiments durchlief, um zu feinem eigent- 
lihen Wefen zu gelangen. 

Nicht dad Vergnügen bloß war's, wad man auf der faft immer im- 
proviſtrten Bühne ſuchte — impropifirt, weil man ſich wie ven Reſſourcen⸗ 
faal, fo Garten und Nafenplag, ja Wald und Feld in übermüthiger und 
glüdfeliger Laune zu Bühnen umſchuf, um den Kothurn zu befteigen und 
in einer idealen Welt fih zu tummeln. Das Romantiſche war's, das 
Abenteuerliche, in das man fich jegt nicht mehr, wie einft, flüchtete, um 
eine Befriedigung zu finden, die der Dienft nicht bieten Fonnte, dag man 
jegt vielmehr jelbft mit voller Hingabe als einen Dienft ergriff. Die 
Nitterlichfeit wurde, verftanden und mißverfianden, ein Cultus, deſſen Altar 
im Mittelpuncte aller der Kreije ftand, vie, gleihfam in verfchiedenen 
Ebenen liegend, in ihrem Umſchwunge zu einer prächtigen VBollgeftalt ſich 
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einen wollten. Mitunter feltfamfte Bildungen traten in vie Erfcheinung, 
ehe die fchöne Ründung fich finden Fonnte. 

So murde unter dem Namen „Jaromir“ ein Orden geftiftet, ver 
freilih nur kurze Zeit im engften BZirfel weniger Kameraden beftanden 
bat und ven erften Verfuch viefer anfangs unförmlichen Formungen bils 
det. In dem Kungerfchen Drama „Allgewalt ver Liebe” Hatte ein Räu— 
ber Jaromir, der auf die ungeheuerlichen Ideen des Prinzen ganz einging 
und deren Hauptvollſtrecker war, eine der erften Rollen gefpielt. Mit 
einem folchen Namen waren alſo vie übrigens ſehr unfchuldigen Unge: 
beuerlichkeiten, welche in dieſem Kreife getrieben wurden, ganz richtig be= 
zeichnet. Jeder Neuaufgenommene wurde in feierlicher Prozeffion eine 
balbe Meile nach einer Quelle geleitet, vie ven fonderbaren Namen „Eier- 
ſuppe“ führt, um vafeldft die Weihe zu empfangen. Man wählte Namen, 
die einft in vem berühmten Kreife des nahen Nheindberg geführt worben 
waren. Der Jaromirorden, eine mit einem Bindfaden um den Hals ger 
bunvdene Wurzel, mit welchem vie älteren Mitglieder bereits geſchmückt 
waren, wurde dem Aufgenommenen feierlichft überreicht und derſelbe von 
dem Bräfiventen, vem „Jaromir“, nach einer Anfprache voll feltfamften 
Humors durch Handſchlag Tem Orden verpflichtet. Treue, Kamerapfchaft, 
Berfchiwtegenheit waren die Gelübde. Die Geburtätage der Mitglieder des 
Drvend waren deſſen gebotene Berfammlungs- und Feiertage. Der Humor, 
mit welchem man viefelben beging, war nicht Parodie irgend welder 
ernfter Handlungen, nein! die jungen Männer machten nur Ernft mit 
ihrem Humor. Die Seele viefer Zufammenfünfte war verfelbe, welcher 
bald darauf die Hauptanregung zu den lebenden Bildern gab, ein hochge— 
wachfener Jüngling von Fräftiger Statur, deſſen Mund von einer fo glü« 
henden Berebtfamfeit überzu'prudeln pflegte, während fein Auge in ſchwär— 
merijchem Beuer glänzte, daß die Genoffen fcherzend feine Ergüffe ein 
&eifteraudfpeien nannten 

Einige Zeit fpäter ſchloß fih ein anderer Kreis, in welchem ber 
Hang zum Romantifchen und Abenteuerlihen auf dem literarifchen Ges 
biete fich geltend machte Halbe Nächte lang, mitunter mehrmals in ver 
Woche, blieben mir zufammen: die Seherin von Prevoft durchriefelte unfer 
Marf mit ven Schauern des Leberfinnlichen; over Heines Lieder warfen 
und von Gefühl zu Gefühl; over wir verfuchten ed, gleich dem Schul⸗ 
meifter Agefel in Immermannd Münchaufen, die ſämmtlichen Vocale 
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aus einem Grundlaute zu bilden, was dann natürlich ein höchſt ergög- 
liches Gonzert gab; oder die Parabajen in Platend verhängnißpoller Gabel 
demüthigten auch unfere vramatifchen Beſtrebungen; oder es war das 
Geſpenſt des fliegenden Holländerd, von dem wir und, in ver Phantafie 
auf Sturmgepeitſchtem Meere vahinjagend, verfolgen liefen; Sealäfielvs 
Schilverungen ver neuen Welt, riffen und gewaltfam über den Ocean 
und in den Urwald; und wieder verfeßte und der wunderbare Spottder 
der Ariſtophaniſchen Fröſche in vie noch fernere Welt des klaſſiſchen 
Alterthums. Es war ein feltfames Turnier, zu welchem Shafeöpeare und 
Sophokles, Cooper und Maryat, Byron und Schiller, Uhland une 
Anaftafius Grün, Bettina und Georg Sand, die Hahn und Bremer, ja 
Selling und Hegel und fogar Paul de Kod und Oettinger — mn 
nennt fie Alle! — bei uns in die Schranfen traten. Diefe Geftalten, 
die plöglich im Harniſch ihrer glänzendſten Schöpfungen vor uns ftanden, 
und das Vifir vor und lüfteten, führte ein junger Oberlehrer des biefigen 
Gymnaſiums und zu, eine jo glücklich organifirte Natur, daß fie viefem 
Kreife fofort der Mittelpunct werben konnte, ein Centrum, mit meldem 
Jeder durch einen befonderen Radius geiftiger Anregung ſich verfnüpft 
fühlen follte, dabei ein Kind an Heiterkeit und Gemürhlichfeit. Schon 
fein Antlig Teuchtete geradezu Geift und Frohſinn. Es lag vie nicht 
bloß im Auge, ſondern mehr noch in der Haut, welche fein etwas fettes 
Angefiht fo recht glatt und glänzend, fo recht drall und vergnügt erſchei— 
nen ließ. Wenn dann der Mund zu berzlicdem Lachen ſich etwas jchräg 
308, jo daß die eine Seite noch mehr lachte ald vie andere, dazu mit 
etwas eckiger Bewegung die Hand über die offene Stine fuhr, um das 
von der Erjchütterung niedergefallene Haar wieder zu entfernen, jo mußte 
man dem Zauber feiner eigenthümlichen Art fi bingeben und ten aus- 
gelafjenen Sprüngen folgen, die fein Geift und feine Phantaſie und vors 
tanzten. Die geiftige Gymnaftif, in ver wir bei diefer Gelegenheit und 
übten, machte und das literarifche Streben fo anziehend. Es gebörte 
wirflih eine Art von Tapferkeit dazu, in die Gefechte fich zu flürzen, vie 
wir in der Unterhaltung lieferten, um fo mehr, als fie leviglih mit 
geiftigen Waffen geführt wurben. Je Fürzer vie Abende verftrichen, deſto 
mehr hob fich der Muth, deſto genügfamer waren wir zugleich im mate- 
tiellen Genufie. 

Anfangs zählte dieſer Kreis etwa zehn bis zwölf Mitglieder, doch 
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im Laufe einiger Jahre traten Mebr und Mehr Hinzu, er gewann einen 
Umfang, der, weil er nicht in ver frühern Weije zu überjehen und zu— 
fanımenzubalten war, zur Auflöfung führte. Die Zufammenfünfte muß- 
ten aufhören, und nur ein Leſezirkel blieb beftehen, ver feine Theilhaber 
fort und fort anregte und, mo fie in Gruppen bier und dort zufammen« 
trafen, ihnen veichen Stoff zur Bortfegung des ritierlichen Kampfipield 
auf dem geiftigen Gebiete zuführte. 

Ein geiftig Turnier anderer Arı fand eine kurze Zeit lang in einem 
Schachklubb ftatt, dem die hiefige Freimaurerloge bereitwilligft ihr Local 
geöffnet hatte. Gin noch ganz junger Offizier, geiftreich, tüchtiger Mathe: 
matifer und aufgezeichneter Schachſpieler, war ver Stifter und die Seele 
dieſes Klubbs, der, als jener nad) kurzer Dienftzeit, feiner jchwächlichen 
Körperconflitution wegen, aus dem Offiziercorps wieder ſchied, fich ſofort 
wieder auflöfte, obgleich der Verein unter feinen Mitgliedern, namentlich 
denen vom Civil, manchen tüchtinen Spieler zählte. Seinem Vis-A-vis 
nachläffig gegenüber ſaß der Feine, jchmächtige Mann, blöde blinzelnd 
mit den Eleinen, dunklen, ſtechenden Augen, vie im tiefen Höblen unter 
einer hoben, breiten, aber wenig gemwölbten, von brennend rothen Haaren 
eingefaßten Etirn Tagen. Mit ver fchönen Hand, vie durch eine ungemein 
zarte Haut ſich auszeichnete, ſchob er, wenig aufmerfjam auf das vor 
feinen Augen fi entwidelnde Spiel, das er denn auch gewöhnlich zu 
verlieren pflegte, die Figuren Das in unfchöner Linie mehrfach gebrochene 
Profil erjchien chneivend, wie die Sprache es war, mit der er, ſieges— 
gewiß, mit den üblichen Buchftabene und Zahlenbezeichnungen die Züge 
verfünpdigte, welche Zweien Gegnern, vie, umftellt von Zuſchauern und 
Helfenden, gleichzeitig in einer Nebenftube vor ihren Schachbrettern ſaßen, 
das fichere Verderben bereiteten. Später ift er in ganz Deutfchland als 
alö einer ver beveutendften Schachipieler feiner Zeit befannt geworden, 
dann aber früh verftorben 

Es lag in dieſer Perfünlichkeit, welcyer das Einnehmende ganz ab— 
ging, wie in der Sache felbit, daß der Schachklubb weitere Ausvehnung 
und größeren Einfluß nicht gewann. Glücklicher ftellte eine andere Per- 
fönlichkeit fih in den Mittelpunct Derjenigen, welche in dem Streben, 
ächter Ritterlichkeit nachzueifern, zunächſt den höchiten Grad körperlicher 
Sewandtheit fih aneignen wollten. Gin hagerer junger Mann, in deſſen 
Antlig die herausfordernde ECharacterentfchiedenheit, von der es Zeugniß 
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ablegte, jhon früh ſcharfe Linien gezogen hatte, imponirte durch viele 
äußere Gricheinung. Von ihm darf in wörtlichfter Bedeutung der tris 
viale Ausdruck gebraucht werben, daß ihm an der Nafe anzufehen geweſen 
fei, weſſen man ſich von ihm zu erwarten hatte. Denn in viejer jprad 
fi ein merfwürdiger Zug von Energie aus, bejonderd, wenn bei einer 
Drehung des Angeſichts feitwärts, ver Blick aus dem großen, glänzenven 
blauen Auge von unten auf über viefelbe hin noch mehr fjeitwärts ſich 
wandte, um eine Perſon oder einen Gegenftand zu firiren Es lag dann 
in der ganzen Gricheinung etwas liebendwürbig Beilelndes oder dämoniſch 
Bannendes, meift beides zugleih. Es haben fih weder ältere Kamera- 
den, noch Vorgejegte und Damen Tem Einfluffe vieles Aeußeren entziehen 
können, auf die jüngern Kameraden ift er ein jehr entjchiedener geweſen, 
jo groß, daß Einige jogar zu Zeiten bittere Thränen vergofien haben, 
wenn fie in den Bannkreis dieſes jungen Mannes noch nicht zugelafien 
wurden. Bon ihm ging die Anregung zu den Leibesübungen aus, vie 
an fi niemals zum Zweck gemacht wurden, ſondern Uebungen jein ſoll— 
ten, durch welche dieſe jungen Offiziere das ihrem Stande, wie fie erfannt 
hatten, durchaus nothwendige ritterliche Wefen mehr und mehr ſich anzu— 
erziehen beabfichtigten. Dieje Abficht und das Vorbild ihres Führers 
gaben ihnen jene leivenfchaftliche Energie, mit der fie die Sache ergriffen 
und zulegt auch übertrieben. Das Voltigiren und Fechten trieben ſie Inge 
bor jener Zeit, che dicfe Hebungen Seitens der höheren und höchſten Vor- 
gejegten den Offizieren anbefohlen wurven. Zu Zeiten nahmen ſie im 
Voltigiren und Weiten Unterricyt bei dem jegt jo berühmt gewordenen 
Nenz, ver damals mit feiner Eleinen Truppe noch die Provinzialftädte 
bejuchte. Ja eine Cadrille im Coſtüm wollte man reiten, fie tam aber 
doch nicht zu Stande. Den jungen Männern, welche den Ernſt ver Sache 
vollftländig wollten fennen und empfinden lernen, genügten beim Fechten 
bald nicht mehr vie ftumpfen Rappiere. Man trieb ein paar alte Degen 
aus der Zeit vor 1806 auf, ließ viefelben ſchleifen und machte fie, indem 
man fich ihrer bediente, zum Symbol ver noblen Paſſien, welcher man 
bei dieſer Gelegenheit ſich hingab. Da viefe Naturen bei dem Emil, 
welchen fie in ihre Uebungen legten, nicht bloß zum Scherz ihr Blut 
vergiegen mochten: jo wurden folche für fie der Anlaß zu einer hoben 
Eteigerung der Begriffe von Ehre. Das Gefühl für teren Verlegung 
wurde feiner und feiner; aber — dad war dad Schöne und eine Folge 
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ver idealen Auffaffung, melche all dem Treiben viefer jungen Leute zu 
Grunde lag, — die Beleivinungen, die man nur durch Blut glaubte ab- 
waschen au Fönnen, führten nie zu Feindſchaften, im Gegentheil, fie madı- 
ten die gefchloffenen Freundſchaften inniger. Gin Beifpiel wird die Sache 
erläutern. Ein dieſem Kreife angehöriger Offizier befuchte den in dem—⸗ 
jelben ald Mufter ver Ritterlichfeit geltenden Kameraden. Er fand vie 
Thüre verfchloffen, ſah Teßteren beim Fortgehen aber am Penfter. Dieß 
für eine Unart baltend, fchidte er ihm eine Forderung zu. Die Zeit zu 
vem Duell wurte auf den Nachmittag feftgeftellt. Eine Stunde vorher 
erichien der Geforderte bei dem Beleivigten, gab ihm in aller Form eine 
Grflärung ab, daß ed nicht im feiner Abficht gelegen habe, ven Freund 
zu verlegen. Diefer, ſolches zugebend, glaubte dad, wenn auch abfidhte- 
loſe unartige Benehmen doch nicht ohne Rüne hingehen laſſen zu vürfen, 
und der Ehrenfränfer wider Willen konnte des Freundes feines Gefühl 
nur anerkennen. Der Kultus ver Ehre, dem fie fidy gewidmet hatten, 
erforderte, daß Blut flöffe. Und es floß, nicht bloß aus leichter Wunve. 
Denn eine leere Form durfte das Duell wiederum nicht fein. ber, wie 
die Beiden die Stunde vorber bei ihrer Unterhaltung in Artigfeiten fich 
überboten hatten, fo Half nachher der Sieger mit zartefter Rückſicht die 
Wunde verbinden, die er eben geichlagen batte. Es mar dad Benehmen 
zweier Kavaliere in einem Galveronfchen Drama 

Und fpanifche Sitte überhaupt ſchien zur Zeit durd jene jungen 
Kavaliere in unfere Provinzialftadt verpflangt worben zu fein An Tauen 
Sommerabenden blieb es biß tief in die Nacht lebendig auf den Straßen 
und der Klang der Serenaden, bei denen eine Guitarre nicht fehlte, lockte 
wohl manche der befungenen Schönen an’d Fenſter. 

Die Borbereitung zu ſolchen Ständchen — man that in dieſem 
Kreije nichts halb — führte dazu, daß derſelbe fich zugleich ald Gejang- 
verein conftituirte. Man übte mit ciner folchen Gonfequenz, daß nad 
Berlauf einiger Zeit ſogar die Hauptarien aus Tancreb vor einer gelade= 
sen Geſellſchaft vorgetragen werden Fonnten. 

Die Serenaden bildeten übrigens nur ven Beichluß der damals häufi— 
gen Schhwimmfefte, welche mitunter die Ausdehnung und Bedeutung von 
Bolkäfeften erbielten. Gegen Abend wurden im See Schwimmapelld bes 
ftellt, fünftliche Evolutionen, weite und weitere Touren geſchwommen, 
allerlei fühne Sprünge in das Wafler, Taucherübungen producirt. Dann 
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folgte dieſſeit oder jenſeits des Sees eine Art Bivouacq, bei veflen Feuer 
ein wärmender Groc oder Punſch gebraut wurde. Mehr und mehr, 
zu Kabne fammelte fi das Publitum, aus dem Waffercorfo wurde ein 
Inger, aus dieſem ging ed bunt durch einander in jchönfter Gintracht und 
in langer Prozejfion fingend zur Stadt, umd je mehr fih die Maflen 
zerſtreuten, defto zarter Elangen zur Guitarre die Weifen. Der legte Erjag 
hatte dem Regiment ein paar tüchtine Sänger von der Königlichen Oper 
zugeführt, mit deren Hülfe dieſe Serenaden vortrefflich gelangen. 

Um biefes romantisch abenteuerlide Treiben in der Heinen Provin— 
vialftadt näher zu erklären, müſſen wir noch einmal zu der Perfönlichkeir, 
von der die Anregungen ausgingen, zurüdfebren. Freilich bätte fich vas 
geichilverte Leben ziemlich natürlich aus ver Erziehung und dem indint« 
duellen Hange vierer jungen Männer ergeben mögen, vie, zu einer Gorpos 
ration verbunden, unter der Herrſchaft des Ipealen ſtanden, vem fie vurd 
ihren Stand ohne Weiteres fich verpflichtet fühlten. Das ihnen indeſſen 
doch nur in allgemeinen Zügen vorſchwebende Ideal mußte ſich jedoch 
erft mit der ganzen Energie ver Abentewerlichfeit vor ihren fichtlichen 
Augen verkörpern, um ven eigenihümlichen Reiz, von dem wir fie beberricht 
fehen, auf fie auszuüben. 

Daher mußte ienn ber junge Mann, von den wir geredet baben, 
eine Natur fein, vie von dem unwiderſtehlichen Drange getrieben wurde, 
das Außerordentliche zu leiften, einem Triebe, der, weil er eine entſprechende 
Befriedigung nicht finden fonnte, feine Körpers und Seelenkräfte envlit 
bis zum Wahnfinn aufrieb. Er erreichte durch die Leibes- und Willene- 
übungen, welche er mit ſich vornahm, eine fo außergewöhnliche Herr— 
fhaft über feinen Körper — der merkwürdiger Weife hierdurch rechte 
Gewandtheit doch nicht erlangte und eine ausdauernde Kräftigung feines- 
wegs erfuhr — daß er felbjt im Herbſt nocd) von Morgens bit Abends, 
bloß mit ver Schwimmhoſe befleivet, auf ver Schwimmanſtalt zubringen, 
wohl zehnmal des Tages anhaltenne Schwimmübungen, namentih aud 
ftroman, machen, wie die aewagteften Voltisir- und Kletterfunftftüde voll⸗ 
bringen, ja auf einer Reife einmal, va er bei BVefteigung des Straßbur- 
- ger Münfters ven legten, in die Spige veflelben bineinführenden Abjag 
verjchlofien fand und nicht marten wollte, bis er die nöthige Erlaubnif 
des Maires ſich erwirft Haben würde, in jchmwinvelnder Höhe über dem 
Abgrunde fehmebend, ohne einen anderen Halt ald die abenteuerlichen 
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Gebilde der gothiſchen Architectur, die Spige dieſes Wunderwerkes ver 
Baufunft außen hinan und berabflettern Fonnte. 

Wie ihm fo gelang, fenkrecht in vie Lüfte fid) zu heben — er ver- 
fäumte nie, felbft nah ver Anftrengung eined weiten Marſches nicht, 
Thürme und Berge zu heftigen —, fo hätte er gleichfalls über den gan- 
zen Groball Hin fchreiten mögen. Zunächſt vurdreifte er nach allen Rich 
tungen fein liebes Deutjchland, das er wie jelten Einer fannte. Danu 
ftand jein Sinn nah Frankreich, Italien und England; aber fein Ziel 
lag in den Wildniſſen ver neuen Welt. Dort hätte er ed dem unver« 
gleihlichen Equatterhäuptling Nathan gleidy thun mögen. Sprachftubien 
trieb er darum auch mit der ihm eigenen Confequenz, die wiederum fo 
in's Abjon!erliche ging, daß er in den Bädern, welche er, ald fein Ges 
jundheitäzuftand zu ernſtlichen Befürchtungen Weranlaffung zu geben 
begann, alljährlich befuchen mußte, meift nur mit Leuten verfehrte, mit 
denen er gezwungen war, fremde Sprache zu fprechen. Und er war «8 
nicht bloß, ver dieſe Fremden aufjuchte, ſondern in gle.dyer Weife wurde 
er von ihnen gefucht. Beſonders machte fein Zeichnentalent, feine Gabe, 
mit wenigen Strichen zu treffen, nicht bloß die Züge, jondern den Character 
meiſterhaft wiederzugeben, fich geltenv. 

Bald wollten die jungen Kameraden des von ihm beherrfchten Kreifes 
in der Grlernung fremder Eprachen ihm nichts nachgeben. Ein damals 
das hiefige Gynmaſium befucdender Primaner, jeriger Landwehr⸗Offizier, 
iprad) fertig Franzöſiſch und Italieniſch. Gr wurde in ihren Zirkel ges 
zogen. Dean lernte Vocabeln mit wahrer Leidenſchaftlichkeit. Wulffen, 
der neue Negimentö-Kommandeur, fuchte dieſen Trieb zu fördern, bean» 
tragte jogar, daß ein Neufchateller ohne Gehalt nach Neu-Ruppin beur- 
laubt würte, um dem Offiziercorps, welches ihn bejolden wolle, Unter- 
richt in der Franzöſiſchen Sprache zu ertbheilen. Leider erfolgte ein abs 
fchläglicher Beſcheid. 

Während das Offiziercorps der Muöfetier-Bataillone in Ruppin das 
Weſen der Miuterlichfeit von der idealen, romantijchen, ja abenteuerlichen 
Seite begriff, faßten vie Büflliere in Prenzlau mehr das Aeußere in’s 
Auge, und «8 lag in ven Verhältnifien, daß fie vieß thaten. Halb Zur 
fall, Halb Abſicht des Regimentd-Kommanvdeurs hatten dort die bermögend« 
ften Offiziere deö Negiments vereinigt; vermögend hieß dazumal ein Offizier, 
der von Haufe 5 bis 8 Thlr. Zulage erhielt. Der zahlreiche Adel der Umgegend, 
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deffen Mitglieder die Stadt nur in ſtolzen Equipagen mit Vieren zu be— 
fuchen pflegten, das Gavallerie-Offiziercorps in Schwert und Paſewalk, 
mit dem ein näherer Umgang unterhalten wurde, forderten zu äußerer 
Nepräfentation auf. Im Folge deſſen fuchten unfere Prenzlauer Offiziere 
fich in Anzug, Artigkeit, formeller Bildung und Tact beſonders hervorzu⸗ 
thun, und da jie meift nicht bloß vermögend, ſondern auch anſehnliche 
und wohlgeftaltete, manche jogar wirklich fchöne, junge Männer, vie zu= 
gleich eine fehr gute Erziehung genoffen hatten, waren, jo flanden ihnen 
die erforverlichen äußeren und inneren Mittel hierzu vollftändig zu Ge— 
bote. Außerdem ftanden in ihrer Mitte zwei Kameraten, vie, was feiner 
Ton und adliche Sitte mit fid) brachten, beſonders muftergültig anzugeben 
vermocdhten. Sie gaben die Moden in Kleidung und Benehmen an, 
ihnen verdankte die Speifeanftalt ihre comfortable Einrihtung, ihre Lioree⸗ 
bevienten, ihre Art diente ald Maaßſtab für die Bewirthung ver zahl» 
reichen Gäfte aus der Umgegend, aus Schwert und Pafewalf. Dann 
aing es hoch Her, nie aber brauchte das Maaß ver vorhandenen Mittel 
überfchritten zu werben. Höchſt bemerfenswerih ift, daß einige ganz 
unbemittelte Offiziere, wenn auch nicht gleichen Strang zu ziehen, jo 
doch auf demfelben Niveau des Äußeren Erjcheinend und Auftretens mit 
den vermögenvdern Kameraden ſich zu erhalten vermochten. Es maren 
dieß vornämlich zwei Brüder, von denen ber eine leider vor mehreren 
Jahren verftorben ift, beide, wenn auch in verfchiedener Weije, voll 
jeltenfter Energie, und ein anderer Kamerad, deſſen vom Vater ererbte 
rirterliche Charactergediegenheit ihn in vieler Beziehung zum Mufter ſei— 
ner Freunde machte. 

Dieſe Verjchiedenartigfeit ver Richtungen erzeugte einen ſchönen Wett- 
eifer der beiden Offiziercorps in Ruppin und in Prenzlau. Jedes vünfıe 
ſich im feiner Weiſe höherſtehend, es beftrebte fich in viefer ihm eigen- 
thümlichen Art voraudzubleiten, aber es erfannte die des anderen Corps 
doch fo jehr an, daß ed auch in ver nicht nachftehen wollte. So fonnte 
unter der rechten Zeitung die ivealere Richtung auf Prenzlau, die formalere 
auf Ruppin fich übertragen, und jene Innigfeit der gegenfeitigen Aner- 
fennung ſich vermitteln, von ter das Famerapfchaftliche Zuſammenleben 
während der Herbftübungen das fprechenpfte Zeugniß ablegte. 

Wie glüklih, vap Wulffen, der rechte Mann, gerade zu dieſer 
Zeit die Leitung des Offiziercorps übernehmen durfte! Zu feiner Zeit 
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hätte fein Mitglien vejjelben, um feinen Preis, eine andere Nummer als 
die Vierundzwanzig tragen mögen. Das war ein und wohlanftehenver 
Stolz, in dem, meil er befcheiden blieb, nichts Unberechtigtes Tag 


Wulffen. 


Durch AH. ED. vom 30. März 1834 war Petery zum Koms 
mandanten von Spandau ernannt, mittelft verfelben Allh. E-D. war 
zugleich dem Oberft von Wulffen das Kommando des 24. Infanterie 
Regiments ertheilt worden. Diejer war 1797 in das Megiment ‚Herzog 
von Braunfchweig als Junker eingetreten, darin im nächften Jahre zum 
Fähnrich und 1802 am 3. Auguft zum Secondelieutenant avancirt, hatte 
1806 die Schlacht bei Auerftäpt mitgemacht, mittelft Allh. C.«O. vom 
8. Juni 1808 vom Sec =&t. den Character ald Stabs⸗Capitaine mit nach- 
geſuchtem Abfchiev erhalten, war von 1808—1813 inactiv geweien, dann, 
nad einer Verfügung des Generald Grafen von Bülow vom 15. Drtober 
1813, Führer zweier Jäger-Detachements, 1815 Adjutant beim Generals 
major von Horn geworben, hatte den Feldzug 1814 in Klanvern, ven 
1815 beim 6. Armeecorps mitgemacht, war am 22. Bebruar 1816 zum 
Major befördert und am 2. März vefjelben Jahres zum Kaifer-Alerander- 
Grenavier-Negiment verfeßt, ſowie ald Apjutant zum General-Kommando 
der Garden fommandirt worden, in welchem Verhälmiſſe er bis 1827 
verblieben war, dann aber zum erften perjönlichen Adjutanten Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen Carl, am 24. April 1830 zum SOberftlieutenant, 
endlih am 15. April 1833 zum Oberſt befördert worden. Den St. Jo- 
bannitererdeu hatte er mittelft Allh. E.=D. vom 30. März 1819 erhalten. 

Nicht ganz unmittelbar aus dem Verhältniſſe eines perfönlichen 
Adjutanten, da er furze Zeit vorher beim 2. Garve-Regiment Dienft 
getban hatte, fam Wulffen, über 50 Jahr alt und nach zurüdgelegter 
einunbbreißigjähriger Dienftzeit zu und. Was von ihm verlautete, ehe er 
in unferer Mitte erfchien, war, daß er eine überaus heftige Natur, dabei 
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ein feiner Hofmann, ſowie ein näherer Freund des Fürften Pückler, 
mit dem er Reiſen in Italien gemacht babe, fein ſollte. So wie e® und 
zu Obren fam, Fang dad Alles theild ziemlich widerſprechend, theils 
menig ermuthigend. Dennoch, flüfterte man ſich zu, er wird ein einfluf- 
reicher Mann fein; und die fo natürliche Hoffnung auf befferes Avance- 
ment war leicht dahin geftimmt, ihm für den Kommandeur zu halten, 
der, fie zu realiſtren, der geeignetfte fein dürfte. 

Wulffen traf ein, ein kaum mittelgroßer Mann von zierlicher und 
doch Fräftiger Statur, ungemein gerater, vornehmer Haltung, raſch un 
doch, ſelbſt in Eifer und Zorn, nicht Haflig in feinen Bewegungen. Sein 
Antlitz ..... er verglich ſich ſelbſt einmal, da er fo oft zürnend drein⸗ 
fahren müſſe, mit einem Jupiter tonans; dieß Wort bezeichnete auch den 
Ausdruck feiner Geflchtözüge. Aber der Adler mit dem Blitze ruhie nicht, 
wie bei dem Gotte, zu feinen Büßen, fondern immer und immer mieber 
entfaltete er in Wulffend Auge feine Schwingen, und die blafferen und 
dunfleren Schatten verfelben zogen über Stirn und Wange. Bald die 
Blige des Geiſtes, bald die des Zornes, oft Echlag auf Schlag beide 
durcheinander, fchleuderte der Adler, und wieder auch fprühte er das 
Wetterleuchten der gewinnendſten Liebenswürdigkeit. 

Noch konnte der Erfte Eindrud ein ſolcher nicht fein, aber geblieben 
ift er fo. 

Und wie wir die Ampere Ericheinung Wulffens nah ihrem blei— 
benden Eindrucke gefaßt haben, jo wollen wir fein ganzes Wirfen aus 
feinem legten Worte begreifen. 

Wulffen ſchied, nachdem er unfer Regiment vier Jahre Tang ge— 
führt Hatte, mit folgenden Worten vom Offiziercotps, das zu einem Ab- 
ſchiedsdiner um feinen bisherigen Kommandeur verfammelt war: 


„Der Becher, den ich ernfter heut erhebe, 
Als dieg wohl unter Freunden hergebradit, 
Gefüllt und glänzend von dem Saft der Rebe: 
Gr fei dem erniten Abſchied dargebracht! 


„Bas man durh Jahre mit einander lebte, 
Was man gewün:ht, gehofft, mit Müh’ gethan, 
Was man gemeinfhajtlih erfannt’, erftrebte: 
Iſt nicht dem Tod, nicht Trennung untertban. 
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„Zwar hat, vereint um unfre hehren Fahnen, 
Der Krieg uns nicht begehrt zur ernflen That, 
Der Sieg uns nicht beglüdt auf feinen Bahnen: 
Die Frucht ermangelte der fleiß'gen Saat. 


„Doch wie man ſich erkannt, ift man geborgen, 
Und wie man fih vertraut, it man gejhüßt; 
Die Waffenbrüderihaft hat heut und morgen 
Und überall das Baterland geilügt. 


„Der Geift, der inmerdar in Preußenherzen 
Eid fund giebt in der Treu, im Kampf, im Sieg, 
Grfüllt auch unfrer jungen Freunde Herzen, 
Entflammt fie muthig jür den nächſteu Krieg. 


„Drum kann ih Ihnen Bepres nicht erflchen, 
Als was dem Glücklichſten das Glück verleiht, 
Und felbft Verbienft nicht immer kann erfpäben: 
Ih nenn es Cuch, e8 heißt — Gelegenheit! 


„Ihr werdet, wenn es Euch zur Prüfung fodert, 
Im Krieg, im Frieden glänzend ſtets beftehn, 
Bewußtfein aber, wie's im Herzen lodert, 

Nur mit Befcheidenheit im Antlig ftehn. 


Ich fliege nun mit Dank für jede Treue, 
Grwiedernd fie aus vollen Herzensgrund ; 
Mit ihr den alten Wahlſpruch ich erneue: 
Der König ho! fo dauert unfer Bund!” 


Mit Stolz Fonnte Wulffen, an vie älteren Kameraden fi) wen« 
vend, ed ausfprechen: 
„Der Geiſt, der immerdar in Preußenherzen 
Sid Fund giebt in der Treu, im Kampf, im Sieg, 
Erjüllt aud unfrer jungen Freunde Herzen, 
Entflammt fie muthig für den nächſten Krieg.“ 


Dern er hatte fie dieſen Geijt, ver ächten Waffenbrüverfchaft, die 
„heut und morgen 
Und überall vas Vaterland geftügt", 
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er batie fie dad Bewußtſein empfinden gelehrt, 
„wies im Kerzen lodern“ 

und doch 

„nur mit Beicheivenheit im Antlig ſtehn“ 
fol. Er war ed, dem fle vie ſchöne Erfenntniß verdankten, vaß man 
„geborgen“ und „geichüßt” fei, wie man ſich erfenne und vertraue, 
und daß gerade dieſe Gegenfeitigfeit, vermöge deren der Kamerad in dem 
Kameraden feine Zuflucht, feinen Schild und feine Waffe zu jeben babe, 
vas Weſen ver Waffenbrüberfchaft ausmache, welche immervar vie eigent- 
liche Stüge des Vaterlandes fei, weil fte einen Bund bilde, ver mit dem 
Wahliprudy: „ver König body!” Alle umfaffend daure. Das Maaß umd 
die Sicherheit der Dauer des Geborgen-, Gefchügt- und Geftügt-feind 
— dad ift dad Geheimnig — liege in dem Wie des Erkennens und 
Bertrauend der Waffenbrüder untereinander, und dieſes Wie zu lehren, 
das war die Aufgabe, die fih Wulffen geftellt Hatte. 

Und wie nun follten wir einander erfennen und vertrauen? Welde 
Ideale ſchwebten Wulffen in diefer Beziehung vor der Seele?! — In 
Parolebefehlen und Circulären ift hierüber wenig Aufihluß zu finden, 
etwas mehr ſchon in einzelnen Berichten und Correspondenzen. Der Ver: 
faffer bat die Acten und Parolebücher aus jener Zeit forgfältigft geleien, 
doch zu feinem Bedauern beftätigt gefunden, was die Erinnerung ihm 
fagte, daß Wulffen nicht in jchriftlichen Erlaſſen ven Untergebenen feine 
Gedanken und feine Abfichten mittheilte, nicht gleichſam die Modelle aui- 
ftellte, nach denen er ſein Werk zu vollbringen gedachte, ſondern daß er 
dafjelbe frifch angriff von allen Seiten, nach allen Richtungen, Meifter 
im Ergreifen ver Gelegenheit, die er beim Scheiven als Beſtes und erflebte, 
daß er in lebendiger Rede mündlich bleibenveren Eindruck auf die Ge— 
müther, die er feinem Ideale gewinnen wollte, machte, als dieß durch das 
bleibenvere, fihrifilich nievergelegte Wort hätte geſchehen können. Freilich 
ift dem Verfaſſer — und das ift die Urfache feined Bedauerns —, der 
eben doch nur fchriftlich wiederzugeben vermag, num in den meiften Bällen 
das eigene Wort des edlen Führers verloren, mehr, als ihm lieb ift, muß 
er aus Erinnerungen und mündlichen Ueberlieferungen fchöpfen und feine 
Mittheilungen werven mehr als biöher der äußeren Bealaubigung ent- 
behren. Die innere fol ihnen, fo hofft er, darum nicht fehlen. Wenn 
es ihm glüdt, fo wird das Bild, das er zu entwerfen beabfichtigt, vie 


Maturtreue an der Stirn tragen. Iſt ed doch jchon ein weſentlicher Zug 
Wulffens, ven wir eben angeführt haben, ven nämlich, daß er in ver 
Weiſe des gewaltigen Michel Angelo Buonarotti zu fchaffen pflegte, der 
feinen Geranfen felten die vorläufige Verförperung in Modell over Skizze 
gab, um nach Art anderer Künftler in dieſer Erjcheinung ihn nach feiner 
Berechtigung nochmals zu prüfen, fondern, Seiner ſicher, ihn gleich un— 
wipderruflich in Marmor und auf ver Wand geftaltete. So wirfte Wulffen 
ſtets unmittelbar auf fein Material, die Offiziere, ein, ohne, was und 
wie er's wollte, in fchriftlichen Befehlen vorher zu ffizziren und zu mo» 
delliren. Darum Eonnte er dem Verfaſſer, als diefer ihn um Mittheilung 
der eigenften Gedanken für feine Wirkfamfeit im Offiziercorp8 gebeten 
hatte, antworten: „Wer die Anwendung eines Räderwerks von Syſtemen 
bei mir voraudfegen wollte, würde ſich täufchen: ich fuchte gerecht zu 
fein! Vielleicht hätte er treffenver noch fagen follen: ich mußte gerecht 
fein! Gewiß mußte er fich ſelber gerecht fein, tem Schaffenstriebe in 
feiner Seele mußte er unmittelbar genügen, und fo genügte er ihm, indem 
er, gerecht dem ihm vorſchwebenden Ideale, diejenigen, welche die Erzieher 
und Vorbilder ded ganzen Volkes zu fein berufen find, diejenigen, deren 
Genofienfhaft ven Atlas bilden fol, auf dem ver Preußiſche Staat ficher 
ruht, diejenigen, welche ihrer Aufgabe und ver Anerfennung nach, die 
ihnen allgemein gezollt wird, dem erjten Stande angehören, nicht bloß 
im Baterlande, ſondern audy weit über deſſen Grenzen hinaus, zu Ariſto— 
eraten in evelfter Bedeutung, d. h. zu den herrſchenden Eittlich- Beten 
machen wollte, ihnen darum bewies, daß das nichts Leichtes fei, Teicht 
weder im Dienft noch außer vemfelben, weder dem Mefen noch ver 
Form nad). 

Petery hatte, da er von den Offizieren beanipruchte, daß fie adliger 
Geburt fein follten, und danach wählte und ausſchied, dad DOffiziercorps 
zu einem abligen Körper gemacht; vie Offiziere fuchten, wie wir gefehen 
haben, das ritterliche Wefen, welches fie ald die Seele ver Genoſſenſchaft 
mehr abnten, als veutlich erfannten, nad) verjchievenften Richtungen zu 
erfaffen; Wulffen trachtete den Umfchwung, welchen das Dffiziercorps 
in feinen verfchiedenen Kreifen, wie wir gelagt haben, gleichjam in ver— 
jchievenen Ebenen bereitd genommen, zur ſchönen Vollgeftalt zu einen, 
indem er fich felbft bewußt in das Centrum all diefer Umfchwünge zu 
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ftellen wußte, und alle Beftrebungen mit dem ächten Gorpögeifte durch— 
drang: 

Wulffen fand vor, wie man im Offiziereorps jelbjt ten rechten 
Weg bereitd eingejchlagen hatte. 

Wie alle gewichtigen Fragen der neueren Zeit ſtets auf das foziale 
Gebiet Hinüberleiten und und daran mahnen, daß allein auf dieſem vie 
Löfung der Räthſel, welche die Sphine am Eingange ver Zukunft uns 
in den Weg wirft, zu fuchen jei: jo Hatte ein unmwillfürliher Drang auch 
unfer Offiziercorps, das in jeinem vienftlichen Beruf die einigende Kraft 
noch keineswegs hatte finden Fönnen, in vie Gefelligfeit getrieben, damit 
ed, in ver bürgerlichen Gejellfchaft die ihm gebührende Stellung juchent, 
fich felbft fände. Diefe wurde ihm anfangs als ein unangefochtenes und 
unbeneiveted Uebergewicht in ver Militairreffouree fogar flatutmäßig zu— 
erfannt, ohne Weitere eingeräumt. Vermöge ver gejelligen Xalente, 
die in ihm ſich vorfanden, Eonnte es fich ebenjo ohne Weiteres 
zwanglos und ihm feltjt unbewußt in dieſer Stellung behaupten. Je 
mehr es jevoch durch Petery ein abliger Körper wurde und als jolden 
ſich almählig zu fühlen begann, je mehr fing ed an, viefe Stellung zu 
beanspruchen, je mehr erweckte e8 um fich herum das Bedenken, ob 
eö zu folchem Anſpruch berechtigt jei. Beide, Anfprudy und Bedenken, 
tauchten eben ganz leije auf der einen wie auf der anderen Seite auf, 
als Wulffen an die Spige des Regiments und fomit, wie er feine vienft- 
liche Stellung auffaßte, vor allem an die des Dffigiercorps trat. Als 
erfte Pflicht faßte er jofort in's Auge, das Offiziercorps darauf hinzu- 
führen, welch einen Beruf ed alö eine ver Gruppen, in welche die bürger- 
liche Geſellſchaft organisch gegliedert ift, zu erfüllen habe. 

Riehl fagt an einer Stelle feiner Schrift „vie bürgerliche Geſell— 
haft": „Aus dem Mißverſtändniß, ald ch die zufälligen Privilegien des 
Adels zum fozialen Weſen veflelben gehörten, ald ob verjelbe nicht jo- 
wohl einen Stand als einen Hang bezeichne, ging das jogenannte Junker: 
thum hervor. Der Junker macht aus dem berechtigten Corporationägeiit 
des Standes einen Egoismus des Standes; er veräußerlicht die Standes— 
fitten zur Garricatur.” Diefe Worte bezeichnen ſehr richtig auch vie 
Klippe, an der dad Offiziercorps in feiner eigentlichen Bildungszeit als 
ſoziale Gruppe hätte ſcheitern können. Ein Glüd, daß gerade Wulffen, 
in Mann von jo Acht ariftoeratijch nobler Haltung und Gefinnung, an 
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die Spige unſerer Genofjenfchaft berufen wurde, Wulffen, ver das 
Maaß unjerer Anfprüche in dem Bemußtfein von unferen Pflichten uns 
finden und die „Bejcheidenheit des Antligeö" mit vem „im Herzen lodern- 
den Bewußtſein“ verbinden lehrte, der danach vie Erfüllung faum geahn— 
ter gefelliger Pflichten mit aller Strenge von und forverte. 

„Das ging bis auf die Handſchuhe!“ fagte dem Verfaſſer jüngft vie 
unftreitig beveutenvfte PBerfönlichfeit Auppins, ein Mann ebenjo klaſſiſch 
in feiner äußeren Grfcheinung ald in feinem Wien. Plato jagt, daß 
jeve Seele, bevor fie in menſchlicher Gejtalt auf Erven wandle, vorher 
die in bejonveren Lichtregionen thronende Wahrheit angeſchaut haben 
müſſe, und theilt danach die Großewohner in folche ein, denen das Schauen 
ver Wahrheit einft am oftmaligften vergönnt gewefen fei — das feien 
die Weiſen und die Dichter —, u. |. w. u. |. w. — Nun: der Mann, der 
ganz in den Gedanken des Plato und des Ariftoteles lebt, gehört offen- 
bar mit dieſen zu den Weifen; denn auch in der impofanten menjch- 
lidyen Geftalt, in welcher dieſe Seele vor und erfcheint, ift es, als ſei fie 
in einem fortwährenden Anfchauen der Wahrheit begriffen. Das von 
langen, jilbergrauen Haaren, vie in dicken Wülften, wie aus Marmor ges 
meißelt, über vie Scyläfe hinweg in ven Naden fallen, umjloffene Haupt 
ift immerdar den Megionen des Lichtes zugewandt, bejonderd aber dann, 
wenn er vor einer größeren Verſammlung mit tiefer, Elangvoller, Stille 
gebietender Stinnme das Wort ergreift und in langjamer "Betonung mit 
inhaltreichen Sägen vie Geifter feſſelt. 

„Das ging bis auf die Handſchuhe!“ jagte der geniale Mann, ber 
Wulffen vamals jehr nahe fand, und fügte hinzu: „Auch ich legte ihm 
zu Gefallen, ſtatt der farbigen, die ich bisher in Gefellichaft getragen, 
weiße Glaceehbandfhuhe an. Gern nahm man ihn, der ein ritterlicher 
Character jo recht aud einem Guffe war, auch im Aeußerlichen ſich zum 
Vorbilde, bloß um zu ihm zu paſſen, in feinen Kreis zu gehören.“ 

In diefem Kreife waren derartige Aeußerlichkeiten eben nichts Ge— 
juchted und Gemachted, jondern die nothwendigen Aeußerungen eines 
noblen Weſens, das ſich befonvers in dem Benehmen gegen die Damen 
ausſprach. Höchfte Rückſicht vor dem meiblichen Gefchlechte, höchfte Zu— 
vorfommenheit und Dienftbarfeit gegen vafjelbe, bezeichnen die höchſte 
Achtung vor ihm, und dieje ijt erforderlich, um unfer menfchliches Dafein 
aus dem jinnlich materiellen Bereiche, in welchem das andere Gejchlecht 
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nur ald das Werkzeug des Einnengenufjed angefehen wird, in vie übeale 
Sphäre zu heben, die und in dem Weibe die Mutter, vd. i-, die Unend- 
lichkeit ver Menfchheit, vie Bähigfeit des Menichengefchlechtes in feiner 
Entwidelung von Generation zu Generation eine Brüde zu bilden von 
der Ihierheit zur Gottheit, die Erzieherin und Erhalterin von Eitte und 
Sittlichkeit, die geweihete Priefterin des Geheimniſſes ver Liebe erbliden 
läßt. Je ſchärfer der Mann die Grenze der Zurückhaltung und Rückſicht 
im Umgange mit den Damen zu ziehen weiß, deſto ſicherer bleibt er 
ſeiner ſelbſt, deſto idealer ſeine Weltanſchauung, deſto höher ſeine Ziele, 
deſto weniger egoiſtiſch ſeine Beſtrebungen, deſto mehr Selbſtverleugnung 
wird er zu üben, deſto mehr Treue zu bewahren wiſſen, Tugenden, die 
dem Soldaten vor allen geziemen und, wenn er fie als Mann, als 
Nitter in fich ausgebilvet hat, in North und Tod ihm zu Gute kommen. 
— Wie leicht aber ift die Grenze überjchritten, wenn fie nicht durch vie 
nachfichtöfofefte Wachſamkeit geichügt wird; und ift ſie's einmal, ter 
weicher neuen Schranfe findet fi vie Umkehr? — In viefem Einne 
wachte Wulffen mit ver höchften Strenge darauf, daß die Grenze, melde 
der ‚Tact“ behüten follte, nicht überjchriiten werde. Nimmer litt er, daß 
die Nücficht gegen die Damen durch einen faloppen Anzug verlegt werde, 
felbft im Gartenconzert und bei Partieen über Land mußten die Offiziere 
in Uniform und Federhut erſcheinen, zugehaft und zugefnöpft bis zulegt; 
nimmer duldete er, felbit im Breien nicht, daß in ihrer Gegenwart ge= 
raucht werden durfte; nimmer geftattete er, ihnen genenüber, eine ven 
Anftand verlegende oder auch nur Das Auge beleidigende Haltung: beim 
Sig nicht das Uebereinanderſchlagen ver Kniee, beim Tanz nicht ungraciöfe 
Wildheit, im Gefpräd Feine heftigen Gefticulationen. Jeden Verſtoß rügte 
er mit feiner entfchievdenen und zugleich geiftreichen, von edlem Zorne ge— 
bobenen Sprache. 

Ungewohnt, ja unberechtigt erjchien uns damals viefer Zwang. Ans 
fangs verfagte Mancher feine Bügjanıfeit, trug und hielt und benahm ſich 
nady alter Weife; Andere mieden lieber die Gefelligfeit ganz, um fich nit 
fügen zu müſſen. Wulffens Conſequenz erreichte ihr Ziel doch, denn 
er zwang und, indem er und überzeugte; er beherrſchte uns, indem er 
unfere Willensfraft lehrte, ſich aus jever niederen Sphäre zu befreien; er 
ließ und jeine Ueberlegenheit fühlen, indem er uns dahin führte, die Macht 
einer idealen Lebensanjchauung anzuerkennen; er drückte dem Offiziercorpe 
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das Gepräge feiner Gefinnung auf, indem er es dahin zu bringen wußte 
daß fein Vorbild in unferer Geuoffenjchaft fich wiederfpiegelte. 

Einen. guten Boden fand er iu unferem Offiziercorps, wie das aus 
unferer Darftellung hoffentlich erfennbar fein wird, wie Wulffen es in 
tem bereitd angeventeten Briefe an den Verfaſſer mit ven Worten: „daß 
(ihm) theild eine Maſſe von Erfahrungen in ven älteren Offizieren zu 
Hülfe kam, ſowie ein jüngeres Difiziercorps voll tiefen Ehrgefühld und 
flammenden Eifers für fein Metier”, auch jo ſchön anerkannt hat. Das 
Streben nach geiftiger Ausbildung, ver Hang, ihren Beruf von der 
mejentlichften Seite zu erfaflen, die Stimmung für das Ideale herrfchten 
unter den Dffizieren vor, nur chaotifih. Wulffen gab ihnen Geftalt 
und Borm und rhythmiſche Bervegung, indem er in unjerer Gemeinfchaft 
dieſes eigenthümliche, unbefchreiblihe Etwas hervorrief, welches Tact 
genannt wird. Diefen auszubilden, war dad Meifterftüd feiner Erziebung. 
Er wandte fi mit feinen Belehrungen und Rügen faft nie an die Unter— 
gebenen, jondern an die Mitglieder des erften Standes in unferem Vater— 
ande; er verlangte nicht Gehorſam, fontern Bildung und Gefittung, Ans 
fand und Ehrgefühl; er rügte, auch in rein dienftlichen Dingen, was er 
zu rügen fand, nicht als undienftlich, gegen Reglements und Befehle ver— 
ftoßend, ſondern ald unpaffend und tactlod, als ein Zeichen fehlender 
Kenntnip und mangelnden Ehrtriebs So traf er viel empfindlicher, als 
wenn er ſtets die Autorität feiner vienftlichen Stellung, gegen vie ein 
Auflehnen nicht möglich ift, unter die man fid) alfo im Grunve leicht, 
wie unter das Unvermeidliche, beugt, in den Vordergrund geftellt hätte. 
Er jtellte ſich und glei, Dffizier nnd Kavalier ven Offizieren und Kava— 
lieren gegenüber; und das geravde griff ung fo tief in den Bujen, daß 
wir und, eben weil er vieß that, jo tief unter ihm fühlen mußten, das 
machte und, wozu er und machen wollte, allmählig ihm wirklich eben— 
bürtig. Je weiter wir hierin vorgerüdt waren, deſto empfindlicher traf 
feine Weife, und, wenn er dieß bemerkie, fo freute er fich deſſen. Seine 
ritterliche Natur fonnte ſich den Offizier nicht bloß als Untergebenen 
denken, fie fah in vemfelben ſtets ven Genoſſen, ven Waffenbruder, den 
Nitter eined Drvend, dem er — Wulffen — als Meifter vorftehen 
wollte, ven Ariſtocraten, der fih darum auch beleidigt fühlen durfte, ven 
Mann, deflen perfönliche Würde und deſſen von feinem Beruf ungertrenn= 
liche Stellung in der bürgerlichen Gefellfchaft e8 verlangten, daß er nicht 
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ohne Weiteres Alles über fih ergehen laſſe. Gr ſcheule jich daher auch 
nicht, dem Empfinblichen, wenn er ihm wirflich wehe geiban, im Offizier: 
corps hierüber eine Erflärung zu geben. 

Ewig unvergeßlich in dieſer Beziehung bleibt ven Kameraden aus 
damaliger Zeit eine Scene, die während ded Manövers in Brandenburg 
fich zugetragen bat. Wulffen Hatte beim Ererziren fih binreifen laffen, 
im Zorne einem der jünaften Difizierce ein Wort zuzurufen, das Dielen 
tief verlegte. Der junge Mann befchwerte fih nad Beendigung ves 
Dienftes bei feinem Bataillond-Kommandeur. Am folgenden Tage auf 
ver Parade rief Wulffen das DOffiziercorps zufammen und belebte ten 
Beichwerbeführer dafür, daß er die fränfende Aeußerung feine Komman- 
deurs nicht mit verbifienem Grimme ſtill geduldet, ſondern ſogleich vie 
nöthigen Schritte getban babe, um eine Ehrenerflärung berbeizufübren. 
Don jedem Offizier müſſe er ein ſolches Verfahren erwarten. Und nun, 
indem er dieſe Ehrenerllärung wirklich gab, hatte er den ritterlichen Murk 
etwas auszufprechen, das Viele würpigen, gewiß aber Wenige in ähn— 
licher Rage nachiufprechen wagen werben. Die Meiften werden vor ven 
Gonfequenzen zurückſchrecken. Wulffen brauchte vieß nicht, weil, was 
er fpradh, eine Confequenz feines Weſens und nur cin fernere® Mittel 
unter Den bereitö von ihm angewendeten Mitteln war, das Offiziereoms 
zu erziehen. „Was ich im Eifer für das dienftliche Intereffe”, fo unger 
fähr Tauteten Wulffens Worte, „Ihnen zugerufen habe, war am Ende 
jo verlegend nicht, Sie Fonnten fih venfen, ja Sie fonnten wiffen, daß 
ed fo böfe nicht gemeint geweſen fei; aber le ton fait la musique. Und 
daß ein Offizier das feine Gefühl für vielen unter allen Umſtänden fich 
bewahre, das gerade ift ed, was ich wünſche; daß in dieſem Sinne Be 
ſchwerde gegen mich geführt wird, ift ed, was ich anerkenne!“ Solte 
Worte in folhem Tone geſprochen — man mußte umwillfürlich ſofort 
auf fie das eben gehörte le ton fait la musique anwenden — riefen im 
Dffiziercorps eine fürmliche Begeifterung hervor, deren auf das ſchicklicht 
Maaß Herabgeprüdter Ausdruck es war, daß ver mehr ald Verjühnte tief 
gerührt feinen Dank ftammelte. 

Gewiß Wenige, ſelbſt von den damals Begeijterien, werden es zu— 
geben, daß der untergebene Offizier im Dienft fchon durch Ton und Art 
fich beleidigt fühlen dürfe. Und wenn das Geſetz dieß nicht zugiekt, jo 
hat es recht, denn Männer wie Wulffen, vie bei ſolchem Zugeſtändniß 
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die Disciplin dennoch aufrecht zu erhalten vermögen, find eine Ausnahme, 
eine ſolche, nicht weil ſie unter ven Offizieren, fondern unter ven Men 
fchen überhaupt eine Seltenheit find, die Gefeßgebung aber nicht auf vie 
Ausnahme, fondern auf die Regel bafiren, Menfchen und Zuftänve, wie 
fie find, nicht wie fie fein Fönnten, zur Grundlage nehmen muß. Was 
einem Laurend, einem Wulffen anfteht, dürften Andere nicht unge— 
ftraft nachahınen, wenn fie es eben nur nachahmen fönnten. 

Wulffen wußte wohl, daß, wie die Stimmung des Offiziercorps 
in dieſem Falle eine begeifterte für ihn war, viefelbe mitunter fich auch 
wider ihn kehrte. Des Einen, wie des Anderen freute er fich; denn 
Beides war ihm das Zeichen männlicher Kraft und innerer Selbftändige 
£eit, die er im Offiziercorps Hoch fchägte, ohne vie er fein Offiziercorps 
als ein folches gar nicht hätte anerkennen mögen. Die Friction des 
Dienftes war ihm daher nichts dieſen Störenved, fondern das willkom— 
mene Zeichen, daß Charactere in einandergriffen, um das lebendige Ge— 
triebe deſſelben hHerzuftellen, während das Mafchinenmäßige, das durch 
willenlofe Unterordnung entftebt, ihm zuwider war. Selbſt beim gemei- 
nen Solvaten fonnte er dad Kommiſſige nicht leiden, und, fo fireng er 
auch darauf hielt, daß Keiner fi) im Erweifen ver Honneurs irgend ein 
Verſäumniß zu Schulden kommen laſſen durfte, jo legte er doch auf eine 
adrette Ausführung, auf eine gewiſſe Sreunplichkeit dabei mehr Werth, 
als auf ein allzuftrammes Zufammenfahren und fteifes Grüßen, wie Manche 
e8 lieben. Geradezu unmanierlich erjchien ihm das fcharfe Kehrtmachen 
bei Meldungen im Zimmer, und e& jegte die Compagniechefs eine Zeit- 
lang in nicht geringe Verlegenheit, ihre Mannſchaften auf die rechte Art, 
die Wulffen mwünfchte, einzuüben. 

Wenn Wulffen nun aber unter ven Offizieren Charactere wünjchte 
und den Dienft dem entfprechend nicht ohne Briction willen mochte, fo 
bevacdhte er dabei, dag die menjchliche Natur eine gänzliche Verhinderung 
derjelben einmal nicht zuläßt, die unbevingte Schmiegſamkeit daher nur 
einen dem Dienftinterefie jchäpdlichen Schein verurfachen könne, bei dem es 
denn nur darauf anfäme, die Schwäche des Vorgefegten zu belaufchen, 
zu benugen, und, unbekümmert um ven wahren Nuten des Dienftes, 
diefen nach folcher Rückſicht zu betreiben, um Lob zu ernten. Der Offizier 
jollte ven Muth haben, ven Tadel nicht um jeden Preis zu ver— 
meiden. 
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Unter manchen characteriftiichen Vorgängen wollen wir eines bier 
näher gevenfen. Die Refruten der in Ruppin ftebenden acht Gompagnieen 
ererzirten auf dem innerhalb der Stadt gelegenen Königsplage.- Es fam 
vor, daß die Offiziere, ftatt ſich unausgeſetzt mit ihren Abtheilungen zu 
beichäftigen, in der Mitte zufammenftanden, um irgend ein Geſpräch zu 
führen. Wulffen, ver an dieſem Plage wohnte, ſah dem öfter zu; 
aber von dem, was er aus dem Benfter bemerfte, nahm er feine Notiz. 
Eines Tages erſchien er unten gerade, da die Offiziere auf dem Uebungs— 
plage wieder ihre Nefjource hielten. Giner der Compagniechefs traf am 
Eingange mit Wulffen zufammen. Diefer, jchnell ergürmt, rief jenem 
zu: „Sehen Sie, Capitaine, da find fie! ja da find fie! aber es wäre 
befier, fle wären nicht va, denn fie gäben ihren Recruten dann nicht das 
Beijpiel der Dienftvernachläfftgung!” Ingwifchen war er bemerkt wor— 
den, und eilig fuhren die Offiziere auseinander zu ihren Abtheilungen. 
Das aber empörte Wulffen im höchſten Grabe, und nicht mehr zomig, 
fondern entrüftet fubr er fort: „Die Dienftvernadhläffigung verdient eine 
derbe Rüge; aber was ich jett jehen muß, darf ich nicht einmal mit vem 
rechten Namen bezeichnen, ein fo ſchweres militairifches Verbrechen ift es. 
Warum haben fie nicht gewagt, ftehen zu bleiben, da ſie mich ankom— 
men ſahen!“ Wulffen ging ftil fort, weil er das Wort, das ihm auf 
der Zunge fihwebte, nicht ausſprechen mochte. Später, ruhiger geworden, 
bat er dem Dffiziercorps feine Meinung nicht vorenthalten. 
) „So wie man fih erfannt, it man geborgen, 

So wie man fi vertraut, it man geſchützt.“ 

„Gin Offiziercorps Fontrollirt fich ſelbſt!“ hatte er einft einem eben avan- 
eirten Offizier bei deſſen erfter Meldung gefagt. „Ihr Kommandeur reicht 
Ihnen, dem neuen Kameraden die Hand. Vergeſſen Sie nie, daß Sie 
in ein Offiziercorps treten. Gin ſolches Eontrollirt fich ſelbſt!“ Mit 
einer ſolchen Anficht fland freilich in grellem Wiverfpruche, was jene 
Dffiziere bei Wulffens Naben thaten, fie hatten bewiefen, daß fie fon- 
trollirt fein wollten. 

Was Krauſeneck mit Rüdfiht anf ven Feld» und Kriegsvienft, 
vd. b. im Hinblick auf die eigentliche Beſtimmung des Soldaten wünſchte, 
das fonnte Wulffen in feiner näheren Stellung zum Offiziercorps, bei 
der in diefer ihm möglichen, geftatteten und gebotenen unmittelbaren Ein- 
wirfung auf daffelbe, dieſem wirflid; anerziehen. Er wußte, daß die Um— 
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ficht und Entfchloffenheit de8 Mannes, das, was Kraufened unter 
‚feine Parthie ergreifen“ verftand, erſt das Reſultat der ächten uner- 
ſchrockenen Männlichkeit, die äußere Bethätigung eines ritterlichen Characters 
„ohne Furcht und ohne Tadel“, „vie Frucht der fleißigen Saat” fein 
könnte. Darum befchränfte er fich nicht darauf, im Felddienſt durch ge= 
ſchickt geftellte Aufgaben die Fähigkeit feiner Offiziere, nach eigenen Ent« 
ſchlüſſen zu handeln, wie Kraufened gethan und veranlaßt, herauszu⸗ 
fordern, jondern er ſah es bei feiner Erziehung des Dffiziercorps auf 
Alles ab, 

„Was man durh Jahre mit einander lebte”, 
auf alles Wünſchen und Hoffen, alles mühvolle Thun, alled gemeinſchaft- 
lihe Erkennen und Erftreben, dieß Alles leitend, von Stufe zu Stufe 
bebend, jo ernftlih und unermüplich, fo entfchieden und fo geſchickt im 
Grgreifen ver Gelegenheiten, daß es 

„nicht dem Tod, nicht Trennung unterthan“ 
fein durfte, und wirfli vie Trennung weit überbauert bat. „Ohne 
Furcht und ohne Tadel!’ In Bildung und Sitte, im Streben und Voll⸗ 
bringen ohne Tadel wollte er feine Offiziere machen, damit fie einft in 
der Stunde der Gefahr, auf dem Felde der Ehre ohne Burcht fein möch- 
ten. Ohne Furcht vor Menfchen, vor Lob und Tadel, vor Anfidhten und 
Meinungen verfelben, vor einer möglichen Gefährdung ver eigenen Zu—⸗ 
funft treu und überzeugungstreu, felbftändig und immer gewifienhaft foll- 
ten fie werben, damit jie in den Zeiten, da es gelten würbe „mit Gott 
für König und Vaterland!” ohne Tadel erfunden würden. Beim Abfchieve 
fonnte er, rückblickend auf fein Wirken, fagen: 

„Ihr werdet, wenn es Euch zur Prüfung fodert, 

Im Krieg, im Frieden glänzend ftets beſtehn!“ 

Mit einem alfo geleiteten und erzogenen DOffiziereorps durfte Wulffen 
ed wagen, jelbft auf die Unteroffiziere und Gemeinen feine ideale An— 
fhauung zu übertragen, durfte er, außer der durch das Dienftverhältnig 
gebotenen, eine anderweitige Einwirkung auf die Mannfchaften verfuchen, 
die fogar bedenklich erſcheinen konnte. Wir werden berichten, wie er das 
ganze Negiment zu einer Bamilie zu machen beftrebt war. Dieß war 
offenbar feine Abficht bei der Stiftung, deren Gefchichte wir jegt erzählen 
wollen. 
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Der Invaliden-Unterftugungs-Berein. 


Der Zweck diefes Vereins follte nach den $$. 1 und 10. ver Statu— 
ten, die, weſentlich nach Wulffend Andeutungen, von einer Kommiſſion 
entworfen wurden, ber fein: Als ganz oder halbinvalive aus dem Regi- 
mente ſcheidenden Linteroffizieren und Gemeinen, „venen es beim Ueber- 
gange in anderweitige Lebendverhältniffe fo ſchwer wird, ſich ihren Unter- 
balt zu erwerben oder denen es bei Berjorgungsanftellung mindeftens an 
den fo nothwendigen Reifemitteln fehlt”, fpäter aber auch „vie Wittwen 
und Waifen ver Verftorbenen oder der im Laufe eined Krieges Gebliche- 
nen des Regiments“, in ihrer Hülfsbedürftigkeit und Noth zu unter 
ftügen. Alle Unteroffiziere und Gemeine, Chirurgen und Büchfenmacher, 
weldye zur Beförderung dieſes Zwedes haar — monatlih 1 Sgr. — 
beitrugen (wir müfjen in ver Vergangenheit fprechen, va der Verein nicht 
mehr befteht), waren Mitglieder und gewannen hierdurch Anſpruch auf 
 Unterftügung, zunächft für fih, dann auch für ihre Angehörigen. „Aud- 
geichlofien waren „Alle und Jede, welche als Nichtinvalive aus dem 
Regimente“ fchieten, „aber zugleich auch diejenigen, welche durch unor⸗ 
dentlichen Lebenswandel, durch fchmußige, fich felbft zugezogene Kranf- 
heiten oder auch bei Privatgefchäften, die nicht zum Dienft des Regiments 
gehören, invalive wurden.‘ Sowohl „Unterftügungen ein für allemal“ 
— zwifchen 5 und 40 Thlr. —, ald auch „laufende Penfionen” Fonnten 
gezahlt werden. Die Mittel des Vereins beftanden in den erwähnten lau- 
fenden Beiträgen der Mitglieder und in einem laufenden Gapitalfonts, 
der durch gefammelte freiwillige Beiträge gebildet wurde. 

MWulffen hatte im Anfange des Jahres 1835 die im Vorſtehenden 
enthaltenen Grundgedanfen zu Bildung des Vereins den Bataillond-Kom- 
mandeuren, Gompagnie-Chef3 und durch dieſe den jämmtlichen Mann- 
ichaften des Regiments mitgetheilt. 

Was hier, mit ven Worten der Statuten wiedergegeben, nur troden 
und geichäftsmäßig ausgedrückt werden konnte, flang in Wulffens 
Sprache jo gewinnend, jo edel, jo von dem Gefühle der Ächteften kamerad⸗ 
ichaftlichen Gefinnungen eingegeben, vap Wulffens Idee eine wahrhaft 
begeifterte Aufnahme fand, und Niemand an ven gewichtigen Einwurf 
dachte, welcher in Sr. Königl. Hoheit dem Fommandiren General doch 
fofort das allervings bald wieder aufgegebene Bedenken anregte, „als ob 
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das Wohl der Kapitulanten dabei vorzugsweiſe berücfichtige fei und die— 
jenigen Leute, welche nur ihre aefegliche Dienftzeit ableiften, im Nachtheil 
ftänden.” Dieſes Bedenken kehrt im Laufe der Zeit bei den vorgefegten 
böchften Behörden — dem General- Kommando und Kriegsminifterium — 
immer wieder, ift in den Allerhöchften Beftätigungsorpres gewiffermaaßen 
zwifchen den Zeilen zu lefen, da diefe ven Werein immer nur auf fünf 
Jahre und dann meitere fünf Jahre genehmigen, anfangs alle Sabre, dann 
nach Ablauf von fünf Jahren über die „Wirffamfeit, Nützlichkeit und 
Ausdehnung” des Bereind Bericht verlangen, ja es führt zulegt, da es 
endlich auch die Berheiligten felbft ergreift, die Auflöfung des Vereins 
herbei. 

Wulffen ift fider im hoben Grade überrafcht geweſen, als viefes 
Bedenken zuerft ihm entgegentrat. Nicht, als ob er e8 nicht gleichfalls 
bätte vorausjeben jollen, mie allerdings die Zufunft berausftellen müßte, 
daß die Unteroffiziere, Hautboiften und Gapitulanten aus ter Etiftung 
vorzugsweiſe Vortheil ziehen würden, da aus ihrer Mitte natürlicherweife 
die bei meitem größere Anzahl von Invaliden hervorgehen müßte: aber 
er begriff nur nicht, daß gerade dieß ein nicht zu „billigendes Reſultat“ 
fein follte, wie man es jpäter aufgefaßt hat. Er hatte ed weniger auf 
ven Wortheil ver Einzelnen, als ven des Ganzen abgefehen, einen Vor— 
theil, ver leßteren daraus erwachſen würde, daß jeder Einzelne ſchon im 
Frieden ver Kameradſchaft einen wirflichen Tribut zahle. Er wollte in 
diefem Verein das ganze Negiment zu einer Bamilie einen; ever follte 
ſich nicht bloß in Reih und Glied — der ald Vorgefegter, der als 
Untergebener — in hierarchifcher Folge als Glied verfelben fühlen, ſon— 
dern im dem patriarchalifchen Verhältniſſe, welches in fich ſelbſt chen 
die natürliche Aufforderung an die jüngeren Mitglieder mit fich bringt, 
den Danf, welchen fie den älteren fchulden, auf alle Weife gern und will’g 
abzutragen, und im Frieden ſchon in dem inne, ven ver Krieg erft zu 
erwecken pflegt, in dem Sinne der innigjten Zufammengebörigfeit in Noth 
und Tod. 

Seine Auffaffung ver Sache war daher auch verjenigen ganz und 
durchaus entgegengefeßt, welche nach feiner Zeit — im Jahre 1843 — 
der strengen Befehl des General-Kommando's herbeiführte, „vaß bei Ein- 
zahlung der monatlichen Beiträge von den Mannſchaften in Feiner Weife 
irgend ein Zwang, und wenn auch nur ein invirecter oder moralifcher, 
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durch Vortrag über die Vergangenheit, Beifpiel älterer Leute u. f. w., 
ſtattfinden“ dürfe. — Wulffen war weit entfernt, einen äußeren, durch 
die vienftliche Auctorität des Vorgeſetzten ausgeübten Zwang zu mollen, 
er ließ fogar vie bloß ihre gefegliche Dienftzeit ableiftenven Leute darauf 
aufmerffam machen, „vaß fie durch ven Beitritt eine Laft übernehmen, 
von der fie wahrfcheinlich keinen Vortheil ziehen würdeu“; aber, indem 
er den fämmtlichen Mannfchaften die dem DBerein „zu Grunde liegende 
Idee auseinanderfegen” ließ, wollte er dad Zwingende, welches in dem 
wahren Berftänpniffe ver Kamerapfchaft, der Waffenbrüberfchaft, vieler 
befonvderen Blutöverwandtfchaft, bei welcher das Blut auf vem Felde ver 
Ehre ſich mifcht, doc, geltend gemacht wiffen. In dieſem Sinne erflärte 
er es in dem Parolebefehle vom 21. Februar 1833, nachdem er darin 
bie beifällige Yeußerung Sr. Majeftät des Königs über ven guten ort» 
gang des Inftituts, „dad durch den lobensmwerthen Beitritt einer großen 
Anzahl von Invivivuen an Umfange beveutend zugenommen“, mitgetheilt 
hatte, für „doppelte Pflicht eines jeden Offizierd des Regimentes ſowohl, 
als eined jeden Soldaten, fi für ven Verein zu intereffiren, um ihm, 
fei ed bei einer Gelegenheit, welche e8 wolle, und fei der Beitrag fo gering 
"er wolle, Beiträge zufließen zu laffen, die, wie ich nochmals wieverhole, 
nicht ſowohl bloß augenblickliche Unterftügungen vermehren, als vielmebr 
einen bleibenten Bonds begründen follen, der bei einem auäbrechenven 
Kriege die Opfer deö Krieges und ihre Angehörigen kameradſchaftlich 
unterftügen möge.” Man flieht, in Wulffens Sinne lag ed, daß vie 
beifteuernde Generation ſich mehr des Gebens, ald des Empfangend 
freuen, daß die Famerapfchaftliche Gefinnung, welche er zu erziehen münjchte, 
nicht auf eigennügige, fondern auf uneigennüßgige Abfichten bafirt werten 
folle. Der „freiwillige Entſchluß“, befahl Wulffen weiter, follte jevem 
Soldaten anheimgeftellt, aber doch ſchon jeden Recruten „von dem Bes 
ftehen, ver Gemeinnügigfeit und dem voppelten Zweck des Bonds Kennt: 
niß“ gegeben und die Statuten „alljährlich bei verfammelten GCompag- 
nieen‘ vorgelefen werden. 

Das war freilihd im Sinne der entgegengefegten Anflcht, die immer 
nur dad Intereſſe der Einzelnen, nicht dad des Ganzen in's Auge faßte, 
ein moralifcher Zwang. Der fommandirende General verlangte daher in 
ven bereitd angeführten Erlaffe, „daß die neu eintretenden Leute nicht 
einzeln zu fragen feien, ob fie Theil nehmen wollten, vielmehr abzuwar- 
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ten fei, ob fie ftch feldft meldeten. Wie aber follten fie dazu kommen, 
ſich fel6ft zu melden, da fie über Zweck und Seegen ded Vereins durch 
ihre Vorgeſetzten nicht mehr belehrt werden durften, höchſtens noch vürf- 
tige Mittheilungen Seitens älterer Solvaten, in deren Gedächtniſſe noch 
die einft warme Empfehlung ihrer Compagniechefs haften mochte, erhal- 
ten Fonnten. Dennoch find felbft dieſe Ueberlieferungen in ungebilveter 
Sprache eine Zeitlang noch fo eindringlich geblieben, daß erft einige Jahre 
nach 1843 eine Abnahme der Theilnehmer merkfbar wurde. Kein Wun—⸗ 
ver aber, daß das allgemeine Intereffe immermehr ſich abfchmächte und 
das egoiftiiche in vemfelben Maaße fi vorbrängte. Wir fommen auf 
diefen Punct fpäter noch einmal zurüd. Schon zu Wulffend Zeit 
wollte eine eigennügige Abficht, freilich nur ganz befcheiden anflopfend, 
ſich einmiſchen. Es war dieß gut, denn es gab ihm früh Gelegenheit, 
derartige Zumuthungen ein für allemal und in einer Weiſe abzumeifen, 
welche über die rechte Grundlage des Vereins aufklärte. Er berichtigte 
eine „Mißanficht” der Invalivenunterflügungss-Kommiffton des Füſilier— 
Bataillond, welche ſich in ver Schlußbemerfung einer Verhandlung vom 
10. Januar 1837 in einer Art ausfprach, die darauf fchließen lich, daß 
ed ihr nur darım zu thun fei, „für den eigenen Empfohlenen möglichft 
viel zu erhalten.” „Mit viefem Sinne”, rügte Wulffen, „und mit dem 
ded Mißtrauend gegen Kameraden der anderen Bataillone dürfte der Ver— 
ein fchwerlich einem langen Beftehen, am wenigften aber einem gemein- 
nügigen Gedeihen entgegen zu fehen haben.” Die Kommiſſion hatte 
nämlich bei dieſer Gelegenheit den Antrag hinzugefügt, „über Fünftige 
Vorſchläge des Büfllier-Bataillond zuerft durch die dortige Kommiffton 
enticheiden zu laflen, weil man vort beffer die Dürftigkeit jener Indivi— 
duen kenne.“ Andere würden einem ſolchen Antrage vie Berechtigung 
vielleicht nicht abzeiprochen haben Wulffen aber wollte und mußte, 
feiner höheren Anficht gemäß, dem Sinne des Miftrauend und dem 
Geifte des Eigennutzes, ver fih darin ausſprach, eine Lehre geben, und 
wies die „unbegründete Beſorgniß“ mit ver Ueberzeugung zurüd, daß ber 
beim Regimentsſtabe befinvliche doppelt jo ftarfe Theil der Kommiſſion, 
dem der wohlgeprüfte Antrag und Vorfchlag des betreffenden Compagnie» 
chefs vorgelegt würde, „vie Kameraden des Füftlier-Fataillond nicht dürfe 
tiger ald die hieſigen — die Ruppiner — bedenken” werde. 

Wie fehr man im Megimente Wulffens Anſicht zu würbigen 


334 


wußte, und welche Ausdehnung der auf die ächte kameradſchaftliche Ge- 
finnung baftrte Verein bald gewann und fich erhielt, wird fich am beiten 
durch Zahlen beweijen Lafien. 

Am 3. Auguft 1835 trat der Verein in’s Leben. Ein Berzeichnif 
der Theilnehmer vom 15. November deſſ. I. weit deren 867 beim gan- 
zen Megimente mit einem monatlichen Beitrage von 23 Thlr. 27 Egr., 
einem jährlichen von 346 Thlr. 24 Sgr. nad). 

Der erfte Jahresbericht vom 16. November 1836 Fonnte eine Mit- 
glieverzahl von 1018 angeben. Nach demſelben betrug zu diejer Zeit ver 
aus Gefchenfen rer Offiziere gebildete Capitalfonds 

61 Thlr. 22 Saor 6 Pi. 
ver Beſtand an laufenden Einnahmen . -. 295 = 19 2 6: 
Zumma 30V Ihlr. 12 Ser. — Pi. 

An Unterftügungen waren bis dahin gezahlt worten: 


a) an 2 invalive Unteroffiziere a 30 Thlr. - . ... 60 Tblr. 
b) an I invaliven Hautboiften. - . . 2 — 
ce) an die Wittwe eines verftorbenen —— — mit 

5 Kindern hinterblieben. . . . re. — 
d) an 2 invalive Gemeine, reip. 10 und 20 colt. 2 a A 


Summa 150 Thlr. 

Nah dem Jahresbericht vom 10. December 1837 hatte fich vie Mit- 
glieverzahl bis auf 141, alio um 129, 
ver Gapitalfonds bis auf. » » » 2... bb Thlr. 7 Ser. 6 Bi. 
die laufende Einnahme bis auf. - .». » .» 770 = 18 : 6. 

Summa 35 Thlr. 26 Egr — Wi. 
vermehrt. 17 Unterftüßungen im Gefammtbetrage von 265 Ihle. waren 
im Jahre 1837 gezahlt worden, darunter 1 an einen Gompagnie=-Ebirur- 
gus, 1 an einen Büchfenmacher, 3 an Gemeine, 2 an Wittiwen, die 
übrigen 10 an Lnteroffiziere. Hiernach war ein Beſtand von 557 Ihlr 
21 Sgr. geblieben, da noch eine Kleine anderweitige Ausgabe in Ans 
rechnung fam. 

Im Mai des Jahres 1838 ſchied Wulffen; ſein Geift waltete 
jedoch fort in ver von ibm in's Leben gerufenen Inftitution. Nach dem 
Jahresberichte pro 1838 hatten ſich die Theilnehmer zwar um 13 vers 
mindert, der Gapitalfonds fich jedoch bis zu ver verhältnißmäßig höchſt 
beteutenden Summe von 297 Ihlr. 29 Sgr. 5 Pf. gemebrt. Abermalige 
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Geſchenke von Offizieren, der Ertrag eines zum Beſten des Vereins gege- 
benenen Gonzerts, ſowie ver einer Verlooſung verſchiedener dem Verein 
gefchenfter Damenarbeiten und noch andere Eleinere Zubußen hatten ihn 
fo in die Höhe gebracht. Nach Abzug der im Betrage von 163 Then. 
gezahlten Unterftügungen mies der Jahresbericht einen Beftand von 730 Thlr. 
14 Sar. 4 Pf. ver laufenden Beiträge nad. 

Im Jahre 1839 ftieg die Zahl der Theilnehmer bis auf 1208, ber 
Gapitalfonds bis auf 407 Thlr. und die laufende Einnahme, nach Abzug 
von 180 Ihlen. Unterftügungen, auf 1033 Thlr. 29 Sgr. 4 Pf. 

Da mit der neuen Allerhöchften Genehmigung des Vereins auf fer- 
nere 5 Jahre die jährlichen Berichte erlaffen wurden, wollen wir, um das 
weitere Wachfen ver Ginnahmen nachzumeifen, nunmehr ven jährlichen 
Asichlüffen folgen, die der Kommiſſion ftatutenmäßig während ver Herbit- 
zufammengiehungen vorgelegt wurden. 

Capitalfonds. Laufender Konte. S. d. ganzen Beſtandes. 

am13.Aug.1840 531 Thl.29 Sg. ka 1327 Thl.— Sg. 4 Pr. 1859 Thl.— Sa. — * 
- 16. = 1841 608 = 10⸗ : 1514 = 18 = 6 = 2152 =: 38 »- 8S 
: 80. Zuli1842 722 = 13 s 10 - 1628 = 29 = 5 : 351 - 13 : 3: 
9.Aug.1843 755 = 6: 5: 1882 = 8 = 1 =: 2670 : 14 = 6: 

: 15. = 1844 941 =: 1: 7: W3l = 11 =: 9 : 2972 : 13 =» A: 

Der die Wirkfamfeit des Vereins in diefen 5 Jahren zufammen- 
faſſende Bericht vom 20. September 1844 weiſt nad, daß während 
derſelben 


an 34 als invalide ausgeſchiedene Unteroffiziere. - -» - . 730 Thlr. 
an 8 Spielleute und Gemeine - >» 2 2 2 2 22 2. 20 : 
2 Wittiren verflorbener Unteroffiiere -. - » > 2.65 = 


im Ganzen 1005 Thlr. 
Unterftügungen gezahlt worden feien, nach veren Abzug die obigen Sum— 
men feftgeftellt worven, fowie daß feit dem Auguft ver Gefammitbeftand 
fich wieder bis auf 2996 Thlr. 27 Sgr. I1 Pf. erhöht hatte. 

Zu bemerken ift, daß in viefen Zeitraum eine Theurung fällt, welche 
mehrere Theilnehmer des nach Torgau fommandirten Wachtkommando's 
im Dftober 1842 veranlaßte, aus dem Verein zu fcheiden, da fie fich 
nicht mehr im Stande erklärten, den monatlichen Beitrag von 1 Sgr. 
zahlen zu fönnen. In Bolge deſſen forderte ver damalige Regiments— 
Kommandeur, Dberft Chlebus, auf, vie jämmtlihen Mannfchaften zu 


befragen, ob fie mit Rüdfiht auf die Theuerungsverhältniffe ven Beitrag 
noch ferner zu leiten gefonnen jeien oder nicht. Das Refultat ergab vie 
bedeutende Summe von 1131 bleibender Mitgliever. Wieviel damals 
ausfchieden, ift nur beim 1. und Büfllier-Bataillon zu erjehen, bei beiden 
zufammen nämlih 51 Mann. 

Berner trifft in dieſe Periode die Auflöfung eines ähnlichen Unter- 
ftügungdvereins beim Kaifer-Alerander-Grenadier-Regiment, in Folge deſſen 
dad Kriegäminifterium unter dem 15. October 1843 unferem Regimente 
wiederum die Brage vorlegte, ob nicht die nur zwei Jahr dienenden Leute, 
wie beim Kaijer-Alerander-Regiment, einer nicht zu billigenden Beläſti— 
gung unterworfen fein. Daran jchloß fi) dann Geitend des Generals 
Kommando’d das bereitd angeführte firenge Verbot jever Aufmunterung 
zum Beitritt. 

Jene Frage wurde in dem betreffenden Berichte deö Regiments⸗Kom— 
mandeurd verneint, und da der Verein nun auch unter dem 7. November 
1844 die Allerhöchfte Genehmigung zur Fortdauer auf andermweite fünf 
Jahre erhielt, fo blieb er für den Augenblid ungefährvet. Indeſſen zeigte 
fih doch ſchon im nächften Jahre, mie Das dauernde Beſtehen des In— 
ftituts fo ſehr bedroht erfchien, daß den „Anfpruchäberechtigten” Seitens 
des Regimentd-Kommandeurd an’d Herz gelegt werben mußte, wie „unter 
den obwaltenvden Umftänden die Sorge für vie Erhaltung des Fonds 
vorherrſchen“ müſſe. Die Zahl ver beitragenden Mitglieder hatte ſich be— 
deutend vermindert, nämlich bis auf circa 570, während fie bisher 1000 
immer überftiegen hatte. Dabei waren an Unterflügungen 366 Thlr. 
audgegeben worden, jo das die Ausgabe über 21 Thlr. mehr als vie 
Ginnahme betrug Indeſſen hatte fi) doch der Gapitalfonds bis zum 
17. Auguft 1845 erhöht bi8 auf . . . 1057 Thlr. 29 Ser. 6 Pi. 
Der laufende Bonds betrug zu diefer Bet. 8 = A 9. 
Demnady 140 Thlr. weniger ald im vori— 

gen Jahre. 
Gejammitbeftand 2951 Ihr. 4 Ser. 3 Pr. 

Am 18. Auguſt 1846 ftellte fich wieder eine Minverzahl ver Bei» 
tragenden von 50 heraus; dennoch ergab fich, da man die Unterftügungs- 
beträge auf ein niederes Maaß normirt und an folden nur 255 Thlr. 
ausgegeben hatte, ein höherer Gejammtbeftand im Betrage von 3022 Tplr. 
19 Sgr. 10 Pf., wovon auf den Gapitalfonde 
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1175 Ihle. 13 Sgr. I Pf. 
auf ven laufenden . » 2 2 22.2.1847 =: 6 =» 9. 
kamen. 

Es ift dabei zu bemerken, wie das fortwährende Steigen des Capital- 
fonds Hauptjächli dadurch herbeigeführt wurde, daß er ſowohl als ver 
laufende Bonds in Staaöpapieren angelegt waren, veren Zinfen beiver- 
feits ibm zufloſſen. | 

In dem folgenden Jahre bis zum 13. Auguft 1847 fiel die Zahl 
der Beitragenden abermald um 40. Das war dad Schlimmfte jedoch 
noch nicht. Es zeigte fih auch, daß ver Geift ächter uneigennüßiger 
Kameradichaft, der ohne die Einwirkung der Offiziere auf die Dauer nicht 
erhalten werden Fonnte, aus dem Vereine mit immer fchnelleren Schritten 
zu entweichen begann. Aus ver Vereins⸗Kommiſſion ging unter dem 
14. Auguft 1847 der Antrag hervor: vie Statuten dahin zu erweitern, 
„daß auch tenjenigen Unteroffizieren, welche Behufd ihrer Anftellung als 
Orenzbeamte, Gensd'armen u. ſ. w. aus dem Regimente fiheiden, Unter» 
ftügungen aus dem Invaliden-Unterſtützungs-Fonds gewährt werben könn— 
ten — ein Antrag, weldyem nach, wenn ihm Bolge gegeben wäre, bie 
Kamerapfchaft ferner lediglich im egoiftiichen Interefle Einzelner ausge— 
beutet worden fein würde. Der vamalige Regimentd- Kommandeur, Oberft 
Ehrhardt wied natürlich, auf Grund der Statuten, dieſen Antrag jehr 
entschieden zurüd. Aber die innere Auflöfung, für deren Beginn die 
Möglichkeit vejlelben ein ficheres Zeichen war, konnte doch nit mehr 
aufgehalten werten. Dieß kam recht klar zum Borfchein, ald mit dem 
Eintritt Friegerifcher Berhältniffe im Jahre 1849, dem Prinzipe des Ver⸗ 
eind gemäß, deſſen wohlthätige Wirkjamfeit recht hätte erfannt werben 
müſſen. Bon ven 566 Mitglievern, welche ver Verein im Mai 1849 
noch zählte, erklärte die Ueberzahl, Beiträge nicht mehr zahlen zu Fönnen, 
fo daß ſich der zeitige Regiments-Kommandeur, Oberftlieutenant Heujeler, 
genöthigt jah, unter dom 24. Auguft 1849 zu beftimmen: „daß der Bonds 
mit vem Mai d. 3. gefchloffen und die etwa über dieſen Monat hinaus 
ſchon eingegangenen Einlagen wieder zurüdgezahlt werben.” 

Es handelte fih nun nur noch darum, tie factifche Auflöfung des 
Fonds herbeizuführen. Die erforberlichen Schritte zu thun, ſah ver da— 
malige Regiments⸗Kommandeur fih um fo mehr veranlaßt, ald die für 


Invalide eingehenden reichen Spenden dem äußeren Zwede des Vereins, 
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welchen dieſer felbft in genügender Weile doch jegt noch nicht hätte eı= 
füllen können, in vollem Maaße genügten. 

Sr. Majeftät genehmigten die Auflöfung, und das Kriege-Minijterium 
fprach unter dem 12. December 1849 feine Anfiht dahin aus, mie die 
felbe der Art zu realifiren fei, „daß die Verwaltungs⸗Kommiſſion zunächſt 
aus eingehenden Zinfen und mit Hülfe von Zahlungen auf Abſchlag ver 
vorhandenen Kapitalien, den biöherigen Mitgliedern vie ftatutenmäßigen 
Unterftügungen zufommen läßt und fuccefjine vie noch verbleibenden Gapital» 
refte zur Unterflügung anderer Megimentd-Invaliven verwendet. Neue 
Beiträge würden nicht anzunehmen fein, damit in der vorgedachten Art 
die Verwendung des vorhandenen Gapitalbeftandes die gänzliche Auflöfung 
des Vereins von felbft herbeiführte.“ 

Hiernach ift feither verfahren worden. Der Geſammibeſtand betrug 
Ende 1849 noch 2658 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. und ift bis auf 1064 Tlr. 
19 Sgr. 2 Pf. — Mitte 1856 — aufgeräumt worden. In welcher 
Weiſe über etwaige Gapitalrefte verfügt werden wirb, darüber ift ein 
Beſchluß noch nicht gefaßt. 


Mit einer gewilfen Wehmuth find wir den Scidfalen dieſes Ver— 
eind gefolgt, der nicht etiwa an eingetretener Zahlungsunfähigkeit zu Grunde 
gegangen if. Wulffen wollte ihn, wie wir geſehen haben, wejentlich 
als ein Mittel, im Frieden ſchon ächtkameradſchaftliche Eefinnungen zu 
erziehen, angeſehen wiſſen Und er war und blieb in ver That ein dieſen 
fhönen Zwed wirklich förderndes Mittel, bis in ver Anfchauung ver 
höheren Vorgeſetzten das Bedenken obflegte, daß ein folches Mittel, des 
gefährlichen Mißbrauchs wegen, welcher mit ihm getrieben werben Fönne, 
nicht zu geftatten fei. 

Wir wollen nicht erörtern, ob Wulffen fi wirklich geirrt Hat, va 
er eiu folches Mittel zu ſolchem Zwecke für zuläffig erachtete; wir wollen 
vielmehr von Haufe aus annehmen, er habe ſich geirrt. Aber eben um 
dieſes Irrthums willen fleigt ee nur höher in unferer Achtung. Ein in 
Wulffens Weife geleitetes Offiziercorpo durfte ſich unmöglich mit den 
durch Reglements und Inftructionen ihm an die Hand gegebenen Mitteln 
begnügen, es mußte auch diejenigen in Anwendung bringen, auf melde 
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der in ihm lebendig gewordene Corpsgeiſt ed hinwies. Se ritterlicher es 
fih felbft in feinen Gefinnungen und Motiven, in feinem Streben und 
feinen Anfhauungen, fowie in der vienftlichen und außerbienftlichen Be— 
thätigung derfelben fühlte und mußte, je mehr mußte ihm daran gelegen 
fein, den Adel feiner Vefirebungen, ven Geift Achter Kamerapfchaft auf 
die IIntergebenen übertragen zu Eönnen. Und umgekehrt: je mehr Wulffen 
die Möglichkeit folcher Uebertragung geftattete und burch ven bon ihm 
felbft geübten Einfluß bewies, je mehr hob er das Offiziercorps auf vie 
ideale Höhe, die er mit ihm zu erreichen ftrebte. 

Damit das Offiziercorps gewiffermaafen das Beifpiel einer gleichen 
fameradfchaftlichen Gefinnung in feinem engeren Kreife gebe, veranlafte 
Wulffen vaffelbe, einen ihm allein zu Nug kommenden, auf ähnlichen 
Grundfägen umeigennüßiger Gegenfeltigfeit gegründeten Bonds — bie 
Offiziere Kommando» Kaffe — zu fiften. 

In dem von Wulffen unter vem 28. Juli 1834 vorgelegten Ent« 
wurfe lag der edle Grundgedanke, daß ed die „Kameradſchaft“ erforbere, 
denn Einzelnen „zu Hülfe zu kommen“, daneben aber auch der noch edlere 
klar audgefprocdhen, daß man, mehr noch ald von der Kameradfchaft zu 
erwarten, ihr zu leiften, uneigennügig zu opfern habe. In dem $. 2. 
heißt es: „Seltft eine mehrjährige Abwefenheit vom Regiment fchließt 
von den Beiträgen nicht aus, und können folglich die ald Adjutanten und 
Compagnieführer zur Landwehr, oder zum topographifchen Büreau, zur 
Kriegsfchule, zum Cadettencorps, als Lehrer zur Divifiondfchule komman⸗ 
birten Offiziere nicht davon befreit werben, menngleich diefe mit Zulagen 
und Emolumenten verfnüpften längeren Kommando's feinen Anſpruch auf 
Zahlung aus der Kommandofafle gemähren.‘ 

Das DOffiziercorps zeigte fich folcher Gefinnungen würbig. „Danf- 
bar”, wie ed in dem desfallſigen Protocol des Füfllier-Bataillons heißt, 
erkannten deſſen Dffiziere ven Vorfchlag des Megimentd-Kommandeurs 
an. Die des 2. Bataillond erklärten in einer ähnlichen Verhandlung 
fchlieglich, wie fie wünfchten, „daß jedes neu in's Offiziercorps kommende 
Individuum ſich unweigerlich in viefen Beſchluß füge und dadurch zu er- 
fennen gebe, daß es ald Mitglied veffelben ven Corpsgeiſt ehre, ver 
durch eine ſolche Inftitution das Wohl Einzelner fo fehr in's Auge 
faßte.” 

Man hatte Wulffen verftanden. Sein Entwurf wurde den Haupt⸗ 
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grundzügen nah, mit Einfluß des $. 2, zum Statut erhoben. Nur 
eine wefentliche Aenverung. wurde vorgenommen, die vielleicht gerabe ven 
Beweis liefert, vaß Wulffen nicht mißverftanden wurde. Er hatte nad 
den Ghargen fteigenve Beiträge der Art in Vorſchlag gebracht, daß ver 
Seconveskieutenant 272 Sgr. und fo fleigend der Regiments-Komman- 
deur 11 Sgr. monatlih einzahlen follten. Die Lieutenants wünjdten 
nun, da ihnen der gedachte Bonds doch bauptjählid zu Gute fommen 
würde, baß die Kameraden ver höheren Ehargen nicht höher beanſprucht 
würden ald fie und fchlugen einen gleihmäßigen Beitrag von 5 Sgr. 
vor. Dem wurde entjprochen, und biernach ver betreffende $. der Status 
ten feftgeftellt. 

Wir brauchen ven Schidfalen ver Kommandos Kaffe nicht mit gleicher 
Ausführlichkeit als denen des Invaliden-Unterftügungs-Berins zu folgen, 
da fie noch heut, weſentlich auf diejelten Prinzipien bafirt, beſteht. Wir 
hätten nur bon vieler oder jener anderen Normirung einer Zulage, je nad 
dem größeren oder geringeren Beſtande ver Kaſſe und von anderen, ber 
Hauptſache nady wenig wichtigen Uenderungen der Statuten zu berichten. 
Uns fam ed nur darauf an, zu zeigen, wie Wulffen nad allen Rid- 
tungen dahin arbeitete, fein Dffiziercorps zu vereveln, in gefelliger, fitt- 
licher und intelleetueller Beziehung. Daß er Speijeanftalt und Bibliothek 
in demfelben Sinne ihrer eigentlichen Beftimmung zuführen wollte, haben 
wir früher ſchon angedeutet, ald wir feine veöfallfigen Berichte und Eir- 
culäre im Auszuge mittheilten. Auch haben wir bereits erwähnt, daß er 
den gejelligen VBergnügungen diejenige Weihe zu geben beftrebt war, welche 
fie nur durch die höchſte Nüdficht und Zuvorkommenheit der Herren gegen 
die Damen erhalten kann. Anftand und Anmut wurden in feiner 
Schule gefördert, Haltung und Ausdruck erhielten Rundung und Bein» 
heit, die Eleinen Spiele geiftigen Inhalt, das Spiel auf der Bühne Form 
und Maaf. Sein Urtheil, im Grunde ſchon die Erwartung veflelben, 
entfchievden üter die Wahl der Stüde, fein feiner Geihmad übertrug ſich 
auf die Gejellihaft, feine Gegenwart verhinderte Uebertreibungen. 

Vorbild überall, ftellte er in feinem Haufe dad Mufter einer geiftiz 
anregenden Gejelligfeit auf. Die an dem engeren Zirfel, ven er um ſich 
vereinigte, Theil nehmen durften, erinnern fih noch mit hoher Befrieri- 
gung des Genufjed, ven Göthes Kauft, in diefem Kreife gelefen, ihnen 
gewährt hat. Ein viel Flarered Verſtändniß dieſer tiefftn Schöpfung ver 
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Deutfihen Literatur, ald eigenes Lefen oder die Aufführung auf ver Bühne 
eröffnen können, erfchloß fich ihnen; denn Wulffens Vortrao, der den 
Bauft, und das ironifche Pathos feines Elafftfchen Freundes, ver ven 
Mephiftopheles Tas, waren ver Ausdruck einer Weltanfchauung, zu melcher 
wenige Leſer aus eigener Erfenntniß fih zu erheben und melde Schau- 
fpieler nicht rein wiederzugeben vermögen, da fie mit zu vielem Beiwerk 
fi belaften müffen. Diejed Meifterwerfes Tiefe ganz zu erjchöpfen, fchien 
Wulffen fih gewiffermaaßen zu einer Lebendaufgabe gemacht zu haben, 
davon zeugte fein Eremplar deſſelben, das er bei jereämaligem Durchlefen 
mit neuen Rothftiftnotizen zu verjehen pflegte, je nachdem Geiſtes⸗ oder 
Gemürhöftimmung dieſe oder jene Stelle zum Terte fortipinnender Ger 
danken machte. 

In feinem Innern ein geviegened Ganze, follte dad Offiziercorps nach 
Wulffens Wunfh, nun auch in jever Beziehung eine gediegene und 
feinem ariftocratifchen Gorporationdgeifte entſprechende Außenſeite haben. 
Nicht ver Einzelne allein follte in feinem Benehmen dieß dorumentiren, 
fondern dad Ganze auch durch „anftändige Einrichtungen‘ in den Stand 
gefet fein, auf angemeflene Weile dad Corps zu repräfentiren. Darum 
war ed Wulffens Bemühen, vemfelben vie äußeren Mittel zu verſchaffen, 
zunächft nur feinen Ehrenchef, den Großherzog von Meflenburg- Schwerin, 
in feiner Mitte anftändig empfangen zu können. Diejen Zwed verfolgte 
er, indem er die Anfchaffung eines Silberſerviſes betrieb. 

Beim 2. Bataillon befand fih ein in dem Befreiungäfriege durch 
den Erlös verfaufter Häute entftandener Bonds von 361 Thlr. 8 Sgr. 
2 Pf., deſſen Zinfen nach Eriegäminifterieller Beftimmung zu Unterftügun« 
gen für Invalide, für verunglüdte Solvatenfamilien und zu Verbefferungen 
ver Schule verwendet werben follten. Wulffen fuchte nun vie höhere 
Genehmigung nach, viefen Bonds für vie Anfchaffung des Eilberfervifes 
verwenden zu bürfen, indem er vie Zinfen ihrer urjprünglichen Beſtim⸗ 
mung auf anvere Weife zu garantiren verſprach. Ein teöfallfiger Vor— 
trag bei dem Hohen Negimentö-ChHef veranlaßte vielen zur Ausftellung 
eines Reverſes, in weldem Sr. Königl. Hoheit genehmigten, daß vie 
Sinfen der vem Regiment alljährlich bewilligten 300 Ihle. a 4 pEt. zu 
gedachtem Zwecke abgezweigt und gezahlt werden Fönnten Das Kriege- 
minifterium verlangte jedoch Seitens des Regiments-Kommandeurs im 
Namen des Offiziercorps vie Ausſtellung eined Reverſes, nach welchem 





das letztere das anzufchaffende Silberinventarium als Unterpfand für ben 
entnommenen ®etrag bed gedachten Griparmiffondd und anzuerfennen Hate, 
daß es letzteren nur als ein mit 4 pCt. zu verzinſendes Darlehn empfan⸗ 
gen. Wulffen ftellte ven Revers aus, und find vie Zinfen feither auch 
dem Invaliden⸗Unterſtützungsfonds zugefloſſen. — Da das Servis — ber 
ſtehend in fünf Dutzend fllbernen Beſtecken, nebſt dem erforderlichen Vor⸗ 
legeſilber — jedoch in Summa 683 Thlr. koſtete, fo wurde, mit Geneh- 
migung Sr. Königl. Hoheit des Ehrenchefs, der Reſt von den 300 Thlen, 
die Hochverfelbe dem Regiment jährlich bewilligt, mit jährlih 50 Thli. 
gedeckt, indem Sr. Königliche Hoheit bei vieler Gelegenheit ausdrücklich 
erklärten, daß dieſe 300 Thlr. „keineswegs ausſchließlich, wie biäher, als 
für die Muſikkaſſe beftimmt betrachtet werden follten, ſondern nach dem 
Gutvünfen des Megimentd- Kommanveurd theilweife zum Beften dei 
Dffiziereorps im Börderung anftändiger Einrichtungen benugt werden 
dürfen.” 

Im Lager 1837 konnte das Offiziercorpd feinen erhabenen Chef bei 
Benupung des angefchafften Silberſerviſes zuerft bewirthen. Daſſelbe be 
findet ſich in entfprechenven Theilen bei dem Megimentöftabe und bei tem 
detafchirten Büftlier-Bataillon in Verwahrung des etatämäfigen Stabt- 
offiziers, reſp. Bataillond-Rommandeurd und wird nur bei geeigneten 
Beranlaffungen benugt. 

Zu den „anftändigen Einrichtungen‘, welche Wulffen theils wirklich 
in's Leben rief, theils bezweckte, gehörte denn auch, daß er für dad Dffizier 
corp8 ein eigenes Haus anzufaufen beftrebt war, in welchem Speifeanftalt 
und Milttairreffource bereinigt werben follten. Die Civilmitglieder der 
letzteren wünſchte er lediglich als Gäfte des Ofſiziercorps betrachten zu 
fönnen. "Der Plan gelangte nicht zur Ausführung, da das Kriegsmini⸗ 
ſterium die erforderlichen Geldmittel, ſelbſt in der Form eines Darlehnẽ 
an das Offiziercorps, nicht bewilligen wollte. 

Als eine dieſer „anftändigen Einrichtungen‘, welche jedoch nicht dem 
Offiziercorps allein, ſondern dem ganzen Regiment und der ganzen Gaꝛ⸗ 
niſonſtadt Ruppin, vor allem aber dem Haupidienſtzweige des jetzt hiet 
ſtehenden Füfllier-Bataillons zu Gute gekommen iſt, können wir aud 
die herrliche Schöpfung ver Schiefftände betrachten, die wir Wulfier 
verbanfen. 


Auf einem wüften Plage am fürlichen Hange ded ſegenannten Wein⸗ 
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berget, zwijchen dem Eee und einer Kiefen-Schonung, am Wege nad) 
Alt-Ruppin, befanven ſich zwar jchon feit 1821 vier Kugelfänge, aber der 
Boden, auf welchem man, nach viefen fchiegend, fand, war ein Sumpf, 
der zum Glüd für diejenigen, welche bei der Uebung des Scheibenfchießens 
auf vemjelben feften Buß fallen follten, mit unzähligen grünen Höckern 
bevedt und von Schweineheerben, bie dort mweideten, tief gewühlt war; 
denn in ten Gruben konnte dad Waſſer fih fammeln, und auf den 
Hödern ftand man wenigftens trodenen Fußes, freilich bei jedem Behltritt 
Gefahr laufend, in den Moraft zu tappen. 

Eo fand Wulffen die Schießpläge vor, und in wenigen Jahren 
ſchuf er ven Sumpf in einen Park um. Gin Teih wurde gegraben, um 
die Wafjer zu jammeln, ein Graben in Windungen zum See hingeführt, 
um jene diefem zuguleiten; der Boden wurde geebnet, vier parallele Schieß⸗ 
bahnen, und, viefelben fchräg burchfchneivend, ein Weg von der Neu⸗Alt⸗ 
Muppiner Strafe nach dem Weinberge gelegt, diefer mit Birken, Caſta⸗ 
nien und Ahorn, jene, um Schatten auf den verſchiedenen Schießdiſtancen 
zu erzeugen, von 50 zu 50 Schritten mit Eljen und Birken in Gruppen 
bepflanzt, die Schießbahnen auf 300 Schritt Entfernung von den Kugel» 
fängen dur eine fie quer abſchneidende Kirfchallee begrenzt, durch ge= 
wundene Wege verbunden und durch Anlagen getrennt. Bald umgab den 
Teich ein grüner Najenplag, der ſich meiter und weiter um die Baum⸗ 
gruppen 309, die, eine angenehme Schattirung bervorzurufen, finnreich zu⸗ 
fammengeftellt wurden. Da, wo hinter ven Kugelfängen das Ufer des 
Sees terraffenartig abfällt, wurde der Boden zur Bildung gefälliger 
PRellenlinien erhöht, vertieft und geebnet, Anpflanzungen gruppirt und 
um eine gefammelte Du:le cine Laubgrotte gedacht, die im Lauf einiger 


Zahre ſich wirklich gebildet hat. 


Gin rühriges Leben war's dort in der Zeit des Schaffens. Wulffen 


war faſt immer ſelbſt zugegen und wußte durch ſeine Gegenwart, ſeine 


Energie und das Intereſſe, welches er ſelbſt dauernd zeigte, die Arbeit mit 


J unglaublicher Schnelligkeit zu fördern. Bei dieſer Gelegenheit trat er mit 
open zur Arbeit fommandirten Unteroffizieren und Solvaten in jo unmittele 
bare Berührung daß er fie, fie ihn auf’d Genauefte fennen lernten. Dort 
erzog Wulffen dem Negiment manche Unteroffiziere, ja einige Feldwebel 


aud ganz ungebilveten Bauerjungen. Gr lehrte fie Eifer und Beharrlich- 
feit, umfichtige Benutzung des Locals und ter Kräfte, ſchnelles Erfaffen 
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fremver Gedanfen, die willigfte Anerkennung der Ueberlegenbeit des Bor- 
gefeßten, da fie dieſelbe auch auf Gebieten fühlten, vie außerhalb des 
dienftlichen Zmanges lagen. Und Alles kam dann dem Dienfte zu Gute. 
Schmer nur wollten die Compagniechefd anfangs fi Hiervon überzeugen 
laffen; täglich wurden ihnen ja eine Menge Leute entzogen und nur jelten 
einmal fahen fie ihre Gompagnieen vollzählig; dazu Fam ihre Eorge um 
die Bekleidung, die bei ver Arbeit Teiven mußte. Aber fie mußten ſich 
fügen, und nicht zum Schaden für die vienftlicdye Ausbildung der Mann» 
fhaften mußten ſie's: das Negiment war und blieb in vortrefflicher Ber- 
faffung, das Anftändige, auf welches Wulffen einen fo hohen Werth 
legte, drückte fich zu feiner Zeit, mie im Benehmen der einzelnen Leute, 
fo auch in den Uebungen aus. Wir mwiffen für die Art ver Sicherheit 
und Gewandtheit der Ausführungen feinen geeigneteren Ausdruck. Dabei 
war Wulffen ficher kein befonverer Exerzirmeiſter, ja er fing fogar, nad 
dem Urtheile gewiegter Pracrifer Manches nicht in der rechten Weile an; 
aber fein Ererziren war, wenn man fo fagen darf, geiftreih. Ein Lieb» 
lingsmanöver von ihm, das, nachdem ganz andere Grundſätze für das 
Ererziren maafgebend geworben, jet gar nicht mehr zur Anwendung 
fommt, dem Derfaffer damals jedoch immer fehr gefallen hat, war, aus 
dem in Linie aufgeftellten Regiment tiefes in zwei Treffen dadurch zu 
formiren, daß er das Füfllier- Bataillon eine Achsſchwenkung links machen, 
die beiden Musfetier-Bataillone in Zügen links fchwenfen, das 2te Kebrt 
machen und dann beide Bataillone mit Zügen auf ven Iften Zug des 
2ten rechts aufmarfchiren ließ. 

Wulffens Heftigkeit that dem Exerziren, fo wie den von ihm ge 
leiteten Belovienftübungen manchen Gintrag; doch ift er um derſelben 
willen, wenn er auch oft verlegte, von Niemand gehaßt, ja nicht einmal 
für ungerecht gehalten worden. Man fah ja, wie ihn der Jähzorn über- 
mannte, aber man empfand zugleich, mit welch einer ungeheuren, freilich 
oft vergeblichen Kraftanftrengung er feiner Herr zu werben verſuchte. Ein 
Glück, wenn in ſolchen Momenten ver wunderfchöne, Tammfromme braune 
Hengſt, den er zu reiten pflegte, zu wiehern begann, dann entlud auf ihn 
fi) der ganze Zornausbruch: auf's Unbarmberzigfte riß Wulffen ihn 
mit den Zügeln im Maul, fpornirte ihn und ſchlug ihn mit der Klinge 
des aezogenen Degend. Merkwürdig, felbft in einer foldyen Scene boten 
Wulffen und fein arabiſch Roß feinen lächerlichen Anbli dar, ſondern 
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einen imponirenden: das ganze Regiment zitterte förmlih. — Einen hat 
er oft ungerecht geftraft, ven Megimentd-Tambour, einen jungen bild- 
ſchönen Mann, der ftetö der Erfte war, welcher ihm in den Wurf fam 
und oft genug die Einſamkeit, in der er dem Megimente voranfchritt, mit 
ver Ginfamfeit des Arreftes unmittelbar vertaufchen mußte. Dennoch ift 
diefer Dann Wulffen nie gram geworben, weil er ficher des Gefühle 
ſich nicht erwehren Fonnte, daß doch feine Launenhaftigfeit und Ungerech— 
tiafeit eined uneblen Herzens die innere Veranlaffung zu feiner häufigen 
Beſtrafung ſei. Ja er hat e8 vielmehr faft ald eine Urſache des Stolzes 
angefehen, daß er fich als Nepräfentanten des ganzen Regiments betrach- 
ten durfte — es fam vor, daß Wulffen die Front entlang reitend, im 
höchſten und doch fehon verbifienen Zorne fort und fort audrief: „Alles 
in Arreſt!“ — Wie bei ſolchen Gelegenheiten im Schlinnmen, hat er fich 
bei anderen DVeranlaffungen nun auch als Vertreter des Regiments gerirt. 
War er das Opfer für das Ganze, fo war er doch auch der Erfte, der 
Größefte, ver am fchönften Gewachſene, mitunter, wo er dieß geltend machen 
konnte, auch wohl ver Klügfte. 

Doch kehren wir zu den Schießfländen zurüd. Ein Park ftand da, 
wie bingezaubert. Der fchöne Spaziergang über venfelben Hin. machte 
bald den Weinberg zu dem beliebteften Vergnügungsorte der Ruppiner, 
und Wulffend Name, wad man auch fonft von feinem ariftoeratifchen 
Hochmuthe und feinem unbezähmbaren Jähzorne jagen mochte, erhielt ven 
beften Klang in Aller Munde. Magiftrat und Stadtverorbnete fahen an« 
fangs mit ftummem Erftaunen feinem Beginnen zu, da er, ohne fie zu 
fragen, mit ftäptifchem Territorium eigenmächtig ſchaltete. Aber feiner 
energifchen Art gegenüber fehlte e8 ihnen an Muth einzufchreiten. Zu 
ihrem Vortheil; denn die Schöpfung gedieh zum Beften ver ganzen Stadt 
und ... „hätte er und gefraat” — geftand einige Jahre fpäter ver va- 
malige Bürgermeifter dem Verfaſſer — „mir hätten ihm nimmermebr 
unfere Zuftimmung gegeben. So viele Bedenken wären zu erledigen ge= 
weſen, fo viele Verklaufulirungen für nöthig erachtet worden, daß man 
zum Anfange gar nicht gefommen wäre.” Erft in fpäterer Zeit wurden 
förmliche Berträge gefchloffen, da die Stadt ihr Eigenthumsrecht des 
Grund und Bodens ausdrücklich geltend machte. — Die bald in Angriff 
genommene Separation fam zu Hülfe, fonft würve man fich die Schweine- 
hütung doch wohl nicht fo ohne Weiteres Haben nehmen laſſen. Das 
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Terrain ſüdlich der Schießſtände, das bisher ebenjo wüſt dagelegen hatte 
und eben auch nur ald Schweine und Gänjeweide benugt worten war, 
wurde nun, da man auf joldem Boden ven Park hatte entfteben ſehen, 
für höchft nugbares Gartenland erfannt, bei der Separation in Kaveln 
eingetheilt und dient jegt ven rührigen Befigern zum Bau der vortreff- 
lichten Gemüſe. 

Da ihm die eine Schöpfung jo mohl gelungen war, gründete 
Wulffen einen Berjhönerungsverein, und immermehr grünt und blüht 
es jegt um die Stadt auf angenehmen Spaziergängen. 

Wulffen wußte die Bürger der Stadt, die im Grunde von Haus 
aus alle feine Wiverfacher waren, trefflich zu fajlen und zu gewinnen. 
Auf die bereitd vorhandenen Zierden ver Stadt, den prachtvollen Wall, 
ven Tempel Friedrichs des Großen, die Statue Friedrich Wilhelms ves 
Zweiten, ded Wievererbauerd der Stadt nach verheerendem Brande, wies 
er hin, Zierden, denen nur Weniges mangle, um die volle Wirkung ihrer 
Schönheit zu entfalten. Und in Wahrheit ver dreifache Wall, meldyer 
fih zwifchen dem Tempel- und RheinsbergersThor die Stadtmauer entlang 
zieht, ift Schön. Sechshundertjährige Eichen und Buchen wölben ihre von 
ichlanfen riefigen Stänmen getragenen Zaubfronen jo bob und ſpitz in— 
einander, daß man fich, dort luftwandelnd, in die heiligen Hallen eines 
gothifchen Domes verjegt glaubt. Ein merkwürdiges Naturfpiel ziert ven 
mitileren dieſer Wälle: eine majeftätifche Eiche umflammert mit ihrer 
fnorrigen Rinde eine jchlanfere Buche; mehr und mehr jchließt ſich der 
lebendige Ring, in ten ungebeugt bimmelanftrebend die Buche ſich fügt. 
Dicht am Tempelthor wird der Wall durch einen Garten geichloffen, in 
welchem, bejchattet von majeftätiichen Bäumen, der jogenannte Tempel fich 
befintet, eine früher offene, jet gejchloffene runde Säulenhalle, in ver 
der Kronprinz Friedrich einft zu weilen pflegte. Bor wenigen Jahren ift 
dieer Garten in den Beſitz eines reihen Mannes gelangt, ver ihn, ven 
an ihm haftenden Erinnerungen entfprechend, mit Bauten, Anlagen und 
Statuen audgeftattet, welche ſchon jegt einen neuen Schmud unferer Stadt 
bilden und im Verbindung mit den Promenavden, die der Beſitzer weiter 
zu Schaffen fih vorgenommen, bald eine auch für Fremde ſehenswerthe 
Schöpfung zu werten verjprechen 

Wulffen bleibt das Verbienft, ten Sinn für die neue Kunft, welche 
jein Breund, ver Fürſt Püdler, in Deutfchland zu einer ſolchen in 
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vollfter Bedeutung erhoben bat, in unfere Stadt nerpflanzt und einen 
rühmlichen Wetteifer in entſprechendem Schaffen angeregt zu haben Er 
felbft Hatte zunächft zu Aller Verwunderung gezeigt, was zu leiften möglich 
fei. Nun fam man ihm in Folge feiner Aufforderung zur Bildung eines 
Verſchönerungsvereins, mit angemeflenen Spenden zu Hülfe Die Einen 
verpflichteten fich zu monatlichen Gelvbeiträgen, Andere gaben Bäume und 
Sträucher, noch Andere leifteten Buhren, und Wer fich fträubte — An- 
fangs fträubten ſich Manche und gerabe recht brave Bürger, die das 
ariftoeratifche Weſen Wulffend zur Oppofltion reizte —, den flimmten 
wenige Worte des liebenswürbigen Zaubererd um. Zu ihnen gehörte ver 
derbe Michel Progen, ter nicht zu widerſtehen vermochte, obgleich feine 
eigenartige Natur dem, was er ald Herablaffung anfah, gegen vie fein 
ganzes Innere ſich empörte, Trotz und bürgerlichen Stolz entgegenftellte. 
Er leiſtele Fuhren über Fuhren, felbft ald Wulffen zu einem Werke 
ſchritt, dad jedermann für Tollheit erflärte. 

Zunächſt ließ Wulffen um die von Schinfel movellirte, in Erz 
gegoffene ſchöne Statue des Wienererbauers der Stadt, die auf einem ver 
drei mächtigen Pläße, dem Gymnaflum gegenüber, fteht, einen Halbkreis 
von Linden pflanzen. Dann veranlaßte er eine Reinigung der Wallgräsen, 
ließ dad wuchernde Geftrüpp entfernen und ed durch Anpflanzung junger 
Abornbäume erfegen, welche die knorrigen Stämme der fechähundertjähri- 
gen Rieſen jest mit frifchem Iebenvigem Grün umgeben. Weiter fchrirt 
er dann zu jenem Unternehmen, das allgemein ald Tollmannswerk be» 
zeichnet wurde. Bmifchen dem Scheunen- und dem Seethore fpülten faft 
dicht an die Stadtmauer die oft mwildaufgeregten Wogen des Ruppiner 
See's; nur ein jchmaler, oft überſchwemmter Weg führte außerhalb von 
einem Ihore zum andern. An diefem, ohne daß ein Bollwerk ihn ge— 
ſchützt Hätte, legten die Holz- und Torffähne an, die Bahrzeuge, melde 
Steine, Kalf, Kartoffeln, Uepfel und Heringe brachten, Wolle und Tuch» 
ballen Iuden, Eurz hier war der Drt, an welchem ver Ruppiner Handeld- 
verkehr fich zufammendrängte. Dabei konnten einerfeitd die Schiffe das 
Ufer nicht erreichen, da dad Fahrwaſſer zu feicht war, andererſeits ver= 
fanfen die Wagen, die in Bolge deſſen in ven See hineinfahren mußten, 
um zu den Kähnen zu gelangen, faft in dem moorigen Grunde. Wulffen 
beabfichtigte nun einen bequemen Ladeplatz, eine Art Hafen und, daran 
ſich fchließend, eine Promenave von Thor zu Thor, die fpäter, immer das 
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Ufer des See's entlang, bis zu den Echiefftänden und zum Weinberge 
fortgeführt werben follte. „Wie er im Sumpf nur Grund finden will!’ 
fragten nicht ohne Hohn die Einen; „und wenn er ihn wirklich fände, 
auf Sand und auf Steinen, mit denen er die Tiefe füllen muß, was da 
für Bäume wohl wachſen follen, um den Spaziergängern Schatten zu 
gewähren?!” flimmten die Anderen bei, und Alle fchüttelten den Kopf; 
aber doc wurden unzählige Buhren geleiftet. Und mirflih das Werf 
fhien zu gelingen: ver dem See abgetrogte Damm wuchs ſichtlich an 
Höhe und Breite. Dennoch zweifelten die Meiften, und nur zu bald joll- 
ten fie triumphiren. In einer Nacht hatte dad vom Sturm gepeitjchte 
Element das mühfame Werk, das ihm Befleln anlegen follte, gänzlich 
zerſtört. „Es war ja voraudzufehn! jeder vernünftige Menſch fagte das 
voraus!” fo lautete dad allgemeine Urtheil, das von den Gompagnie- 
Chefs nur beftätigt wurbe. Sie hatten die Arbeiter, wie fie meinten, auf 
Koften des Dienftes unnüg ftellen müffen. Wulffen lieg fich nicht 
irren: bon bom an fing er fein Werk, und — man mochte innerlid 
widerftrchen, fo viel man wollte — feiner Ueberredungskraft widerftand 
man nicht: die Aderbürger ver Stadt leifteten abermald Fuhren über 
uhren. Diepmal gelang's wirklih, und wad Wulffen am See ge- 
ſchaffen, trogt feither, zur Zierde und zum Nuten der Stadt, allen 
Stürmen. 

So jehr wuchs nun dad Bertrauen zu feiner Allmacht, daß ver 
Magiftrat ihm eine neue „Wüſte“ — das ift ver eigene Ausdruck deſſel⸗ 
ben in dem betreffenden Schreiben — anbot, damit er folcher durch Um⸗ 
ſchaffung in einen Ererzirplag ein „gefälliged Anjehn‘ gebe. Wulffen 
wäre gern auf die Wünfche ver Stadt, die bei der in Angriff genom« 
menen Separation ein ntereffe daran hatte, die Stoppelfelver künftig 
von dem Tritt der ererzirenden Truppen befreit und möglihft vie un 
fruchtbarften Blächen ald Uebungoͤplätze benugt zu fehen, eingegangen, 
wenn die Bedingungen, unter denen er feine Unterſtützung zujagte, nur 
angenommen worden wären. Die Intendantur wurde in das Intereſſe 
mit hineingezogen, und die Unterhandlungen begannen. Aus dieſen — 
das ift characteriftifch für Wulffens noble Natur — wollte verfelbe 
jeved Handeln und Beilfhen von Haus aus verbannt fehen, und gab er 
darum dem Magiftrat in einem Schreiben einpringlichft zu erkennen, daß 
er nicht Bedingungen geftellt habe, „um von denfelben berunterzulafien“, 
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fondern, daß er nur im Imtereife des Dienfted und der Sache das Noth⸗ 
mendige gefordert habe. Was, wie die Menjchen einmal find, in allen 
Unterhandlungen, kleinen, wie großen, zwijchen Perfonen, Gorporationen 
und Staaten, fonft gebräuchlich ift, dad Beanfpruchen. eines Marimums, 
um ein Minimum zu erreichen, das widerftrebte Wulffens durch und 
durch edler Gefinnung fo fehr, daß er in Feiner Weife und bei Feiner 
Gelegenheit zu folcher Art fidy bequemen mochte. Das wäre, wie er 
dachte, wirkliche Herablaffung gewefen, ein Herablaſſen von feiner ftets 
auf eine ritterliche Denk» und Handlungsweiſe gerichteten Eigenart. 

Die Unterhandlungen zerfchlugen fi für viepmal. 

Sp wirkte Wulffen, bedeutend in feinem Xeiften und Schaffen, ge= 
recht fich ſelbſt, beſcheiden, wenn es galt, die Mühmwaltung Anderer anzu« 
erkennen. Einen ſchönen Ausvrud fand feine Beſcheidenheit in dem letz— 
ten — „nachträglichen — Befehle vom 8. Mai 1833, mit welchem 
MWulffen vom Negimente Abſchied nahm. „Nachdem ich” — lautet 
derſelbe — „durch eine fo eben erhaltene U. E.-D. vom Aten d. M. zum 
Kommandeur ver 1. Gardesfandiwchr- Brigade ernannt worden bin, bringe 
ich dieß biermit zur Kenniniß des Regiments, und übergebe dad Kom— 
mando deſſelben dem Herrn Oberftlieutenant Chlebus mit dem Anheim- 
ftellen: vie Bahnen des Megimentd aus meiner Wohnung abholen zu 
laſſen. Unmöglih kann ich aus meinem biöherigen Dienftverhältniffe 
ſcheiden, ohne den Herrn Staböoffizieren für ihre einſichtsvolle Unter- 
flügung, den Herrn Gompagniechefd für ihre unermüdliche Mitwirfung, 
ven Herrn Subaltern- Offizieren für ihren regen Dienfteifer meinen Dank 
audzudrüden. Gern erkenne ich die mir zu Theil gewordene Königliche 
Gnade ald das Refultat des Gelingens jo ernfter und pflichtgetreuer Be- 
mühungen, und wünfche nichts inniger, als die Allerhöchfte Anerkennung 
auf jeden Einzelnen im Offiziercorps belohnend übergehen zu fehen. Die 
Herrn Compagniechefs würden mich verbinden, wenn fie beim Apell ihrer 
Eompagnieen ven Feldwebeln, Unteroffizieren und Gemeinen meine Wünfche 
für ihr Wohl, meinen Danf für ihren Gier a und mein Lebewohl auszu⸗ 
fprechen belieben wollten.” 

Wulffens Gehülien bei feinem Wirken waren nicht die Stabö- 
offiziere, nicht die Gompagniechefö, nicht feine Apjutanten ausjchlieplich, 
fondern dad Offiziercorps, deflen ganze Entwidelung, wie wir fie gefchil- 
dert haben, zu ver Vollendung hindrängte, die ihm durch Wulffen 


aegeben wurte, aber auch feiner unbedingt Geburfte, um nicht zu ver— 
irren. Das Offiziercorpo wurde durch ihn eine ariftocratiiche Corpo⸗ 
ration, welche jevem Mitalieve die Pfliht auferleat, ohne Furcht und 
ohne Tadel zu fein, und dafür das Mecht giebt, Vorbild und Erzieher 
des Volks, d. h. als folcher nicht bloß beftellt und befolvet zu fein, fon» 
dern in der organifchen Gliederung des Volksganzen dem erften Stande 
anzugebören. 
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Perſonalnotizen. Ab: und Zugänge. 


1) Auguft von Goben aud Hannover. Trat ein im Januar 1834, 
wurde im Juli zum Portepeefähnrich, l. Allh. ED. vom 15. Februar 
1835 zum Sec.⸗Lt. befördert u. I. Ah. E.-O. vom 7. März 1836 
verabſchiedet. 

2) Wilhelm v. Kamienski aus Prenzlau. Der Vater war Oberſt 
a. D. u. zuletzt Kommandeur des Regiments Herzog von Brauns 
fhweig-Oeld. Wurde, damals 17 Jahr 5 Monat alt, I. Allh. 
C.O. vom 14. Auguft 1834 aus dem Gabetten-Corps dem dieſſ. 
Regmt. ald Port.-Bähnr. zugetheilt u. I. Patent vom 15. Novbr. 
1835 zum Sec.⸗Lt. befördert. 

3) Wilhelm Hertefeldt aus Berlin. Der Vater war ver Gutäbe- 
figer Baron v. Hertefeldt. Trat 1824 bei der 8. Artillerie-Brigade 
ein, wurde 1629 Uoff., 1831 Portepeefähnrich, im Octbr. 1834 zum 
bieff. Regt. verfegt u. in viefem 1. Allh C.“O. vom 9. Novbr. 1836 
Ser... 

4) PBortepeefähnrih v. Wittken I. Alb. CO. vom 15. Febr. 1835 
vom Kaif. Franz Grend.⸗Regmt. zu dem dieſſ. verſetzt u. I. Alt. 
C.⸗O. vom 19. Febr. 1836 mit dem gejeglichen Vorbehalt entlaffen. 

5) Gottfried Iffland aus Gr. Möhringen bei Stendal, wo ver 
Vater Previger war. Im April 1813 Sec.⸗Lt. im 6. Kurmärfi- 
fhen Landwehr⸗Regmt., 1814 Regmts.⸗Adjut., 1816 Apjut. ver 
Potsdamſchen Landw.⸗Inſpection, 1817 Pr.⸗Lt., 1818 in die Adju- 
tantur verfegt, 1820 Adjut. bei der 6. Landw.⸗Brigade, 1522 Ea- 
pitaine, 1828 zur Dienftleiftung beim Kriegg-Minifterium, am 
30. März 1835 Maj. u. dem dieſſ. Negmt. aggregirt. 1813, 1814, 
1815: Hagelsberg, Ligny, Wavre (Kreuz 2. Kl.). 

6) Sec.⸗Lt. v. Behrentheil am 24. April 1835 an ver Lungenſchwind⸗ 
ſucht geftorben. 

7) Gay. v. Knobelsdorff I. Allh. C.«O. vom 4. Juni 1835 mit 
dem Character ald Major, Ausfiht auf Anftellung im Civil, ver 
gefeglichen Penfion, ver Erlaubnig zum Tragen der Negiments-lini- 
form ohne active Dienftzeichen verabjchiebet. 


359 


8) PVortepeefähnrich v. Elemend-Millmwig d. dief. Allh. E.-D. mit 


dem gejeglichen Vorbehalt verabjchiebet. 


9) Hermann dv. Horn and Bügow in Meflenburg. Der Vater war 


10) 


11) 


12) 
13) 


14) 


15) 


16) 


17) 


18 


— 


19) 


Capitaine. 1834 dem dieſſ. Regmt. als Unteroffizier aus dem 
Gadett.»Gorps überwieſen, 1835 Portepeefähnrich. 

Gar! v. Koppelow aus Rey in Meklenburg. Der Vater Major 
in Meklenb.⸗Schwerinſchen Dienſten. 1835 aus dem Cadett.Corps 
dem dieſſ. Regt. als Portepeefähnrich überwieſen. 

Hauptm. Möller erhielt d. Allh. C.«O. vom 10. Septbr. 1835 
den Abſchied mit Penſion, der Erlaubniß zum Tragen der Regmtd.- 
Uniform und Ausfiht auf Anftellung im Civil. 

Sec.⸗Lieut. v. Laurens d. Allh. ED. vom 15. Novbr. 1835 mit 
dem gefeglichen Vorbehalt entlaffen. 

Gap. Poniatowéki, gen. Kunger, am 25. Novbr. 1835 an 
Schleim⸗Haͤmorrhoiden geftorben. 

Friedrich v. Kriegftein aus Preußen. Der Bater war Major. 
1831 dem viel. Negmt. aus dem Gabdett.-Corpd ald Uoff. zugetheilt. 
1835 Bortepeefähnrich. 

Nudolph v. Meier, Bruder Hermann's v. Meier. Trat ein 
1834, wurde 1535 zum SBortepeefähnrih u. 1836 zum Ger.skieut. 
befördert. 

Prem.skieut. v. Arnim vd. Alb. ED. vom 9. Dechr. 1835 mit 
der geſetzl. Penſion, vem Character ald Capitaine u. ver Erlaubniß 
zum Tragen der Megmtd.-Uniform verabſchiedet. 

Sec.⸗Lieut. v. Plefjen IL d. dieſ. Allh. E-D. mit der gefegl. 
Penfton und der Anftellungds Berechtigung der 12 Jahr gebient ha— 
benden Uoff. verabſchiedet. 

Sec -Lieut. v. Luck dv. Allh. C⸗-O. vom 21. Deebr. 1835 nach feinem 
Patente in's 11. Inf.-Regmt. einzangirt. 

Baron Heinrih v. Moell aus Schleften. Der Vater Oberft- 
lieutenant u. Obere Brigadier in der Gendv/armerie. Trat 1821 in 
dad 11. Inf-Regt. ein, 18522 Portepeefähne., 1826 Sec.⸗Lieut., 
1835 1. Allh. C⸗O. v. 21. Decbr. in die Stelle des DVorigen zum 
dieff. Regt. u. zwar mit einem Sec.»Ltd.-Patent vom 17. Auguft 
1829 verjeßt. 
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20) Oberftlieutenant v. Werder L Alt. ED. vom 30. Mär; 1836 
zum Oberft u. int. Kommandeur des 20. Inf.-MRegints. ernannt. 

21) Major v. Schlegell vom 2. Bat. (Freiftäbtifchen) 12. Landw.⸗ 
Regmts. durch dieſ. Allh. ED. zum dieſſ. Negmt. verſ. Derfelbe, 
welcher ſchon als Hauptm. bei uns geſtanden hatte. 

22) Major und Kommandeur des 1. Batd. v. Buddenbrock am 1. Juni 

1336 an einer Unterleibsentzündung geftorben. 

Dtto v. Efenfteen aud Pommern. Der Bater Hauptmann a. D. 

und Gteuerrathy. 1835 aus dem Cadett.⸗Corps dem dieſſ. Negmt. 

als off. zugetheilt. 

24) Gar! v. Both aus Grapenftiten in Meklenburg. Der Bater Major 
in Meklenb. Dienften. 1834 aus dem Cadett.Corps ald off. dem 
dieſſ. Negmt. zugetheilt. 

25) Gapitaine v. Gaza m. Alt. E.-D. vom 10, Auguft 1836 zum 
Major und Chef ver 6. Divifiond-GarnifoneGompagnie ernannt. 

26) Portepeefähnrich v. Gräwenig m. derſ. Allh. C⸗O. mit dem 
geſetzl. Vorbehalt entlaffen. 

27) Albert Koch aus Magveburg. Der Vater war Hofrath. 1813 
freiwilliger Jäger im Lügomfchen Freicorpo, im September Sec.⸗ 
Lient. 1814 im Novbr. Prem.-Lieut. im 2. Weftphälifchen Landw.⸗ 
Regmt. 1816 vem 1äAten, 1817 dem 20. Inf.eRegmt. aggr. 1821 
in dafj. einrang. 1823 Gapit. u. Comp.⸗Chef. 1824 auf 6 Monat 
zum Lehre Bat. kommand. 1836. L Al. C.«O. vom 10. Aug. zum 
Maj. im dieſſ. Regt. ernannt. — 1813, 1814, 1815 Belagerun- 
gen: Glückſtadt, Antwerpen, Venlow, Laon; Sclachten: Ligny, 
BDelle- Alliance; Gefechte: Villahne, Lauenburg, Boigenburg, Gadow, 
Mölln, Zerrentin, Ihuin (verwundet), Charleroi. 

28) Otto v. Przyſiecki, aus Berlin, Sohn des Hauptmannd in 
unferem Regmt. als Sec.-Lieut. 

29) Rudolph v. Lobenthal aus Halberſtadt. Der Vater Major a. D. 

30) du Troffel, beive ald Portepeefähnr., alle drei laut Allh. ED. 
vom 18. Aug. 1836 den dieſſ. Regmt. aus dem Cadett.Corps über» 
wiefen. Leßterer m. Allh. &.-D. vom 1. Septbr. deſſ. Jahres zum 
2. Inf -Regt. verſetzt. 

31) Theodor v. Schierftent aus Weftpreußen. Der Bater war Oberft- 
lieutenant und Kommandeur ded 7. Ulanen-Regmts. 1825 vem 


© 


32) 


33) 


34) 


35) 


36) 


37) 


38) 


39) 


361 


— —— — 


8. (Leibe) Inf ⸗NRegmit. aus dem Cadett.Corps als Uoff überwieſen, 
1827 Portepeefähnr., 1830 Sec.⸗Lieut, 1836 m. Allh. C⸗O. vom 
2. Novbr. als aggr. zum viel. Negmt. verfegt. | 

Alexander Arnauld de la Periere aus Oftpreußen. Der 
Bater Lieut. a. D. u. MNegierungd-Serretaire. Trat ein 1835 und 
wurde 1837 unter dem 2. Behr. zum Portepeefähnr. ernannt. 
Aggr. Sec sLieut. v. Winterfelpt I. Allh. ED. vom 12. Webr. 
1537 mit dem Character ald Prem.-Lieut. unter dem gefeglichen 
Vorbehalt entlaflen. 

Gay. Lajdinsfi I. Ad. E-D vom 30. März nach feinem Pa- 
tent in's 23. Inf.Regt verfeßt. 

Gebhard v. Blücher aus Falkenberg bei Lübben, Bruder Guftav’s 
und Ulrich’8 v. Blücher. Trat ein 1834 bei der Garde⸗Artillerie⸗ 
Brigade, 1836 Uoff. im dieſſ. Negt., unter dem 2. Mai 1837 
PBortepeefähnrich. 

Hermann v. Unrub vom Mieverrhein. Der Vater war Oberft- 
lieutenant u. Kommdr. ded 3. Dragoner⸗Regmts. 

Otto v. Papftein aus Pommern. Der Bater war NRitimeifter. 
Beide I. Ad. C.⸗O. vom 5. Auguft 1837 als Portepeefühnr. aus 
dem Cadett.⸗Corps dem dieſſ. Regt. zugetheilt. 

Friedrich v. Münchow aud Brandenburg. Der Vater Major a. D. 
ebendaher als Portepeefähnr. 1. Alb. ED. vom 106. Aug. dem 
dieſſ. Negt. überwiefen. 

Hugo dv. Tiegen u. Hennig aus Brandenburg. Der Vater Ges 
neralmajor u. Kommandeur der 6. Kav Brigade. Trat ein 1837 
u. wurbe in demf. Jahre unter dem 3. Novbr. zum Portepeefähnr. 
beförvert. 


40) Oberftlieutenant v. Carnap mitt. Allh. ED. vom 30. März 1838 


41) 


zum int. Kommandeur ded 36. Inf.» (4. Ref.) Regts. 
Major Koch 1. derſ. Allh. ED. zum Kommandeur des 1. Bats. 
24. Landw.⸗Regmis. ernannt. 


42) Friedrich Chlebus aus Schleften. Der Vater war Probft und 


Senior. 1813 ald Freiwilliger eingetreten. In den. Jahre Sec.» 
Lieut. im 2. Schlef. Landw.⸗Regt. 1814 Prem.stieut. im 14. Schlef. 
Landw.⸗-Regt. 1815 Gapit. u. zum Generallieut. v. Sanig als 
Adjut. kommandirt. 1816 bis 1520 vem 17ten, SAften, 14ten und 
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» 7. Inf⸗Megt. aggr. und Adjut. bei der 11. Landw ⸗Brigade. 1821 


43) 


als erfter Adjut. zum Generale Kommando des 3. Armee⸗Corps ver- 
fegt. 1522 Major. 1829 Kommandeur des 1. Bats. (Ruppinfchen) 
24. Landiw.sMegtd. ernannt. 1831 ald Adjut. des Generalfelomar- 
fhald Grafen v. Oneifenau bis zu deflen Ableben kommandirt 
1838 laut Patents vom 4. April Oberftlieutenant u. unter dem 
30. März zum bieff. Regmt. verfegt. — 18'Yı+ Blokade von Glogau 
u. die dabei ftattgehabten Gefechte. 

Ludwig v. Wedelſtedt aus Mlemwice im Poſenſchen. Der Bater 
war Gutöbefiger. Im Cadettenhauſe erzogen. 1810 Portepeefähnt. 
im Oftpreuß. Inf.»Regt. 1812 Sec.⸗Lieut. 1814 zum Kai. Aleranveı 
Grend.⸗Regt. verfegt. 1816 Prem ⸗Lieut. 1825 Gapit. 1838 Major 
u. 1. AH. C.O. vom 30. März zum dieſſ. Meat. verfegt. — 1813 
1814. Schlachten: Fügen (verwundet), Baugen, Katzbach; Gefechte 
Reichenbach, Hochkirch (verwundet u. Kreuz 2. Kl.), St. Midyel. 
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schſuß. 


Zum Schluſſe wollen wir nicht davor zurückſchrecken, ein kühnes 
Wort audzufprechen. 

Das Mittel, vie foziale Meform, welche allfeitig für nothwendig 
erachtet wird, Denker und Practifer, Kirche und Staat zur Zeit in höchſte 
BVerlegenheit fegt, in's Leben zn rufen und durchzuführen, ift in Preußen 
längft gefunden, vie foziale Reform ift bereit im vollen Gange. Das 
Preufifche Heer als Erziehungsanftalt für das Volk ift dieſes Mittel, 
und die Darftellung, wie die Erziehung des Volks im Heere vor fi 
geht, wäre, wenn fie und gelungen, nichts weiter als eine Schilderung, 
wie die foziale Meform felbft bereits frifch in Angriff genommen worden 
ift, während man an ihrer Durchfegung verzweifeln möchte. 

Bei der Reorganifation ver Armee wurde ein ganz Neues gefchaffen 
und doch, um einen trivialen, aber bier bezeichnenden Ausdruck zu ge= 
brauchen, nicht, wie bei anderen durchgreifenden Neuerungen, das Kind 
mit dem Bade ausgeſchüttet. — Wir wollen dieß einigermaafßen erläutern. 

Die Philofophie des rorigen Jahrhunderts hatte die Kirche in ihren 
Grundfeften, in dem Glauben erfchüttert. In dem Preußifchen Volke, 
dad auf den Auf feined Könige, eingereiht in Bataillone und Regimenter, 
audzog zur Befreiung des Vaterlandes, wurde ver Glaube wieder lebendig, 
ein wundernoller Kultus der Treue, der Opferfreudigkeit, der Bruderliebe, 
der Ehre, des Gehorjams, des fittlichen Ernfted wurde von dem ganzen 
Volke geübt. Und dad Heer wurde der Tempel dieſes Kultus. — In 
dem Heere haben mir die Hierarchie ohne die Anmaafung, daß fie eine 
göttliche Ginfegung fei, und als menfchliche Einrichtung ift viefelbe ein 
unentlih nußgbarer Apparat. In dem Heere haben wir das Gölibat, 
ohne deſſen entftttlichende Unnatürlichkeit. In dem Heere haben wir vie 
Manndzucht, welche firtlich fördert, gleich der Kirchenzucht, ohne geiftig zu 
hemmen, wie diefe einft gethan. 
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Der gothiſche Bau ver mittelalterlichen Zünfte hat zufammenbrechen 
müflen; vie wefentlichen Verfchievenheiten von Stadt und Rand möchte 
man nicht mehr gelten laſſen; Herren und Diener joll es wo möglich 
nicht mehr geben; eine organijche Gliederung der Gefellfchaft in Gruppen, 
welche dad Zufammengebörige wirklich zufammenhalten, findet kaum noch 
ftatt; die Bleichmacherei hat es dahin gebracht, daß Jever fich felbft über- 
laffen bleibt, de8 Haltes für feine Gefinnung, des Rückhalts für fein 
materielled Wohl entbehrt. So fcheint ed; aber es ift doch nicht mehr 
ganz jo. Im Heere und jomit in Preußen für das ganze Volk find die 
Vorgefegten die Zunftmeifter im guten alten Sinne. Sie lehren nicht 
bloß das Handirerf, ſondern fe erziehen ihre Lehrlinge, daß fie ganze und 
brave Männer werden, und geben hierdurch dem Wamilienvater und dem 
zunftlofen Meifter der neueren Zeit muſtergültige Beifpiele, nach denen 
diefe in ihre Kreiie Gehorfam, Ordnungsliebe, Pflichtireue, Sitte, Ehr- 
furcht und Ehrbarfeit, kurz, die rechte Zucht übertragen mögen. 

Die Ariftoeratie hat mit und ohne ihre Schuld ihre frühere Bedeu—⸗ 
tung verloren, fle ift nicht mehr vie höchſte Corporation in Staat und 
Geſellſchaft; der Grundbeſitz iſt zerfplitiert; die Gerichtäbarfeit ift in die 
Hände der Beamten übergegangen. Der Nolige führt oft nur noch ven 
Namen der Väter, oder fein Adel ift fein Rang, oder er ift ein reicher 
NRittergutöbefiger und dann kann er fih im feiner Stellung, gleih dem 
Babrifheren und Banquier, nur durch inpuftrielle Unternehmungen und 
Spekulationen erhalten. Es ift in den meilten Bällen nicht mehr die 
Unabhängigkeit feiner Gefinnungen, die Ritterlichkeit feiner Handlungen, 
dad Bewußtſein des innigen Verwachſenſeins mit jeinem Grund und 
Boden und mit den Bamilien auf diefem feinem Grund und Boden, das 
ftolge Gefühl, ald ein Pfeiler dem herrlichen und berrichaftlichen Gebaͤude 
anzugehören, welches Staat und Gefellihaft ftügt — dieß Alles ift «3 
nur felten noch, das ihm feine Stellung giebt und anweift. Das Stan- 
deöprinzip ift Der Ariftofratie zum großen Theil verloren gegangen, und 
darum mißlingt fo häufig ihr Auftreten als Corporation und führt zu 
Mifverftänpniffen. — In dem Preußifchen Offiziercorps aber ſehen wir 
eine Gorporation vol Leben und Kraft, zufammengehalten von dem Prin- 
zip, dad dem Adel theilweife wenigftend abhanden gefommen. Darum 
erfüllt das Offiziercorps auch die Aufgabe, welche ver Ariftocratie einft 
zufiel. Um das Offiziercorps fchaart und gruppirt fih das Volk, von 
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ihm wird es fittlich erzogen, feiner Leitung vertraut es fih an in kriti— 
‚Schen Lagen. 

In diefer poeftelofen Uebergangszeit der allgemeinen Ausbeute, in 
welcher Alles, felbft Geift und Character, nur dazu Tienen muß, um zu 
Gelde gemacht zu werben, findet der Preufifche Solvat, jomit der Preuße 
überhaupt eine unverfieglihe Duelle der Begeifterung in ver einfachen 
Thatſache: „Ich dien'!“ denn, indem er dem Könige und Baterlande feine 
Kräfte weiht und feinen hohen Beruf unermüdlich vor Augen hat, arbei- 
tet er zugleich mit frifhem Muthe an ver Löfung ver Aufgabe, über 
welcher die Uebrigen noch unfrudyibar brüten, an der Verwirklichung ver 
fozialen Reform. 

Das Heer möge diefer Aufgabe, die es unbewußt zu der feinen be— 
reitd gemacht hat, fich bewußt werben, das Offiziercorps hiernach feiner 
Wirkſamkeit das rechte Ziel ſtecken! 
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